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Torrede. 

Die  wohlwollende  Aufnahme,  welche  die  ersten 
beiden  Theile  dieses  Buches  in  Deutschland,  wie 
in  England  gefunden  haben,  läfst  mich  ein  Glei- 
ches für  diesen  dritten  hoffen.  Derselbe  beschäf- 
tigt sich  ausschliefsücher  als  jene  und  in  stren- 
gerer, historischer  Folge  mit  den  Werken  bil- 
dender Kunst,  und  kann  für  Solche,  welche  sich 
darüber  aus  den  beiden  ersten  haben  belehren 
wollen,  füglich  als  ein  zweiter  Cursus  betrach- 
tet werden.  Zu  dem  Versuche,  die  wichtigsten, 
antiken  Sculpturen  des  Louvre  in  chronologi- 
scher Folge  zu  betrachten,  bat  mich,  bei  dem 
grofsen  Reichtbum  von  Denkmalen,  aus  verschie- 
denen Epochen,  das  Bedürfnifs  vermocht,  das 
eigentümliche  Wesen  derselben  näher  zu  unter- 
scheiden, und  so  in  den  grofsen  Wust  der -so- 
genannten Antiken,    mit    den   sehr  allgemeinen 


vi  Vorrede. 

Bestimmungen,  ägyptisch,  altgriechisch,  griechisch 
und  römisch,  eine  etwas  genauere,  historisch -or- 
ganische Gliederung  zu  bringen.  Wer  die  Schwie- 
rigkeit dieser  complicirten  Aufgabe  kennt,  wird 
besonders  so  manche  einzelne  Bestimmungen  mit 
Nachsicht  beurtheilen.  Mit  noch  grösserem  Rechte 
glaube  ich  ein  Solches  von  den  Kennern  der 
neueren  Kunstgeschichte-  ia  Öezwg  auf  den  Ab- 
schnitt über  die  Miniaturen  in  Manuscripten  er- 
warten z\i  dürfe?.  £s  enthält  4erselbq  tyinatjck 
4ei}  erstea  Yerauch,  dip  Geschichte,  der«  Braterei 
in  Frankreich,  den  Niederlanden >  England  umj 
Deutschland  vom  7ten  bis  zum  J^to^J^brlmD- 
der*  in  i^en  allgemeinsten  Ufiirieaen  4u,f  die 
Anschauung  vom  Denkmalen  au,  begrün- 
den. •  iBei  dem  grosseren  Reiclidium  too  <krgleU 
eben  für  Frankreich  und  von  1450  ab  auch  för 
die , Niederlande  mauste  er  für  diese  Länder  am 
YoüstähdfgsteB  ansEatteo.  Alis  den  Aflntatoreo 
anderer  Bibliotheken  in  Europa  wird  er  sich  Hör 
die  anderen  Länder -ergänzen  uöd  berichtigen 
lassen.  Da  die  Bildergallerie  des  Louvre  nicht 
allein  tHe  wöhUssorirrteste,  sondern  auch  die 
am  meisten  zum  Genufs  und  zur  Belehrung  be- 
suchte in  der  Welt  ist,  scheint  es  mir  nicht  un- 
wichtig, ihre  Schätze  einmal  nach  Zeitfolge  und 


Vomde*  vii 

Schulen   zu  betrachten  und*  die  aWeifalhafte  Be- 
nennung mancher  Bilder  aar  Spracht  zu  bringen. 
Es  ist   mir   lediglich  hierbei  um  Forderung  der 
Wahrheit    zu   Ann    und   wird  mir  daher  Jede 
gründlich  motivirte  "Naehweisong  eines  Jrrthums 
wfttkotnmen  .sein.     Insofern«  aber  dieses   Buch 
überhaupt   dazu  beitraget)  sollte,  Kenntnifs  und 
Interesse'  in  Dingen  büdender  .Kunst  ia  grübe* 
reo  Kreisen  zu  verbreiten  y  :  so  wie»  den  Thatbe* 
stand  der  kunsthistdrischen  Kunde  zu  v-ermobreri, 
verdankt    das.  Publikum  Solchem'  Sr.  Eicellenz, 
dem,   alle'  ernsteren  Bestrebungen  in  Wissen* 
Schaft  und  >  Kunst  >  uriablf  ssig .  änderndeni; .  Herrn 
Ministe*,  Freiherrn/ vb»; Alt ehsfein,  welcher 
durch  Bewilligung  denerforderhebeh  .Mittel,  mich 
m  den: Stand  gesetzt  hat  y jede  UoUersuohüngen 
in  England,  wie  in  Tarife  anstellen  zu  können« 
Die  Art  und  Weise,  /wandt'  meine/  Studien». in 
Pari^  ftfcr  dieifianmdung^n  fdes*  Louvrr  TOrt>rhrm 
ton  CaiMemtf,  fcr  dieber  Btbaotbek  roh  den 
Herren  .Cbairipollte>n-:Fige:ac,  Ha4*y£luv 
chesne  dem  ältßrenvtundLen^rjmafnd  durch 
Gertattong  djet/freibsfen;  Benützung  der  ihrer  Auft 
siebt  anwrtrauten  fichötzey  für  die  dtfmfeiunen 
insbesondere  tob  dem  Hrn.  (trafen;  Airguät  vob 
Bastard  fluneb.  wesentliche  Opfer  an  2Leit,;iind 
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Mühe,  gefördert  worden  sind,  hat  mich  über- 
zeugt, dafs  ( bei  den  Männern  der  Wissenschaft 
und  Kunst  bereits  die,  hoffentlich  auch  für  die 
Fürsten  und  Völker  Europa's  nicht  mehr  ferne 
Zeit  eingetreten  ist,  in  welcher  es  gilt,  mit  Hin- 
wegsetzung  über  die  speciellen  Interessen  xmä 
Ansichten  der  verschiedenen  Nationen,  an  oVr 
gröüsen,  in  mancher  Beziehung  kaum  begönne* 
nen,  Bildung  des  menschlichen  Geschlechts,  gleich 
den  Gliedern  einer  grofsen  Familie,  gemeinsam 
zu  arbeiten.  Ans*  diesem  Standpunkt  bitte  ich 
daher  auch  jene  Herren,  welchen  ich  hkr  öffent- 
lich meinen  wärmsten  Dank  ausspreche*  meine 
freimüthigen  Urtheile  und  Vorschlüge  zu  Ver- 
besserungen betrachten  zu  wollen,  r  ■'  [. 
Da  in  Paris  die  öffentlichen  Knnstsamndun-» 
gen  bei  weitem  die  Hauptsache  sind,  nnd  ein 
Aufenthalt  von  zehn  Wochen  im  Jahre  183$ 
mit  dem  von  sieben  Wochen  im  Jahre  183&, 
nur  hei  der  gewissenhaftesten  Benutzung  der 
Zeit  und  dem  angestrengtesten  Flei&  ausreichte, 
die  hier,  über  dieselben  niedergelegten  Beobach- 
tungen anzustellen .  und  auf  .das  Papier  zu  wen 
fen,  konnte  idi  nur  die  wenigen  Tage  und  Stün- 
den, in  welchen  die  öffentlichen  Sammlungen 
nicht  zugänglich  waren,   auf   den  Beduch   voo 
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Privatsammlungen  verwenden.  Zu  meinem  gröfs- 
ten  Bedauern  habe  ich  mithin  nur  den  kleineren 
Theil  derselben  sehen  können.  Obgleich  daher 
meine  ßeinerkungen  Ober  die  Privatsammlungen 
immer  nur  sehr  lückenhaft  hätten  ausfallen  kön- 
nen, würde  ich  sie  dennoch  nicht  unterdrückt 
haben,  wenn  nicht  die  wichtigsten  seitdem  theils, 
wie  die  unvergleichliche  Dur  and  sehe  von  grie- 
chischen Vasen  und  anderen  Anticaglien,  ganz 
zerstreuet,  theils,  wie  die,  seiner  Vaterstadt  Mont- 
pellier vermachte,  Sammlung  holländischer  Ge- 
mälde des  Hrn.  Valedeau,  und  die  nach  Eng- 
land verkaufte,  ähnliche  des  Hrn.  Boursault, 
für  Paris  verloren,  theils  endlich,  wie  die  be- 
rühmte Sammlung  spanischer  Bilder  des  Marschall 
Soult,  in  der  Auflösung  begriffen  wären. 

Aufser  den  hin  und  wieder  von  mir  ange- 
zogenen Werken  sind  mir  für  historische  Noti- 
zen noch  ganz  besonders  die  des  Piganiol  de 
la  Force,  des  d'Argensville,  Duchesne's  „Notice 
det  Estampea  expostea  h  la  Bibliatheque  Royule" 
vom  Jahre  1837  und  Marion  du  Mersan's  „Hls- 
toire  du  Cabinet  des  Medaille*  etc."  vom  Jahre 
1838  nützlich  gewesen. 

Für  Leser,   welche  dieses  Buch,    vielleicht 

nach  den  Hauptabschnitten  einzeln  geheftet,   als 

** 
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'Leitfaden  in  den  Sammlungen  selbst  benutzen 
wollen,  habe  ich  dem  allgemeinen  Sachregister 
noch  zwei  Listen  über  sämmtliche  antike  Statuen 
und  Gemälde,  welche  erwähnt  werden,  hinzuge- 
fügt, wonach  die  Notiz  über  jedes  Kunstwerk 
sogleich  aufzufinden  ist.  Einige  sinnentstellende 
Druckfehler  und  eine  Anzahl  falscher  Nrn.  bitte 
ich  angelegentlich  verbessern  zu  wollen. 

Berlin,  den  22.  December  1838.  , 


Der  Verfasser. 
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Erster  Brief» 


Paris,  den  17.  October  1835. 

V  orgestern  glücklich  zum  dritten  Mal  in  dieser  Welt- 
stadt angelangt,  eile  ich  Dir  Einiges  von  meiner  Reise 
Ton  London  hierher  zu  melden. 

Um  11  Uhr  Vormittags  fuhr  ich  am  12.  mit  der 
Coach  von  London  nach  Dover  ab,  wo  ich  nach  ei- 
ner sehr  kalten  Reise  um  8  Uhr  Abends  ankam.  Die 
Strafse  fahrt  über  Canterbury,  wo  ich  so  sehnlichst 
gewünscht  hatte,  die  Cathedrale,  eine  der 'merkwür- 
digsten in  England,  zn  besehen.  Das  Herz  blutete 
mir  daher,  als  beim  Umspannen  dort  die  bereits  ein- 
getretene Dunkelheit  selbst  einen  flüchtigen  Blick  auf 
das  Aeufsere  unmöglich  machte.  Da  am  folgenden 
Tage  das  Dampf  boot  nach  Boulogne  erst  um  12  Uhr 
abging,  benutzte  ich  den  Morgen,  den  mäfsig  grofsen 
Ort  nach  allen  Richtungen  zu  durchwandern.  Die 
Zahl  und  der  stattliche  Umfang  der  Gasthöfe  geben 
eine  anschauliche  Vorstellung  von  der  Masse  der  Rei- 
senden, welche  diesen  Hauptverbindungspunct  zwi- 
schen swei  so  mächtigen  Ländern,  wie  England  und 
Franbeich  berühren*  Den  Hauptschmuck  von  Do- 
m  9  1 
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ver  aber  bildet  die  afite  ¥e»fte,  weiche,  den  Gipfel  der 
vom  Meere  steil  aufsteigenden  Kreidefelsen  krönend, 
weit  in  die  See  hinaus  schauet,  und  als  Bild  der  Ver- 
gangenheit und  Stabilität  einen  schroffen  Contfast  mit 
der  flüchtigen,  durch  die  beständig,  wechselnden  Rei- 
senden hier  grade  in  ewiger  Veränderlichkeit  erschei- 
nenden Gegenwart  darbietet.  Lange  durchschnitt  das 
Schiff  schon  die  schäumenden  Wogen,  als  ich  noch 
immer  nach  der  englischen  Küste  blickte,  welche 
mit  ihren  weifsen,  sonnenbeglänzten  Kreidefelsen  am 
Horizont  emportauchte.  Als  aber  endlich  auch  die 
letzte  Spur  dieses  mir  jetzt  so  wohlbekannten,  so 
werth  gewordenen  Insellandes  für  mich  wohl  auf  im- 
mer verschwand,  konnbe  ich  mich  eines  Gefühls  der 
Wehmuth  nicht  erwehren. 

Nach  einer  Fahrt  von  nicht  ganz  4  Stunden  in 
Boulogne  angekommen,  raufste  ich  gleich  lebhaft  em- 
pfinden, welche  verschiedenartigen  Welten  diese  kleine 
Entfernung  trennt.  Während  xlas  Schiffsvolk  des  eng- 
lischen Dampf  bootes,  worauf  ich  mich  befand,  gleich- 
förmig und  sauber  in  blaues  Tuch  gekleidet,  ernst 
und  schweigsam  seine  Arbeiten  verrichtete,  tonte  uns 
von  der  schmutzig,  buntschäckig  und  übel  bekleideten 
Mannschaft  eines  französischen  Dampfschiffs,  welches 
dort  vor  Anker  lag,  ein  Gekakel  und  Geschrei,  wie 
von  Dohlen  und  Kranichen  durcheinander  entgegen. 
Zwei  Schranken,  welche  vom  Landungsplatz  zu  dem 
Hause  füJbrten,  wo  das  Pafcgeschäft  abgemacht  wurde, 
waren  dicht  mit  Neugierigen,  meist  aus  den  geringe- 
ren Vejksclassen  von  Boulogne,  besetzt,  welche  an 
der  ansehnlichen^  zwischen  ihne*  durjchpassirenden 
Reisegesellschaft  reichlich  ihren  Witz  ausliefsen. 
„  Voßä  le  fainwx  Don  Qpiehote,"  tiefe  es  von  einem 
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zu  seltener  Grabe  auegedSehenen  Engländer,  vom  Ge+ 
schlecht  der  Hageren,  welcher  wirklich,  in  einem  ftr 
an  «dir  kurzen,  wasserdichten  Mantelkragen  steif 
und  mit  fast  tragischem  Ernst  einherschreitend,  ein 
etwas  abeiiteuerJiches  Ansehen  hatte.  Ein  „VoAd 
im  de*  heroe  de  Shakspeare"  schien  einem  anderen 
Engländer  von  höchst  entschiedener  und  martialischer 
Physiognomie  zu  gelten.  Kaum  war  das  Pafsgeschäft 
und  die  sehr  discrete  Visitation  beendigt,  so  Bähen 
sich  die  meisten  Reisenden  von  einem  Gedränge  von 
Menschen  umgeben,  welche  alle  zugleich  über  sie  mit 
einem  wuthenden  Geschrei,  wie  hungerige  Hunde 
über  ihre  Beate  herfielen.  Erst  nach  einigen  Minu- 
ten wurde  ich  inne,  dafs  jeder  in  diesem  Geschrei 
einen  Gasthof  als  ver  allen  vorzüglich  anpries.  Um 
nur  loszukommen,  wällte  ich  den,  dessen  Namen 
ich  am  ersten  verstand,  und  wurde  also  ins  Hotel 
des  Bains  geführt  Auf  dem  Wege  dahin  fand  ich 
einen  polizeiliehen  Anschlag,  worin  die  Fremden  auf* 
gefordert  werden,  sogleich  selbst  einen  Gasthof  zu 
nennen,  um  nicht  unter  den  Belästigungen  der  Schreier 
(„CWeor*")  zu  leiden.  Wenn  man  aber,  wie  ich 
und  gewi£sx  so  mancher  Andere,  den  Namen  keines 
Gasthofes  im  voraus  kennt,  kann  einem  dieser 
wohlgemeinte  Rath  leider  wenig  helfen.  Merkwür- 
dig war  es  mir  jedoch,  hier  eine  ganze  Menschen- 
classe  afficiell  als  Schreier  bezeichnet  zu  finden. 
Der  Zufall  hatte  mir  wohlgewollt,  ich  befand  mich 
in  dem  Hotel  des  Bains  ganz  gut.  Anstatt  des  ver- 
einzelten, schweigsamen  Essens  in  England  zeugte 
hier  die  Table  d'hote  mit  lebhafter  Unterhaltung 
fir  die  Neigung  der  Franzosen  zur  Geselligkeit;  an- 
statt des  coloesalen  Rostbeefs,  welches  dort  vor  je- 
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dem  Einzelnen  als  ein  grobes  Geschütz  aufgepflanzt 
wird,  setzten  sieh  hier  für  die  ganze  Gesellschaft 
mehrere  bescheidene  Schüsseln  in  Bewegung,  welche 
indefs  '  mit  ihrem  Kleingewehrfeuer  auf  die  Efsiust 
unfehlbar  eine  noch  gröbere  Wirkung  machten,  als 
jenes,  und  die  mit  den  Geschmacksnerven  coquetti- 
renden  Gegensätze  und  Accorde  der  ,  französischen 
Köchkunst  glücklich  entwickelten.  Desto  vortheil- 
hafter  für  England  drängte  sich  mir  indefs  noch  den« 
selben  Abend  ein  anderer  Vergleich  auf.  Eine  ganze 
Stunde  mufste  ich  im  Bureau  der  Diligence  warten, 
welche  anstatt  um  10,  erst  um  11  Uhr  nach  Paris 
abging,  und  als  ich  endlich  in  den  plumpen,  wie  ein 
Frachtwagen  mit  schweren  Collis  belasteten  Wagen, 
der  aus  der  Ferne  einem  Elephanten  nicht  unähnlich 
sieht,  hineingestiegen,  setzte  sich  dieser  mit  drei  häls- 
lichen, schwerfalligen  Pferden  in  eine?  so  bedächtige 
Bewegung,  dafs  man  kaum  von  der  Stelle  kam.  Es 
ist  mir  wirklich  unbegreiflich,  dafs  eine  Nation,  wel- 
che alle  anderen  des  Erdbodens  an  Lebhaftigkeit  und 
quecksilberartiger  Beweglichkeit  übertrifft,  und  in  al- 
len anderen  Dingen  sich  als  so  höchst  practisch  und 
anstellig  beweist^  sich  eine  so  schwerfällige  Reisean- 
stalt fortwährend  gefallen  läfst.  Da  meine  Paresseuse 
dasselbe  Tempo  beibehielt,  wurden  auf  der  mäfsigen 
Strecke  nach  Paris  45  Stunden  verbracht,  so  dafs  ich 
erst  vorgestern  um  6|  Uhr  hier  eintraf.  Bei  dem 
frischen  Eindruck  der  englischen  Coaches  mufste  ich 
in  meiner  Ungeduld  öfter  meine  Zuflucht  zu  meinem 
Wahlspruch  des  Odysseus  nehmen.  Ich  hatte  aber 
noch  aufserdem  Veranlassung,  die  Leute  zu  beneiden, 
welche  auf  Reisen  nicht  an  die  eiserne,  unerbittliche 
Notwendigkeit  der  Diügencen  geschmiedet  sind,  in- 
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lemieh  Ami e äs  mit  einer  der  schönsten  Cathedra- 
1«\  \a  ganz  "Frankreich  schmerzlicher  Weise  bei  Nacht 
Jassiren  mufste.    Bei  meiner  grofsen  Liebe  zu  Ster- 
ne1 s  empfindsamer  Reise  kannst  Du  Dir  leicht  vor- 
stellen, dafs  er  mir  oft  in  den  Sinn  kam,  als  ich  ganz 
dieselbe  Strafse    verfolgte,    welche  ihn  vor  nun  73 
Jahren  nach  Paris   geführt  hat.     Die  jetzigen  Fran- 
zosen wurden  ihm  indefs  wenig  Stoff  zu  seinen  bald 
röhrenden,  bald  heiteren  Schilderungen  geboten  ha- 
ben; denn  jenes  feine,  zartfühlende,  harmlos  fröhli- 
che, leichtsinnige  Geschlecht,  welchem  eine  allge- 
meine Höflichkeit  gegen  jedermann,  und  Zuvorkom- 
menheit und  Galanterie  gegen  das  schöne  Geschlecht, 
ohne  selbstische  Absichten,  fast  durchgängig  ebenso 
angeboren  war,  wie  die  unbedingteste  und  bornirte- 
ste  Selbstvergötterung,  ist  längst  von  der  Erde  ver- 
schwunden.    Wie  das  zufolge  der  alten  Mythe  nach 
der  deucalionischen  Fluth  aus  Steinen,  oder  nach  der 
Aassaat  des  Kadmos  aus  Drachenzähnen  entsprossene 
Geschlecht,  so  sind  auch  die  Kinder  der  Revolution 
aus  derberem  Stoffe  geformt.     An  die  Stelle  jener 
alten,  unselbstischen' Höflichkeit  gegen  ganz  fremde 
Personen  ist  im  Allgemeinen  eher  das  Gegentheil 
getreten,  und  von  Empfindsamkeit  hat  sich  jede  Spur 
verloren.     Dagegen  zeigen  die  jetzigen  Franzosen  ei- 
nen Ernst,  eine  Entschiedenheit  des  Characters,  eine 
Gründlichkeit  und  Vielseitigkeit  des  Bestrebens,  einen 
Sinn  für  die  Eigenthümlichkeit  und  die  Vorzöge  an- 
derer Nationen,  wie  ihre  liebenswürdigen  Vorfahren 
es  sich  nicht  haben  träumen  lassen. 

Es  war  mir  sehr  interessant,  einen  so  frischen 
Vergleich  zwischen  London  und  Paris  anstellen  zu 
können.     In  Rücksicht   des  Umfangs   erscheint  das 
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grofse  Park  gegen  London  fast  klein;  öberdem  sind 
die  äußersten  Theile  von  Paris  im  Verhäftnifs  zn  den 
mittleren  viel  unscheinbarer  und  ärmlicher  als  in 
London,  wo  hierin  eine  ziemliche  Gleichmäfsigkeit 
herrscht.  Die  schmale  Seine  mit  ihrem  geringen  Ver- 
kehr macht  nun  vollends  gegen  die  breite  Themse 
mit  ihrem  Welthandel  einen  sehr  unbedeutenden  Ein- 
druck. Gans  anders  stellt. sieh  indefs  die  Sache,  wenn 
man  die  Benutzung  der  Ufer  beider  Flusse  vergleicht» 
Fast  durchgängig  haben  sich  in  London  im  Interesse 
des  Handels  und  des  Verkehrs  Gebäude,  welche  sich 
bis  auf  wenige  weder  durch  Masse  noch  Architector 
auszeichnen,  dicht  an  den  Flufs  gedrängt,  so  dafs  von 
unmittelbar  längs  demselben  laufenden  Straften,  oder 
Quais,  dort  fast  gar  nichts  vorkommt  In  keiner  an- 
deren grofsen  Stadt,  welche"  an  eineni  Flufs  liegt,  ist 
dagegen  dieser  Umstand  so  glücklich  zur  Verschöne- 
rung benutzt  worden,  als  in  Paris.  Denn  die  Ufer 
der  Seine  sind  fast  durchgängig  mit  Quais  versehen, 
und  eine  beträchtliche  Anzahl  der  vornehmsten  und 
stattlichsten  Gebäude,  welche  diese  Quais  schmük- 
ken,  gewähren  die  mannigfaltigsten  und  imposante- 
sten Ansichten.  Es  ist  charakteristisch  für  das  wahr- 
haft Gro&artige,  dafs  es,  nach  längerer  Zeit  wieder 
gesehen,  einem  immer  bedeutender  entgegentritt  So 
ging  es  mir  auch  dieses  Mal  hier,  als  ich  gleich  die 
ersten  zwei  Tage  meine  Liehlingsstandpuncte  au£ 
suchte.  Zuerst  wandte  ich  meine  Blicke,  auf  dem 
Pont  des  Arte  stehend,  stromaufwärts  gegen  Pont- 
Neuf,  wo  sich  der  in  zwei  Arme  getheilte  Flufs,  nach- 
dem er  die  Insel,  worauf  die  Cathedrsle  liegt,  gebil- 
det, wieder  vereinigt  Höchst  malerisch  thärmen  sich 
hier  in  dem  zufälligsten  Durcheinander  gewaltige  Mas- 
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scb  van  Haasern  tot  den  Auge  auf,  welche  durch 
eine  hellgraue  ¥arbe  unwiUkuhrlich  an  verwitterte 
Felsgebirge  erinnern.    In  der  Ferne  aber  ragt  die  ehr* 
würdige  Kirche  Notre  Dame  hervor.    Es  ist  die  grofs- 
artigste  Anschauung   von  uraltem   Burgerihum   and 
echt  städtischem  Wesen,  welche  man  haben  kann« 
Welch,  anderes  Schauspiel  gewährt  dagegen  der  Blick 
stromabwärts,    wenn  man  Pont-Neuf  vom   linkem 
Seineufer   ans  betritt!     In  den  regelmäßigsten  und 
imposantesten  Massen  der  Palläste  des  Louvre  und 
der  Tuüerien,  welche  sich  en  echellon  auf  das  Vor- 
tbeilhafleste  darstellen,  empfängt  man  hier  einen  nicht 
minder  würdigen  Eindruck  von  dem  Dasein  eines 
mächtigen  Herrschers.    Aber  auch  der  Blick  von  dem 
Quai  vor  der  langen  Gallerie  des  Louvre  ist  von  gro- 
bem Interesse.    Zur  Rechten  sieht  man  auf  dem  ent- 
gegengesetzten Ufer  der  Seine  die  Vorstadt  St.  Ger- 
main,  den  Sitz  der  alten  Aristokratie,  des  diplomati- 
schen Corps  und  mehrerer  Ministerien,  deren  eins  in 
einem  colossalen,  noch  nicht  beendigten  Prachtbau* 
welcher   sich  auf  dem  Quai  d*Orsay  erhebt,   Platz 
finden  soll  *),  zur  Linken  das  sogenannte  Viertel  der 
Gelehrten  und  Künstler,  welches  am  Quai  durch  das 
Palais  des  Arte,  den  Sita  des  berühmten,  sieh  über 
alle  Künste  und  Wissenschaften  erstreckenden  Insti- 
tuts de  la  France,  repräsentirt  wird*     Freilich  ver- 
laust man  hier  in  Paris  die  grofsen  Rasenflächen  der 
Londoner  Parke,  deren  frisches.  Grün  dem  Auge  so 
wähl  thut,  und  die  häufige  Unterbrechung  der  ein- 
förmigen Häasermassen  durch  die  schön  bepflanzten 


*)  Es  ist  später  dem  Ministerium  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten zu  Theil  geworden. 
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Squares,  doch  gewähren  für  entere  der  Garten  der 
Tuilerien  und  die  eliseischen  Gefilde,  für  letztere 
die  Boulevards,  schon  einigen  Ersatz.  Wie  aber  die 
Parks  in  London  durch  den  entschiedenen  Gegensatz 
des  kunstlosen  Naturzustandes  gegen  den  großartig 
städtischen  eine  so  angenehme  Wirkung  machen,  so 
beruht  der  Reiz  des  Gartens  der  Tuilerien  auf  dem 
Gefühl  der  Harmonie,  in  welche  derselbe,  vermittelst 
eines  darin  durchwaltenden  architectonischen  Ge- 
setzes, zu  den  architectonischen  Umgebungen  zu  Lud- 
wig'8  XIV.  Zeit  von  dem  berühmten  Le  Nostre 
gebracht  worden  ist.  In  regelmäßige  Felder  getheilt 
und  auch  so  bepflanzt,  .macht  er  mit  seinen  Spring- 
-  brunnen  und  den  zahlreichen  Sculpturen,  theils  Co- 
pien  berühmter  Antiken,  theils  Werke  ausgezeichne- 
ter franzosischer  Künstler,  in  einem  seltnen  Grade  den 
edlen  Eindruck,  welcher  hervorgebracht  wird,  wenn 
Natur  und  eine  hohe  Bildung  des  Geschmacks  glück- 
lich sich  durchdringend  gemeinsam  wirken.  Nur  stören 
mich  immer  hierbei  die  häfslichen,  hohen  Dächer  der 
Tuilerien.  Wie  nun  in  den  grofsen  Flächen  der 
Parks  in  London  sich  die  schöne  Welt  während  der 
Saison  zu  Pferde  und  Wagen  lebhaft  einher  bewegt, 
so  versammelt  sich  dieselbe  hier  gemächlich  wan- 
delnd, oder  auf  zahllosen  Stühlen  in  vielfachen  Grup- 
pen ausruhend,  in  Betrachtung  ihrer  selbst  und  der 
schönen  Umgebung  und  mannigfachem  Gespräch  ge- 
theilt. Ist  man  aber,  diesen  Garten  durchschreitend, 
in  den  Mittelpunct  der  Place  de  la  Concorde  gelangt, 
so  befindet  man  sich  in  dem. Centrum  von  vier  Ave- 
nuen,  wie  sie  so  vereinigt  nicht  zum  zweiten  Mal 
in  der  Welt  vorkommen.  Sieht  man  grade  aus,  so 
erblickt  man  als  Endpunct  der  einen  die  Etoile,  den 
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wAoasalsten,  von  Napoleon  begonnenen,  von  Louis 
PYiiWpp  jetzt  fast  beendigten  Triumphbogen)  welcher 
erigurt;  dreht  man  sich  um,  so  stellen  sich  ihm  ge- 
genüber die  Tuilerien  dar.     Im  rechten  Winkel  mit 
beiden  sieht  inan  rechts  jenseits  der  Seine  das  Ge- 
binde der  I>epuürtenkammer,  links  die  in  der  Form 
eines  colossalen,    corinthischen  Tempels  aufsteigende 
Kirche  der  Magdalena.    Dieser  Mittelpunct  wird  jetzt 
durch  den  groben  Obelisken  aus  Aegypten  auf  eine 
schone  und  bedeutende  Art  bezeichnet,  und  jier  ganze 
Platz  dem   angemessen  auf  eine  prachtvolle  Weise 
verziert  werden.    Von.  dort  den  Weg  nach  der  Mag- 
dalenen- Kirche   einschlagend,   gelangte  ich   zu  den 
Boulevards,  breiten,  mit  Bäumen  besetzten  Strafsen, 
welche,  von  hier  an  fast  um  ganz  Paris  herumlau- 
fend, an  die  Stelle  der  Befestigungswerke  getreten 
sind,  so  vordem  die  eigentliche  Stadt  von  den  Vor« 
stadten  trennten.   Aufser  an  dem  Namen,  erkennt  man 
die  ursprüngliche  Bedeutung  nur  noch  an  den  zwei 
graben,   unter  Ludwig  XIV.  ausgeführten  Thoren 
St.  Denys  und  St.  Martin,,  welche  jetzt  einzeln  da- 
stehend, das  Ansehen  von  Triumphbogen  gewähren. 
Diese  Boulevards  bilden  nun  den  Hauptspaziergang 
der  Pariser,  und  es  ist  schon  der  Mühe  werth,  sich 
an  einem  schonen  Sonntag  Nachmittag,  an  welchem 
hier  Hunderttausende  lustwandeln,  eine  Zeitlang  mit 
fortschieben  zu  lassen;  denn  da  das  Terrain  etwas 
bewegt  ist,  so  übersieht  man  von  den  höheren  Stel- 
len gro&e  Strecken  der  einherfluthenden  Menge,  und 
erhält  den  anschaulichen  Eindruck  von  einem  eigent- 
lichen, unabsehbaren  Menschenstrom.     Das   gröfste 
Interesse  bietet  indefs  der  Boulevard  des  Italiens  dar, 
fadem  derselbe  durch  die  Nähe  der  grofsen  und  der 

1** 
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italienischen  Oper,  der  reichsten  und  prächtigsten  Lä- 
den und  einiger  der  ersten  Cafes,  eine  Liebiingspro- 
menade  der  elegantesten  Welt  bildet.    Sind  mm  alle 
diese  und  so  viele  andere  Gegenstände  schon  an  sich 
geeignet,  die  Aufmerksamkeit  jedes  Fremden  auf  das 
lebhafteste  in  Ansprach  zu  nehmen,  so  wird  das  In- 
teresse durch  die  bedeutendsten  historischen  Erkme~ 
rangen,  welche  sich  daran  knüpfend  dem  mit  der  Ge- 
schichte Vertrauten  bei  jedem  Schritte  sich  aufdrangen, 
noch  anendlich  gesteigert.     Wie  der  fiOneralog  auf 
dem  Vesuv  die  erstarrten  Lavastrome  der  berühmte- 
sten Ausbrüche  aufsucht  and  unterscheidet,  so  der 
Freund  der  Geschichte  auf  diesem  politischen  Vul- 
cane  die  Stellen,  welche  in  den  Ausbrüchen  von  1572, 
1789,  1791,  1790,  1799, 1830  eine  Hauptrolle  gespielt 
haben,  und  durch  die  Blathochzeit,  die  Zerstörung 
der  Bastille,  die  Septemberscenen,  die  HinrichtuBg 
Ludwig's  XVI.,  die  Erhebung  Bonaparte's  zum 
ersten  Consul  und  die  Vertreibung  der  Bourbons  am 
hervorstechendsten  bezeichnet  werden.  *  Ich  gestehe, 
dafs  ich,  wenn  ich  spät  in  der  Nacht  einsam  in  den 
engen,  nur  spärlich  von  einzelnen,  rothbrennenden 
Laternen  erleuchteten  Strafsen  mit  den  hohen  Han- 
sern einhergegangen,  und  mir  die  zahllosen  Gräael- 
6cenen,  die  Strome  unschuldigen  Bluts,  welche  hier 
seit  Jahrhunderten  vergossen  wurden,  lebhaft  einfielen, 
mich  bisweilen  eines  geheimen  Grauens  nicht  erweh- 
ren konnte.    Wenn  mich  aber  nicht  Alles  trügt,  so 
ist  endlich  die  Zeit  so  grofser,  die  Welt  erschüt- 
ternder Eruptionen  vorüber,   and  geht  Paris,  wie 
Frankreich,  jetzt  einer  ruhigen,  organischen  Entwick- 
lung entgegen.     Nor  mufs  man  sich  durch  kleinere 
Aasbrüche  nicht  irre  machen  lassen;  sie  sind  siel- 
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mehr  ganz  natürlich.     Zu  allem  Obigen,  was  Paris 
s»  interessant  macht,  kömmt  nun  noch  das  Bewufst- 
sem,  dals  es  von  der  Mitte  des  17.  bis  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  der  Mrttelpunct  und  das  Muster 
der  höheren  geistigen  und  geselligen  Bildung  und  "Ver- 
bfldang  für  ganz  Europa  gewesen  ist.     Aber  auch 
noch  heut  ist  Paris  nicht  blols  als  die  Hauptstadt 
von  Frankreich,  sondern  als  die  der  ganzen  gebilde* 
ten  Weh  zu  betrachten.     Keine  andere  Stadt  bietet 
nämlich  in  dem  Maabe  die  Mittel  cur  Befriedigung 
aller  geistigen  Ansprüche  dar.    Für  alle  Wissenschaf- 
ten und  Knuste  stehen  hier  für  Jedermann  die  groß- 
artigsten Anstalten  zu  freiester  Benutzung  offen,  und 
finden  sich  för  viele  die  grofsten  Meister  darin  zu 
dem  lebendigsten,  geistigen  Verkehr.    Welche  andere 
Stadt  besitzt   eine  Anstalt  für  Naturwissenschaften, % 
wie  der  Jardin  des  Plantes  in  seiner  Gesammtheit, 
in  welchem  sich  aus  dem  Thier-,  Pflanzen-  und  Mi- 
neralreich solche  Schätze  vereinigt  finden?  oder  für 
die  historischen  Wissenschaften  eine  Bibliothek,  wie 
die   des   Königs   mit  ihren   100,000   Manuscripten? 
Auber  dieser  aber  stehen  noch  drei  andere,  die  des 
Instituts,  des  Arsenals  und  Ste.  Oenevieve,  zu  öffent- 
lichem Gebrauche  frei.     Fafst  man  alle  Schätze  zu- 
sammen, welche  die  Sammlungen  des  Louvre  an  ägy- 
ptischen, griechischen,  römischen  und  mittelalterli- 
chen Sculpturen  und  Anticaglien,  an  Gemälden  und 
Bandzeichnungen  aller  Zeiten  und  Schulen  enthalten; 
nimmt  man  hierzu  die  Reichthumer  der  mit  der  Bi- 
bliothek verbundenen  Cabinette  der  Kupferstiche  und 
der  Münzen,  geschnittenen  Steine  und  anderer  Anti- 
quitäten, zu  welchem  allem  endlich  für  moderne  Kunst 
tte  Bilder  und  Sculpturen  im  Paltest  Luxembourg 
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kommen,  so  muf«  man  gestehen,  dafs  keine  Stadt  der 
Welt  etwas  Aehnliches  an  öffentlichen  Kunstsasnm- 
langen  aufzuweisen  hat.    In  einem  fast  nicht  minder 
glänzenden  Licht   erscheint  Paris  in  Beziehung  .auf 
Musik.     Denn  abgesehen  von  den  groben  aufgehäuf- ' 
ten  Schätzen  von  Musikalien,  hat  man  nur  hier  die 
Gelegenheit,  die  berühmtesten  Musiken  der  verschie- 
densten Zeiten  und  ^rten  in  der  gröfsten  Vollkommen- 
heit zu  hören.    Für  die  Meisterwerke  früherer  Jahr- 
hunderte ebenso,  wie  für  die  großen  Symphonien  des 
musikalischen  Dreigestims  erster  Gröfse,  Haydn,  Mo- 
zart und  Beethoven,  bieten  die  Concerte  des  ge- 
priesenen Conservatoriums  die  trefflichste  Gelegenheit 
dar,  für  die  italienische  Modemusik  aber  die  italieni- 
sche Oper,  wo  wie  in  Lohdon  immer  die  ersten  Ge- 
san&stalente  von  Europa  thätig  sind.    Die  leichte  fran- 
zosische Operette  wird  durch  die  Opera,  comique  mit 
vielem  Glück,  das  dreiköpfige- Ungeheuer  der  mo- 
dernen grofsen  Oper,  in  welcher  Schaugepränge  und 
Tanz  mindestens  eben  so  wichtig  wie  Musik  ist,  die 
man  aber  dem  ungeachtet  par  excellence  das.  lang- 
weilige Genre  nennen  könnte,  durch  die  Academie 
musicale,  oder  die  grofse  Oper  wenigstens  äufserst 
glänzend  vertreten.    Der  Freund  der  Darstellung  dra- 
matischer Poesie   findet   nun  aber  vollends  nirgend 
eine  so  mannigfaltige  Befriedigung  als  hier.    Für  das 
altclassische  Trauer-  und  Lustspiel,  wie  für  die  re- 
gelmäfsigeren  Producte  der  neu-romantischen  Schule 
besucht  er  das  —  freilich  jetzt  in  grofser  Abnahme 
befindliche  —  Theatre  francais.   Die  wildesten  und  zü- 
gellosesten Ausgeburten  der  Neuromantiker,  die  Me- 
lodramen, wobei  oft  Menschen  und  Thiere  in  Masse 
um  die  Wette  spielen,  werden  im  Theater  der  Porte 
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St  Martin  gebührend  ausgestattet  Für  das  leichtere 
Last»  und  Schauspiel,  worin  die  Franzosen  so  viel 
gute  Laune  und  Grazie  zeigen,  dafs  es  gewifs  in  der 
Poesie  ihr  eigenthümlichstes  Gebiet  ist,  ist  das  Th£a- 
ire  de  Gymnase  das  sehr  würdige  Geföfs.  Im  das 
Gebiet  der  noch  leichteren  Waare,  der  Vandevilles 
und  der  Localpossen,  theilen  sich  endlich  nach  ver- 
schiedenen Schattirangen  die  Theater  des  Varilt£s, 
des  Vandevilles  und  des  Palais  Royal.  Aber  auch 
für  den  Freund  der  Entwicklung  von  Grazie  in  der 
lebhaftesten  Bewegung,  eines  gewifs  nicht  unwurdi» 
gen  Kunstgenusses,  ist  hier  durch  Franconi,  wo  die 
beiden  graziösesten  Geschöpfe,  Mensch  und  Pferd, 
diese  Eigenschaft  in  Vereinigung  auf  das  Kühnste  und 
Vollkommenste  entwickeln,  ganz  unvergleichlich  ge- 
sorgt 

Zu  allem  diesem  kommt  als  einer  der  wesentlich- 
sten Vortheile  die  Form  und  die  Art'  der  hiesigen 
Geselligkeit  Die  Franzosen  sind  ungleich  weniger 
gastfrei,  als  andere  Nationen,  wenn  es  auf  Einladun- 
gen zu  Diners  und  Soupers,  ankommt;  dagegen  hält  es 
nirgends  leichter,  als  bei  ihnen,  zu  ihren  zahlreichen 
Abendgesellschaften  freien  Zutritt  zu  erhatten,  wo  es 
aber  mehr  auf  geistige  Mittheilung,  als  auf  physische 
Genüsse  abgesehen  ist,  und  daher  aufser  Thee  selten 
nur  noch  etwas  kalte  Küche  gegeben  wird.  Der  gei- 
stige Verkehr  gewinnt  jedoch  dadurch  ungemein  an 
Bedeutsamkeit  'und  Mannigfaltigkeit,  dafs  die  Con- 
ventionen,  welche  denselben  bei  anderen  Nationen 
vielfach  hemmen,  hier  abgeworfen  worden  sind,  und 
man  in  derselben  Gesellschaft  Herzöge  und  Kaufleute, 
Gelehrte  und  Fabrikanten,  Künstler  und  Staatsbeamte 
in  der  ungenuiesten  und  freisten  Unterhaltung  an- 


14  AH  der  GfMgktU  *»  Pari*. 


und  die  Aufmerksamkeit,  welche  Jeder  genfeist, 
nicht  toq  seinem  Rang  oder  Reichthum,  sondern  le- 
diglich von  dem  MaaTs  des  geistigen  Interesses  ab* 
bangt,  weiches  er  zu  erregen  im  Stande  ist  Auf 
solche  Weise  werden  alle  neuen  Ideen,  alle  namhaf- 
ten Erscheinungen  in  den  yersehiedensten  Gebieten 
menschlichen  Wissens  und  menschlicher  Kunst  Ge* 
genstand  der  lebendigsten  Diseussion,  und  gelangen 
rar  gegenseitigen,  allgemeinsten  Keimtnifs  und  rar 
höchsten  Durchbildung.  Findet  mm  so  Jeder,  wel- 
cher irgend  ein  geistiges  Interesse  hat,  in  Paris  ge~ 
wifs  seine.  Rechnung,  so  ist  auch  nicht  weniger  voll- 
ständig für  solche  gesorgt,  welchen  mehr  oder  min* 
der  ihr  leibliches  Wohlsein  am  Herzen  liegt  Denn 
was  nur  immer  Land  und  Meer  Efsbares  hervorbrin- 
gen, bietet  der  Pariser  Markt  in  dem  gröfsten  Ueber- 
ikifs  und  der  gröfsten  Vertrettichkeit  dar,  und  ein 
Jegliches  weifs  die  vielseitigste  und  durchaus  auf  der 
Höhe  der  Zeit  arbeitende  Kochkunst  in  der  einfach« 
sten  Bereitung,  wie  in  einer  Unzahl  der  sinnreich- 
sten Combinatkraen,  dem  Geschmack  eines  Jeden  an- 
zupassen. Aus  allen  diesen  Gründen  ist  Paris  un- 
gleich mehr  als  irgend  ein  Ort  der  Welt  der  bestän- 
dige und  gemeinsame  Sammelplatz  einer  groben  An- 
zahl von  Fremden  aller  europäischen  Nationen  aus 
dien  verschiedensten  Classen  der  Gesellschaft,  so  dal* 
man  dort  von  dem  vornehmen  Welt*  und  Lebemann, 
welcher  eich  gänzlich  dem  Strom  der  unzähligen  Ge- 
nuese und  Zerstreuungen  hingiebt,  bis  zu  dem  ein* 
Samen  Gelehrten,  welcher  in  gröfster  Zurückgezogen« 
heit  von  ernsten  Studien  absorbirt  wird,  alle  mögli- 
chen Schattirungea  verfolgen  kann.  In  diesem  Um- 
stände liegt  für  jeden  Einzelnen,  welcher  Paris  be- 
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sacht,  aber  wieder  ein  neuer  Reiz  des  hiesigen  Auf- 
enthalts, indem  er  bei  längerem  Verweilen  Gelegen- 
heit findet,  sich  mit  bedeutenden  Persönlichkeiten 
der  verschiedensten  Art  und  aus  den  verschiedensten 
Theüen  der  Welt  zu  berühren. 

Zu  meiner  greisen  Freude  treffe  ich  dieses  Mal 
meinen  berühmten  Gönner,  Alexander  von  Hum- 
boldt, hier  an,  dessen  einftarsreiche&  Empfehlungen 
ich  die  für  meine  Studien  so  günstigen  Erfolge  meinet 
hiesigen  Aufenthalts  vor  zwei  Jahren  verdanke.  Durch 
den  geistreichen  und  so  vielseitig  gebildeten  Lenor* 
mand,  welcher  uns  vor  einigen  Jahren  in  Berlin  be- 
suchte, habe  ich  gleich  heut  eine  mir  sehr  wichtige 
Bekanntschaft  gemacht  Er  stellte  mich  nämlich  auf 
der  königlichen  Bibliothek  dem  Grafen  Bastard  von 
welcher  jetzt  beschäftigt  ist,  die  wichtigsten  Minia- 
turen aus  den  Mannscripten  der  Bibliothek  in  Faesi» 
mües  herauszugeben,  und  mir  auf  das  Zuvorkom- 
mendste versprach,  mich  genau  in  dieses  für  mich  so 
höchst  interessante  Unternehmen  einzuweihen.  Bei 
einem  kleinen  Familiendiner  gab  mir  Lenormand 
Gelegenheit,  die  Bekanntschaft  von  Herrn  Ampere 
zu  erneuen,  die  von  Paul  Delaroche,  einem  der 
Matadore  der  jetzigen  Maler  in  Paris,  aber  erst  zu 
machen.  Der  Letztere  vereinigt  mit  der  den  Fran- 
zosen ao  eigentümlichen  Lebendigkeit  und  Leichtig- 
keit des  Ausdrucks  wahre  Begeisterung  und  ein  gründ* 
liebes  Nachdenken  über  das  Wesen  seiner  Kunst. 


16       Geschichte,  des  Sammeln*  in  Frankreich. 


Zweiter  Brief. 
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Paris,  den  23.  'October. 

Von  der  Unzahl  der  hier  befindlichen  interessan- 
ten Gegenstände,  welche  ich  Dir  in  meinem  vorigen 
Briefe  im  Allgemeinen  flüchtig  angedeutet  habe,  be- 
absichtige ich  nur  die  Hauptdenkmale  der  bildenden 
Künste  einer  etwas  genaueren  Betrachtung  zu  unter- 
weifen. Wie  in  England,  schicke  ich  eine  kurze  Ge- 
schichte des  Sammeins  voraus,  damit  Du  Dir  eine 
Vorstellung  machen  kannst,  wie  der  gegenwärtig  hier 
aufgehäufte  Schatz  von  Kunstwerken  aller  Art  all- 
mählig  zusammengekommen  ist. 

Auch  hier  ging,  das  Sammeln  von  Kunstwerken 
vom  Höfe  aus.  Mit  Recht  kann  man  den  trefflichen 
König  Carl  V.  (reg.  von  1364— 1380)  als  den  er- 
sten ansehen,  welcher  sich  damit  befafst  hat.  Die 
gröfseren  Sculpturen,  Malereien  und  Glasgemälde,  wo- 
mit er  seine  Schlösser,  namentlich  das  Loa  vre,  ge- 
schmückt hatte,  sind  zwar  jetzt  nicht  mehr  vorhan- 
den, wohl  aber  eine  Anzahl  der  Manuscripte  seiner, 
nach  einem  gleichzeitigen  Catalog  1122  Nros.  enthal- 
tenden und  ebenfalls  im  Louvre  aufbewahrten  Biblio- 
thek,  welche  heut  vornehmlich  wegen  der  vortreff- 
lichen Miniaturen  wichtig  und  als  eine  grofse  Bilder- 
sammlung im  kleinen  Maafsstabe  zu  betrachten  ist 
In  einem  dieser  Manuscripte  wird  ein  Jan  van 
Brügge  ausdrücklich  als 'Maler  des  Königs  genannt. 
Noch  gröfser  war  die  Liebe  des  Herzogs  Jean  von 
Berry,  Bruders  des  Königs  (f  1416),  für  die  Minia- 
turmalerei; er  beschäftigte  die  trefflichsten  Künstler 
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dieser  Gattung  aas  den  Niederlanden,  Italien  und 
Frankreich,  unter  denen  noch  die  Namen  und^seine 
in  seinem  Schlosse  zu  Wincestre  bei  Paris,  dem  heu- 
tigen fiicetre,  vereinigte  Bibliothek,  nach  den  noch 
vorhandenen  Proben,  gewifs  den  gröfsten  Schatz  verei- 
nigt haben  muis,  welchen  jene  Zeit  in  dieser  Kunst- 
art aufzuweisen  hatte.  Ueber  beiden  Sammlungen 
waltete  indefs  ein  eigner  Unstern.  Um  sich  wegen 
der  Theilnahme  des  Herzogs  von  Berry  an  der  Ver- 
schwörung der  Orleansschen  und  Armagnacschen  Par- 
thei  im  Jahr  1411  zu  rächen,  befahl  König  Carl  VI. 
in  seinem  Wahnsinn,  das  Schlofs  von  Wincestre  zu 
zerstören.  Bei  Gelegenheit  der  sehr  exacten  und 
schleunigen  Ausführung  dieses  Befehls  durch  den  Pö- 
bel von  Paris,  wurde  auch  die  Bibliothek  vernichtet 
oder  verschleppt,  so  dafs  ein  Verzeichnifs  vom  Jahr 
1416.  nur  90  Nros.  enthält.  Die  Bibliothek  von  König 
Carl  V.  aber  wurde  während  der  Herrschaft  der 
Englander  in  Frankreich  von  dem  Regenten,  Herzog 
von  Bedford,  im  Jahr  1429  nach  England  geschafft. 

Der  erste  Sammler  von  Kunstwerken  aller  Art 
im  grofsartigsten  Maafsstabe  aber  war  König  Franz  I. 
(reg.  v.  1515 — 1547),  der  von  keiner  anderen  Seite 
so  sehr  zu  seinem  Vortheil  erscheint,  wie  als  Beför- 
derer der  Künste  und  Wissenschaften  in  seinem  Rei- 
che. Von  der  hohen  Bliithe,  welche  die  bildenden 
Künste  zu  seiner  Zeit  in  Italien  erreicht  hatten,  auf 
das  lebhafteste  durchdrungen,  bemühte  er  sich  nicht 
allein  auf  alle  Weise  möglichst  viele  Kunstwerke  aus 
Italien  zu  erwerben,  sondern  wo  möglich  diese  Kunst 
selbst  in  allen  ihren  Verzweigungen  nach  Frankreich 
m  verpflanzen.  Leider  wurde  dieses  Bestreben  nicht 
durchgängig  von  «inem  so  günstigen  Erfolge  gekrönt, 
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als  es  verdient  Mite.  Der  grofse  Lionardo  da 
Vinci,  weichen  der  König  au  diesem  Zweck  hold 
nach  dem  Antrat  «eurer  Regierung  berief,  war  schon 
hoch  bejahrt,  und  starb  im  Jahr  1519,  ohne  etwas 
Erhebliches  hervorgebracht  zu  haben;  der  graziöse 
und  talentreiche  Andrea  del  Sarto,  weicher  der 
Aufforderung  des  Königs  gemäfe  im  Jahre  1518  in 
Fontainebieau  erschien,  brach  leichtsinnig  den  Eid, 
welchen  es  geschworen,  nach  Frankreich  zurnckzn- 
kehren,  and  vergeudete  die  Summen,  welche  ihm  der 
König  zum  Anlauf  von  antiken  Sculpturen  anvertraut 
hatte.  Rosso,  welcher  im  Jahre  1530  nach  Frank- 
reich ging,,  und  zum  Oberwerkmeister  der  Kunstnn- 
ternehmungen  des  Königs  in  Fontainebieau  ernannt 
wurde,  war  zwar  ein  an  Erfindungen  fruchtbares  Ta- 
lent, gehört  aber  doch  schon  zu  den  Künstlern  ab- 
steigender Linie^  bei  denen  an  die  Stelle  naiver  Ent- 
faltung der  Eigenthümhchkeit  ein  prankhaftes  7  be- 
wußtes Darlegen  der  erlangten  Meisterschaft  getre- 
ten war.  Ueberdem  wurde  seinem  Wirken  durch 
Selbstmord  im  Jahre  1541  ein  Ziel  gesetzt«  Der  Sie- 
neser  Jacopo  Pa&chiarotto,  ein  bedeutendes  Ta- 
lent, welches  noch  jener  reinen  und  naiven  Kunst- 
weise angehorte,  war,  allem  Anschein  nach,  als  er 
im  Jahre  1535  nach  Frankreich  ging,  schon  über  das 
rüstige  Mannesalter  hinaus,  hat  aber  wohl  keinenfalls 
dort  lange  gelebt,  indem  von  seinem  dasigen  Wirken 
und  Werken  sich  keine  Spur  erhalten  hat  Prima- 
ticcio  endtteb,  welcher  auf  Empfehlung  des  Herzogs 
von  Mantua  im  Jahre  1531  in  die  Dienste  des  Kö- 
nigs trat,  und  unter  dessen  Oberaufsicht  vom  Jahre 
1541  ab,  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1570  eine  er- 
staunliche Anzahl  von  Werken  zu  Tage  gefördert 


worde,  war  zwar  ein  sehr  fruchtbares  und  vielseiti- 
ges Talent,  indem  er  mit  gleicher  Meisterschaft  malte, 
in  Staccatur  arbeitete,  und  auch  Plftne  zu  Gebäude» 
entwarf;  er  gehört  indefs  im  Wesentlichen  und  in 
noch  greiserem  Maafse  derselben  Gasse  Ten  Kunst* 
lern  an,  wie  Rosso,  und  steht  in  Reinheit  des  Ge* 
sdnnaeks,  in  Gediegenheit  der  Aueffthrnng  ungleich 
tiefer  unter  seinem  Meister,  Giulio  Romano,  als 
dieser  unter  seinem  se  viel  höher  als  er  stehenden 
Lehrer  RaphaeL 

Nicht  glücklicher  war  Franz  I.  mit  den  Hatte» 
nkehen  Bildhauern;  denn  Benvenuto  Cellini  wird 
zwar  stets  den  Rohm  eines  höchst  ausgezeichnetem 
Goldschmieds  oder  Bildhauers  im  kleinen  Maafestabe 
behaupten,  nimmt  aber  als  Bildhauer  in  greiserem 
Maa&stabe  immer  einen  nur  sehr  secundären  Rang 
ein.  Glücklicher  Weite  besafii  indefe  Frankreich  in 
dieser  Zeit  an  Jean  Goujon  ein  höchst  ausgezeich- 
netes emneimisehes  Talent.  Besser  gelang  es  dem 
Konige  mit  dem  Steinsehneider  Mateo  del  Nassaro 
von  Verona,  welchen  er  zum  Munamdster  ernannte, 
ond  der  in  dieser  Beziehung,  nach  der  vortrefflichen 
Arbeit  einer  ReJterschlacht  in  einem  Sardonix  in  dem 
hiesigen  Cabinet  des  Königs^  sehr  Achtbares  geleistet 
haben  mufs.  Am  meisten  begünstigte  ihn  indefs  das 
GUck  in  der  Wahl  des  Architecten  in  der  Person 
des  Sebastiane  Serlio,  welchen  Denkmale,  wie 
der  Pallast  Grimani  und  die  Scuota  di  St.  Rocee  zu 
Venedigs  noch  jetzt  als  einen  für  Massen  und  Haupt- 
Verhältnisse  tüchtigen  Künstler  in  seinem  Fache  aus- 
weisen.  Aofeerdem  aber  fend  Franz  in  Philibert 
de  Lorme  einen  franzosischen  Architecten  von  sehr 
»«gezeichneter  Art.      - 
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..'.',.  Die  künstlerischen  Mittel,  welche  diese  Männer, 
im  Gefolge  einer  groben  Anzahl  untergeordneter  Ta- 
lente,  dem  Könige  darboten,   wufete  er  an  seinen 
Schlössern,  dem  Louvre,  Yincennes,  St  Germain  en 
Laye,  Chambord,  Rambouillet,  Yerneul  und  anderen, 
geltend  zu  mächen,  welche  er  entweder  ganz  neu 
errichtete,  oder  doch  künstlerisch  ausschmückte.    Vor 
Allem  aber  gelang  es  ihm,  dadurch  Fontainebleau, 
eins  der  alten  Jagdschlösser  der  Könige  von  Franko 
reich,  zu  einer  Kunstwelt  umzuschauen,  in  deren  Ver- 
herrlichung Architectnr^  Sculptur  und  Malerei  wett- 
eiferten.    Die  Gebäude*  welche  er  dort  vom-  Jahre 
1528  an  nach  den  Plänen,  des  Serlio  errichtete,  wa- 
ren von  solchem  Umfang,   dafe  sie  drei  grofse,  hin- 
ter einander  liegende  Höfe  umschlossen.    In  einer  Gat- 
lerie,  welche  eine  Seite  des  «weiten  Hofes,  (de  im 
foniaint  genannt)  einnahm,  und  den  Beinamen  der 
kleinen  oder  F r an  z '  s  I.  hatte,  liefs  R o s  so  von  seinen 
Schülern,  unter  denen  ein  Luca  Perini,  ein  Gio- 
van  Batista  Bagnaeavallo,  Bruder  des  berühm- 
ten Bartolömeo,  14  grofse,  -sehr  reich  mit  Figuren 
in  Stuck  und  Vergoldungen  decorirte  Freacogemälde 
ausfuhren.     Das  erste  stellt  Franz  I.  als  Verbreiter 
Ton  Wissenschaften,  und  Künsten  in  Frankreich  in 
ziemlich  handgreiflicher  Allegorie  dar,  indem  jener 
König  im  Begriff  ist,  einer  Schaar  von  Blinden  den 
Tempel  des  Jupiter  zu  öffnen.    Auf  dem  zweiten  hält 
derselbe,  Von  seinen  Feldherren  und  Käthen  umgeben, 
einen  Granatapfel,  den  ihm  ein  Kind  knieend  über- 
reicht, womit  auf  die  Wohlfahrt  und  Stärke  des  Rei- 
ches durch  die  Einigkeit  der  Stände  gedeutet  sein 
soll.     Die  anderen  Bilder  stellen  dar:    Qeobis,  und 
Biton,  welche  ihre  Mutter  nach  dem  Tempel  der  Juno 
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ziehen,  Danae,  welche  den  goldenen  Regen  empfangt, 
den  Tod  des  Adonis,  den  Bronnen  der  Jugend,  in 
dessen  Mitte  die  Heilsschlange  des  Aescnlap,  den 
Kampf  der  Lapithen  und  Centauren,  Venus,  welche 
Amor  bestraft,  dafs  er  sich  der  Liebe  zu  Psyche  er* 
geben  hat,  Chiron,  den  Achill  unterrichtend,  den 
nächtlichen  Schiffbruch  und  Untergang  von  Ajax,  dem 
Sohn  des  Oilens,  den  Tod  der  Semele,  den  Brand  von 
Troja,  einen  Triumph  durch  einen  Elephanten  und 
einen  Storch  dargestellt,  zu  dessen  Seiten  den  Raub 
der  Europa  und  Neptun  als  Hippocampe  die  Amphi- 
teHe  raubend,  endlich  die  Vollbringung  eines  grofsen 
Opfers.  Schon  früh  hat  man  die  Meinung  geänfsert,* 
dafs  auch  diese  Bilder  sich  auf  die  Haupteigenschaften 
und  guten  und  schlimmen  Schicksale  Franz 's  I.  be- 
ziehen sollen;  auch  ist  dieses  der  Sinnesweise  jener 
Zeit  ganz  angemessen. 

Bas  eine  Ende  dieser  Gallerte  stöfet  auf  die 
Hauptgebäude  des  ersten  Hofes,  genannt  du  cheval 
Mmtc.  Ein  Saal  in  der  Mitte  derselben  vereinigte 
die  Staffeleibilder,  welche  der  König  gesammelt  hatte, 
und  hiefs  daher  „Is  cÄom&r*  des  peMure*".  Meines 
Wissens  exktirt  kein  Catalog  über  die  Sammlung, 
welche  Franz  I.  besessen,  doch  läfet  sich  ans  ver- 
schiedenen Umstünden  schliefen,  dafs  sie  eine  reicne 
Auswahl  des  Vorzüglichsten  enthalten  haben  mufe, 
und  dafs  es  gewifs,  einige  in  Italien  ausgenommen, 
keine  einzige  in  Europa  gab,  welche  sich  auch  nur 
entfernt  mit  derselben  bitte  messen  können.  Aufser 
den  bekannten  Bildern,  welche  der  König  von  den 
grofsten  Malern  seiner  Zeit,  einem  Rapfaael,  einem 
Andrea  del  Sarto,  einem  Tizian,  ausführen  liefs, 
benutzte  er  jede  Gelegenheit,  ausgezeichnete  Gemälde, 
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00  wie  andere  XunetWcrke,  zu  erwerben,  So  eraAMi 
ans  Vasari,  dal«  cm  Giovanni  Batiste  della 
Palla  Florenz  euer  Unzahl  ▼oaScalpturen  und  oam- 
bauen  Gemälden  durch  Ankauf  berankt,  nm  damit 
eine  Reihe  Yen  Zimmern  Franz' 8  L  auf  das  rrichnte 
im  sdbmueken,  and  sich  dadurch  den  Haft  seiner 
Landabste  im  höchsten  Grade  zagezogea  habe,  ja 
endlieh  zum  Theil  deshalb  ermordet  worden  seL 
Höchst  bedeutend  waren  endlich  die  Bilder,  welche 
der  König  von  angesehenen  Personen,  z.  B.  von  dem 
Cardinal  Hippolyt  von  MedieL,  aam  Geschenk 
erhielt,  und  von  denen  ich  hier  nnr  die  Pertraüs  der 
Johanna  von  Aragosaen  -von  Raphael  mid  der  JLur 
cretia  Ganzaga  Ten  Sebastian  del  Piombo  anfiah- 
ren  will. 

*  Um  sich  in  den  Besitz  von  wertvollen  antiken 
Senlptoren  zu  setzen,  schickte  dar  Konig,  durch  je- 
nen verunglückten  Versuch  mit  Andrea  del  Sarto 
nicht  abgeschreckt,  im  Jahre  1540  dea  Primaticcio 
«ach  Rem.  Sa  gelang  ihm,  125  Statuen  und  aufacav 
dem  eine  grobe  Anzahl  von  Basten  na  erwerben. 
Die  berühmtesten  Antiken,  welche  nicht  käuflich  wa- 
ren, liefe  er  durch  Vignola  abformen,  nm  sie  in 
Frankreich  in  Bronze  zu  giefeen.  Dieses  geschah  na» 
«entlieh  mit  der  medieeiachen  Venus,  dem  ApoHo 
Yen  Bdvedere,  dem  Xaeeooa,  der  Ariadne  (gewdhn- 
lieh  Cleopatra  genannt),  den  Statuen  des  Nil  und 
der  Tiber,  ja  selbst  mit  einem  Theil  der  Saale  des 
Trojan.  Die  Mehrzahl  jener  Bronzegusse  kam  auch 
wirklich  zu  Stande,  und  'verschiedene  davon  zieren 
jetzt  den  Gerten  der  Tuilerien.  Mit  allen  diesen 
Seujpturen,  unter  denen  akh  viel  sehr  Werthvolles 
bafltud,   worden  «an  die  Zimmer,   die  Hdfe,   die 


KMg  Atm*  L  «/*  IaÖväarer  im  LUanäur. 
Springbrunnen    und  Gärten   von  Jontainebleaa   ge- 
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bitte  er  eine  UnaaU  kleinerer  Gegenstände,  Statuet- 
ten m  Memehen  und  Thiepen,  Gefiise  und  Gerfith 
van  edlen  Metallen,  von  Krystall  und  anderen  kest- 
iiaren  Steinen,  Emaillen,  geschrittene  Steine,  antike 
mä  mittelalterliche  Münzen  etc.,  in  mit  grünem  San*» 
»et  losgeschlagenen  Wandschränken  in  dem  Zimmer 
«nee  Pavillons  vereinigt,  welcher  der  des  heiligen 
lodwig  genannt  wunde,  und  za  den  Gebäuden  ger 
hörte,  die  den  dritten  Ho£  .genannt;  dm  Don$&n>  am» 
gaben;  Da  Werait  auch  allerlei  Zrncfaten  und  Ge* 
rätb  fremder  Völker,  z.  fi.  aas  .Indien,  und  naturhi- 
aterisehe  Gegenstände  angestellt  waren,  :hatie  dieser 
Kaum  den  Namen  „ U  cßiimt  de*  cnriotträ."  Andere 
Münaen  im  Seaita  des  Königs  wunden  im  Garde-  meu- 
bks  sä  Paria  aufbewahrt. 

Auch  die  Bihlietfcek,  welche  der  König  in  dem 
dritten  Stockwerk;  der  klemen-  Gtllevie  anlegte,  hat 
wegen  der  in  -den  meisten  Handschriften  enthaltenen 
Miniaturen  -ein  lebhaftes  feunsthiatarisebes  Interesse. 
Im  Mure  1544  wurde  .nämlich  die  königliche  Bibüo 
tbek  von  BM*,  weiche  unfc*  1890  Werken  nur  11t 
gedruckte  enthielt,  «hierher  veraetUt  Ben  Grandbe» 
stand  dersethen  HUtkm  16  Bände,  welche  der  Prinz 
Carl  von  Orleans  im  Jahne  1448  nach  seiner  bin* 
&b  Wangfnflflhaft  «na  fingknd  mitgebracht  hatte, 
mi  weaunter  aiek  wahrscheinlich  inefcrere  ans  der 
obm  mrißwie*  ffibHöthek  König  Carlas  T.  hefan, 
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von  den  Visconti  und  Sforza  gesammelte  Biblio- 
thek von  Pavia  sehr  ansehnlich  vermehrt  worden«- 
Wahrscheinlich  befanden  sich  dabei  auch  schon  die 
kostbaren  Manuskripte  aus  der  Sammlang  des  Lud- 
wig von  Brügge,  Herrn  von  Gruthnyse,  welche 
die  herrlichsten  Miniaturen  ans  der  Schule  der  van 
Eyck  enthielten,  und  nicht  lange  nach  dessen  im 
Jahre  1492  erfolgten  Tode  in  den  Besitz  der  könig- 
lichen Bibliothek  gelangten.  Auf  Anregung  des  Ja- 
aus  Lascaris  und  Wilhelm  Budeus  war  Franz  I. 
bemüht,  die  Bibliothek  mit  den  seltensten  Manuscri- 
pten  und  Büchern  zu  bereichern,  in  welcher  Absicht 
er  den  Bibliothecar  Pierre  Gillius  und  andere  nach 
Italien,  .Griechenland  und  Asien  schickte. 

Endlich  mufs  ich  auch  noch  einer  sehr  grofsen 
Sammlung  Von  Waffen  aller  Arten  und  Zeiten  er- 
wähnen, womit  der  König  zwei  grofse  Zimmer  eines 
Pavillons  angefüllt  hatte,  der  mit  der  Gemäldegalle- 
rie  in  einer  Flucht  lag,  und  der  PaoüUm  <fes  armes 
genannt  wurde.  Ohne  Zweifel  enthielt  diese  Samm- 
hing eine  ansehnliche  Zahl  wahrer  Kunstwerke,  in- 
dem zu  jener  Zeit  Meister,  wie  Benvenuto  Cel- 
lini, es  nicht  verschmähten,  Helme,  Schilder  und 
Rüstungen  mit  den  geistreichsten  Compositionen  in 
getriebener  Arbeit  zu  schmücken. 

König  Heinrich  II.,  Franzens  Sohn  und  Nach- 
folger, trat  als  Freund  und  Beschützer  der  bildenden 
Künste  in  die  Fubtapfen  seines  Vaters;  ja  unter  sei- 
ner Regierung  trat  das  Talent  des  Primaticcio  erat 
in  volle  Wirksamkeit,  indem  die  Mehrzahl  der  Fresco- 
malereien,  welche  rar  die  von  seinem  Vater  in  Fon- 
tainebleau  errichteten  Gebäude  projectirt  waren,  da- 
mals erst  zur  Ausführung  kamen.     Seine  Maitresse, 

die 
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die  berühmte  Diana  von  Poitiers,  scheint  an  die- 
ser Beförderung  der  Kunst  lebhaften  Antheil  gehabt 
zu  haben.    Es  war  dem  Prima tieeio  im  Jahre  1551 
gefangen,  an  dem  Niccolo  del  Abate  ein  rüstiges 
Talent  für  jene  Ausführung  seiner  zahlreichen  Erfin- 
dungen zu  gewinnen,  deren  Inhalt  vorzugsweise  das 
Leben  und  die  Schicksale  des  Odysseus  bildeten.   So 
malte  Niccolo  del  Abate  in  demselben  Pavillon, 
worin  sich  das  Cabinet  der  Curiositäten  befand,  in 
dem  sogenannten  Zimmer  des  heiligen  Ludwig,  acht 
Frescobüder,  welche  die  Veranlassung  und  die  Vor- 
bereitungen des  Zuges  nach  Troja.  behandelten,  als: 
Der  Besuch  des  Paris  bei  der.  Helena,  der  Raub  der 
Helena,  die  Trauer  des  Menelaus  darüber,  Odysseus* 
welcher  sich,  um.  die  Fahrt  nach  Troja  zu  vermei- 
den, blödsinnig  stellt,  die  Wahl  des  Agamemnon  zum 
Anführer,  das  Opfer  der  Griechen  vor  der  Abfahrt, 
Thetis,  welche  den  Vulcan  bittet,  die  Waffen  des 
Achill  zu  schmieden,  und  endlich  die  Entdeckung  des 
Achill  unter  den  Töchtern  des  Lycomedes.  Das  eigent- 
liche Hauptwerk  beider  Künstler  aber  führte  Nic- 
colo del  Abate  in  der  sogenannten  grofsen,   456 
Fufe  langen  und  18  Fufs  breiten  Gallerie  aus,  welche 
eine  ganze  Seite  des  Hofes  du  cheval  blanc  einnahm. 
58  Bilder,  von  denen  jedes  6£  Fufs  hoch  und  8  Fufs 
breit  war,    stellten   hier  an  den  -  Seitenwänden  die 
Hauptmomente   aus   der  Odyssee  dar;    das  auf  das 
Reichste  mit  Gold   und  Stuceaturarbeiten  verzierte 
Tonnengewölbe  enthielt  au&erdem  noch  15  gröfsere 
Bilder,  deren  jedes  von  4  kleineren  umgeben  war. 
Die  zwei  vom  bedeutendsten  Umfange  in  der  Mitte 
fcr  Gallerie  stellten  ein  Festmahl  der  olympischen 
Güter,  und  Apoll  mit  den  Musen  auf  dem  Parnafs 
k  2 
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dar.  Auch  die  übrigen  gröberen  enthielten  Gelter, 
oder  Vorgänge  aus  der  Mythe  derselben.  Es  scheint, 
als  ob  Primati ccio  in  dieser  Behandlung  der  Odys- 
see eine  Art  Gegenstück  zu  den  Hauptvorgängen  ans 
der  Ilias  habe  liefern  wollen,  welche  sein  Meister, 
Giulio  Romano,  in  einem  der  Säle  des  herzogli- 
chen Pallastes  naeh  seinen  Zeichnungen  hatte  ansah» 
ren  lassen.  Indef«  ist  er  in  den  Cempositionen, 
welche  uns  von  den  Wandgemälden  durch  Kupfer* 
Stiche  bekannt  sind  *),  sehr  tief  unter  seinem  Vor- 
bilde geblieben.  Von  einem  Eingehen  in  den  Geist 
des  Gedichts  gar  nicht  zn  sprechen,  ist  die  Auffas- 
sung der  meisten  Bilder  eben  so  unbedeutend,  ab 
manierirt. 

Nach  dem  Zeugnifs  des  Vaeari  war  die  Aus- 
führung des  Niccolo  del  Abate  durch  den  Ge- 
brauch wenig  gebrochener  Local&rben  von  grofser 
Kraft  und  meisterlich  gerundet  und  verschmolzen, 
die  Hauptwirkung  indessen  etwas  dunkel.  Auch  wa- 
ren sie  ganz  in  fresco  beendigt,  ohne  irgend  eine 
Nachhülfe  tri  tempern. 

Die  reichste  und  imposanteste  Wirkung  mufste 
aber  der  Ballsaal  hervorbringen,  welcher  einen  Theil 
der  Gebäude  ausmachte,  die  den  zweiten  und  dritten 
Hof  trennen.  Er  hat  eine  Länge  von  90  und  eine 
Breite  von  30  Fufs.  Die  Hofaulecke  war  sehr  reich 
im  Geschmack'  der  Renaissance  ausgeführt  In  den 
Soföten  wechselten  Rosetten  mit  der  Devise  Hein» 
rieh's  II.    Der  grofse  mit  dorischen  und  ionischen 


*)  Theodor  van  Tulden  hat  dieselben  radirt.    Co- 
pien  hiernach  von  Kili an  und  verkleinert  von  Melchior 
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Säulen  geschmückte  Kamin  wurde  von  3  bronzenen 
Satyrn  von  8  Fufs  Höhe  unterstützt.  Auf  jeder  der 
langen  Seiten  befinden  sich  5  grofse  Arcaden,  ans 
welcbeü  eine  ansehnliche  Zahl  von  Menschen  dem 
Tanz  im  mittleren  Räume  ungestört  zusehen  konnte. 
An  den  8  breiten  Pfeilern,  welche  diese  Arcaden 
trennen  und  zugleich  stützen,  befanden  sieh  folgende 
Freseobilder:  1)  Bacchus  und  Hebe,  von  Nymphen, 
Satyrn,  Löwen  und  Leoparden  umgeben;  2)  Apollo 
mit  den  Musen  auf  dem  Pamafs;  3)  die  Versamm- 
lung der  Götter,  Juno,  Minerva  und  Venus  tanzend; 
4)  die  Hochzeit  des  Peleus  mit  der  Thetis;  5)  Jupi- 
ter und  Mercnr  bei  Philemon  und  Baucis;  6)  Sol, 
welchen  Phaeton  am  die  Lenkung  der  Sonnenross? 
bittet;  7)  Vnlean,  welcher  auf  Geheifs  der  Venus 
Bogen  und  Pfeile  des  Amor  schmiedet;  8)  Ceres, 
von  Erntenden  umgeben..  Jede  der  10  Arcaden 
enthielt  wieder  5  einzelne  mythologische  Figuren, 
von  denen  4  die  Seitenwände,  eine  die  Wölbung 
schmückte.  Von  diesen  Compositionen  sind  ohne 
Zweifel  manche  gestochen,  doch  habe  ich  keine  Ge- 
legenheit gehabt,  diese  Stiche  zu  sehen.  Die  Male- 
rei war  hier  nach  Vasari  in  einem  sehr  lebhaften 
und  klaren  Ton  gehalten,  so  dafs  sie  den  Eindruck 
Ton  Oelbildern  machte. 

Nimmt  man  hinzu,  dafs  alle  diese  Räume  mit 
einer  Fülle  von  Grotesken  im  Geschmack  der  ra- 
pbaelischen  Logen,  wenn  auch  ungleich  willkühr- 
lieher  und  bizarrer,  mit  Figuren  und  anderen  Orna- 
menten in  Stucke  so  wie  mit  sehr  reichen  Vergol- 
dungen ausgestattet  waren,  so  kann  man  sich  eine 
flngefihre  Vorstellung  von  der  Pracht  und  Schönheit 
de«  Gesamititemdrucks  machen,  welchen  sie  hervor- 
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bringen  mufsten.  Nach  dem  Tode  Heinrich's  H. 
fahr  seine  Gemahlin  Catharina  von  Medici,  ^wel- 
che die  Liebe  zur  Kunst  von  ihrer  Vaterstadt  Flo- 
renz mit  nach  Frankreich  gebracht,  und  ohne  Zwei- 
fel schon  während  seines  Lebens  einen  grofsen  Ein. 
flufs  auf  alle  Kunstangelegenheiten  ausgeübt  hatte. 
während  der  Regierungen  ihrer  Söhne,  Franzis  II. 
und  CarFs  IX.,  in  derselben  Art  fort,  Fontainebleau 
mit  Sculpturen  und  Malereien  zu  schmücken.  Za 
den  spätesten,  auf  Veranlassung  der  Catharina  von 
Medici  von  Niccolo  del  Abate  nach  den  Com- 
Positionen  des  Primaticcio  ausgeführten  Fresco- 
bildern  gehorten  7  Vorgänge  aus  dem  Leben  Alexan- 
ders des  Grofsen  in  dem  neben  dem  Ballsaal  gelege- 
nen Zimmer  der  Madame  d'Etampes.  Einen  sehr 
geschickten  Bildhauer  hatte  sie  an  dem  Florentiner 
Paul  Ponce,  genannt  Trebati,  gewonnen.  Auf 
solche  Weise  wuchs  allmählig  der  Reichthmn  des 
künstlerischen  Schmucks  von  Fontainebleau  in  aol- 

i 

chem  Maafse  an,  dafs  ungefähr  um  das  Jahr  1570 
sich  aufser  dem  Vatican  in  Rom,  und  dem  Pallast 
del  T  in  Mantua  kein  anderes  Gebäude  in  dieser  Be- 
ziehung damit  messen  konnte.  Auch  das  Cabinet 
der  Curiositäten  verdankte  Catharina  von  Medici 
schöne  Medaillen,  so  wie  andere  Kunstwerke  kleine- 
ren Umfangs,  und  Carl  IX.  vermehrte  die  Zahl  der 
Antiken  und  Münzen  noch  ansehnlich,  wurde  inde£s 
an  der  Absicht,  daraus  im  Louvre  ein  Cabinet  zu 
bilden,  durch  die  Bürgerkriege  verhindert. 

Dieser  rühmliehe  Vorgang  der  Könige  fand  na- 
türlich unter  den  Grofeen  des  Reichs  mehrfache  Nach- 
folge. So  verzierten  Primaticcio  und  Niccolo 
del  Abate  für  den  Cardinal  von  Lothringen  dessen 
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Sehtab  Mendon  in  ähnlicher  Weise,  wie  Fontaine- 
blean.  Dasselbe  geschah  von  dem  zweiten  theil- 
weise  in  den  Pallästen  Guise  und  Montmorency,  and 
in  der  Capelle  des  Palastes  Soubise  in  Paris,  so  wie 
in  der  Capelle  des  Schlosses  Beauregard  in  der  Nähe 
von  Blois. 

Damit  Du  Dir  eine  Vorstellung  von  der  erstaun- 
lichen Anzahl  von  Bildern  machen  kannst,  welche 
nberhanpt  in  Frankreich  nach  den  Compositionen» 
des  R0S80  und  Primaticcio  ausgeführt  worden 
sind,  bemerke  ich  hier  nur,  dafs  die  in  der  Kupfer«» 
stichsammlung  des  berühmten  Kunstkenners  Ma» 
riette  befindlichen,  nach  denselben  ausgeführten 
Blätter,  welche  in  der  Kunstgeschichte  unter  dem 
Namen  der  Ecole  de  Fontetinebleau  begannt  sind, 
sieh  auf  640  beliefen. 

Eine  so  ansehnliche  Masse  von  Kunstwerken: 
mauste  natürlich  auf  alle  Kunstproduction  in  Frank- 
reich  einen  mächtigen  Einflufs  ausüben,  und  es  ist 
daher  nicht  zu  verwundern,  dafs  sich  der  darin  herr- 
sehende Geschmack  aKien  Verzweigungen  der  Kunst, 
den  Tapeten,  Glasgemälden,  den  Emaillen  der  be- 
rühmten Fabrik  zu  Limpusin,  wie  den  Fayencen  der 
Fabrik  zu  Rouen  gleichmäfsig  mittheilte. 

Keine  Liebhaberei  hatte  sich  nach  dem  Beispiel 
des  königlichen  ■  Hauses  nach  der  Mitte  des  16ten 
Jahrhunderts  vielleicht  so  allgemein  verbreitet,  als 
das  Sammeln  von  Medaillen  und  Münzen,  .so  dafs 
der  um  diese  Zeit  reisende  Münzkenner  Hubert 
Goltsius  in  Frankreich  200  Sammlungen  von  der- 
gleichen fand,  von  welchen  er,  aufser  ans  der  des 
Königs  und  der  Catharina  von  Medici,  die  des 
Prinzen  vonConde,  der  Cardinäle  von  Bourbon, 
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Lothringen,  Tournon,  «TArmagnac,  Chatil- 
lon,  Givri,  der  Herzöge  von  Lothringen,  Ne- 
vers  und  Montmorency,  des  Kanzlers  PHo 8  pital 
and  des  Präsidenten  Brisson  anfuhrt. 

Ueber  den  so  reichen  Schatz  der  mannigfaltig- 
sten Kunstschatze,  welchen  Franz  I.  und  seine  Nach- 
folger in  Fontaineblean  vereinigt  hatten,  waltete  in- 
defe  ebenfalls  kein  günstiges  Loos.  In  den  unseligen 
Revolutionskriegen,  so  Frankreich  mit  kurzen  Unter- 
brechungen vom  Jahre  1563—1589,  also  26  Jahre 
lang,  zerrütteten,  wurde  Fontaineblean,  besonders 
unter  Heinrich  HI.,  so  vernachlässigt,  (Lab  manche 
Frescobilder  beträchtlichen  Schaden  nahmen.  Bei 
der  in  dieser  Zeit  allgemein  eingerissenen  Unordnung 
und  Zügellosigkeit  wurde  der  Inhalt  des  Cabinets 
der  Cnriositäten,  welches  der  Kpnig  Carl  DL  schon 
nach  dem  Louvre  versetzt  hatte,  bis  auf  geringe 
Ueberreste  verschleppt  und  verzettelt.  Ein  Aehn* 
liches  ist  ohne  Zweifel  mit  vielen  Gemälden  gesche- 
hen; denn  im  Jahre  1642  befanden  sich,  äufeer  einer 
Anzahl  minder  bedeutender  Bilder,  von  beraumten 
Meistern  dort  nicht  mehr  als  folgende  34,  eine  gegen 
den  ursprünglichen  Bestand  gewifs  geringe  Zahl. 

Aus  der  florentiniscnen  Schule. 

Lionardo  da  VincL  1)  Die  Vierge  aux  rtn 
eher*.  2)  Johannes  der  Täufer  in  der  Wüste.  3)  Ein 
Christas,  halbe  Figur.  4)  Das  Portrait  einer  Herzo- 
gin von  Mantua.  Wahrscheinlich  das  Bild,  welches 
später  ohne  allen  Grund  «,/<*  belle  Ferroniair^  genannt 
wurde.    5)  Das  Portrait  der  Mona  Lisa. 

Michelangelo.  Das  Original  der  bekannten 
Leda.    Schon  damals  ganz  verdorben.  ~ 
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Fra  Bartolomeo.    Die  Verkündigung. 

Andrea  del  Sarto.  1)  Die  Caritas.  2)  Ma- 
ria mit  den  Kindern  Jesus  und  Johannes,  Elisabeth 
und  zwei  Engel« 

Pontormo  (angeblich).  Sein  and  RaphaeTs 
Portrait,  später  eben  so  grundlos  Raphael  und  sein 
Fechtmeister  genannt. 

Aus  der  rtf  miicheii  Schule« 

P.  Perugin o.  i)  Christus  erscheint  der  Mag- 
dalena. 2)  Cleopatra.  3)  Hleronymus,  vor  einem 
Craciilx  knieend. 

Raphael.  1)  Die  berühmte,  von  Edelink  in 
Kupfer  gestochene,  heilige  Familie,  damals  unter  dem 
Namen  „JVotre  Dame  de  RaphaeV*  bekannt.  2)  Der 
große  Engel  Michael,  den  Satan  bekämpfend.  3)  Die 
heilige  Margaretha.  4)  Das  Portrait  der  Johanna 
\ou  Aragonien. 

Sebastian  delPiombo.  1)  Die  Heimsuchung 
Maria.  2)  Das  Portrait  des  Papstes  Clemens  VII. 
3)  Das  Portrait  der  Schwester  dieses  Papstes,  auf 
Schieferstein  gemalt. 

Primaticcio.  1)  Die  Schmiede  des  Vulcan. 
2)  Joseph  mit  seinen  Brüdern  in  Aegypten. 

Niccoto  del  Abate.  Acht  grofse,  in  Wasser- 
farben ausgeführte  Landschaften. 

Au*  der  vemewütniflelteii  Schule. 

Tiaian.    Eine  Magdalena,  halbe  Figur. 

Pordenone.    Christus  vor  Pilatus. 

Savoldo  (später  Giorgione  genannt).  Das 
Portrait  des  Gaston  de  Foix,  in  Spiegeln  von  allen 
Seiten  gezeigt,  um  zu  beweisen,  dafs  die  Malerei  ein 
solches  gleich  der  Sculptuf  zu  leisten  vermöge. 
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Da  sich  unter  diesen  Bildern- die  berühmtesten 
ans  der  Sammlung  Frafcz's  I.  befinden,  kann  man  mit 
Recht  echlieisen,  dafs  damals  noch  keine  wesentliche 
Versetzung  der  in  Fontainebleau  ursprünglich  verei- 
nigten Gemälde  nach  anderen  königlichen  Schlössern 
statt  gefunden  hat,  und  dieses  ist  auch  um  so  wahr- 
scheinlicher,   als   die  Könige   Heinrich   IV«    und 
Ludwig  XIII.   noch  eine  grofse  Vorliebe  für   den 
Aufenthalt  in  Fontainebleau  zejgten,  und  fortfuhren, 
dasselbe  durch  Bauten,, Malereien,  Gärten  und  Spring- 
brunnen zu  yergrofsern  und  zu  verherrlichen,   ohne 
dafs  sie  indefs  hierin  bei  den  mäfsigen  Talenten,  dem 
verderbten  Geschmack,  welchen  sie  Vorfanden,   be- 
sonders glücklich  gewesen  wSren.  .  JEs  ist .  daher  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  dafs  Bilder,  wie  das  berühmte 
Portrait  der  Giulia  Gonzaga,  von  Sebastian  del 
Piombo,   von  dem  Vasari  sagt,   dafs  es  bei  den 
himmlischen,  Schonzeiten   dieser  Frau  .und   von   so 
meisterhafter  Hand  ausgeführt,  ein  göttliches  Werk 
gewesen,  und  von  dem  Besteller,  tfem  Cardinal  Hip- 
ßolyt  von  Medici,  Franz  II  geschenkt  w.orden 
sey,  so  wie  die  Hauptgruppe  des  berühmten  Cartons 
von  Michelangelo,  grau  in  Grau  von  Bastian  di 
St.  Gallo  ausgeführt,  und  dem  Vasari  zufolge. dem- 
selben Könige  von  dem  Prälaten  Giovio  verehrt, 
zu  denjenigen  Bildern  gehören,  welche  in  den  Reli- 
gionskriegen -abbänden' gekommen  und  «eitdem,  ganz 
verschollen  sind  *).    Wie  ansehnlich    die  Zahl  der 


*)  Das  für  jenes  Portrait  ausgegebene  Bild  in. der  engli- 
schen Nationalgallerie  ist  weder  in  den  Zögen,  der  Fm*** 
noch  in  der  Malerei  so  schön,  um  es  dafür  zu  halten,  aas 
Bild  jenes  Cartons  in  Holkham  aber  gewifs  nnr  eine  Co- 
pie  nach  jenem  in  Fonlainebleäo.  S.  des  Verfassers  Kunst» 
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Gemälde  gewesen  9  welche  ein  solches  Schicksal  ge- 
troffen hat,  dafür  spricht  an&erdem  die  Aenfcerung 
von  Lepicie,  dafe  Ludwig  XIV.  als  im  kftnigB* 
dien  Besitz  im  Ganzen  höchstens  100  Bilder  vorge* 
fimden  hätte. 

Die  Bibliothek  hatte  zum  Theil  ein  ähnliches 
Loos.  Die  Ueberreste  wurden  nofch  während  der 
Burgerkriege  nach  Paris  zuerst  in  ein  Haus  der  Rue 
b  Harpe,  später  in  den  Bezirk  des  Klosters  des  Cor- 
ddiers  versetzt,  und  im  Jahre  1590  durch  die  von 
dem  Cardina!  Ridolft  aus  dem  Hause  Medici  stam- 
mende, meist  aus  Classikern  bestehende  Bibliothek 
der  Catharina  von  Medici  ansehnlich  vermehrt. 
Die  werthvollerea  antiken  Sculpturen  liefs  flein- 
rich  IV.  in  einem  Saale  im  Louvre  vereinigen,  und 
durch  neue  Ankäufe,  unter  denen  die  berühmte  Diana 
von  Versailles,  bereichern.  Auch  beabsichtigte  er 
dort  von  Neuem  ein  Cabinet  von  Anticaglien,  ge- 
schnittenen Steinen  und  Münzen  anzulegen,  indem 
er  zu  den  kärglichen  Ueberresten  der  Cabinette 
Franz9s  I.  und  Carl's  DL  eine  ansehnliche  Sammr- 
hmg  des  Antiquars  von  Bagarris,  eines  Edelmanns 
aus  der  Provence,  erwerben  wollte.  Durch  seine  Er- 
mordung blieb  dieser  Plan  indefs  für  lange  Zeit  un- 
ausgeführt 

Ludwig  X!in.  sammelte  keine  Kunstwerke, 
wohl  aber  liefs  seine  Mutter  Maria  von  Mediei 
von  Buben s  die  berühmten  21  Bilder,  welche  die 
Haoptvorgänge  ihres  Lebens  vorstellen,  für  ihren  Pal- 
last Luxembourg  ausfuhren,   wo  sie  im  Jahre  1626 


werke  und  Künstler  in  England  Th.  I.  S.  203.  Th.  II.  S. 
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aufgestellt  worden,  und  bildete  ihr  mächtiger  Geg« 
ner,  der  Cardinal  Richelieu,  eine  Sammlung,  wel- 
che aufser  sehr  werthvollen  Bildern  der  italienischen 
und  niederländischen  Schule  eine  Reihe  der  vortreff- 
lichsten Werke  des  Nicolas  Poussin  und  sein 
wertbvolle  antike  Sculptureh  enthielt. 

An  der  Spitze  der  zweiten  grofsen  Epoche  för 
Hervorbringen  und  Sammeln  von  Kunstwerken  in 
Frankreich  steht  aber  Ludwig "XIV.     Das  Gefallen 
an  Kunstwerken  mag  bei   ihm   schon    früh  durch 
das  Beispiel  von  Mazarin  geweckt  worden  seyn, 
welcher  eine  ausgezeichnete  Sammlung  von  Bildern 
und  Seulpturen  besafs.    Wie  Fontainebleau  zur  Zeit 
Franz1«  I.,  so  bildete  Versailles,  die  neue,  colossale 
Sehöphmg  Ludwig's  XIV.,  zu  seiner  Zeit  den  Mit- 
telpunkt der  künstlerischen  Unternehmungen,  deren 
oberste  Leitung  dem  Lieblingsminister  des  Königs, 
Colbert,   übertragen  worden  war.     In   der  noch 
unter  Mazarin9«  Regiment  im  Jahre  1646  gegrün- 
deten Akademie  der  Künste  hatten  die  Künstler  be- 
reits einen  Yereinigungspunkt  gefunden  und  die  Rich- 
tung eingeschlagen,  welche  sie  während  der  langen 
Selbstherrschaft  Ludwig's  verfolgten.     Der  Sinnes* 
weise  des  Königs  gemäfs  strebten  aber  alle  Künste 
nach  Darlegung  des  Reichen,  Glänzenden,  Pomphaf- 
ten, als  welches  nach  der  Ansicht  Ludwig's  dem 
Wesen  eines  höchsten  Herrschers  allein  entsprach. 
Huldigten  diesem  Princip  schon  die  Architecten,  em 
Le  Veau,  der  jüngere  Mansard,  Perrault  und 
Desgodez,  in  Schöpfungen  wie  Versailles,  einem 
Theil    des  Louvre  und   der  Tuilerien,    dem  Hotel 
des  Invalides,  so  hat  doch  Niemand  demselben  voll- 
ständiger  Genüge  geleistet,  als  der  berühmte  Maler 
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Charles  Lebnii)  welcher  auf  Colberfs  Verwen- 
dung eine  Reihe  von  Jahren  alle  Unternehmungen 
im  Gebiete  der  Maierei  und  Seulptur  in  so  despoti* 
scher  Weise  leitete,  dafs  er 'aucbhieria  seinem  Herr» 
Are  machte.    Das  Talent  des  Lebrun  stimmte  in 
der  That  auf  das  Glücklichste  nrit  den  Absicht« 
des  Königs  überein;  denn  seme  Haoptstfirke  bestand 
m  dem  leichten  Erfinden  und  Ausfahren  von  weit« 
Hälftigen  Campositionen,  welche  die  Idee  von  Herr- 
schergrofee  erwecken,  oder  ihr  schmeicheln  nunsten* 
Bas  Erste  war   der  Fall  mit  seinen  ads  trefflichen 
Compositionen  mit  Recht  berühmten  Bildern,  welche 
die  Siege  Alexander1»  des,  Grofsen  verherrlichten,  der 
edelsten  und  lfebensWardigsten  Gestalt  des  Despotis* 
mos,  welche  die  Weltgeschichte  aufzuweisen  hat} 
das  Zweite  mit  der  großen  Treppe  nnd  der  Galleria 
von.  Versaifles,  in  Welcher  letztere»  in  9  groben  und 
IS  klonen  Gemälden  Me  Glanzpunkte  der  Geschichte 
Lmdnigs  XIV.  vom  Pyrenäischen  Frieden  bis  zum 
frieden  von  Nymweges*  in  weitschweifigen,  prunk« 
haften  nnd  frostigen  Allegorien  gefeiert  werden,  wo« 
bei  der  ganze  Olymp  und  alle  möglichen  Tugenden 
sich  als  Maschinerie  vielfältig  gehrauchen  lassen  müs- 
sen*).   Unter  der  grofaen  Schaar  von  Malern,  wel- 
che er  begünstigte,  befanden  sich  als  die  bedeutend- 
sten Jon  ven  et,  de  la  Fesse  und  No£l  CoypeL  N 
Auf  diese  Weise  wurden,  au&er  in  Versailles,  in  dem 
Loane,  dein  Tuilerien,  so* wie  in  den  Schlössern  za. 
Vkcennea,  Trianon,  Meudon«  Marly  und  St  Cloud, 
eine  Unzahl  von  Bildern  ausgeffihrtv    Auch  die  er* 


#)  Unter   dem   Titel   La   Galkrie   de    Versautes  von 
Bisse  gestochen. 
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sten  Bildhauer  deiS  Zeit*  »ein  Girardon,  die  ?bei~ 
den  Coustou,  ein  Desjardins,  von  welchen  die 
Masse  der  Sculpturen,  dite  die  .Gärten  v»n  Versailles 
schmücken,  hetruhrein^  .ntufaten  sfah:  so  sehr'  anier 
dem  allmächtigen  Maler*  •  schmiegen,  dafis  z.  B.  <Ji- 
rardon  verschiedene  seiner  Hauptwerke  nach  Zeich- 
nungen des  Lebrun  ausgeführt  hat«  Der  Tön  Col- 
bert  neu  begründeten  berühmten  Fabrik  der  Gabe- 
lins stand  endlieh  Lebrun  ebeüfalls  als  Director 
vor,  und  eine  grobe  Anz&l  von  Tapeten  wurde 
nach  seinen  Cartans  aufgeführt 

Nach  Colbert'a  Tode'  im  Jahre.  1683  winde 
durch  Louvois  Verwendung  Bierre  Mignard,  des- 
sen blühende  Färbung  und  gefällige  €haractere  ihn 
bei  dem  Könige  beliebt  machten,  dem  Lebrun  vor- 
gewogen. Er  malte  die .  kleine  Gallerte  in  Versailles 
aus,  und  rückte  aaeh  dem  Ifrde  Lebrun's  im  Jahre 
1690  ganz  in  dessen  Stelle  ein» 

v  Ludwig  XIV.  begnügte«  sich,  indeJs  nicht  da- 
mit, seine  Schlösser  durch  die  Künstler,  welche  ihm 
zu  Gebote  standen,  auf  das  Prachtvollste  ▼erzielten 
zu  lassen,  er  fafete  den  Entschlafe,  eine  fiüdersamm- 
hing  der  grofsen  Meister  aller  Schulen  anzulegen. 
Mit  der  Ausführung  desselben  ward  wieder  Colbert 
beauftragt.  Diese  Wahl  war  gewifs  glucklieh  zu 
nennen,  indem  Colbert  ein  warmer  und  mehrseitig 
gebildeter. Kunstfreund  war,  und  sich! daher  diesem 
Auftrage  mit  dem  groüsten  Eifer  und  dem  besten 
Erfolg  unterzog.  Unter  ihm  war  wieder  vor  Al- 
len sein  Liebling  Lebrun-  thätig,  den  eine  feine 
und  ausgebreitete  Kenntnifs  von  Gemälden,  zu  einem 
solchen  Geschäft  in  w  einem  hohen  Grade  geeignet 
machte.    Den  Grundbestand  des  berühmten  Ca&inet 
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f&rlfat,  welches  auf  solche  Weise  entstand,'  bildeten 
die  oben  ans  der  .Sammlung  Jtaans's  I.  angefahrten 
Büder  zu  FontaineMeau/  vorxügsweise  Meisterwerke 
am  der  floreatiniseheii  und  yömiseben  Schale,  welche 
der  König,  nach  Versailles  yersetste.  Hierzu  kam  als 
wichtigster  Zuwachs  eine  Auswahl  aus  der  trefflichen 
Samrofang  des  reichen,  ans  Cola,  stammenden  Bant 
quiers  und .  als  fein  gebildeten  KoAstfreondes  berüun> 
ten  Eberhard  Jabach,  welche  er  doreh  VenuhV 
tehuig  seines  Freundes  Leb  ruft  dem  iKenige  übe» 
liefe*).  Dieselbe  enthielt  eine  Reihe  der  Meister- 
werke ans  der  unrergleichKohen ..  Gallerte  Carl's  L 
von  England,  welche  Jabach  bei  der  Versteigerung 
derselben  in  dem  Jahren  1650  und  1651  in  London 
erstanden  hatte.  Die  floreaiiniache  Schule  erhielt 
durch  Johannes  »den  Täufer  von  Lionardo  daYinci, 
welches  Ludwig  XIII.  dem  unglücklichen  König 
Catll.  verehrt  hatte  (jetfct  im  Louvre  unter  No; 
1084),  die  römische  durch:  die-  Anbetung  der  Hirten 
(ebend.  No.  1073)  und  den  Triumph  des  Titas  und 
Vespasian  von  Giulio  Romano  (ebd.  No.  1076),  end<< 
lieh  durch  den  Wettstreit  der  Musen  und  Pieriden 
von  Perin  del  Y.aga  (ebd.  No.  1159),  einen  sehn 
schätzbaren  Zuwachs  $  die  tanbardisehe  an  Jupiter 
und  Anüope  von  Correggio  (ebd.  No.  955),  eirf 
Hauptwerk,  an  den  in  Wasserfarben  gemalten  Alle-, 
gorien  desselben,  der  Mensch  unter  der  Herrschaft 
der  Laster,  und  der  Triumph  der  Tugend  über 
dieselben,    awei  sehr  interessante  Bildier**).     Bio 


<i 


*)  Das  Portrait  des  Jabach,  mit  denen  seiner  ganzen 
Familie,  ein  berühmtes  Werk  des  Lebrun,  befindet  sich 
|etst  (1839)  in  dem  königl.  Museum  zu  Berlin. 

**)  Jetzt  in  der  königl.  Sammlung  der  Handzeichnungen;  < 
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venezianische  Schule  aber  wurde  dadurch  erat  mit 
der  florentinischen  and  römischen  gleiehmäfsig 
gestattet;  denn  von  Giorgione  gewann  die 
fang:  Maria  von  Heiligem  und  dem  Donator  verehrt 
(ebd.  No,  1028),  von  Tizian  die  berfthmte Grable- 
gung (ebd.  No.  1252),  Christas  mit  den  Jüngern  zu 
Emaus  (ebd.  No.  1249),  Jupiter  und  Antiope  (ebd.  No. 
1256),  Tizian  und  «eine  Geliebte  (ebd.  No.  1259)  und 
Tarquin  und  Lncretia*    Bildeten  mm  alle  diese  *d* 
Werke  der  classiBchen  Zeit  den  eigentlichen  Kern 
der  Sammlung,  so  wurde  auch  für  andere  Schalen 
und  Epochen  auf  das  Glücklichste  gesorgt    So   er- 
hielt der  Kftnig  die  Reihe  vortrefflicher  Gemälde  des 
Nicolas  Poussin,  welche  der  Cardinal  Richelieu 
besessen,  die  vorzüglichsten  Bilder  aus  der  Samm- 
lung des  Cardinais  Ma aarin  und  Viele  andere,  un- 
ter Welchen  allen  sich  ein  Schatz  von  Werk»  der 
Carracci  und  ihrer  berühmtesten  Schüler  und  meh- 
rere Landschaften  des  Claude  Lorrain  besondere 
auszeichneten.    Obgleich  verschiedene   der  schönen 
Bilder  von  Rubens   und  van  Dyck  in*  Loovre, 
welche  zu  dem  alten  Bestand  der  königlichen  Samm- 
lung gehören,  schon  von  Ludwig  XIV«  angekauft 
sind,  war  doch  allem  Anschein  nach  die  Anzahl  von 
Werken  der  trefflichen  flamämüschen  und  holländi- 
schen Genremaler  zu  seiner  Zeit  gering.  Diese  gante 
Webe  sagte  nämlich  der  Sinnesart'  des-  Königs   so 
wenig  zu,  dafs  er,  als  eiast  sein  Lieblingskammer« 
diener  Boniems  solche  Bilder,  und  darunter  einige 
vonTeniers,  in  seinem  Cabinet  aufgestellt  hatte,  so 
trief  er  sie  bemerkte,  sagte;  v($tfon  m'dte  ces  mo- 
gots."    Auch  durch  Geschenke  wurde  die  Sammlung 
mit  sehr  bedeutenden  Werken  vermehrt*  -  So  ver- 
ehrte die  Republik  Venedig  im  Jahre  1665  Lud- 
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vrig  XIV.  Magdalena,  weiche  Christas  die  Fftfce 
wischt,  eins  der  gröfeten  ud  berühmtesten  Bilder 
des  Paolo  Veronese;  so  der  spanische  Gesandte 
im  Jahre  1715  David  und  Goliath,  ein  merkwürdiges 
Werk  des  Daniel  da  Volterra  (im  L.  N.  Ml). 
Nach  allem  diesem  ist  es  nicht  zu  vermindern,  wenn 
die  Sammlung  des  Königs,  deren  Hauptsehätze  in 
den  S&len  und  Zimmern  des  weitliuftigen  Schlosses 
zu  Versailles  so  vertheilt  waren,  dafs  er  täglich  de* 
ren  AnbHek  genofs,  sich  bei  seinem  Tode  auf  1M6 
Butler  beließ  nnd  des  Vortrefflichen  so  viel  enthielt, 
daü  in  Europa  nur  die  königliche  Sammlung  zu  Na» 
arid,  die  grofsheraogliehe  zn  Florenz  nnd  die  kasser* 
Hebe  zu  Wien  in  Werth  und  Umfang  einen  Ver- 
gleich damit  aushalten  konnten. 

Die  Aufmerksamkeit  Colbert's  verbreitete  sich 
aber  auch  über  andere  Knnstzweige.  Mit  denBfiL» 
dem  von  Jabach  war  auch  dessen  vortreffliche 
Sammlung  von  Handzeichnungen  greiser  Meister  in 
den  königlichen  Besitz  gekommen,  und  damit  detf 
Grand  zu  dem  berühmten  Cabinet  der  Handseich- 
nangen  gelegt  worden.  Durch  eine  mftTsige,  aber  ge- 
wählte Anzahl  aus  der  berühmten  Sammlung  des 
Herrn  de  la  None  erhielt  sie  einen  schönen  Z/n« 
wachs.  Noch  bedeutender  wurde  sie  durch  den  An- 
kauf der  reichen  Sammlung  des  Lebrun  nach  des- 
sen Tode  erweitert.  Der  Maler  Antoine  CoypeL, 
zum  Director  ernannt«,  ordnete  den-  vorgefundener! 
Bestand  nnd  vergröberte  ihn  durch  fest  200  Zeich- 
nungen, welche  er  in  der  Versteigerung  der  Samm- 
hmg  des  Herrn  von  Montarsi  erstehen  Hefs.  Diese 
Schatze  wurden  schon  damals  in  einem  der  Räume 
des  Loovre  aufbewahrt 

Zu  der  Anlage  einer  Sammlung  von  Kupfersti- 
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eben  bot  sieh  endlich  eine  treffiche  Gelegenheit  dar. 
Unter  der  Regierung  Heinrieh's  DI.,  etwa  am  das 
Jahr  1576",  war  Maugis,  der  Abt  von  St.  Ambroiae, 
auf  den  Gedanken  gekommen,  Kupferstiche  zu  sam- 
meln, nnd  da  er  mit  seiner  Liebhaberei  Anfangs*  al- 
lein stand,  war  es  ihm  in  einer  Reihe  von  40  Jah- 
ren gelungen,  eine  grofse  Anzahl,  und  darunter  Vie- 
les, was  spater  sehr  selten  geworden  ist,  zu  erwer- 
ben.   In  der  späteren  Zeit  Almosenier  der  Königin 
Maria  vou   M ediei, '  fand  er  Mittel,   sich  durch 
Verbindungen  in  Florenz  altitalienische  Kupferstiche 
su  verschaffen.    Eine  Auswahl  seiner  Sammlung  ging 
nach  seinem  Tode  in   die  des. Herrn   de  Lorme, 
Leibarztes  der  Königin,  Aber.   Von  diesem  aber  kaufte 
Michel  de  Marolles,  Abt  von  Vülelom,  der  nam- 
hafteste Sammler  von  Kupferstichen  seiner  Zeit,  für 
1000  LouiscFor  wieder  das  Schönste  und  Seltenste, 
und  vereinigte   damit  so  viel  Anderes,   daCs   seine 
Sammlung  an  Gehalt  wie  an  Zahl  ohne  Zweifel  die 
bedeutendste  in  Europa  war.    Sie  enthielt  nämlich 
in  440  Bänden  ungefähr  125,000  Blätter.    Diese  lieTs 
nun  Colbert  im  Jahre  1067  ankaufen,  und  legte  so 
den  Grund  zu  der  berühmten  königlichen  Sammlung 
-von  Kupferstichen.    Indefs  wurden  diese  Schätze  für' 
jetzt  den-  gedruckten  Büchern  der  königlichen  Bi- 
bliothek einverleibt.    Im  Jahre  1670  kamen  hierzu 
in   24  Bonden  die  Werke  der  groben  Schule  von 
Kupferstechern,  welche  sich  am  diese  Zeit  in  Paris 
gebildet  hatte,  eines  Audran,  Edelink,  le  Clerc 
tu  s.  w.«,  Männer,  welche  das  Werthvollste  der  frü- 
heren wie  der  gleichzeitigen  Malereien  auf  eine  glan- 
zende Weise  veröffentlichten.    Biese  24  Bände  wur- 
den damals  das  „Cabinet  du  Rol"  genannt,  eine  Be- 
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nenunng,  welche  •  später  auf  die  ganze  königliche 
Knuferstichsammlung  übertragen  worden  ist.  Im 
Jahre  1711  wurden  8000  Blätter  ans  .der  Sammlang 
des  Herrn  von  Clair  einbaut  angekauft.  Noch  in 
demselben  Jahre,  einhielt  die  Sammhing  durch  das 
Vennaehinits  des  Herhat  von  Gaigni eres,  welches 
unter  Anderem  eine  Reihe  von  möglichst  nach  gleich« 
zeitigen  Monumenten  genommenen  Portraiten  der 
französischen  Könige  von.Clovie  bis  anf  Lud-* 
wig  XIV.  enthielt,  einen  sehr,  bedeutenden  Zu« 
wachs.  Ein  Legat  des'  Herrn  Clement .  brachte  end- 
lich sehen  im.  folgenden  Jahre,  wieder  18^000  Blät- 
ter hinzu. 

Die  von  Franz  I.  und  Heinrich  IV.  gesanv> 
melten  antiken  Sculpturen  worden  ans  fem.  Louvret 
nach  anderen  Schlössern,  hauptsächlich  nach  Ver-" 
sailks,  versetzt,  wo  die  berühmtesten^  Diana  die 
Jägerin,  die  Venus  von  Arles,  Cfermanicus,  ihre 
Stelle  m  der  graben,  von  Lebrun  ausgemalten  GaL* 
lerie  landen.  Durch  neue  Ankäufe,  woau  auch  die 
Statue  des  Germanicus  gehört,  wurde  der  :atte  (Be- 
stand noch  beträchtlich  vermehrt 

Die  Anlage  eines  Cabinets.  van  Anticaglien,  von 
geschnittenen  Sfietaen,  Medaillen  Und  Münzen  kam 
jetzt  auf  eine  sehr  glänzende  »Weise  zu  Stande;  *  Im  Jb 
1660  vermachte  der  in  Bleis*  gestorbene. Herzog  Ga- 
ston von  Orleans  dem  Könige  seine  Sammlung 
von  Cöiiositäten,  wobei  eine  sehr  beträchtliche  Zahl 
geschnittener  Steine  war,  die  ursfw-üngikh  Louis 
Chaduc,  Rath  «uMUöm,.  auf  einer  Reise  in  Italien 
gesammelt  hatte.  Dieses  Gabinet:  wurde  Annmgs  int 
Lwryre  aufbewahrt,  später  aber  auf  Befehl  von  C61- 
bert  nach  dem  Local  der  Bibliothek:  gebracht.    Die 
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Aufmerksamkeit  des  KMgs  wurde  n 
der  Versetzung  nach  Versailles  im  Jahre  16&4L     «2su 
auf  gelenkt,  und  in  Folge  dessen  an  geschxtit:t^xiec 
Steinen  die  Sammlungen  des  ParlamentspraaifX^nfcoa 
Harlay,  der  Herren  Onr  sei.,  Thomas  Le  Cointi 
und  Lauthier  zu  Aix  in  der  Provence  gekauft.     JL^iz 
tere  enthielt  höchst  Vorzügliches;  so  befandera    siel] 
darin  die  schönsten  Steine  der  Sammlung  des     oben 
erwähnten  Bagarris,  z.  B.  der  Kopf  des  Mäoenas 
von  Dioscorides  und  der  Siegelring  des  Michelangelo. 
Andere   geschnittene  Steine  bekam  der  König     toii 
manchen  Kirchen,  unter  deren  Schätzen  u^  Ins    da- 
hin vergraben  gewesen',  zum  Geschenk.     Gleichzei- 
tig erhielten  auch  die  Münzen  und  Medailleit .  neue 
Schätze,    besonders   durch    die    deshalb   nach    dem 
Orient  geschickten  Gelehrten  de  Moneeaux,    JPe* 
tit-de-Laeroix,  Paul  Lucas  und  jVaillant,   so 
wie  durch  Noiutel,  den  Gesandten  in  Con&iaiküno- 
pel.    Auf  den  Betrieb  des  Ministers  Louvois  war- 
den  die  Cabinette  des  Herzogs  von  Ver-neuil,    de 
Montjeux,    eine  Reihefolge  der  syrische»  Könige 
von  Vaillant,  und  200  aus  dem  Cäbinet  des  Qecra 
von  Harlay  gekauft. 

Die  königliche  Bibliothek,  ebenfalls  schon  dureh 
das  Vermächtnis  des  Gaston  von  Orleans  mit 
Martiscripten  vermehrt,  hatte  sich  vollende  vront  Jahre 
1661  an  der  ganz  besonderen  Fürsorge  Colbert's  zu 
erfreuen.  Er  versetate  sie  in  *wei  in  der  Sira&e 
Vivienne  gelegene  Häuser,  und  die  tAniahl  der  Ma-> 
nmeripte,  mithin  auch  der  Miniaturen,  wodurch  sie 
auf  seinen  Betrieb  bereichert  wurde,  ist  auberordW- 

MtfÜT     *11  Jöhrc  166ß  crhielt  ««  durch  Ver- 
mfichtmfa  die   aw  1923  Moden  bestehende  Samm- 
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lang  von  Mannseripten  des  Grafen  Philipp  tob 
Bethune.  Aach  die  Bibliothekare  Pierre  und 
Jacques  Dupuis  vermachten  ihre  Sammlungen. 
Durch  Ankäufe  wurden  die  Sammlungen  von  Au- 
guste de  Lomenie,  Grafen  Ton  Brienne,  det 
F.  Roger  de  Gaignires  erworben.  Im  Jahre  1700 
schenkte  der  Bibliothekar  Abb 6  de  Louvois  dem 
Könige  die  ans  400  Manuscripten  bestehende  Biblio- 
thek seines  Oheims  Le  Te liier,  Erzbischofs  von 
Bhehns.  Im  Jahre  1706  wurde  die  ans  4M  Mann* 
Scripten  bestehende  des  Gelehrten  Emery  Bigot 
gekauft.  Viele  andere  einzelne  Erwerbungen  von 
der  gröftten  Wichtigkeit  ^  welche  auf  Befehl  des 
Königs  in  den  verschiedensten  Landern  von  eigends 
deshalb  dahin  geschickten  Personen  gemacht  wur- 
den, gpr  nicht  zu  rechnen. 

"Wenn  Ludwig  XIV.  mit  Recht  wegen  derun« 
eradsncken  Summen  getadelt  worden  ist,  welche 
er  an  JMaitressen  und  unwürdige  Günstlinge  ver* 
schlendert  hat,  so  kann  doch  auch  kein  Billiger  Ter« 
kennen,  dafs  er  durch  Erwerbung  aller  dieser  zahl* 
losen  Gegenstände  für  Kunst  und  Literatur  seinem 
Volke  einen  bleibenden  Schatz  von  der  höchsten 
Bedeutung  hinterlassen,  und  dadurch  mächtig  "auf  die 
geistige  Bildung  eingewirkt  hat,  ja  noch  heute  ein- 
wirkt 

Wie  Ludwig  XIV.  in  allen  anderen  Dingen 
das  höchste  Vorbild  semer  Grofsen  und  Hof  leute  war, 
so  wurde  er  es  auch  in  dem  Sammeln  von  Kunstwer- 
ken, besonders  von  Gemälden.  Ja  diese  Liebhaberei 
verbreitete  sich  aümählig  sehr  allgemein  unter  den 
gebildeten  Ständen  in  Paris.  Zu  den  früheren  Samm* 
ta  gehören  die  Heraöge  von.  Grammont,  Ven» 
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dorne,  Noailles,  Menars  und  Haute vill es,  der 
Abt  Maisainville,  die  Herren  Devai,  de  Nosse, 
Seignelay,  Forest  de  Nanere,  Tambonceau, 
Paillet,  Corberon,  de  Breton villiers,  deLaa- 
nay,  de  la  Ravois,  du  Cher  de  Lorraine, 
Dorigny,  der  Abt  Decamps  und  der  Cardinal 
Dubois. 

Die  wichtigste  Sammlnng  aber,  welche  nächst 
der  königlichen,  theils  in  den  späteren  Jahren  der 
Regierung  Ludwig's  XIV.,  theils. während  der  Min- 
derjährigkeit Ludwig's  XV.  entstand,  war  die  von 
Ludwig's  Neffen,  dem  Herzog  Philipp  von  Or- 
leans, bekannt  unter  dem  Namen  des  Regenten, 
welehe  er  in  detat  vom  Cardmal  Richelieu  erbau- 
ten, später  an  die  Familie  Orleans  gekommenen  Pa- 
lais Royal  vereinigt  hatte.  In  diese  flössen  nicht 
allein  die  meisten  Bilder  aus  den  eben  genannten 
Sammlungen,  sondern  auch  ein  grober  Theil  der 
der^  Cardinale  Ma^ärin  und  Richelieu  zusammeft. 
Hierzu  kommen1  als  der  wesentlichste  Bestaadtheil 
47  vortreffliche  Gemälde  ans  der  Sammlung  der  Kö- 
nigin Christine,  welche  der  Herzog  Don  Li- 
viö  Odescalchi,  Herzog  von  Bracciano  kaufte, 
die  berühmte  Auferweckung  des  Lazarus,  das  Haupt- 
werk des:  Sebastian  del.Piombo  aus  der  Catbe- 
drale  von  Narbonne,  die  Originalwiederholung  der 
berühmten  7  Sacramente, '  welehe  Nicolas  Poussin 
für  den  Harn  von  Chantelou  ausgeführt  hatte. 
Stand  nun  .diese'  Sammlung,  welche  bei. dem  Tode 
des  Regenten  im  Jahre  1727  aus  485  Bildern  be- 
stand, in  der  .  Zahl  dem  Cahinet  des  Königs  weit 
nach,  möchte  sie  demselben  doch  an  Bildern  aus  der 
Epoche  RaphaelV  ziemlich  nahe  gekommen  seyn. 
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Allerdings  war  ihr  die  königliche  an  Werken  ans 
der  florenturischen  und  römischen  Schale  überlegen; 
denn  Lionardo  da  Vinci  und  Fra  Bartolomeo 
fehlten  in  der  Orle  an  suchen  ganz,  die  beiden  Ge- 
mälde des  Andrea  del  Sarto,  eine  Leda  nnd  Lu- 
cretia,  sind  nicht  bedeutend,  und  von  den  vier  ganz 
unzweifelhaften  Bildern  des  Raphael  unter  den  an- 
geblichen 12,  nämlich  die  heilige  lamilie  mit  der 
Fächerpalme  *),  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  zum 
Bilde  heraussieht  a),  die  Kreuztragung  *)  und  Pieta  *), 
sind  die  beiden  letzten  als  Theile  einer  Predella  nur 
untergeordnete  Werke,  alle  aber  gehören  der  floren* 
Umsehen,  mithin  froheren  Epoche  Hapkael's  an.' 
Dennoch  hatte  die  königliche  Sammlung  in  diesen 
Schulen  wieder  kein  Werk  aufzuweisen,  welches 
sich  an  Umfang  und  Bedeutung  mit  der  Aufer« 
Deckung  des  Lazarus  von  Sebastian  del  Piombo 
h&tte  messen  können,  und  mögen  die  9  Gemälde 
des  Giulio  Romano  wohl  jene  der  königlichen 
Sammlung  aufgewogen  haben.  In  der  venezianischen 
Schule  durften  sieh  beide  Sammlungen  die  Waage 
gehalten  haben,  denn  unter  den  28' Bildern  des  Ti* 
zian  in  der  Or le an s'schen  Gallerie  sind  gewife 
fünf  Sechstel  echt,  und  es  befinden  sich  darunter 
Werke,  wie  die  drei  Menschenalter  •),  Christus  und 
Magdalena  *),  Diana  und  Aktäon,  die  Entdeckung 
des  Fehltritts  der  €allisto,  die  Venus  ä  la  Comülle  7) 


0  Jetzt  in  der  Bridgewatergallerie.  2)  Im  Jahre  1835 
ia  Paris  käuflich.  *)  Jetzt  bei  Herrn  Miles  in  Leieht- 
Coait  *)  Jetzt  hei  Herrn  M.  A.  Whyte  zu  Barronbill» 
Staffordsbire.  5)  Jetzt  in. der  Bridgcwatereallerie.  6)  Jetzt 
W  Herrn  S.  Rogers  zu  London.  *)  Alle  drei  in  der 
Bridgewatergallerie.  •  , 
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und  eine  ruhende  Venus  ').  ,  Die  16  Bilder    des 
Paolo  Yeronese,  die  12  des  Tintorette,   mit- 
halten ebenfalls  mehrere   gewühlte  Arbeiten   dieser 
Meister.    In  der  lombardischen  Schale  endlich  war 
die  Gallerie  Orleans  durch  die  drei  Bilder  der  Da- 
nae  a),   Leda  und  Io  3)   von  Correggio  offenbar 
der  königlichen  gleich,   welche  tob  jenem  Meister 
Jupiter  und  Antjope  und  die  Vermählung  der  heili- 
gen Catharina  besafe.     Für  Anzahl  und  Werth   an 
Werken  aus  der  Schule  der  Carracci  mögen  sieh 
beide  Sammlungen  ziemlich  entsprochen  haben,   an 
Bildern   ans   der   flamännischcn   und   holländischen 
Schule  war  altem  Anschein  nach  die  Orleans'ache 
überlegen,   indem  sie  aufser  vortrefflichen  Bildern 
des  Rubens,  van  Dyck  und  Rembrandt  auch 
eine  Reihe  von  Werken  der  berühmten  Genremaler 
besafe.    Nur  in  der  französischen  Schule  muGste  sie 
in  beiden  Beziehungen  der  königlichen  weit  nach» 
stehen  *). 

Der  Minister  Colbert  selbst  fand  ein  solches 
Gefallen  *a  Manuscripten,  dafs  er  durch  Ankäufe  und 
Geschenke  die  bedeutendste  Privatsammlnng  seiner 
Zeit  zusammenbrachte,  unter  denen  sich  verschiedene 
mit  höchst  wichtigen  Miniaturen  befinden. 

Als  namhafte  Sammler  von  Kupferstichen  sind 
der  Ober -Intendant  der  Finanzen,  Fouquet,  der 
Kupferstecher  Israel  Silvester,  und  der  Kunst- 
tischler Boule  zu  nennen,  dessen  reiche  Sammlung 


')  Im  FiUwüUam-Mafieiim  zu  Cambridge,  *)  Jetet  in 
der  Gallerie  Borghese  in  Rom.  9)  Jetzt  im  königlichen 
Museum  zu  Berlin.  4)  Wesen  des  Näheren  über  die  Gal- 
lerie Orleans  siehe  das  VerzeichnUs  zu  Ende  des  lsten 
Theils  dieses  Buchs  über  England. 
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leider  im  Jahre  1720  bei  einer  Feuersbrunst  so 
Grande  ging. 

Audi  das  Beispiel  des  Königs,  seine  Schlösser 
durch  die  besten  französischen  Maler  ausschmücken 
zu  lassen,  blieb  unter  den  Adel  und  den  höheren 
Beamten  nicht  ohne  Nachfolge.  So  hatten  im  Hotel 
Lambert,  Lesueur,  Lebrun  und  Perrier,  im 
Hotel  Bouillon,  Simon  Vouet  und  Blanchard, 
im Hdtel Breton villiers,  Vouet  undSeb.  Bour- 
4on,  im  Hotel  d'Armenonville9  du  Fresnoy 
und  Pierre  Mignard,  im  Hotel  des  Prinzen  von 
Conti,  Joavenet  Plafonds  und  Wände  mit  Male« 
reien  geaert. 

Bas  Hervorbringen  und  die  Anhäufung  so  vieler 
Kunstwerke  hatte  das  Bedürfhifs  einer  Belehrung 
darnbo  hervorgerufen,  welchem  zuerst  Felibien 
und  bald  darauf  de  Piles  zu  begegnen  suchten. 
lim  recht  populair  zu  seyn,  handelte  der  Erste  die 
ganze  JSWtgeschichte  in  einem  durch  4  Bände  lan- 
foden  Gespräch  ab,  worin  er  die  Fragen  eines  Lern* 
begierigen  beantwortet.  De  Piles  hat  uns  kürze 
Lebensbeschreibungen  von  Malern  und  lange  Abband* 
langen  über  Praxis  und  Theorie  der  Kunst  hinter« 
lassen.  Für  die  Kunstgeschichte  sind  die  Werke 
Beider  y©n  sehr  wntergeorduetem  Werth,  und  jene 
Abbamdlnogen  haben,  wie  die  Ausartung  der  franzö- 
Htthe»  Schule  von  Ende  des  17ten  Jahrhunderts  ab 
beweist,  för  die  Ausübung  der  Kunst  schlechte 
Fruchte  .getragen*  Für  die  Art  der  Beurtheilung 
W} Bildern  ist  die  bekannte  »Balance  de*  pemtrta" 
von  de  Piles  immer  eine  merkwürdige  Erschei- 
**&  Compositum,  Zeichnung,  Colorit  und  Aus- 
**  bilden  als  die  Haupteigenschaften  der  Malerei 
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vier  Rubriken.     Der  Grad,   welchen  ein  Maler   in 
jeder  derselben  erreicht  hat,  wird  durch  Zahlen  aus- 
gedrückt, bei  denen  1  den  geringsten,  16  den  höch- 
sten bezeichnet.    So  erhält  z.  B.  Raphael  in   der 
Compo8ition  No.  17,  in  der  Zeichnung  No.  18,    im 
Colorit  No.  12  und  im  Ausdruck  No.  18.    Da  jedes 
echte  Kunstwerk  der  lebendigste  Abdruck  einer  be- 
stimmten Eigentümlichkeit  ist,   kann  wohl  nichts 
abgeschmackter  seyn,  als.  dieses  atomistische  Zerfal- 
len nach  allgemeinen  Eigenschaften,  abgesehen  von 
der  unsäglichen  Anmaßung,  welche  darin,  liegt,  dafs 
hier  ein  flacher  Aesthetiker  den  gröbten  Geistern, 
wie  ein  Schulmeister  seinen  Schulbuben,  ihre  Cen- 
sur  ertheilt.    Uebrigens  ist  diese  „Balance"  wich- 
tig- für  das  Verhältnifs  der  Werthsehätznng  der  ver- 
schiedenen Maler  in  jener  Zeit.    So  hat  z.  B.  Le- 
brun in  der  Compositum  No.  16,  Luca  Giordano 
13,    der  arme  Dürer  dagegen  No.  8,  worüber  er 
sich  indeft  wohl  trösten  kann,  da  Michelangelo 
Buonaroti  auch«  mit  8  zufrieden  seyn  mu£s.    Noch 
ungleich  befremdender  erscheint  es  indefs,  dafs  Mi- 
chelangelo in  der  Zeichnung  nur  um  eine  Num- 
mer besser  wegkommt,  als  Lebrun,  indem  der  Er- 
ste 17,    der  Zweite  16  hat.     Wie  übermäfeig  die 
Carracci  in  Ansehen  standen  j  geht  aus  den  Num- 
mern 15,  17,  13,  13  hervor,  welche  in  den  4  Ru- 
briken nach  der  obigen  Folge  ertheilt  worden  sind. 
Da  Michelangelo  im  Colorit  sich  mit  No.  4,   in 
dem  Ausdruck  mit  No.  8  behelfen  mnb,  erhellt,  wie 
ungleich  geringer  er  im  Ganzen  angeschrieben  stand, 
als  Jene. 

Unter  der  sonst  für  Frankreich  so  unrühmlichen 
und  verderblichen  Regierung  Lndwig's  XV.  (1715 

bis 
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bis  1774)  wurde  die  königliche  Gemäldesammlung 
beträchtlich  vermehrt  So  erhielt  nach  dem  Tode 
des  Prinzen  von  Carignan  der  Maler  H.  Rigaud'den 
Auftrag,  eine  Auswahl  aus  der  trefflichen  Bildersamm- 
lung, welche  derselbe  seit  dem.  Jahre  1718  in  Paris 
gebildet  hatte,  zu  treffen,  wodurch,  mit  anderen  An* 
kaufen  und  Bestellungen  bei  den  lebenden  Haiern 
verbunden,  die  Anzahl  der  Gemälde  im  Besitz  des  Kö- 
nigs schon  im  Jahre  1752  auf  1800  gestiegen,  mit- 
hin um  900  bereichert  war.  Unter  diesen  neuen  Er- 
werbungen befanden  sich  Meisterwerke  aus  der  fla- 
manmschen  und  holländischen  Schule.  Merkwürdi- 
gerweise fehlen  aber  in  dem  Catalog,  welchen  Le- 
picie  um  diese  Zeit  über  alle  Bilder  der  italieni- 
schen Schule  der  königL  Sammlung  herausgab,  fol- 
gende namhafte  "Werke,  denen  wir  im  Jahre  1641  in 
¥oatainehleau  begegnet  sind:  Die  Portraite  von  Papst 
Clemens  YH  und  seiner  Schwester  von  Sebastian 
del  Piombom  und  Christus  vor  Pilatus  von  Porde- 
Bone,  welche  demnach  wohl  auf  irgend  eine  Art 
abhanden  gekommen  sein  müssen.  Im  Jahre  1738 
erlitt  die  Kunst  in  Frankreich  aber  vollends  einen 
unersetzlichen  Verlust.  Um  Wohnungen  für  die  Her- 
ren vom  Hofe  aufzuführen,  wurde  im  December  die- 
ses Jahres  die  grofee  Gaflerie  in  Fontainebleau  nie- 
dergerissen, und  bei  dieser  Gelegenheit  sowohl  die 
56  Gemälde  aus  der  Odyssee  an  den  Seitenwänden, 
als  die  15  Bilder  an  der  Decke,  das  Hauptwerk  des 
Primaticcio  und  Niceolo  del  Abate,  gänzlich 
zerstört  Wir  haben  über  diese  Handlung  des  Van- 
tUismns  noch  einen  Brief  des  bekannten  6rafen  Al- 
gtsotti,  welcher  als  Augenzeuge  zugegen  war,  die 
rarfeefsiene  Erhaltung  der  Wandmalereien  rühmt  und 
HL  3 
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seinen  Sehmerz  über  ihre  Vernichtung  auf  die  ihm 
eigene,  edle  Weise  ausdrückt.  Auch  die  reichen 
Malereien  des  Ballsaals  mufsten  dadurch,  dafs  er  zur 
Wache  gemacht  worden  war  (daher  seitdem  Solle 
des  cent  Sui&ses  genannt),  ihrem  Verderben  rasch  ent- 
gegen gehen,  und  wirklich  waren  im  Jahre  1755  die 
meisten  schon  so  gänzlich  verdorben,  dafs  nach  dem 
Zeugnils  Ton  d'  Argenville  nur  das  Bild ,  wo  Juno, 
Minerva  und  Venus  tanzen,  noch  im  Zusammenhange 
sichtbar  war.  Für  solche  Verluste  gewährten  die  neue, 
schnörkelhaft  -  geschmacklose  Decoration  mancher 
Räume,  die  widrig  gezierten  und  üppigen  Bilder  ei- 
nes Charles  vanLoo,  eines  Boucher  und  Doyen, 
welche  mit  der  Sinnesweise,  Ludwig's  XV.  wohl  im 
Einklänge  standen,  einen  kläglichen  Ersatz.  Unter 
den  Malern,  welche  dieser  König  aufserdem  beschäf- 
tigte, verdient  JosephVernet,  welcher  für  ihn  An- 
sichten der  Häfen  von  Frankreich  ausführte,  die  eh- 
renvollste Erwähnung. ' 

Von  sehr  grofser  Wichtigkeit  für  die  allgemei- 
nere Verbreitung  der  Kenntnifs  von  und  des  Ge- 
schmacks an  Gemälden  war  es,  dafs  aus  dem  Cabi- 
net  des  Königs  eine  Auswahl  von  113  meist  höchst 
vortrefflichen  ßiidern  aller  Schulen  getroffen  und  aus 
den  wenig  zugänglichen  Gemächern  des  Schlosses 
von  Versailles'  in  den  Pallast  Luxembourg  nach  Paris 
versetzt  und  dem  Publikum  zwei  Mal  in  der  Woch« 
geöffnet  wurden.  •  Der  erste  Zutritt  fand  am  14.  Oc- 
tober  des  Jahres  1750  statt.  Unter  den  Bildern, 
welche  hier  zum  ersten  Male  Jedermann  sehen 
konnte,  befanden  sich  aber  von  Raphael  die  helle 
Jardimbre,  der  heilige  Georg  und  der  kleine  Enge* 
Michael,  von  Correggia  Jupiter  Und  Anßöpe,  von 


*. 
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Tizian  die  Vierge  au  Lapm  und  die  grofse  Land* 
schaft  mit  Jupiter  und  Antiope,  von  Andrea  del 
Sarto  die  Caritas,  von  Rubens  seine  Landschaft, 
gen.  are  en  ciel,  und  der  Bauerntanz,  eins  seiner 
geistreichsten  Werke.  Aus  der  Schule  der  Carracci 
waren  von  Domenichino  3,  von  Guido  Reni  5, 
and  eben  so  viel  von  Albano  vorhanden.  Von 
Claude  Lorrain  sah  man  4,  von  Nicolas  Pous- 
8i n  5  Bilder.  Aufserdem  wurden  hier  noch  die  21 
Bilder  ans  dem  Leben  der  Maria  von  Medici  gezeigt, 
welche  Rubens  für  dieses  Palais  ausgeführt  hatte« 

Jhs  Gefallen  an  Kunstwerken  und  das  Sammeln* 
nahm  in  Paris  unter  Ludwig  XV.  noch  in  allen  Klas- 
sen der  Gesellschaft  ungemein  zu,  und  war  in  man- 
chen Fällen  mit  einem  tieferen  Studium  der  Kunst 
und  ihrer  Geschichte  verbunden,  so  dafs  Paris  nicht 
allein  der  Hauptsitz  des  Sammeins,  sondern  auch  der 
feineren  Kennerschaft  in  ganz  Europa  wurde. 

im  großartigsten  Maafsstabe  und  mit  der  meisten 
Gemeinheit  des  Standpunktes  sammelte  von  1683 
bis  1740  Joseph  Antoine  Crozat,  der  Sohn  eines 
ftb  reichen  Financiers,  maüre  des  RequSU*  und  seit 
1719  Vorleser  des  Königs,  welchen  sein  bedeutende» 
Vermögen  in  den  Stand  setzte,  seinem  vielseitigen 
toschmack  nach  allen  Richtungen  zn  huldigen.  Durch 
glückliche  Ankäufe  aus  den  Sammlungen  Mazarin,  de 
Äfartarsis,  VanoUes,  de  Dreux,  Bibron  de  Cormery, 
Bonrvales,  Lesseville  u.  a.  m.,  so  wie  durch  Erwer- 
^fflgot  in  Venedig,  Siena  und  anderen  Orten  Ita- 
liens, gelang  es  ihm,  eine  Sammlung  von  mehr  als 
*M  Bildern  aus  allen  Schulen  zu  vereinigen,  deren 
äch  kein  Fürst  zu  schämen  gebraucht  hätte.  Unter 
3 Bildern  von  Raphael  befand  sich  der  heilige  Georg 

3* 
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mit  dem  Orden  des  Hosenbandes,  der  fiir  König  Hein- 
rich VIII.  ausgeführt  worden,  von  Giulio  Romano 
die  Erschaffung  der  Eva  und  3  badende  Nymphen, 
Ton  Sebastian  del  Piombo  das  Portrait  de»  Car- 
dinais Polus  (damals  für  Raphael  gehalten),  von  Ga* 
rofalo  Christas  mit  de*  Samariterin,  von  Fra  Bar- 
tolomeo  Maria  mit  dem. Kinde  von  4  Engeln  um- 
geben, von  Andrea  del  S.arto  ein  treffliches,  weib- 
liches Portrait,  anter  3  Bildern  des  Correggio  Ma- 
ria, welche  das  Kind  liebkoset,  und  die  Viaion  des 
Propheten  Ezechiel,  von  Giorgione  3  Bilder,  von 
Ti'sian  unter  10'  Bildern  eine  Danae,  von  Forde - 
none  4  Bilder,  von  Andrea  Sehiavoni  Jupiter 
und  Io,  ein  Hauptwerk,  von  Paolo  Veronas e 
unter  11  Bildern  eine  Pietä ,  die  Anbetung  der  Kö- 
nige zweimal,  die  Vermählung  der  heil.  Catharina, 
und  die  Strafe  des  Marsyaa.  Auch  Werke  der  Car- 
racci,  ihrer  vornehmsten  Schüler,  so  wie  der  be- 
deutendsten Meiste»  aus  allen  späteren  italienischen 
Schulen  fehlten  nicht.  Von  Claude  Lorrai»  wa- 
ren 2  Bilder  vorhanden. 

Die  frühere  niederhuidisehe  Schule  hatte  von  Lu- 
cas van  Leyden  die  Heilang  des  Blindgeborenen, 
und  Paulus  in  seiner  Blindheit  uaeh,  Damaseoa.  ge- 
führt, von  Quintyn  M-essys  2  halbe  Figuren,  von 
Antonie  ffloro  3  Portraite  aufmiweisem  Sehr*  reitth 
aber  war  die  spätere  .flamänniscoe  und  holländische 
Schale  ausgestaltet.  Von  Rubens,  waren  atifeer  ei- 
ner Danag  und  einem  Silen,  dem  eine  Bacchantin 
an  trinken  reicht,  3  PdrtraHs .  und  &  Ski&aen,.  von 
van  Dyck  unter  6  Pertraiten:  sein  eigene«,  das  .des 
berühmten  Kuustsamihlers  Eberhard  Jabach,  und 
der  Familie  des  noolk  berÄhniteren  Sammlers»,  Gräfe* 
Arundel,    näfchstdem  ein  ungläubiger  Thomas  und 


Kunstsammlungen  von  Croxat.  53 

iwei  Skizzen  vorhanden.  Rembrandt  war  durch 
eine  Maria  mit  dem  Kinde,  eine  DanaS,  das  Gleich- 
nils ran  den  Arbeitern,  die  für  längere  nnd  kürzere 
Arbeit  gleichen  Lohn  erhalten,  und  durch  7  Portraite 
würdig  vertreten.  Ton  den  berühmten  Genremalem 
war  i  Bild  von  Gerard  Dow,  2  von  Terburg, 
2  von  Metsn,  2  von  Frans  Mieris,  1  vpn  Schal- 
ken, 2  von  Jan  Steen,  1  von  Brouwer,  3  von 
Adriaen  van  Ostade,  8  von  Teniers  vorhanden. 
An  Thiennalern  besafs  die  Gallerie  einen  Pott  er, 
einen  Adriaen  van  de  Velde,  nnd  16  Wonver- 
man's,  an  Landschaftsmalern  2  Bilder  des  Jacob 
fiuysdael,  1  des  Jan  Both,  an  Architecturmalern 
2  des  van  der  Heyden. 

Auch  die  deutsche  Schule  ging  mit  einer  Kreuz- 
tragung  und  einem  Portrait  von  A.  Dürer,  3  Por- 
träten von  H.  Holbein,,  und  3  Bildern  des  Adam 
Elzheimer  keineswegs  leer  aus. 

In  der  französischen  Schule  fehlte  aufser  dem 
Lebrun  kein  berühmter  Name  und  Meister;  N. 
Po  assin  und  S.  Bourdon  waren  mit  5  Bildern  be- 
setzt, unter  denen  von  Ersterem  sein  durch  den  Stich 
um  Pesne  bekannter  Triumph  der  Galatea. 

Allerdings  war  die  Mehrzahl  dieser  Bilder  von 
kleinerem  Umfange  nnd  daher  Cabinetstncke  zu  nen- 
nen, auch  mögen  sich,  zumal  unter  denen  der  ita- 
lienischen Schule,  manche  befinden,  welche  die  gro- 
ßen Namen  nicht  mit  .Recht  verdienen.  Für  den 
hohen  Werth  der  meisten  Bilder  in  ihrem  damaligen 
Zustande  bürgt  uns  indefs  das  Urtheil  eines  so  feinen 
Kenners  wie  Mariette,  welcher  davon  sagt:  „c* 
«ottf  presque  ious  des  iableaux  du  premier  ordre. k(  *) 

*)  Siebe  dessen  Description  des  Desseins  des  Grands  Mai- 
tn$du  Cabinct  defeu  Mr.  Crozat.  Paris.  1741.  Avis  p.  II 
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Nächstdem  besafs  Crozat  eine  werthvolle  Samm- 
lung an  marmornen  Statuen  und  Büsten,  wie  an  Bron- 
zen aller.  Art;  besondere  Aufmerksamkeit  aber  ver- 
diente eine  Reihe  von  Modellen  in  gebrannter  Erde 
der.  berühmtesten  Künstler  des  löten  und  17ten  Jahr- 
hunderts, als  von  Michelangelo,  Paolo  Veronese,  Al- 
gardi,  Fiamingo,  Bernini  u.  8.  w. 

Dennoch  erscheinen  diese  Sammlungen  kleinlich 
und  treten  in  den  Schatten  im  Vergleich  zu  denen 
seiner  Handzeichnungen  und  geschnittenen  Steine, 
welche  beide  wohl  die  vorzüglichsten  gewesen,  wel- 
che je  ein  Privatmann  besessen  hat. 

Die  Liebhaberei  an  Handzeichnungen  schrieb  sich 
bei  Crozat  schon  vom  Jahre  1683  her,  wo  er  noch 
in  Toulouse  .anfing  Zeichnungen  des  Lafaye  zu  er- 
werben. Als  er  aber,  nach  Paris  versetzt,  bei  den 
Hauptsammlern  Zeichnungen  der  grofsen  italienischen 
Meister  sah,  sparte  er  weder  Mühe  noch  Geld,  um 
auch  in  den  Besitz  von  dergleichen  zu  gelangen..  Von 
den  Erben  von  E.  J  ab  ach  kaufte  er  die  Zeichnun- 
gen, welche  dieser  sich  bei  dem  Verkauf  an  den  Ko- 
nig zurückbehalten  hatte,  und  die  nach  dem  Zeug- 
nifs  des  Mariette*)  nicht  die  schlechteren  waren. 
Hierzu  kam  bald  ein  Theil  des  Cabinets  des  grofsen 
Sammlers  de  la  Noue,  und  alle  Zeichnungen  der 
Fräulein  Stella,  welche  diese  von  ihrem  Oheim 
Stella  geerbt  und  so  lange  sie  lebte  gewissenhaft  be- 
wahrt hatte.  Von  dem  Abbe  Quesnel  erwarb  er 
vortreffliche  Zeichnungen  des  Giulio  Romano,  und 
die  Ueberreste  der  gewählten  Sammlung  des  Vasari, 
worauf  sich  dieser  so  oft  bezieht.    Von  den  Erben 


*)  S.  ebenda  p.  VI. 
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des  Pierre  Mignard  kaufte  er  zwei  Bände  mit  Zeich- 
nungen der  Carracci,    welche  derselbe  in  Rom  zu- 
sammengebracht hatte.    Nach  dem  Tode  von  Bour- 
daloue,   von  Montarsis,   de  Piles  and  Girardon,  vier 
sehr  namhaften  Sammlern,   wählte  Crozat  bei  den 
Fersteigerangen    das  Wichtigste   ihrer   Zeichnungen 
aus.    Ausserdem  liefs  er  sich  nichts  entgehen,  was 
sonst  der  Art   in  Frankreich   irgend   käuflich    war. 
Aus  den  Miederlanden  führte  ihm  der  Kupferstecher 
Vermeiden  von  Zeit  zu  Zeit  ähnliche  Schätze  zu,  un- 
ter denen  sich  verschiedene  von  Raphael  und  ande- 
ren grofsen  Meistern  von  seltener  Schönheit,  nnd  die  % 
großen  und  herrlichen  Zeichnungen  von  Rubens  be-  ' 
fanden,  welche  der  Bischof  von  Gent,  Anton  Triest, 
besessen  hatte.     Auf  jeder  Versteigerung  von  bedeu- 
tenden Sammlungen  von  Handzeichnungen  im  Aus- 
lände war  Crozat  ein  Hauptkäufer.     So  führten  ihm 
die  des  Lord   Sommers  in  London,  des  van  der 
S  ch  eil  in  g  in  Amsterdam  eine  Unzahl  von  Capital- 
zeichnungen    zu.      Alle   diese  grofsen  Erwerbungen 
wurden  indefs  an  Bedeutung  noch  ungleich  von  de- 
nen übertroffen,  welche  er  W  Jahre  1714  auf  einer 
Reise  in  Italien  machte.    In  Bologna  kaufte  er  das 
ganze,    ursprünglich  von   Malvasia,    dem  Haupt- 
Schriftsteller  über  die  Malerschule  von  Bologna,  her- 
stammende  Handzeichnungscabinet,  in  Venedig  von 
Chelchelsberg   die  gewähltesten  Zeichnungen  des 
F.  Baroccio,   in  Rom  die  Sammlungen  von  Carlo 
degli  Occhiali,  von  Augustin  Scilla  (unter  letz- 
terer eine   grofse   Zahl  des  Polidoro  da  Caravaggio) 
nnd  von   dem  Canonicus  Vittoria,  einem  genauen 
Freunde  des    Carlo  M.aratti.    Unter  allen  Erwer- 
bungen steht  aber  die  von  einer  ansehnlichen  Reihe 
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trefflich  erhaltener  Zeichnungen  von  Raphael,  welche 
Crozat  zu  Urbino  bei  einem  Nachkommen  des    Ti- 
moteo   della  Vite,    eines  Schülers   jenes  grausen 
Meisters,    vorfand,    oben  an.    Aach   die  gewählten 
Sammlungen  Mozelli  aus  Verona  und  des  Cardinais 
Santa  Croce  in  Rom  gingen  in  seinen  Besitz  über. 
Durch  seinen  bestandigen  Verkehr  mit  Italien   von 
Paris  aus  verschaffte  er  sich  später' noch  die  Samm- 
lungen Pio  aus  Rom,  Lazari   aus  Venedig,  As- 
cagno  della  Penna  aus  Perugia,  Lorenzo  Pasi- 
nelli  aus  Bologna.    Endlich  erhielt  er  bei  Gelegen- 
heit des  Ankaufs  der  Gemälde  der  Königin  Christiire 
für  den  Herzog  von  Orleans  von  dem  Verkäufer  Don 
Livio  Odescalchi,  die  Zeichnungen  desselben  als 
Geschenk.    Auf  solche  Weise  war  die  Sammlung  von 
Crozat  allmählig  zu  der  grofsen  Zahl  von  19000-  Zeich- 
inungen  angewachsen,  unter  denen  sich  aus  allen  Scha- 
len und  Epochen  die  gröTsten  Schätze  befanden.     Um 
Dir  nur  eine  ungefähre  Uebersicht  hiervon  zu  geben, 
bemerke  ich  Folgendes:    An  alten  Florentinern  des 
14ten  und  löten  Jahrhunders  von  Giotto  bis  Dome- 
nico  Ghirlandajo  waren  165,  von  Lionardo  da  Vinci 
60,  von  Michelangelo  120,  von  Andrea  del  Sacto  84, 
von  Fra  Bartolomeo   158  vorhanden.    Die  römische 
Schule  war  mit  41  des  Perugino,  156  des  Raphael, 
237  des  Giulio  Romano,  40  des  Fattore,   292  des 
Polidoro,  146  des  Primaticdo,  190  des  FederigoBa- 
roccio   und   einer  ansehnlichen 'Menge  des   Raphael 
dal  Celle,  Garofalo,  Sermoneta,  der  Zuccheris  und 
des  Cavaliere  d'  Arpino  besetzt.    Die  lombardische 
Schule  hatte  154  des  Correggio,  396  des  Parmegiano, 
65  von  Gaudenzio  Ferrari,  B.  Luini  und  anderen  mai- 
ländischen  Meistern  aufzuweisen;   die  venezianische 
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31  des  Andrea  Mantegna,  46  des  Giorgione  und  Se- 
bastian del  Piombo,  103  des  Tizian,  74  des  Porde- 
none,  132  des  Domenico  Canipagnuola,  106  des 
Ptoolo  Yeronese,  82  des  Tintorett,  49  des  Giaeomo 
Bassano,  22  des  Andr.  Schiavone,  56  des  Batista 
Franco,  342  des  jüngeren  Palma.  Aufiierdem  ging 
aber  fest  keiner  der  anderen  namhaften  Meister  die- 

4 

ser  Schule  leer  ans«  Keine  Schule  war  indefs  rei- 
cher besetzt,  als  die  der  Carracci,  denn  von  Lodo» 
vico  waren  182,  von  Annibale  258,  worunter  103 
Landschaften,  von  Agostino  160  (640  akademische 
Studien  von  allen  dreien  ungerechnet),  von  Guido 
Reni  154,  von  Domenichino  76,  von  Guercino  272, 
von  Albano  49  vorhanden,  und  auch  alle  die  zahl- 
reichen Meister  zweiten  Ranges,  ein  Spada,  Cave- 
dene,  Tiarini  etc.,  waren  hinlänglich  vertreten.  Ein 
Aehnlkhes  gilt  von  den  wichtigsten  Malern  der  nea- 
pofitamschen  und  genuesischen  Schulen,  wie  denn 
z.  B.  die  Zeichnnngen  des  Salvator  Rosa  sich  auf 
88  befielen.  Ans  der  späteren  römischen  Schule  wa- 
ren von  Gaspard  Poussin  49,  von  Claude  Lorrain  59 
Zeichnungen  vorhanden,  und  auch  die  anderen  Mei- 
ster dieser  wie  der  übrigen  italienischen  Schulen 
derselben  Epoche  wohl  besetzt. 

Die  niederländische  und  deutsche  Schule  war 
zwar  nicht  in  dem  Maafse  ausgestattet,  dennoch  aber 
immer  sehr  reichlich  versehen.  ^  Von  A.  Dürer  waren 
104,  von  Lucas  van  Leyden  29,  von  Hans  Holbein 
59,  von  anderen  älteren  Meistern,  von  den  van  Eyck 
bis  auf  Frans  Fioris  128,  und  eine  beträchtliche  Zahl 
ans  der  Schule  desselben  vorhanden.  Die  zweite, 
gafte  Epoche  der  Malerei  in  den  Niederlanden  war 
mit  229  Zeichnungen  von  Rubens  (wobei  43  nach 

3** 
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Anderen  und  eben  so  viel  Costumstudien  ungerechnet), 
129  von  van  Dyck,  361  von  Rembrandt  und  einer 
grofsen  Zahl  aus  deren  Schule,  so  wie  vieler  der 
besten  Genre-,  Thier-  und  Landschaftsmaler  besetzt. 

Data  die  französische  Schule  gut  versehen  gewe- 
sen, brauche  ich  kaum  zu  bemerken.  Aus  der  Zeit 
von  Jean  Cousin  bis  Nicolas  Poussin  waren  101,  von 
N.  Poussin  172  historische  Compositionen,  131  Land- 
schaften, 51  nach  antiken  Sculpturen,  von  Lesueur 
221,  von  Lebrun  241,  von  Callot  159  vorhanden,  der 
anderen  minder  bedeutenden  Meister  zu  geschweigen. 

Endlich  befanden  sich  selbst  28  Zeichnungen  spa- 
nischer Meister  in  dieser  Sammlung,  welche  aufser 
Spanien  von  gröfster  Seltenheit  sind,  unter  ihnen 
Werke  des  Murillo,  Ribalta,  Cano  und  Carducho. 

Was  aber  diese  Sammlung,  welche  dem  Crozat 
mehr  als  450000  Livres  gekostet,  vor  den  meisten 
dieser  Art  ungleich  mehr  ab  alles  Andere  auszeich- 
nete, ist  der  Umstand,  dafs  trotz  der  grofsen  Anzahl 
die  Zeichnungen  zum  gröfsten  Theil  den  Meistern 
entsprachen,  welchen  sie  beigelegt  wurden,  ja  sich 
von  vielen  die  Studien  zu  ihren  berühmtesten  Wer- 
ken darunter  befanden.  Hierfür  haben  wir  an  Ma- 
riette,  einem  der  feinsten  Kenner  in  diesem  Fache, 
welchem  wir  eine  Uebersicht  dieser  Schätze  verdan- 
ken, einen  sehr  sicheren  Gewährsmann. 

Hiermit  war  bei  verschiedenen  Meistern  eine  be- 
trächtliche Anzahl  von  meist  von  ihnen,  aber  auch 
nach  ihnen  gestochenen  Blättern  verbunden. 

Die  Sammlung  der  geschnittenen  Steine  übertraf 
in  ihrer  Art  fast  noch  die  der  Handzeichnungen.  Un- 
ter den  1382  Stücken,  welche  sie  enthielt,  befand 
sich  die  seltene  Zahl  von  417  erhaben  geschnittenen 
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Sternen,  oder  Cameen.  Von  den  vertieft  geschnitte- 
nen Steinen  verdienen  nach  Mariette's  Catalog  928 
eine  nähere  Beachtung.  Bei  weitem  die  Mehrzahl 
w  antiken  Ursprungs,  und  darunter  aus  den  Kreisen 
der  Mythologie  wie  der  Geschichte  und  der  Portrait- 
fcfldung  sehr  viel  höchst  gewählte,  zum  Theil  mit 
den  Namen  der  Künstler  bezeichnete  Steine. 

Za  allen  diesen  Sammlungen  kam  eine  vollstän- 
dige Bibliothek  aller  Schriften  über  bildende  Künste. 

Diese  unermefslichen  Schätze  waren  bei  Crozat 
nicht  wie  bei  so  manchen  Sammlern  im  Dienst  einer 
onreraeMchen  Selbstsucht  als  eine  todte  Masse  auf- 
gestapelt, sondern  allen  Kunstfreunden  und  Künstlern 
aof  die  angenehmste  Weise  zugänglich.  Jede  Woche 
ven«ünnielte  sich  bei  ihm  ein  Kreis  der  gewähltesten 
^d  ausgezeichnetsten  Männer,  welche  Paris  in  bei- 
den Bttiehungen  in  jener  Zeit  aufzuweisen  hatte, 
m*  der  ton  Mariette  als  Kenner  so  hoch  verehrte 
übe  fcroolle,  der  berühmte  Graf  Caylus,  und  die 
faterhaltnngen,  welche  bei  dem  Besehen  der  Kunst- 
werke gepflogen  wurden,  waren  so  lehrreich,  dafs 
der  bescheidene  Mariette  bekennt,  dafs  er  diesen  Aben- 
01  ^c  Wenigen  Kenntnisse  verdanke,  welche  er  er- 
Morien.  Wirkte  nun  auf  solche  Weise  Crozat  auf 
gliche  Kunstkenntnifs  tfftd  eine  edle  Geschmacks- 
büdang  in  Paris  mächtig  ein,  so  übte  er  durch  eine 
audere  Unternehmung  in  beiden  Stücken  einen  nam- 
raften  Bnflufs  auf  das  ganze  gebildete  Europa  aus. 
tid*  auf  seine  Kosten  von  den  besten  Kupferste- 
chern in  Parig  182  der  vortrefflichsten  Gemälde  und 
^dzdchnungen,  welche  sich  in  den  Sammlungen 

*Wg»,  des  Herzogs  von  Orleans,  in  seiner  ei- 
<■»  and  in  denen  anderer  Privatleute   befanden, 
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stechen,  und,  von  einem  Text  von  Mariette  begleitet^ 
den  ersten  Theil  in  einem  Foliebande  im  Jahre  1729 
erscheinen.  Der  »weite  wurde  erst  nach  seinem  im 
Jahre  1740  erfolgten  Tode  im  Jahre  1742  heraus- 
gegeben. 

Durch  sein  Vermäehtnifs  kamen  alle  jene  Kunst- 
Schätze,  mit  Ausnahme   der   Zeichnungen  und   ge- 
«chnittenen  Steine,  welche  «um  Beaten  der  Armen 
versteigert  werden  sollten,  an  Crozat's  Bruder,  den 
Marquis  du  ChateL     Die  Sammlung  der  geschnitte- 
nen Steine  kaufte  der  Herzog  von  Orleans  im  Gan- 
zen.   In  der  Versteigerung  der  Zeichnungen  wmde 
Manches  für  Mariette,  Vieles  für  das  königliche  Ca- 
binet  erstanden  und  dasselbe  dadurch  sehr  bereichert. 
Auch  das  Cabinet  der  Kupferstiche  erhielt  unter  Lud- 
wig XV.  einen  sehr  ansehnlichen  Zuwachs.   Im  Jahre 
1731  wurde  die  mehr  als  S0O0O  Blätter  enthaltende 
Sammlung  des  Marschalls  von  Beringhea  von  des- 
sen Sohne,  dem  Bischof  von  Puy,  gekauft,  vom  Mar- 
schall von  Uxelles  aber  im  Jahre  1753  durch  Tausch 
80  Bande,  im  Jahre  1770  eine  grofse  Zahl  von  Hrn. 
Begon  erworben.    Höchst  bedeutend  aber  waren  die 
Schätze  an  Manuseripten,  welche  die  nach  dem  Bank- 
gebäude in   der  Strafse  Richelieu  versetzte   kömgl. 
Bibliothek,  vornehmlich  durch  die  Fürsorge  des  Car- 
dinais Fleuryt  erhielt    Die  Herren  Sevin  und  Four- 
roent,  nach  dem  Orient  geschickt,  erwarben  dort 
eine  grabe1  Zahl  werthvoller  Manusoripte.    Aufserdem 
wurde  im  J.  1719  die  Sammlung  von  4957  Mss.  des 
Stephan  Baluzius  für  30000  Francs,  1731  die  ge- 
gen. 000  Mss.  starke  des  Präsidenten  de  M«smes, 
1732. die  nähe  an  8000  Mss.  umfassende  van  Col- 
»ertJur.  300000  Frcs,  gekauft,  1736  die  des  Claude 


Ludwig  XV.  als  KwuftbesoiMter.  61 

Lancelot  von  etwa  200  Mss.  geschenkt  Hieran  ka- 
men noch  die  des  Martial  von  Limo  g  es  und  ver- 
schiedene andere.  Aeufserst  wichtig  ist  endlich  der 
Umstand,  daft  im  Jahre  1747  die  königl.  Bibliothek 
snerst  zur  Benutzung  des  Publikums  geöflnet  ward«. 
Bas  Gabinet  der  Anticaglien  legte  durch  den  Ankauf 
der  Sammlung  Foucault  den  ersten  Grund  zu  den 
kleinen  Bronzen.  Im  Jahre  1741  wurde  die  Abthei» 
lang  der  Münzen  und'  Medaillen  von  Versailles  nach 
Paris  gebracht  und  in  dem  Saal  des  Bibliothekge- 
bändes  aufbewahrt,  worin  es  sich  gegenwärtig  be- 
findet Die  geschnittenen  Steine  blieben  nach  in 
Versailles.  Im  Jahre  1750  wurden  für  20000. Free. 
400  Medaillen  und  2000  Münzen  aus  dem  Cabinet 
des  Marquis  von  Beauveau  erworben.  Grobe  Ver- 
dienste um  die  Anordnung  und  Vermehrung  der  Mün- 
zen erwarb  sich  .als  Aufseher  seit  dem  Jahre  17&4 
der  bekannte  Abt  Barth  elemy,  unter  welchem  bin* 
neu  10  Jahren  20000  antike  Münzen  hinzukamen,  au 
welchen  die  Sammlungen  des  Herrn  von  Gary,  des 
Herrn  von  Glives  und  des  Grafen  Caylus  die  wich- 
tigsten Beitrage  lieferten.  Aus  der  des  Letzteren  er- 
hielten auch  die  Bronzen  einen  bedeutenden  Zuwachs* 
Barthelemy  fing  in  Folge  desselben  auch  an,  die  übri- 
gen Anticaglien,  bronzene  Statuetten,  Vasen,  Lampen* 
Spiegel,  Spangen  u.  s.  w.,  aufzustellen. 

Zu  den  namhaftesten  Sammlungen  in  Paris  zu* 
Zeit  des  Crozat  gehörte  nächstdem  die  der  Grafen 
von  Toulouse .  in  ihrem  Hotel.  Sie  enthielt  eine 
Reihe  von  berühmten  Bildern  des  Guido,  Guercino, 
P.  da  Cortona,  Carlo  Maratti,  N.  Poussin  und  PhiL 
4e  Champaigne,  von  denen  sich  jetzt  mehrere  im 
Wre  befinden.  Sonst^md  aU  gleichzeitig  die  Sanun- 
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langen  <T  Aiguilles,  de  ChAtaignerage,  «Graf  Ton  Mor- 
ville,  de  Connery,  Dupille,  Bibron  und  Fagon  als 
bedeutend  zu  nennen.  Im  Hotel  Bouillon  bewun- 
derte man  endlich  zwei  berühmte  Bilder  des  Claude 
Lorrain. 

Wie  Crozat   so    vielfach   zur  Verbreitung    von 
Kenntnissen  im  Gebiete  der  neueren  Kunst  gewirkt, 
so  geschah  es  gleichzeitig  von  dem  berühmten  Mont- 
faucon für  die  antike  im  Allgemeinen  und  die  frü- 
here mittelalterliche  Frankreichs  insbesondere,  durch 
die  Herausgabe  seiner  Antiquitee  expliquees^  welche 
von  1719  bis  1724  in   15  Foliobänden,  und  seiner 
Monumens  de  la  Monarchie  frangaise,  welche  vom 
Jahre  1729—33  in  5  Foliobänden  erschienen,  Werke, 
die  trotz  der  grolsen  Ungenauigkeit   der  Abbildun- 
gen und  den  aufserordentlichen  Fortschritten,  welche 
in  der  Kunstgeschichte  seitdem*  gemacht  worden,  für 
den  Forscher  in  manchen  Stücken  noch  immer  nicht 
zu  entbehren  sind. 

In  der  zweiten  Hälfte  der  Regierung  Ludwig's  XV. 
richtete  sich  der  Geschmack  des  Sammeins  von  Bil- 
dern vorzugsweise  auf  die  Meister  der  flamännischen 
und  holländischen  Schule  des  17ten  Jahrhunderts, 
zumal  auf  die  grofsen  Genre-,  Landschafts-,  Thier- 
und  Blumenmaler.  Besonders  zeichneten  sich  durch 
eine  reiche  Auswahl  von  Bildern  solcher  Art  die 
Sammlungen  des  Marschalls  von  Frankreich  Grafen 
de  Vence,  des  Marquis  de  Voyer,  Blondel  de 
Gagny,  des  Marquis  de  Lassay,  de  Lalive  Jully, 
de  Gaignat,  des  Herzogs  von  Choiseul,  des  Prin- 
zen von  Conti  und  des  Juweliers  Lempereur  aus. 
Einige  andere  Kunstfreunde,  wie  der  Dxrector  der 
Manu&ctur  der  Gobelins,  de  Julierme,  und  derbe- 
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kannte Kunstschriftsteller  d'Argenville,  sammelten 
in  dem  vielseitigen  Geschmack  des  Crözat,  wenn 
schon  in  geringerem  Maafsstabe.  Der  Ritter  Mena- 
booni  endlich  hatte  aufserdem  noch  Gefallen  an  al- 
ten Mannscripten  mit  Miniaturen,  deren  er  einige 
sehr  merkwürdige  besafs. 

An  der  Spitze  der  Sammler  von  Kupferstichen 
wie  der  Kunstkenner  stand  in  dieser  Zeit  der  be- 
rühmte Mariette,  Controleur  der  grofsen  Kanzlei 
Ton  Frankreich«'  Seine  Sammlung  enthielt  in  den 
gewähltesten  Abdrücken  und  seltener  Vollständigkeit 
das  Werthvollste,  was  die  Kupferstecherkunst  bis  da- 
hin hervorgebracht  hatte,  sie  umfafste  die  Werke 
von  mehr  als  1500  Künstlern  und  ist  ohne  Zweifel 
das  Vorzüglichste,  was  jemals  ein  Privatmann  in 
diesem  Fache  besessen  hat.  Aufserdem  aber  besafs 
er  noch  1400  Handzeichnungen  grofser  Meister,  meh- 
rere Bilder  und  eine  sehr  vollständige  Kunstbiblio- 
thek. Als  Kenner  erscheint  er  ungleich  practischer 
und  feiner  als  die  Coryphäen  unter  Ludwig  XIV., 
ein  Felibien  oder  de  Piles.  Seine  Schriften  bezeugen 
die  liebenswürdigste  Wärme  für  die  grofse  Zeitge- 
nossenschaft Raphael's,  eine  seltene  Gabe  der  Beob* 
achtong  und  sehr  ausgebreitete  Kenntnisse.  In  der 
öbermäfsigen  Verehrung  der  Carraeci  und  ihrer  Schü- 
ler, Tvie  der  Unterschätzung  der  Künstler,  welche 
der  Epoche  Raphael's  vorangingen,  war  indefs  auch 
er  in  der  allgemeinen  Geschmacksbildung  seiner  Zeit 
befangen,  und  fühlte  nicht,  dafs  ein  Mantegna,  oder 
I<aca  Signorelli  in  den  wesentlichsten  Theilen  der 
Kunst,  Naivetät,  Eigentümlichkeit  und  Tiefe  des 
Gefühls,  individuelle  Ausbildung  ihrer  Gestalten,  Be- 
£ä8tenuig  för  den  Sinn  ihrer  Aufgaben,  einem  Ra- 
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phael  oder  Michelangelo   ungleich  näher  verwandt 
sind,  als  die  Carracci  mit  allen  ihren  kunstgerechten 
aber  allgemeinen  Formen,  und  der  bewufsten  Darle- 
gung ihrer  Meisterschaft.    In  der  Beurtheilnng  anti- 
ker Kunstwerke,  z.  B.  geschnittener  Steine,  gebrach 
es  dem  Mariette,  zumal  nach  dem  heutigen  Stand- 
punkte, an  hinlänglicher  Schärfe  der  Kritik;   dem- 
ohngeachtet  hat  er  sich  durch  sein  mit  Abbildungen 
begleitetes  Werk  über  die  geschnittenen  Steine  im 
Cabinet  des  Königs  ein  groTses  Verdienst  erworben. 
Die  bekannten  Malerbiographien  von  Descamps  nnd 
d'  Argenville  gaben  jedermann  Gelegenheit,  sich  we- 
nigstens auf  eine  genügendere  Weise,  als  durch  Fe- 
libieri  und  de  Piles,  über  die  Künstler  zu  belehren, 
von  denen  Paris  damals  so  viele  und  vortreffliche 
Werke  besafs;  das  Buch  de»  Letzteren  hat  für  die 
französische  Schule  selbst  einen  bleibenden  Werth. 

Das  Gebiet  der  Antiquitäten  und  -  der  Archäo- 
logie fand  an  dem  Grafen  Caylus  einen  sehr  fleifsi- 
gen  und  vielseitigen  Bearbeiter,  welcher  das  Inter- 
esse dafür  durch  eine  geschmackvolle  und  populäre 
Darstellungsweise  zuerst  allgemeiner  verbreitete  und 
bei  Werken  alter  Kunst  mehr  als  bisher  die  künst- 
lerische und  ästhetische  Seite  hervorhob.  Durch  sein 
Beispiel  wirkte  er  sehr  vortheühaft  auf  die  Theil- 
nahme  der  höheren  Stände  an  diesen  Gegenständen. 
Er  ist  in  manchen  Beziehungen  als  ein  Vorläufer  von 
Winckelmann  anzusehen.  Nach  seinem  im  Jahre  176*5 
erfolgten  Tode  ging  seine  an  Anticagtien,  Zeichnun- 
gen md  Kupferstichen  sehr  werthvolle  Sammlung 
durch  Vermfichtnifs  in  .die  betreffenden  königlichen 
Cabinete  Ober.  Der  so  wichtige  Zweig  der  Archäo- 
logie, die  Numismatik,  wurde  in  dieser  Zeit  mit  gro- 
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Act  Liebe  imd  dem  besten  Erfolge  von  Pellerin 
gepflegt,  and  zugleich  von  ihm  eine  sehr  zahlreiche 
and  gewählte  Sammlang  gebildet.  In  einem  grobes 
Werke*)  befolgte  er  zuerst  das  chronologisch -geogra- 
phische System,  welches  Eckhel  in  Wien  später  mit 
wissenschaftlicher  Strenge  zu  so  groJser  Vollendung 
gebracht  hat. 

Unter  der  Regierung  Ludwig's  XVI.  erhielten  ver- 
schiedene der  königlichen  Sammlungen  noch  sehr  an- 
sehnliche Bereicherangen.  Im  Jahre  1776  wurde  das 
Hauptwerk  des  Lesueur,  die  Geschichte  des  heili- 
gen Bruno  in  24  Bildern,  erworben  und  ans  dem 
kleinen  JQosterhofe  der  Carthäuser  nach  Versailles 
verseht  Bei  der  Versteigerung  von  Mariette's  Samm- 
lang im  Jahre  1775  wurden  für  die  Cabinete  der 
Handzeichnnngen  und  der  Kupferstiche  sehr  werth- 
voüe  Ankaufe  gemacht,  so  dafs  die  Zahl.,  welche 
das» entere  enthielt,  auf  11000  gebracht  wurde.  Von. 
dem  Director  des  letzteren,  dem  älteren  Jolly,  wurde 
auch  sonst  keine  Gelegenheit  versäumt,  dasselbe 
zweckmässig  zu  vermehren.  In  dem  CabineA  der 
.Antiken  gewann-  die  Abtheilung  der  Münzen  durch 
den  im  Jahre  1776  für  300000  Frcs.  gemachten  An- 
kauf der  vortrefflichen  Sammlung  von  Pellerin  einen 
an  Umfang  wie  an  Gehalt  höchst  bedeutenden  Zu- 
TOchs.  Unter  den  49810  Münzen,  welche  dieselbe 
enthielt,  waren  32500  in  dem  Cabinet  noch  nicht 
vorhanden.  Im  Jahre  1787  erhielt  dasselbe  durch 
Cousinery.  den  vormaligen  französischen  Consul  in 
Salonichi,  76  griechische  Münzen,  meist  aus  der  früh- 


*)  Reeueil  de  medaillet  des  Roü,  peuplet  et  villti.   10 
H  ito  1762  —  1778. 
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sten  Zeit;  im  Jahre  1788  wurden  für  18000  Frcs. 
die  wichtigsten  IVlünzen  aas  der  Sammlnng  des  Mi- 
chelet  d'Ennery  angekauft.    Im  Jahre  1789  wur- 
den aneh  die  geschnittenen  Steine  von  Versailles  ge- 
bracht und  in  einem  Local  mit  den  Münzen  vereinigt. 
Die  Bibliothek    endlich  wurde    durch  gegen  1200O 
Bände  aus  der  Bibliothek  von  Falconet,  und  den 
8271,  woraus  die  von  Huet,  dem  gelehrten  Bischof 
von  Avranches,  bestand,  ebenfalls  beträchtlich  ver- 
mehrt.   Letztere  war  ein  Geschenk  des  Prälaten  de 
Charsignl,  Abts  von  Fontenay,  welchem  sie,  nach- 
dem ein  Vermächtnifs  an  die  Jesuiten  durch  Aufhe- 
bung dieses  Ordens  null  und  nichtig  geworden,  als 
nächstem  Erben  durch  die  Gerichte  zugesprochen  wor- 
den war.    Die  Anzahl  der  Manuscripte  der  königl. 
Bibliothek  belief  sich  um  diese  Zeit  schon -auf  etwa 
33000  Mss. 

Die  Freude  am  Sammeln  hatte  unter  Privatleu- 
ten immer  noch  zugenommen.  Unter  der  grofsen 
Anzahl  werth voller  Cabinete  von  Bildern,  welche 
unter  Ludwig  XVI.  in  Paris  vorhanden  waren,  mufs 
ich  mich  begnügen,  hier  nur  die  vorzüglichsten  zu 
nennen.  Solche  waren  das  des  Duc  de  Cosse,  des 
Prinzen  von  Conde  im  Palais  Bourbon,  des  Grafen 
Vaudreuil,  des  Marschalls  de  Noailles,  des  Duc 
de  Chabot,  Praslin,  des  Grafen  von  Baudouin, 
der  Herren  de  Marigny,  Poullain,  Tolozan, 
Randon  deBoisset,  Destouches  und  de  Billy. 
Obgleich  die  meisten  dieser  Sammlungen  auch  Ge- 
mälde aus  der  italienischen  und  französischen  Schule 
enthielten,  herrschten  darin,  mit  Ausnahme  der  letz- 
ten, doch  die  aus  der  flamännischen  und  holländi- 
schen Schule  des  17ten  Jahrhunderts  noch  immer  Vor. 


,  Mittelpunkt  des  KmnsihamdtUy  JBaaan.    67 

Unter  den  Sammlern  von  Handzeichnungen  waren  am 
bedeutendsten:  Paignon  Dijonval,  der  Duc  de 
Chaulnes,  de  St.  Morris,  der  Marquis  de  la'Mus, 
Noury,  von  Kupferstichen  de  la  Reyniere,  d'  He- 
rieoart,  der  Marquis  de  Saint-Charaand  und  de 
Saint -Yves.  Unter  den  Sammlern  von  Münzen 
sind  besonders  d'  Enneri,  der  erwähnte  Paignon 
und  de  Boulongne  zu  nennen.  Der  Erste  verband 
hiermit  eine  sehr  gewählte  Sammlung  von  Miniatu- 
ren. An  kleinen  Bronzen  besafs  der  Duc  de  Chaul* 
nea  eine  werthvoile  Sammlung. 

Obgleich  unter  dieser  Regierung  die  reiche  Cro- 
zatsche  Bildersammlung   an   die  Kaiserin  Catharina 
verkauft  wurde  und  nach  Petersburg  ging,  wo  sie 
mit  der  Houghton- Gallerte  den  Grundbestand  des  Ge- 
mäldeschatzes in  der  Eremitage  ausmacht,  so  besafe 
Paris  doch  vor  dem  Ausbruche  der  Revolution  im 
Jahre  1789  an  werthvollen  Kunstgegenständen  aller 
Art  einen  so  nnermefslichen  Schatz,  dafs,  mit  Aus- 
nahme antiker  Sculpturen,  worin  nur  Rom,  Florenz 
und  Neapel  überlegen  waren,  kein  Ort  in  der  Welt 
sich  damit  messen  konnte. 

Die  vielseitige  und  so  allgemein  verbreitete  Lieb- 
haberei an  Kunstsachen  hatte  ausserdem  Paris  immer 
mehr  zum  Mittelpunkte  des  Kunsthandels  gemacht. 
An  der  Spitze  desselben  stand  schon  seit  dem  letzten 
Jahnehnt  der  Regierung  Ludwig's  XV.  der  thätige 
Kupferstecher  Basan,  als  Kunstkenner  ein  Schüler 
des  Mariette.  Seine  Verbindungen  erstreckten  sich 
über  ganz  Europa.  Die  Anzahl  der  Kupferstiehe, 
welche  in  seinem  Verlage  erschienen,  ist  erstaunlich 
grob.  Eine  Sammlung  von  Blättern  nach  Meistern 
der  italienischen  9  niederländischen  und  franzosischen 
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Schale  in  verschiedenen  Sammlungen  tob  Europa 
welche  er  herausgab  und  die  unter  dem  Name« 
Voeuere  de  Busan  bekannt  ist,  umfafst  in  6  Folio 
bänden  650  Blätter.  Außerdem  erschien  bei  ihm  in 
Jahre  1772  eine  Auswahl  aus  dem  Büdercabinet  des 
Herzogs  von  Choisenl  in  128,  im  Jahre  1781  dai 
Cabinet  von  Poullain  in  120  Blättern.  Von  ihm  gehl 
die  Sitte  ans,  von  den  Kupferplatten  zuerst  eine  An- 
zahl ohne  Unterschrift  abzuziehen,  woher  die  Aus- 
drücke avant  und  apree  la  lettre  stammen. 

Wie  die  Revolution  in  allen  Stacken  mit  dem 
Zerstören    des  Bestehenden   im   gräteten  Maafsstabe 
begann,  so  auch  in  Beziehung  auf  die  Kunstwerke,! 
worin  Frankreich  jetzt  seit  den  Religionskriegen  im 
löten  Jahrhundert  seine  zweite  Epoche  erlebte.     I>as 
Bestreben,  Alles  spurlos  zu  vernichten,  dessen  An- 
blick eine  verhafste  Vergangenheit  ins  Andenken  rief, 
gab  die  dem  Königthum,  der  Kirche  und  dem  Adel 
gewidmeten  Denkmale  —  und  dieses  war  mit   den 
meisten,  von  dem  frühesten  Mittelalter  bis  zur  neue- 
sten Zei^  in  Frankreich  in  unermefslieher  Anzahl  vor- 
handenen der  Fall  —  dem  Verderben  preis,  und  die 
Zahl  des  auf  solche  Weise  im  Bereich  des  ganzen 
Landes  zu  Grunde  Gegangenen  ist  erstaunlich  grofs. 
Nicht  minder  beträchtlich  ist  aber  die  Anzahl   der 
Kunstwerke,  welche  von  dem  bisherigen  Bestände 
nach  anderen  Ländern,  vor  allen  nach  England  ging. 
Diesen  Weg  nahm  im  Jahre  1792  die,  wie  wir  oben 
gesehen,  der  königlichen  an  Werth  so  nahe  kom- 
mende Gallerie  Orleans,  so  wie  die  ans  359  Bildern 
bestehende  Sammlung  des  Ministers  Cnlonne.   Andere 
wurden  den  Engländern  auf  den  Versteigerungen  in 
Paris  zugänglich,   so  die  Praslin  1793,  Destouches 
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1794,  Daruey  und  Wattier  1797,  Pafflet  1790,  Ro- 
bit,  Tokuan  und  Tronebin  1801.  Unzählig  waren 
die  ehaelaen  Kunstwerke,  welche,  zeiiher  im  Berits 
des  auswandernden  Adels,  auf  den  Markt  kamen  und 
zu  Spottpreisen  verschleudert  wurden.  Nächst  Eng- 
lind  erhielt  Rufslaad  von  der  Orleansschen  Sammlung 
geschnittener  Steine,  welche  die  berühmte  Grozat» 
sehe  in  sieh  begrk%  und  jetzt  in  der  Eremitage  auf» 
bewahrt  wird,  den  wichtigsten  Erwerb. 

Obgleich  die  königliehen  Schlösse?  mit  ihren 
Kunstschätzen  für  Eigenthum  der  Nation  erklärt,  und 
demnach  za  verschiedenen  Zwecken  verwendet  wur- 
den, erfahren  sie  dach  gro/se  Vernachlässigungen* 
Fontamebleaii,  znm  Theil  za  einer  Kriegsschule  be* 
natst,  gerietii  so  sehr  in  Verfall,  dafa  Miliin  im  Jahre 
1807  von  allen  Malereien,  welche  dort  von  Franz  L 
bis  CttiEL  ausgeführt  worden,  einzig  noch  die  in 
der  kkken  Gatterie^  Und  «war  in  einem  elenden 
Zustande,  vorfand,.  In  o'em  aeit  dorn  Winter  von 
1789  in»  1790  verwateten  Schioase  von  Versailles 
war  die  As&icht  von  Seiten  des  Staats  aber  vollends 
so  gering,  dafe  bis  zum  Octoher  1792  ein  grober 
Theil  des  dort  aufgehäuften,  kostbaren  Mobiliars  aller 
Art  entfremdet  <  wurde»  Höchst  wahrscheinlich  hatte 
eine  beträchtliche  A*zaU  von  Bildfero»  grober  Meister* 
TOkfeeiin.  der  Gfdlerie  desLouvre.  nicht  wieder  zum 
Vorschein,  gekommen  si*d,  ein  ähnliches  Loo*.  Ich 
glaube,  ea  ist  nkht  ohne  Intereeae,  vrenn  ich  da$ 
Verzächntb  derselben,  Welche  alleiü  «ine  sehr  nam> 
b^e Sammlung  bilden  würben,  hier  beilege*),  Hof- 
befinden  aich  ananehe  davon  noch  i»  den 


*)  Steife  die  1  Anlage  in  Ende  des:  Boches* 
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reichen,  aber  unzugänglichen  Bilder -Magazinen  des 
Louvre,  oder  in  den  königlichen  Schlössern.  Ganz 
consequent  mit  diesem  Verfahren  hob  die  National- 
versammlung im  Jahre  1793  die  Akademie  und  alle 
«sonstigen  künstlerischen  Anstalten  auf. 

Mit  Vergnügen  verlasse  ich  diese  trostlose  Wüste 
der  Zerstörung  und  des  Irrwahns,  um  die  neuen  Ge- 
staltungen zu  betrachten,  welche  im  Gebiete  der 
Künste  allmählig  aus  dem  ungeheuren,  Alles  verschlin- 
genden, medeischen  Kessel  der  Revolution  herauf- 
stiegen. 

Bei  dem  allgemeinen  Taumel  blinder  Leiden- 
schaft', welche  fast  allen  Kunstwerken  in  Frankreich 
den  Untergang  drohte,  behielten  doch  einige  Männer 
so  viel  Besinnung,  dafs  sie  die  Werke  der  Kunst 
nicht  aus  dem  Standpunkte  des  Gegenstandes,  son- 
dern der  Kunst,  also  als  Erzeugnisse  und  Belage  ei- 
ner hohen  menschlichen  Bildung  betrachteten.  In 
diesem  Sinne  traten  die  Herren  Renouärd,  Ch ar- 
din und  Charlemagne,  vor  allen  aber  Gregöire, 
der  Präsident  der  Commission  der  schönen  Künste, 
mit  Schriften  hervor,  welche  ihren  Endzweck  nicht 
verfehlten.  Durch  die  Aufhebung  der  Klöster  war 
der  Staat  in  den  Besitz  einer  erstaunlichen  Anzahl 
von  Schätzen  der  Literatur  und  Kunst  gelangt.  Eine 
gegen  Ende  des  Jahres  17 JH)'  ernannte  Commission, 
an  deren  Spitze  Rochefaucault  stand,  trug  auf 
besonderen  Betrieb  von  Gregoire  dafür  Sorge,  dafs 
die  Nationaldenkmäler,  welche  der  Zerstörung  ent-  * 
gangen,  in  dem  Kloster  der  kleinen  Augustiner  von 
weiterem  Verderben  gerettet  und  die  Aufeicht  dar- 
über einem  enthusiastischen  Kunstfreunde,  dem  Ma- 
ler Alexandre  leNoir*  übertragen  wurde.'  dieser 
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liefs  aflmählig  mit  unermüdlichem  Fleifee  die  stark 
beschädigten  und  verstümmelten  Monumente,  wenn 
gleich  freilich  oft  mit  zu  grober  Willkühr,  herstel- 
len nnd  in  der  Kirche  und  den  Capellen  des  Kloster- 
hofes in  chronologischer  Folge  aufstellen,  und  gab  so 
dem  berühmten  Musee  des  Monuments  fr  an- 
rate seine  Entstehung.  Die  Betrachtung  desselben 
im  Jahre  1814  wird  mir  stets  unvergeblich  bleiben. 
Die  mannigfaltigsten  Gefühle  wurden  in  mir  aufge- 
regt. Am  mächtigsten  und  alle  übertönend  aber  war 
das  einer  tiefen  Wehmuth  über  den  furchtbaren  Irr- 
wahn, worin  das  menschliche  Geschlecht  verfallen 
kann,  indem  es  seine  durch  die  Kunst  verschönerten 
Erinnerungen  alles  Herrlichen  und  Groben  von  mehr 
ab  einem  Jahrtausend  zu  vernichten  getrachtet  und 
sich  dadurch  selbst  geschändet  hat.  Die  Aufstellung 
selbst  war  eben  so  malerisch  und  geschmackvoll,  als 
lehrreich.  Von  dem  Grabstein  des  im  Jahre  558  ge* 
stornenen  Königs  Childebert  bis  auf  Ludwig  XVL 
konnte  man,  wenn  schön  bis  zum  13ten  Jahrhundert 
mit  sehr  groben  Lücken,  die  Denkmale  der  Scolptür, 
vom  12ten  bis  17ten  Jahrhundert  die  der. in.  Frank- 
reich zu  so  hoher  Vollendung  ausgebildeten  Glasma- 
lerei verfolgen. 

Durch  ein  Decret  der  Nationalversammlung  vom 
M. Juli  1791  wurde  der  Louvre  zur  Aufnahme  aller; 
übrigen  Kunstschätze  und  für  die  Ausstellung  der 
Werke  lebender  Künstler,  deren  erste  noch  im  Herbst 
desselben  Jahres  statt,  fand,  bestimmt,  und  demge-» 
mSfe  eine  Administration  angeordnet,  welcher  es  oh- 
kg,  för  die  Herbeischaffung,  Herstellung  und  Auf« 
tfcUang  der  Kunstwerke  Sorge  zu  tragen« .  Detnzu* 
&2ge  flössen  hier  allmählig  alle  Gemälde  und  antik« 
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Sculptnren  aus  den  verschiedenen  kfinigliehen  Schlos- 
sern, besondere  ans  Versailles,  Fontaineblean,  Eeoaen 
und  dem  Falbst  Laxembonr^  so  wie  die  vortü^bich- 
sten  Bilder  ans  den  Kirchen  zusammen.    Die  Samm- 
lung der  Haiidieiehniiiigen,  welche  man  im  Loovre 
vorgefunden,  konnte  schon  den  28.  Thermidina  (Au- 
gust) 1797,  in  dem  Smlle  «f  Apoüon  aufgestellt,  dem 
Publikum  geoflhet  werden.    Bevor  man  noch  mit  der 
Anordnung  der  Bilder  und  Scolptnren  so  weit  vor- 
gerückt  war,  hatte  die  Republik  ein  Mittel  gefunden, 
sich  rar  alle  oben  angedeuteten  Verluste  von  Kunst- 
werken überreiehlkh  su  entschädigen.    Wie  nämlich 
die  Springflnth  der  Revolution  ein  Land  Europas  oach 
dem    andern   mit   unwideräehlicher    Gewalt    über« 
schwemmte.,  eignete  sich  die  Republik  nach  einer 
seit  den  alten  Römern  unerhörten  Sitte  das  Verzug« 
Uohste  von  Kunstwerken  an,  was  sie  als  Staats-, 
Kirchen-  oder  Gommnnalbesitz  vorfand.    Zuerst  traf 
dieses  Loos  Italien;   denn  in  dem  am  19.  Februar 
1797  mit  dem  Papst  su  Tolentino  abgeschlossenen 
Frieden  bedingte  sich  die  Republik  an  antiken  Scol- 
pturen  und  Gemälden  die  berühmtesten  Meisterwerke 
aus,  welche  seither  den  Vatican  und  die  KirchenRoms, 
Bologna's  und  anderer  Städte  des  Kirchenstaats   ge- 
schmückt hatten.    Eben  so  mufsten  früher  oder  spä- 
ter Mailand,  Parma,  Modem,  Mantua,  Floren^  Ve- 
nedig und  andere  Orte  ihie  kostbarsten  Kunstwerke 
hergeben«    Die  meisten  Gemälde  langten  mdefs   in 
einem  Zustande  ist  Paris  an,  dab  sie  einer  langwie- 
rigen, von  dem  bekannten  Bonnemaison  leider  kei- 
nesweges  mit  der  gehörigen  Gewissenhaftigkeit  be- 
sorgten, Restauration  unterliegen  mufsten,  so  daJb  die 
Commiseion  des  Centralmuseums  am  18.  Gernrinal 
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(Apnl)  1799  ffir's  Ente  nur  die  vorderste  Hälfte  der 
langen  Gallerie  des  Louvre  mit  den  Bildern  der  freu* 
zösischen,  niederländischen  und  deutschen  Schule  er* 
öffiten  konnte.    Dieselben  beliefen  sieh  auf  644  Nrn. 
Zoglekh  ward  inde&  von  den  aus  Italien  angekom- 
menen Gemälden,  weide  nicht  grade  der  Restauration 
unterlagen,  eine  Auswahl  in  dem  grofeen,  vor  jener- 
Gallerie  gelegenen,  Salon  ausgestellt.    Sehen  am  18. 
Brmnaire  (November)  desselben  Jahres  erfolgte  die 
Rrofnumg  des  Museums  der  Sculptaren  in  dem  Erd- 
gesehob  des  Louvre.    Als  endlieh  am  25.  Messidor- 
(Juli)  J8M  auch  die  Bilder  der  italienischen  Schule 
dem  Publikum  zugänglich  wurden,    waren   anfangs 
nur  die  lombardisohe  and  boIognesisehemU  245  Num- 
mern, aas  der  florentiniscben,  römischen  und  vene- 
tiamsehen  aber  zusammen  nur  33  Gemälde  sichtbar. 
Im  Jahre  1803  wurde  endlich  den  7.  Messidor-  im 
Palais  Lnxembourg  <lie  sogenannte  Gallerie  du  Senat 
Consermteur  eröffnet,  welche  den  Bildern  aus  dem 
leben  der  Maria  von  Medici  von  Rubens,  die  Reihe* 
folge  aus  dem  Leben  des. heil.  Bruno  von  Lesueur,     * 
die  Häfen  Frankreichs  von   Joseph  Vernet   und 
Hnet,  und  neuere  französische  Sculptüren  enthielt. 
Bas  Cabinet  der  Münzen  und  geschnittenen  Steine 
wurde  im  Jahre  1790  dem  Publikum  zum  ersten  Mal, 
und  zwar  drei  Tage  in  der  Woche,  geöffnet.    Die 
Bereicherungen,  welche  es  aus  den  Kirchenschätzen 
erhielt,  waren  höchst  bedeutend.    In  dem  von  St 
Denk,  welcher  zu  Ende  des  Jahres  1790  in  das  Ca« 
fönet  überging,  befand  sich  die  berühmte,  aus  einem 
orientalischen  Agat  geschnittene,  sogenannte  Vase 
der  Ptelomaer,  aus  dem  der  heiligen  Capelle  zu 

Paria  wurde  der  berühmte  Üameo,   die  sogenannte 
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Apotheose  des  Augnsttf*  erworben;,  ans  dem*  von  St. 
Geneviere,  etwa:  17Q0Q  antike-  imittelaUßrliohe .  und 
moderne  Mauzen, .  Aga£ge?äthe,  geschnittene  Steine 
und  andere  ßegeneUtadfc  .Im  Jahre  £79^  wurden  Mil- 
iin und  Mionflet1  angestellt,  und  dijbrcji  Letate^en  seit- 
dem die  Mftnafeö  ;oaqL  demSysten^  rou  Eftkhei,  ge- 
ordnet Seit  diese?*  Jahre ;  langten  aus:  Holland*  Ve- 
nedig, Turin,  R**a  und  Berlin  gyp&e  SchÄtifr  aller 
Art  an.1  Auch,  wurde  :  die *  Sauntdung.  fortfahrend 
durch.  Ankäufe .  und  Tausch  heJräcMinh.  vermehrt: 
Dem  Kupfersticbcabinßt  ,fl©fe  eben  so  aus;  den  Kir- 
eben  und  Klöstern  Vielerlei  :w,.<mddaasejbet  erhielt 
dadaroh,  dais  eine  Heifee  der  wichtigsten  Blfctterj  der 
gröfsten  Kupferstecher  aller  Nationen  vnfc.dtr  Erfin- 
dung dieser  Kunst  bis  auf  unsere  Tagg,  unter.  Glas 
und  f  Rahmen  aufgestellt  wurde,  einen  ;neijefc  Reiz. 
Die  >gfö&ten  Schätze  rf>er, ergaben  sich  aus  de&sejben 
Quellen  fär  die  köuigl,  Bibliothek».  Von  allen  war 
hier  die  Bibliothek  des,  Klosters  St.  Gevronain  des 
Pres:  wichtig,  deiche,  «durfch  Vemäcärtfcisse  zu?  er- 
sten in  Paria  nach  der  Jfc&rigUche»  angewachsen  war, 
und  aUein  aus  der.  berühmten  San-uniung  de*  Herzogs 
vom  Coislin  30Q0v  M«&,  unter  denen  viele,  mit, KU» 
niafcoreni;  enthielt,  Nüchstdem.  lieferten  die  der  Sor- 
hoÄne^der,  Abtei  yon  St  Victor,  der  Feuillant%  des 
Jaöobins  .und  der.  Cajfuaiuer  yo»  St.  ;HonoreV  ttedeur 
tende  Beärigje«  (Andere  wichtige  Erwerbungen  aus 
Italien  yeraehaSte  der.  Bibliothek;  der  Friede  yqu^o* 
lentino>  (Eben  so  wurde  da&£f(bi«et  de^öandstuich- 
nungen  aus  den  italienischen  Swwmlun^en  dieser  >A*t 
erstannlici»  beieichert  -\Am  wichtigsten « war  defl^T 
wachs  de»  .vortreffliehen-Cabin^ts.  des  Hefra^gp  yon 
Modeaa.  .  Sosttphifik, diesem  als  das,  (ßabinet  4er  :Km- 
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pferstieae,  wurde  endlich  ,in  de»  Veisteigcrnng  tob 
Bassums  reicher  Verlassensehaft  Manches  erstanden. 

Ab  im  Jahre  1802  die  vielen  Häupter  des  Welt- 
dnehcns  der  Revolution  allm&hlig  in.  Napoleon  su 
einem  aosammengeaehmelsen  waren,  kam  in  alle  jene 
Kwstanstahen  mit  einer  gräfseren  Einheit  de*  Ver- 
waltung auch  ein  neuet  Leben..  Ifceno«,  welchen 
Napol&m  im  Jahre  1803  tum  Genfcaktireeitor  dersel- 
ben ernannt,  war  ein  Mann  von  feiner  Kunstkeunt- 
uUaund  settenoT  Allgemeinheit,  des  Standpunktes,  der 
gsra.dam  gemacht  war«,  die  Schätze  des  Mus&  Na* 
polenu .  durch  eine»  klage ,  Auswahl  ans  den  Knnet- 
Sammlungen  der.  Länder,  zu  bereichern,  welche  in 
der  Folge  das  Schicksal  Italiens  theiten  rnnfete». 
Gleichseitig  erhielt  die  Abtheilung  der  antiken  Scul- 
ptaren  an  dem.  berühmten  Visconti  einen  trefflichen 
Amsjhtr.  Endlieh  wurde  dafiir  gesorgt,  dafir  die 
manuicngehaiiften  Denkmale  durch  ein,  mit  dem 
größten  Aufwände  angelegte*  Braohtweik  auf.  eine 
wunhge  Weise  veröflendicht  wurden.  Ein  Werk  ähnll» 
eher  Art,  welches  durch  die  Expedition  JsTapoleon's  nadi 
Aegypha»  veranlagst,  worden  war,  trug  dazu  beiden 
Gesiehtskras.ah«;  Kunst  und  Art  der  alten  Aegyptier 
unendlich  va  erweitern.  Nocfcim  J;  1803  wurde  das  be- 
rührte Nationalinstitut  definitiv-  organisirt.  Im  Jahre 
1SA8  erhielt  die  an. :  gepriesenen  Werken  schon  so 
rekfee  Abtheilung  der,  antike»  :£culpturen  durch  den 
Ankauf  der  berühmte  Sammlung  der  Villa  Borg- 
kese,  weiche  nach  dter  tatioanisehen  den  eisten  Rang 
in  Rom  behauptete,  s*  wiö  der.  in  der  Villa  dersel- 
ben Familie. zu  Mondragone  befindlichen  vortrefflichen 
Sndptuven,  einen  neuen  <?J*n».  Ja  spiter  kam  zu 
aBcm  diesem*  noch  eine  Auswahl  aus  der  Villa  Al> 
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bani,  Roms  vorzugKohster  Antikensammlung  nach  der 
Villa  Borghese.  Unter  den  mancherlei  einzelnen  Er- 
werbungen ist  ein  8  Figuren  enthaltendes  jStfiek  des 
Frieses  mit  dem  Zuge  der  Panathenäen  vom  Parthe- 
non ans  der  Sammlang  des  Choiseul  Gouffier  bei  "wei- 
tem die  wichtigste.  Auch  -  für  die  Abtheilüng  -  -der 
Gemilde  wurden  in  den  Versteigerungen  der  bedeu- 
tenden Privatsammlungen  manche,  besonders  Ar  die 
niederländische  Schale  wichtige  Ankäufe  gemacht. 
Ans  dem  noch  nnermefslich ,  vermehrten  Vonrath 
von  Bildern  worden  endlich  -auch  in  verschiedenen 
anderen  bedeutenden  Städten  des  Reichs,  z.  Ä„  in 
Lyon,  Strafsbnrg,  Mainz,  Rouen,  mehr  oder  minder 
erhebliche  Sammlungen  gestiftet. 

•  Auf  solche  Weise  vereinigte  der  Louvre  im  Jahre 
1814,  als  ich  das  Glück  hatte,  ihn  zu  besuchen^  ei- 
nen Schatz  von  Kunstwerken  ersten  Ranges,  wie  ihn 
die  ganze  neuere  Zeit  nicht  aufzuweisen  gehabt,  und 
gewährte  daher  dem  Kunstfreunde  den  höchsten  Ge- 
nufs,  dem  Forscher  das  gröfste  Interesse.  Besonders 
wohl  that  es ^  dafs  man  das  Vorzügliche  nicht,  wie 
in  den  meisten  Sammlungen,  ans  einem  Wtist  des 
Mittelmäfsigen  herauszusuchen  brauchte,  sondern  das 
Auge  von  den  Sternen  erster  Größe  immer  noch  auf 
solche  zweiter  Gröke  abglitt,  welche  es  wohlgeÄHig 
fesselten,  ja  in  minder  bedeutender  Umgebung  mit 
Recht  ganz  in  Anspruch  genommen  haben  würden. 
So  enthielt  die  Sammlung  der  Antiken  die  m&Tsige 
Anzahl  von  254  Nummern,  doch  cfaranter  aufser  den 
bekanntesten  Meisterwerken  eines  Torso  und  Apollo 
von  Belvedere-,  einer  Venus  von  Meclici,  dines  Lao- 
koon,  einer  Pallas  von  Vefletri,  einer  Diana  vonVer- 
saille89  eine  sehr  bedeutende  Zahl  von  nicht  geringe- 
rem Kunstwerth,  und  mit  wenigen  Ausnahmen  durch- 
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gängig  Tön  sehr  erheblichem.  Aus  'dem  Gesummt» 
vomän  von  Bildern  war  die  mä&ige  Zahl  von  1174 
ausgewählt  worden,  diese  enthielten  aber  eine"  Reihe 
tob  Hauptwerken  der  grofsten  Meister  aus  den  wich- 
tigste« Epochen  aller  Hauptschulen.  Ja  verschiedene* 
sokfaer  übler,  welche  als  Schöpfer  an  der  Spitze 
ganzer  Epochen  stehen,  waren  so  reich  besetzt,  dafs 
man  sie  von  Anfang 'bis  zn  Ende  ihrer  Laufbahn,  und 
in  den  verschiedenartigsten  Aeufserungen  ihres  Ge* 
lies  verfolgen  konnte.  So  zeigte  unter  den  25  BüU 
dem  von  Raphael  die  für  Magdalena  degli  Oddi 
ausgeführte  Krönung  Maria  aas  Perugia  ihn  auf  dem 
Gipfel  seiner  ersten,  peruginesken,  die  bette  Janü* 
giere  auf  dem  seiner  zweiten,  florentinischen  Epoche. 
Die  verschiedenen  Stadien  seiner  Laufbahn  in  Ron! 
waren  durch  die  Vision  des  Ezechiel,  die  Madonna 
deua  Sedia,  beide  aus  dem  Pallast  Pitti,  die  Cäei- 
lia*  tos  Bologna,  die  Madonna  von  Fuligno  aus  dem 
Orte  gleichen  Namens,  die  Transfiguration  aus  Rom 
auf  das  Glänzendste  besetzt.  Das  Portrait  Leo's  X. 
endlich  lehrte  ihn  auch  als  Bildnifsmaler  auf  dem 
höchsten  Gipfelpunkt  kennen.  Tizian  war  in  einet 
Reihe  von  23  Werken  von  seiner  früheren  >  natura* 
lwüschen  Zeit  in  der  Maria  mit  dem  Kaninchen,  bis 
za  seinem  großartigsten  Werk,,  dem  Tode  des  Petrus 
Ibrtyr,  aus  Yenedig,  auf  das  Würdigste  rejpr&eni 
tirt  Unter  den  8  Bildern  des  Correggio  liefs  das 
berühmte  Bild  mit  dem  heiL  Hieronymus  aus  Parfoa 
ihn  auf  der  Höhe  der  in  der  frischesten  Tageshelle 
blähenden  Farben,  der  feinsten,  heitersten  Grazie* 
die  Pieta,  eben  daher,  in. dem  rührenden  Ausdruck 
tiefer,  düsterer  Trauer,  Jupiter  und  Antiope  in  dem 
Element  üppiger  Sinnlichkeit  erkennen.    Von  Lodo- 
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vico  Carracci  befand  sich  unter  sieben  eins  seiner  i 
großartigsten  Werke,  die  Berufung  desheiL  Matthäus  i 
zum  Apostel,  aus  •  Bologna.    An ni  b ale ;  G ar >a eei , 
durch  36  Bilder  vertreten,  erschien  ra  seiner  beTihm- 
ten  Himmelfahrt  Maria'  aus  Bologna  von  seiner  vor- 
theilhaftestem  Seife,    Ton  seinem7  Bruder  Agostino 
sah  man  sein  berohsntestes  Bild,'  die  Communion  des 
heil.  Hieronymus,  eben  daher.   :  Von  einem 'so  selte- 
nen Meister  wie  Domenichino  waren  16  Bilder, 
und  darunter ■  seine  -3  grofsten  Altarblätter,'  der  Tod 
der  heiligen:  Agnes,  die  Stiftung  des.  Rosenkranzes 
aus  Bologna'  und  die  Communion  des  heiligen  Hiero- 
nymus, aus  Rom,  vorhanden.    Unter  den  23  Bildern 
des   Guido  Reni   befanden  sich  Werke  wie  sein 
Kindermord  aus  Bologna  und  seine  Darsteöuflg  im 
Tempel.    Mehr  oder  minder  waren  die  anderen  nam- 
haftesten Meister  der  italienischen  Schale  ähnlich  be- 
setzt, und   doch  überstieg  die  GesammUahl,  einige 
Werke* aus  der  spanischen  Schule  noch  eingerechnet, 
nicht  462  Bilder.    Die  niederländische  Schule,  wel- 
che» mit  einer   mafsigen -Anzahl  aas  der  deutschen 
605>Bilder  nm&fste,  wfir  nicht  minder  reich  ausge- 
stattet .  Sie  wurde  auf  das  Würdigste  durch  die  Mit- 
telbilder des  Hauptwerks  der  Brüder  van  Dyck,  der 
Anbetung  des  Lamnw,.  Oatt  Yater  und  Maria  aus  der 
Catneö>ale<v*n  «eut  ertönet,  dessen  Flügel  jettt  eine 
Hauptaierde  ^es  Birlmer  Museums  baden.  ■ Daran 
schlössen;  sieh  Jan  van  Eyck's  Altarbild  'mit  dem  heil 
Dbnatian  i  au»  Brügge  und  das  berühmte  jüngste  Ge- 
ri^iifc  aus  Danzü^  ein  anderes  Capital  werk  derSvck- 
sehen  Seliulei    Die  zweite  grofse  Epoche*  der  nfeder- 
laadischen  Kunst  hatte  allein  von  Rubens,  ihrem 
Begründer/ nicht  weniger  ab ;S2€eiHSWe  aufirowei- 
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sen  und  darunter  leine  ganze  Heike  seanek*  durch 
fang  und  Gehalt  ber&bmteeten  und  ganz  :Y#n  seiner 
Hand  mogefahiien  Werke,:  v-ou  denen  icb  hier  nur 
seine  Enuzahnahme  ans  dem  Dom  an :  Antwerpen* 
uadsemen  heiligen  Rochus  ans  Alest  enfthreb  wilL 
Als  Portraitmaler  zeigten  ihn  BQder  nräe  die  söget 
nannten  vier-  PJdfosephen  ans  dem  Pallast  Pittä,  und 
der  Bürgermeister  Rookax. aas  Antwerpen,  als  Genres 
maier  derberohmie  Banemtaiiz,  als  Landsohaftsttialer 
die  Gegend  tos  €*aduc  mit  Gdysseus  und  Nausieaa 
ana  dein  Patiast  Pttü  in  all  seiner  YnrtoenTichkeit 
midJltörersalitäi« :  Van'  Dyck  war  es  rergönnt, 
dnreh  83  Bilder  in  sekten  eo  sehr  verschiedenen  fipe» 
chen  als  Schüler  des  Rubens,  als  inftairt  durch  die 
gro&en  Italiener  und  als  Portraitmaler  in  England 
vollständig  beurtheilen  zu  lernen.  Ein  Aehnliches 
gewlhrten  31  Bildte*  för  Rem  bar  an  dt.  In  welcher 
Weise  die  grolsenhhdllaadiscaen  Genre-,  Landschaften 
and  Iniermaler  besetz*  -waren,  niag  es  genfigen  *a 
bemerken,  dais  'Von  Potter  -  sein  Hauptbild,  der 
fange  Stier  aus  dem  .Haag,  dort  zu  sehen  war. 

Besonders  hoch  ist  es  Denen  anzurechnen,  dafe 
er  nrit  seltener  Erbennhwfe  tiie  Ibüonalschnle.  auf  die 
nuHs%e  Zahl  von  107  Bildern  beschrankt  und  nur 
von  den  Hanptmeistern  der  filteren  französischen 
Snude,  N.^Poassin,  Lesueur  .und  Lebrun,  eirie 
gittere  Anzahl  aufgenommen  hatte. 

Auch  die  lebenden  Künstler  fanden  unter  .Napo- 
leon'* iGewabbenschaft  Beschäftigung,  und  David, 
Gros  und/  Geraird  führten  für  ihn  mehrere  ihrer 
Hauptwerke  ans!  Freilich  rief  sein  Geheifs  auch  eine 
TJnsahl  geist-  *md  gianuthltser  Fäbvikarbeiteh  gerin- 
ger Maler  ük  thuUfjBusem.    Unter.: den  ren  ihm  he- 
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schützten  Bildhauern  ntamtfChaüdet  die  erste  Stelle 
ein.  Werke,  wie  die  Sank  auf  dem  Platz  Vendome, 
und  der  Triumphbogen,.  l'Etoüe  genannt,  beweisen, 
dafs  es  Napoleon,  wenn  auch  vielleicht  an  Geschmack, 
so  doch  wenigstens  nicht  an  Grafsartigkeit  des  Sinnes 
för  Architektur  fehlte. 

.  Obgleich  in  der  Epoche,  in  vveleher  die  öffent- 
lichen Sammlungen  zu  diesem  überschwenglichen 
Reichthum  gelangten,  auch  manche  Privatsammlun- 
gen  entstanden;  wollte  sich  die,  alte  Liebe  zum  Sam- 
meln doch  nicht  wieder  einfinden^  so  dafs  bei  den 
Versteigerungen,  der  Cabinete  Choisenl,  Prasiin  1808, 
Sabatier  1809,  Robit  1810,  Sereville  und  De  Preufl 
1811,  Solirene  und  De  Clos  1812,  das  Meiste  nach 
England  ging. 

Erst  nachdem  es  im  Jahre  1815  zum  «weiten 
Male  gelungen  war,  den  weltstüfmerischen  Geist 
Napoleon's  zu  bändigen,  und  den  Alles  üherflo- 
thenden  Strom  der  .Revolution  in  sein  altes.  Bett 
zurück  zu  drängen,  wurde  das  Musee  Napoleon  da- 
durch, dafs  jede  Nation  Europa's  sich  das  Ihrige  zu- 
rücknahm, in  seiner  Gesammtheit  aufgelöst,  und 
büTste  auch  die  Bibliothek  und  das  Cabinct  der  Mün- 
zen und  geschnittenen  Steine  Manches  ein.  Unge- 
achtet des  hohen,  ja  einzigen  Interesses,  welehes 
dasselbe  gewährte,  und  der  sehr  anzuerkennenden 
Liberalität,  wonach  es  Jedermann  vergönnt  War,  diese 
unermefslichen  Schätze  nach  Behagen  zu  geniefsen, 
ist  diese  Auflösung,  auch  abgesehen  von  "dem  recht- 
mäßigen Besitztitel  der  verschiedenen '  Völker,  als 
ein  Glück  für  die  gebildete  Menschheit  zn  betrach- 
ten. Zu  gesehweigen,  dafs  viele  dieser  Kunstwerke 
auf  dem  Boden  am  besten  verstanden  werden,'  wel* 


ehern  sie.  natiHfgeuiä^entoprosscn,  ist  es  riebt  gnty 
dafe  die  im  Vergleich  mit  der  alten  Welt  und  auch 
selbst  mit  dem  Mittelalter  sehr  kleine  Zahl  grober 
Kunstwerke,  welche  Über  unsere  moderne  Welt  sn|*> 
M  genug  ausgesäet  i$t,  an  einem  .Orte  zusammen- 
gedrängt  wird,  damit  eine,  im  Verhälfoiis  immer 
kleine,  Zahl  von  Menschen  schwelgt;  während  die 
übrige  Welt  darben  tnuf&,  und  darin  der  schon  ao 
seltene  Sinn  für  die  Schönheit  bildender  Kamt,  aller 
Nahrung  beraubt,  völlig  abstirbt  Nicht  ehne^  ein 
wehmnthiges  Gefühl  »ah  ich  damals  kn  Louvre  Sd 
manche*  Bild  in  dem  Gedränge  von  noch  größeren 
Sternen  gänzlich  unbeachtet,  welches  froher  einen 
Ort  oder  eine  Kirche  allein  berühmt:  gemacht,  und 
an  dein  sich  Tausende, erfreuet  hatten.  Theüweise 
aus  denselben  Gründen;  wurde  ich  auch  gegen  die 
seit  jener  Zeit  eben&lls  erfolgte  Auflösung  des  so  in* 
teraaanten  MusJe  de»,  M<mn*ens  franfttis  nichts 
eunnwenden  haben,  weta  mich  nicht  Lenoir  per* 
rönh'd  versichert. hätte,  djafs  bei  dieser  Gelegenheit 
eine  ansehnliche  Zahl  wm'  Monumenten,  anstatt  aie 
an  den  ursprünglichen  Stellen  wieder  aufzustellen, 
verschleppt,  ja  theüweifce  »erstört  werden  wäre. 

Betrachten  wir  yeU%  wie  sich  nach  dieden  noch 
mehr  dem  Gehält  als  der  Zahl  nach  höchst  beden* 
tenden  Verlusten  die  nun  wieder  königüeh*n  Kunsfet 
aammhmgen  unter  der  obersten  Leitung  des  Grafen 
von  Forbin  in  Paris  neu  gestalteten. 

Zuvörderst  ist  zu  bemerken,  dafs  jene  Reclamai 
turnen,  besonders  von  Ualieti,  aus*  mit  so  wenig  Strenge 
gemacht  wurden*  dafs  eine  beträchtliche  Anzahl  treff- 
licher Sculpturen  und  Gemälde  davon  auigesehlotisen 

Web.  •  Mit  den  kleineren  Gegenständen,  Zeichnungen* 

4** 
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Knpfetetichen,  Büehern,  Wiraen,  ha#e  man  es  noch 
ttngleibh  'weniger  •  genau  $ ehommeni  -;        •  < '  i 

'Die  Sammlung  antiker  Scülpturen  behielt,  anfeer 
dem  sehr  beträchtlichen  Bestände  dar  alten  kömg- 
liehen  Sammlung,  lue  sammtlichen  Schütze  der  la- 
taitte  Borgheee  Tind<  machte  nieii >einlge"selir -nam- 
hafte Erwerbungen  aus  der*  ViUft'Albamy  8*  dafe  sie 
im  Jafare  1817  breite«  355  Werke  zahlte.  '  Hieran 
liefs  im  Jähre  1818  Ludwig  XVIII.  ans  der  Samm- 
ktÄg  von  Choisenl  Goufier  aafser-  eiligen  anderen 
Werken  eine  Metepenplatte  vom  Parthenon  .ankau- 
fe», welche  mit  der.  herrlichen  Statu*  der.  Veno« 
Von  Milo>  Äe  der  Maquis  de  Ri viere,  französischer 
Gesandter  in  (kufstantinopel,  demselben  Könige  im 
Jahre  182JO  verehrte,  mehrere  der  berühmtesten,  hn 
Jahre  1915  verlorenen  aufwiegen.  Mit  Zusiehnug  vie- 
ler Denkmale*  die  im  Müsee  Napoleon  nicht,  wir  Ab- 
stellung hatten  gelangen  »können,  und 'mancher  spä- 
teren Erwerbungen  war  latoer*  die  Anzahl  der  Seal- 
£turen  iin  Jahre  1830  auf  868  gestiegen,  wobei  288 
Inschriften  und  einige  andere  Gegenstände  nicht  ge- 
rechnet sind.  i  ■ 

.  In  der  Getnftldegallerie  des.  Minsee  Napoleon  hatte 
man*  hei  dem  em&ftmi*  de  Mch^tte*  roh  dem  alten, 
s^  eetfr  bedeutendem  Bestände  rinr  «ine  Auswahl  auf- 
nehmen  k&men*  Ander  den  Bildern,  welche  man 
jetkfc  aus  diesem  hinzuzog,  nahm  man  ans  dem  Paöast 
Luxembourg  das  Leben,  der  Maria  von  Medici  von 
Ruhen*,  da«  Leben  des  heil.  Bruno  von  Lesueur 
und  die  Affen  Frankreichs  vm  J.  Vernet,  endlich 
eine  Abaabi  von  Hauptwerken  frantdsischer i  Mate 
weletie  vordem  die  Pariser  Kirclien  geschmückt  hatten. 
Soleherweise  enthielt  die  Gallerte  des  Louvre  bereit 
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m  Jahre  J83£  wieder  1113  fiildec.  Die  4*2  ans 
der  asthenischen  Schale  waren  «war  an  Zahl  von 
Makta  weihen  'ans  den  Epochen  .RaphaePs  und  der 
Csmtct  mit  denirdherea  nicht  au  vergleichen,  doch 
befinden  «cb  daranter  wieder  lehr  werthvolle  Bü» 
der  van  Meistern,  weiche  früher  fehhen,  z.  B.  eines 
Moretto,  eines  Boltraffio,  eines  Lore  na  o  di 
Gre&i,  hesandesre  aber  ans  den  froheren  Epachen, 
l  fi.  eräes  Fies ole,<  eines  Filippo  Lippi,  eines 
DomeaiQO^Ghirlaitd'ajo,  eines  Carpaccio.  Durch 
die  449.fiiUer  der  medeffttsdischen  und  deutschen 
Sehde  warten  wenigstens  alle  ffaoptaieister  des  17ten 
JaUaBderte  ante  der  ersten  wärdig,  vi*\e  seihst  Deich 
vertaten.  Die  französische  Schale  endlieh  war  mit 
2fi2  Gemälden  ungleich  vollständiger  besebft  als  vor- 
dem. Theils  aus  den  alten,  noch  immer  sehr  reichen 
Vorratheii,  tineila  darch  neue  Ankäufe,  war  die  Zahl 
>>aW  Bädern  Tode  Ludwig'sXy III.  schon  auf  1248 
angewachsen  und.: die  italienische  und-  ntederländisch- 
devische  Schule  jede,  um  39,  die  französische  um 
47  Bilder .  vermehrt-  worden.  Letatere  rühcten  aum 
XbeH  tob  neueren  französischen  Meistern  her,  indem 
es /seit  der  Restaaaatum  Sitte  geworden  war,  nach 
dem  Tode  eines-  namhaften.  Malers  «ins  .oder  mehrere 
seiner  besten  Werke  in  die  Gaüerie  aufzunehmen. 

Die  Sammlung  der  Handxeiehnungen,  welche 
dmeh  die  Vermehrungen  während  der  Revolution  bis 
auf  nahe  an  29MH*  angewachsen  war ,  blieb  in  den 
ersten  Jahren  im  Solle  d'  Apollon  aufbewahrt  Im 
Jahre  1818  waren  dort  498  unter  Glas  und  Rahmen 
angestellt.  Anfaerdem  aber  sah  man  dort  59  Portraite 
ia  Emaille  von. I dem  berühmten  Petit ot,  so  wie 
venchiedene  Emaillen  ans  der. Fabrik  von  Limoges 
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und  bemalte  irdene  and  glajirte  Gef&fse,  angeblich 
'von  dem  bekannten  Bernhard  Palissy  aus  Ronen. 
Später  wurden  die  Zeichnungen  in  sieben  .  andere 
Säle  des  Lduvre  vertheilt,  und  einige  andere  mit 
den  Emaillen,  Ge&feen  von  Agat,  Relicnrienkästchen, 
Tabernakeln  und  sonstigem:  mittelalterlichen  Knnstge- 
räth  angefüllt.  r 

In  der  Gallerie  Angoubeme,  einem  anderen  Thcile 
des  Louvre,  liefs  Ludwig  XVIII.  in  fünf  Sälen  88 
Denkmale  der  französischen  Scnlptur  vom  töten  bis 
su  Ende  des  18ten  Jahrhunderts  zusammenstellen, 
unter  welchen  Hauptwerke  ekxes  Jean  Cousin, 
Jean  Goujon,  Francheville,  6er  man  Pilon 
und  P  u  j  e  t  vorhanden  sind.  Die  Mehrzahl  Äerseiben 
be&nd  sich  früher  in  dem  Muaie  des  womtM** 
frarigais. 

Das  Cabinet  der  Münzen  etc.  wurde  durch  eine 
Reihe  von  Erwerbungen  auf  das  Glücklichste  ver- 
mehrt, unter,  denen  sich  die  der.  ägyptischen  Denk- 
male von  Cailliaudy  gegen  6000  Münzen  von  Völ- 
kern, Slädten-und  Königen  von  Cousin  ery,  500«- 
cilianische  von  Roll  in,  8000  griechische  von  Edou- 
ard de  Cadalvene,  endlich  die  Sammlung  tob 
Allier  de.'Hauteroehe,  vormaligem  €onsul  in  der 
Levante,  mit  den  seltensten  griechischen  Münzen,  am 
meisten  .auszeichnen. 

Endlich  wurden  allmählig  in  4  Sälen  des  Louvre 
die  durch  den  Ankauf  der  eweiten  Drovettftcüen 
Sammlung  ungemein  vermehrten'  ägyptischen  Alter- 
thümer  von  kleinerem  Umfange,  in  4  anderen  &ie' 
chiaöhe  und  römische  Anticaglsen  aufgestellt.  Beide 
Classen  waren  durch  sehr  wichtige  Erwerbungen  un- 
gemein vermehrt  worden,  unter  denen  die  erste,  von 


dem  bekannten  Durand  gebildete  Sejönnung  griechl- 
scher,  bemalter  Taohvasen  und  sonstiger  Anticnglien, 
welche  im  Jahre  1825 angekauft  wurde,  eine. besoo» 
dcre  Erwannwng  Verdient« 

Höchst  bedeutend  ist  nun  aber,  was  wir  Deco» 
ratioo  aller  dieser  verschiedenen  R&mne  geschehe* 
ist  Die  berühmten  Arehitecten  Fontaine  und  Per* 
cicr,  schon  seit  .dem  Jahre  1805  bei  dem  Louvre 
thalig,  schmückte*  dieselben  auf  das  Reichste  mit 'ge- 
schmackvollen Stuckaturen  und  Vergoldungen,  und 
eine  Reihe  von.  Plafonds  wurde  von  dem  Jahre  1819 
bis  18&  yon  den  ersten)  fransötischen  Malern,  einem 
Gros,  Horaee  Vero.et*  Ingres  u.  a»  m.,  mit  Ge» 
nüuilen  geziert.  DerErste  vollendete  außerdem  sein 
Hauptwerk  in  der  Koppel'  der  Kirche  der  beil.  G* 
noveva,  des  fettigen  Pantheons,  Gerard  fahrte. den 
Einzog.  Heinrich'*  IV..  in  Paris  und: andere  Werke 
ans,  und  beide  Ktipatlsr  wurden  in  hohen  Ehren  ge* 
hatten, 

Im  Pallast  Luxemhourg  endlich  wutde>}ttzt  eine 
Sammlung  von  Bildern  und  Senatoren  moderner^  und 
iwar  meist  lebender  französischer  Künstler. angelegt 
and  im  Jahre  1818  von  enteren  74,  von  letzteren  23 
abgestellt  Bis  zum  Jahre  1830  wurde  die  Anzahl 
beider  noch  beträchtlich  vermehrt 

Auf  dem  Gebiete  der  Archäologie  und  der  neue- 
ren Kunstgeschichte  waren  in  dieser  Zeit  Qqatge- 
mere  de  Quincy,  Raoul-Rochette,  Mionnet  und  der 
Graf  Glärac  besonders  thätig. 

Unter  den  Priyatsämmlungen,  welche  in  dieser 
Zeit  in  Paris  entstanden,  nimmt  die  des  Herzogs  von 
Berry  im  Schlosse Hisee  Böurbon  den  ersten  Rang 
ein.    Sie  enthielt  eine  Reihe  von  Meisterwerken  von 
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den  gtöfcten  G«ü^-7  L»ds«hdb.,  Tld«*-  und  Äee- 
Makro  Av  üantaBtsohcn  und  holländischen  Schale 
des  I7ten  Jal»bttn<krts.*)  Zwei  jmdere  ebexriaMs 
höchst  vorzügliche  für  dieselbe  Zeit  «wk  Sdmle  tra- 
ten die  des  Fttrste»  Tall«yrt«di'iiiid  deV  General- Ein- 
nehmer« Lapeyrüre.  Die<  erstere  wurde  w  Jaifcre 
1817  ganz  nach  England  verkauft,  tmdM  der  Veav 
«teige#ung  der  letzteren  im  Jahre  1625  gingen  die 
meisten  Bäder  ebenfalls  danrn,  Em  IJUBimea  Sattelt- 
Ml  hatten  viele  Gegenstände1  aas-  de*  reichhaltigen 
Sammhing  des  fcaron  Denen,  weidetet  Jahne  1636 
tum  Verkauf  kam*.  Dieselbe  •  bestand  an*'  einer  fikjus- 
wähl  Von  Cabfnetbiläeni  und  %ichnimgea<aHen  Schu- 
len und  Epochen,-  einer  Auswahl  Von  KüpfigititnWiij 
worin  die  Werke  von  Marc  Anton  ^  Lucas  tvan,  JLeyt» 
den,  Rembrnndt  und  -CaUot  VowügHd*  $*t  besctat 
waren,  einer  trefflichen  SaüimMiny  von ägyptischen, 
griechischen,  römischen,  inlttelolterlfcheö  qnid  orien- 
talischen Medaillen  und  Münzen,  wie  aus  sonstigen 

AiiticagHen  aller  Art.  

Ptr  tot  di*x*mi*a  tvra*t,  dVfcJids»eh~so'gmfee 
dnd  TOamagibltige  Wechsel  des-  Seokfeaa«  bin  ich 
endlich  so  weit  gelangt 5  dafs  ich  ©ich  ia^  die  v^er- 
schiedene»  Sammlungen,  wie  -sie1  gegenwärtig  -beste- 
hen, einfahren  kann,  wobei  ich  gelegentlich  die  VJer- 
fiadesiinfjen  hemerken  werde,  welche  sie- «elt  der  letz- 
ten grtfsen  Umwälzung  im  JuH  18d0  erfahren  haben. 


•t ;■     !■>■;'»% 


*)  Nachdem  schon  früher  eh*  Xheil  fiieaer«  ßanun* 
lang  in  England  ans  freier.  Hand  verkaaft  worden,  war, 
worden'  Äiev  übrigen  Bilder  im  Jahre  l&tf  zu:Päris  ver- 
steigert und  bmdkteä  dm&umue  *c*i&li£tt;F*c&:  Bie 
meisten  .Banptb,Uder  sind  JurchRa£alajul(uod  naci}  England 
gegangen.  '..'.'. 
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Dritter  Brief* 

Paris,  den  $>.  OctoW.  , 

Es  hat  einen  ganz  eigenthümlichen  Reis,  wenn 
man  an  einem  so  bedeutenden  Orte  wie  Paris  nicht 
»ehr  das  Gefühl  des  Fremden  hat,  sondern  alle  Ge- 
genstände, Kunstwerke  wie  Menschen,  einem  als  wohl 
bekannt  entgegentreten.    Diese  angenehme  Erfahrung 
mache  ich  hier  taglich.    Besonders  wohl  aber  thnt 
es,  ahe  Freunde  in  Gesinnung  und  geistiger  Leben- 
digkeit unverändert  anzutreffen,  wie  es  mir  in  die- 
sen Tagen  mit  dem  berühmten  Maler,  dem  Baron 
Gerard,  erging.    Er  empfing  mich  mit  dem  gütig» 
stea  Wohlwollen,  Und  die  Grazie  seines 'Geistes,  die 
Eigcnthnaiiichkeit  und  Eleganz  seines  Ausdrucks  über 
die  verschiedenartigsten  Gegenstände  übten  wieder  auf 
ttueh  gm  den  alten  Zauber  aus:    Dabei  ist  er,  wie 
das  wohl  sonst  bei'  so  ausgezeichneter  Gabe  der  Mit?» 
ffaeihmg  der  Fall  zu  sein  pflegt,  keinesweges  unfähig 
gewerden,  anzuhören,  sondern  nahm  manche  Mitthei'» 
langen  über  die  reichen  Kunsterfahrungen,   welche 
ich  in  England  gemacht,  wie  über  meine  'jetzigen 
Studien  hier  mit  sichtbarer  Theünahme  auf.    Besen 
den  billigte  er  meinen  historischen  Standpunkt  für 
die  Betrachtung  von  Kunstwerken.,   indem  nur  da*» 
durch  sowohl  das  Wesen  ganzer  Schulen  und  Epo* 
dien,  als  jedes  emzefaien  Kunstwerks  m  seinem  Zu* 
nmmenhange  erkannt  und  bis  in  seine  geheimsten 
Lebeosfasern  gewürdigt  werden  kann.    Da  nun.  kein 
Ort  in  der  Welt  in  dieser  Beziehung  eine  so  reiche 
«nd  vielseitige  Belehrung  gewährt,  wie  Paris  durch 
die  verschiedenen  königlichen  Sammlungen,  so  denke 
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ich  auch  in  Betrachtung  derselben   diesen  Weg  mit 
Dir  einzuschlagen.  ... 

Ich  wende  mich  daher  zuerst  zur  Betrachtung 
der  antiken  Sculpturen,  welche  der  Louvre  in  sich 
schliefst»  Die  hiesige  Sammlung  bildet  auf  das  Glück- 
lichste eine  Ergänzung  zu  den  Schätzen  ähnlicher  Art 
im  britischen  Musejfctn.  Mufs  aib  diesem  an  impo- 
santen Massen  grafsartiger  Denkmale  altägyptischer 
Kunst,  so  wie,  griechischer  aus  der  Epoche  des  Phi- 
dias  sehr  weit  nachstehen,  so  ist  aie  ihm  wieder 
an  Zahl  der  vortrefflichsten  Werke,  aus  der, Epoche 
der  Nachfolger  Alexanders  des  Grofsen,  wie  der  ro- 
mischen Kaiser  unendlich  überlegen.  Beide  Museen 
zuiammengenemjnen  bieten  die  beste  Gelegenheit  in 
der  Welt  dar,  sich  von  dem  Gange  der  Scolptor 
▼oki  der  Uralten  Cuttur  Aegyptens,  bis  zu  den  spä- 
testen, schwachen.  Versuchen  des  hinsterbenden  AI* 
terthnms  die  deutlichste  Anschauung  zu  .verschaffen, 
und  bei  der  großen  Schnelligkeit; der. Verbindung 
zwidchen  London  und  Paris  ist  es  fast  so  gut,  als  ob 
der  Kunstfreund!  dieses  Studium  an  einem  .und  dem- 
selben Orte  anstellen  könnte.  Für  die  hiesige  Samm- 
lung der  Antiken  gewährt  dem  Besuchenden  der  C* 
talog  des  jetzigen  Conservators,  Grafen  Cläxac,  eine 
sehr  vollständige  Auskunft;  denn  er  enthalt  in  Be- 
treff der  Denkmale  selbst  nicht .  nur  Beschreibung, 
Beürtheilung,  Angabe  der  wichtigsten  Restaurationen 
de»  Stoffes  und  Maafses,  sondern  auch  Notizen  über 
die  Herkunft,  und  die  Abbildungen,  bei  den  wichti- 
geren selbst  über  Zeit  und  Ort  des  Fundes.  Heber 
dergleichen  sind  zugleich  die  "Meinungen  der  berühm- 
testen Archäologen,  eines  Winckelmann  und  Y&con*h 
beigebracht,  welchem  Letzteren  die  meisten  Bestim- 
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orangen  entlehnt  sind*  Aufserdem  aber  findet  dich 
darin  eine  kurze  Geschichte  des  Louvre  und  der 
einzelnen  Räume  desselben,  und  ausführliche  Bemer- 
kungen fiber  die  Stoße,  worin  die  Alten  Scnlptnren 
aosgeinhrt,  so  wie  über  ihre  Trachten  und  Rüstun- 
gen, ihre  musikalischen  Instrumente  und  Trinkge- 
labe.  .  Die  Sammlung  ist  in  25,  .nach  darin  befind* 
lieben  Denkmalen  benannten,  Rannten  des  Erdgeschos- 
ses vertheilt,  von  denen  einige,  wie  die  Säle  der 
Caryatiden  und  der  Diana,  von  ansehnlicher  Grobe 
sind,  andere  aber  nur  zu  Verbindungen  zwischen 
solchen  dienen.  Die  Decken  sind  -meist  mit  älteren 
oder  neueren  Malereien,  die  Wände  mit  reichen  Stuc- 
eatnren  geziert.  Von  den  Denkmalen  stehen  ver- 
schiedene der  wichtigsten  in  der  Mitte  der  Räume, 
so  dab  man  sie  von  allen  Seiten  sehen  kann,  die 
anderen  sind  an  den  Wänden,. ,  einige  in  Nischen 
schicklich  aufgestellt.  Die- ganse  Anordnung  ist  sehr 
geschmackvoll  au  nennen  und  macht  einen  reichen, 
würdigen,  malerischen  Eindruck.  Leider  ist  aber  da* 
sei  so  wenig  Rücksicht,  genommen,  das  der  Arbeit 
und  Zeit  nach  Gleichartige  zusammenzustellen,  daü 
Süäiromisehea  mit  Aegyptischem  und  Altgrichischem 
gemischt  ist,- Und  sogar  zwei  einem  Sarkophag  ange- 
bfaige  Reliefe  sich  in  ÄWei  verschiedenen  Sälen  be- 
finden. Nor,  in  dem  Sogenannten  Saale  der  Romer 
ond  der  Isla  entspricht  wenigstens  die  Mehrzahl  der 
Monumente  diesen^Benennungein.  Audi  sind  manche 
Reliefe  ffir  ein  genaues  Studium  zu  hoch  angebracht, 
einige  Statuen  vor.  den,  Fensterji  so  aufgestellt,  da$ 
4Üe  Blendung  .  eine,  genaue  ;  Besichtigung ,  unmöglich 
macht.  Alle  diese  Uebetstäjide  hätten  sitjli  aber  mei- 
öefiEraöhtctis  leicht  vermeiden  lassen,  ohsfe  der  Schon- 
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keit  der  Anordnung  etwas  zu  vergeben* .  und  >wi»  lehr- 
reieh  und  dankbar  wfire  bei  dem  Reiefathäm  an  Denk- 
malen aus  so  Verschiedene*  Epochen  «ine  Aufstellung 
nach  dem  historischen  Prinzip  liier  gewesen!  Indem 
ich  dieses  bei  der  Betrachtung  der  für  jede  Epoche 
wichtigsten  Denkmale '  festhalte , '  •  fuge :  ich  jedesmal 
die  No.  aus  dem  'Claraaschen  Catalog  bei.  Wo  die 
Angabe  des  Stoffe  und  der  Abkunft  eines  Werks  fehlt, 
ist  auch'  ebenda  nichts  vorhanden.  Die  Maafse  habe 
ich  bei  *  Randwerken'  nur  da  angegeben 'j  wo  die  Fi- 
guren über  64er  unter  lebensgvofs  >  sind.      f 

Obgleich  die  Sammlung,  wie  sehon  bemerkt,  an  es- 
lossalen1  Scutpturett  Sgyptiseher  Kunst  dem  britischen 
Museum  nachsteht,«  iJahlt  es  doch  daran  keinesweges, 
nur  sind  dieselben  bis  jetzt,  mit  Ausnahme  eines  einzi- 
gen, <  noch  immer  nicht  zur  Aufstellung  gelangt  In 
dem  Magaain,  %u  welchem  mir  der  Zutritt  durch  be* 
sondere  Gunst  verstattet  worden^  fand  ieh  den  Kopf 
und  einen  flufs  einer  Statue  von  rothe»  Kranit,  <& 
den  gröfsten  im  britishen  Museum  nichts  aochgiebt, 
und  einige  weit  über  lebensgröfse  sitzende  Statuen, 
Welche  die  ägyptische  Kunst  in  ihrer -grofsarfi^-ar- 
ehitectonischen  Starrheit,  in  ihrer  bewunderungswür- 
digen Berwingung  >  des  widemtrebendsten  Materials 
in  ansehnlichen  Massen  würdig  reprisentiren.  Heh- 
rere Monolithen,  «.  36V  ein  Vogelhau»  und  ein  Sar- 
kophag von  viereckiger  Form  atw?  Kranit  "gearbeitet, 
sind  von  äufserörden«lUher  Gt&Tee.  ><ffnter  Veraobi* 
denen  vfragment?irfcea  Sarkophagen  veu -Basalt  sind  «e 
Hieroglyphen,  wemit  der  -eine  -von  aufsenund  iiutfn 
bedeckt  ist,  von  der  feinsten  und  sth5rfe*en  Arbeit. 
Ein  anderer :  grofser  Sarkophag  besteht'  seltener  Weise 
aus  Sandstein.    Zunächst  war  <  miiveine,  Ja'1«**** 
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teo>  gelblichen  Kalkstein,  welcher  Palombino  genannt 
wird  v  gearbeitete  ReKeffigur  in  Lebensgrftfse  wegen 
der  Spuren  Ton  Malerei  darauf  sehr  interessant  Sie 
ist  leider  in  rerschiedene  Stftcke  »erbrochen.  Aüfser- 
dem  enthält  dieses  Magazin  noch  eine  Reib«  lebens- 
grofser  nnd  kleinerer  Statuen  von  Basalt,  Granit  und 
Palombino,  darunter  einige  Thalamephoren,  oder  sot 
che,  welche  in  verehrend  hockender  Stellung  Capel- 
len,  worin  Statuetten  von  Gottheiten,  Ter  sich  hal- 
ten, den  Gypsabgufo  eines  Trinmpbzuges  in  vielen 
Platten  von  sehr  flachen,  aber  stylgemäfe  behandelten 
Reliefe  mit  inm  TheiL  sehr  individuellen  Gesichtern, 
endlich  eine  reiche  Sammlung  von  Stelen,  deren  Re- 
liefe meist  von  sehr  zierlicher  nnd  präciser  Arbeit 
sind. 

Ich  gehe  fetzt  zu  den 'bereits  aufgestellten  Denk- 
malen über,  welche,  sehr  verschiedenen  Epochen  an- 
geUrig,  wohl  geeignet  sind ,  von  dem  Zustande  der 
Kunst  von  der  ältesten  bis  zur  spätesten  Zeit  eine 
anschauliche  Vorstellung  zu  erwecken.  Das  imposante- 
ste ist  ein  trefflich  gearbeiteter  männlicher  Sphinx  von 
rothem  Granit,  mit  den  vorgestreckten,  aber  zur  Hälfte 
restanrirten  VoiderÄ&en,  14  Fufs  6|  Zoll  lang,  fy 
F.  hoch,  welcher  aus  den  Ruinen  von  San,  dem  al- 
ten Tanis  in  Oberägyptfcn  stammt,  und  dem  Könige 
Carl  X.  von  dem  vormaligen  französischen  General- 
consul  in  Aegypten,  Hrn.  Drovetti*  verehrt  worden 
ist  Auf  einem  hohen  Fufsgestell,  ziert  dieser  Sphinx 
jetzt  auf  eine  sehr  bedeutende  Weise  die  Mitte  eines 
kleinen,  auch  mit  anderen,  antiken  Soulpturen  areioh 
und  geschmackvoll  gezierten  Hofes  «Jes  Louvre,  durt-h 
welchen  der  Weg  an  den  Wochentagen  zu  den  Kunst- 
schätzen  fuhrt.    Hier  erhält  der  Kunstfreund  schon 
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einen  Vorschmaek:  der  Genüge,  die  ihn  im  lauern 
der  Kunstbau  en  erwarten;  besonders  i*t  mir  der 
grofse  Sphinx  von  vortrefflicher  Arbeit  immer  als  ein 
Symbol  der  mannigfaltigen  Fragen,  und  Ääthsel  er- 
schienen, welche  so  viele' Kunstwerke  dem  gebilde- 
ten Besucher  vorlegen.  Unter  den  Cartouche»  von 
drei  Pharaonen  an  dem  Sphinx  befindet  sieh  die 
des  Rhamses  des  Groben,  oder  Sesostris. ;  Zwei  in  Sye- 
nit*) gearbeitete*  Statuen  der  so  häufig  vorkommen- 
den, löwenköpfigen  Göttin,  welche  nach  Ghampollion 
Taphne,  die  Gemolin  des  ägyptischen  Hercules,  vor- 
stellt, äderen  ebenfalls  den  Hof»  Beide  sind  gewöhni- 
liehe  Arbeiten'  im  streng  ägyptischen  Styl.  Ihre 
grpfse  Gleichheit  zeugt  fiir  die  frühe  Erstarrung  ägy- 
ptischer Kunst,  denn  die  eine  (No.  758.)  trägt  die 
Cartouche  Amenophis  IL,  oder  Memhon's,  und  ge- 
hört nach  Champollionv  dem  18ten  Jahrhundert  vor 
unserer  Zeitrechnung  an,  während  die.  andere  (No. 
786.)  nach  der  Cartouche  des-  Sesouchis  aus  dem 
Uten  Jahrhundert  stammt.  / 

Ein  Wahres  Prachtstück  ist  eine  sitzende,  5  F. 
7  Z.  hohe  Statue  von  orientalischem  Alabaster,  oder 
Aragonit  (No.  55.),  "Welche  mit  der  Cartouche  des 
Sesostris  bezeichnet,  also  in  das  15te  Jahrhundert 
v.  Chr.  Geb.  gehört  Die  ßeifsige  Ausführung  und 
das  Verständnifs  des  Einzelnen  in  den  Beinen,  Knieen 
und  Zehen  liefert  einen  neuen  Beweis  von  der  hohen 
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*)  So  nenne  ich  mit  den. Mineralogen  diese«  gewöhn- 
lich schwarzer  Granit  benannte,  vorzugsweise  Tbei  der 
Stadt  Svene  in  Aegypten  vorkommende  Steinarty  welche 
sich  dadurch  von  dem  Granit  unterscheidet,  dafs  sie  statt 
des  Glimmers  in  Heineren,  oft  aber  auch  in  sehr  grofsen 
Hassen,  Hornblende  enthält,  wodurch  sie  meist  das  sehr 
dunkle  Ansehen  hat.  ••■'. 
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Ausbildung  der  ägyptischen  Sculptur  znr  Zeit  diese« 
Pharao.   Die  obere  Hälfte  der  Statue  istitesaflirtftion. 

Die  Statue  eines  knieenden  Priesters  im  streng 
ägyptischen  Styl  (No.  361.)  ist,  obgleich  nur  1  F. 
3  Z.  hoch,  wegen  der  fleifeigen  Arbeit  in  einem 
grauen  Quarzgestein  bemerkenswert!»,  welches  durch 
seine  erstaunliehe  Harte  höchst  schwierig  «o  bearbei- 
ten ist  Ein  gelber  Ton  der  Oberfläche  ist  nur  ein 
alter  Anstrich. 

In  welcher  Strenge  jener  alte  Styl  noch  im  7*en 
Jahrhundert  vor  Christo  festgehalten  wurde,  beweist 
eine  in  Syenit  gearbeitete,  hockende  Statae  in  Le- 
bensgroße (No.  974.),  welche  nach  der  Cartouche 
aas  der  Zeit  Psammetich'si  II.  herrührt.  Not  die  Au- 
gen liegen  etwas  weniger  flach,  als  in  den  früheren 
Denkmalen.  Bei  einer  anderen ,  in  derselben  Stein- 
alt, aber  ungleich  fleifsiger  und  besser  gearbeiteten 
Statae,  einer  Thalamephore  (No.  5#S.)  ans  derselben 
fyoebe,  kommt  hierzu  noch  eine  feinere  Form  des 
Gerichts  und  eine  schmale  und  grade  Bildung  der 
Nase.  Basselbe  gilt  für  Gesicht  und  Hals  auch  von 
einer  ähnlichen  Statue  ~(No.  367:),  an  welcher  indefs 
Nase,  Mund  nnd  Khm  restanrirt  sind.  Eine  andere 
Staate  (No.  372.),  tob  4  F.  1*  Z.  Höhe,  geht  in  der 
Ausbildung  aller  Formen  noch  weiter,  und  zeigt,  ob- 
fM»  in  Stellung,  Verhältnissen,  Chstracter  von  Brust 
and  Schultern  noch  ganz  der  altägyptische  Styl 
herweht,  in  den  Händen,  noch  mehr  aber  in  den 
fiten,  eise  Schönheit  der  Form*  welche  schon  grie- 
chische Anklänge  zu  verrathen  scheint.  Der  iu  grofse 
Kopf  ist  diesem  Werk  fremd.  Zwei  Sphinxe,  deren 
pler  4  F.  8  Z.  lang,  2  F.  6  Z.  hoch  ist  (No.  350.), 
«ad  deshalb  sehr  interessant,  weil  sie  nach  den  Car- 
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toucfeen  uotej;  den  Pharaonen  Nepherens'nnd.AcboriA, 
also,  rw  407  *-r  38^  ;y.  Qhr,  Geb.  gearbeitet  viralen 
sind,   mithin .  die  K<ttusiweise  dieser  späten  Äpoche 
zeigen.    Aneh  hier  .finden;  sich  nocky.wje  k«4    den 
ältesten  Denkmalen*  die;  Augen  vorliegend  und,   wie 
die  Mundwinkel,  heraufgezogen,  die  Ohren  abstehend; 
doch  afcdc  die  iWangen  unßlejrfe  weniger  stark  und 
gedunsen,  das  ganze  OvaJ,  wie  beiDnders  das  ICino, 
ungleich  zierlicher.    Die  Nasen  und  manche,  andere 
Theile.&indi^rg&izt.    Hieran  schliefst  sieh  zunächst 
in  der. Zeit  die  7  F.  8  Z.  hohe,  in  Syenit  ausge&hrte 
Statue  der  Isis  (.No.  369.),;  welche  nagh  den  .Hiero- 
glyphen aus  dem  20stea  Jahre*,  der  Regierung   des 
Ptolon^us  Phüadel{Aos, :  abo  264  v.  <Sb-  herrälirea 
seil.  '  Hier  ist  allerdings  der  Abstand  gegen  .alle  obi- 
ge)» Werke  sehr  auffeilend,  denn  ,das  Gewand  iat  in 
sehr  zierliche   Faltet*    von  gsitt  griechischeift    Ge- 
schmack .  geworfen    Kop£>  Hfinde  und  viele  ein&elne 
Falten  sind  ergänzt    Eine  andere*;  fast  eben;  so  grobe, 
in  nere  eattco  ausgeführte  Statue  der  Isis,  welch«  im 
vorigen  Jahrhundert  in  der*  Villa: des  Hadrian  za  Ti- 
bur  gefunden  werden, (No.  359v);  und  ohne  Zweifel ' 
wohl  eine  Nachahmung  an».  dtonrispften  Zeit   ist, 
hat  in  dem  etwas»  au%e warlenen  MnntJe  und  den  et- 
was .  vorliegenden  Augen,  in  den  knittrigen  Falte», 
womit  der  dünne  Stoff  des  Gewandes  aasgedrtlckt 
ist,  ungleich  meht  von  dem  Altägyptischm  beibehal- 
ten, «als -.dieses  bei  Nachahmungen  dieser  Kunst,  aus 
der  Zeit  des  Hadrian.  gewöhnlich  ist   Namentlich-  hat 
die  Darstellung  der  Isis  aus  dieser  Zeit  in  de*«Regel 
ein  Gewand  von  starkem  Stm%  welches,  vom  aufge- 
mmtten,  in  der  Mitte  eine  flache,  zu  beiden. Seiten 
tiefe  Falten  bildet,  wie  die  übrigens  mfifeige  Statue 
No.  436. 
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Um  meine  Studien  über  die  ^gyptwche  Kunaft 
im  Z»saEDmeiibaBge..«u  beendigjta^.  besachte,  ich.  in 
diesen  Tage»,  die  Tier  Rammet,  welche  im  ersten 
Stock  des  horn^te  die  übrigen,  mei/st,kleineten  Gegen* 
Sünde  derselben  verewigen.  Die  yää  etwas  ansebnU» 
eberem,  Umfange;  so  wie  die  aufgewickelten  Papyrmv 
rollen,  sind  in  Glaa*chrinken.,an  iden  Wanden,  die 
von  geringtiretn  in,  14  Schaukasten  .vertheilk,  In  de» 
Mitte  befinde»  sich  auf.  Tiseben  »eine  aiemliche  An- 
sah! ton  Monaden.  .  la  dieser- Sammlung,  wfelohe  ejjfe 
MarnngM  tigkeit  der  interessanteste»  Geg  enatand«)  vefo 
einigt,  zogen  mich,  besolden*  die  Arbeiten  in  Metall 
an.  JEinige  Statuetten;  in.  firotattt.  sind  von  der  zier* 
liebsten  Arbeit*  ja  an  eitier  ist.  das  Muster  des  Ge- 
wandes durch  feine?  eingde#e  Geldßden  «ehr  artig 
ausgedrückt.  Einige  Statuetten  sind  gatt*  ve»  G«U» 
Die  Anaahl  der.  Sfcarahäen.  in.  dietx;  vexsejtdftdenaten 
Grihcn  and  Stollen  ist  erstaunlich  froft».  Vater  den 
vorhandenen  Gefa&e»  blinden  sich  yerscjbieden^.welr 
dtenVdeASimrderSehanheitin  de*  Farmen  bei  de» 
alten  Aegyptiern  sehr  rörtheühaft.**ugt»<  Manche 
Gerithe  und  Werkseuge  geben  eine  Vofcstellong  von 
dem  Leben  und  Cultur«*ßjCande  der  lallen  Aegyptier* 
doch  ist  in  dieser;  fieotahiing:  unsere.  Sanunlungin 
Berlin  rodlstandiger.  ,     . 

Von  dem  frisch*»'  Eihdrnek:  aller  dieser  Dejfc 
male  erfüllt,  schritt  ich tu  der  mir  auf;  das  freundlich* 
ste  von  Hrn.  Champollion-Figeac  gewährten  An? 
schaueng  der  von  seinem  Bruder,  Champallien 
dem  jüngeren,  hinieriassenen  Zeichnungen,  welche 
unter  seiner  Aufsicht  von  geschickten  französischen 
Künstlern  unmittelbar  nach  den*  wichtigsten!  DenkimV 
kz&uin  Aegypten  gemacht  werden)  sind.  Die  Haupt- 
ergebnisse dieser  Durchsicht  sind  folgende:  Es  herrscht 


M       Champoltiorts  des  jüngeren  Ztk&ftmtgen. 

unter  diesen  Denkmalen  eine  ungleich gröfeere  Ver- 
schiedenheit, als  man  an«  dem  kolossalen  Prathtwerk 
der  Description  de  F  Egypte  abnehmen  kann,  wo  alles 
viel  zu  sehr  •  über  einen  Leisten  geschlagen  ist.  Das 
Strengtypische  der  Gesichter,  beschränkt  sich  nur  auf 
die  freilich  zahllosen  religiösen  Vorstellungen  mit  ihrem 
weitläufigen  CeremonieL  Die  Darstellungen  histori- 
scher Personen,  t.  B.  der  Pharaonett,  sind  mehr  oder 
minder  individuell,  besonders  gilt  dieses'  von  Nase, 
Mund  und  Kinn,  welche  eine  grofse  Mannigfaltigkeit 
der  Formen  zeige»,  und  wobei  nur  das,  bisweilen 
sehr  geringe,  Heraufziehen  der  Mundwinkel  dem  all- 
gemeinen Typus  angehört.  Ungleich  mehr  in  dem- 
selben befangen  sind  die  lftnggeseMitzten,  aufwärts 
gezogenen  Angen  und  die  kurze,  schiläge  Stirn,  doch 
kommen  selbst  hier  Ausnähmen  vor,  und  manche 
Kopfe  zeigen  nicht  nur,  wie  der  des  Rhamses  im 
britischen  Museum,  den  edlen,  männlichen  Cbaractef 
eines  Herrschers*  sondern  auch  eine  jagendluihe  Por- 
mensehönheit  beider  Geschlechter,  welche  der  grie- 
chischen nahe  kommt«  In  Vorstellungen  aus  der  Ge- 
schichte und  dem  Leben,  bei  welchen  die  ägypti- 
schen Künstler  nicht  von  Priesterzwang  gefesselt  wor- 
den ,  finden  sich  ungleich  mehr  Freiheit  •  in  den  Be- 
wegungen, bisweilen  schöne,  oft  kühne  Motive«  Der 
Character  verschiedener  Völker,  z.  B.  der  Juden, 
der  Neger,  ist  in  den  verschiedenen  Siegen  der  Pha- 
raonen in  den  Köpfen  mit  ungemeiner  Schärfe  auf- 
gefafst.  Bei  weitem  am  glftckfichsteir  erscheinen  aber 
die  Bildungen  der  Thjere,  wo  jeder  Zwang  wegfal- 
len mochte.  Die  Pferde  zeigen  eine,  höchst  edle, 
schlanke  Rage  und  sind  oft  üufserst  lebendig  und  gra- 
ziös bewegt;  besonders  überraschte  mich  durch"dit 


(Marmeier  aUgriechiwher  Sculpturen*  97 

Freiheit  der  Bewegungen  die  Vorstellung  eines  La* 
gers  mit  zum  Theil  ruheBden  Pferden.  Aehnliche 
schlagende  Naturwahrheit  und  Grazie  der  Bewegung 
zeigt  sich  in  Vorstellungen  von  Jagden  bei  Hasen  und 
Gazellen.  Eine  Kuh,  welche  ihr  saugendes  Kalb  leckt, 
ist  besonders  schön  im  Motiv.  Streitwagen,  Sessel, 
Gefiuse  haben  eine  Leichtigkeit  und  Eleganz  der  For* 
mcn,  welche  den  Griechen  sehr  nahe  stehen,  und 
doch  rühren  alle  Monumente,  wovon  ich  diese  Be- 
merkungen entnehme,  aus  einer  ungleich  früheren 
Epoche  her,  als  die  Aegyptier  mit  den  Griechen  in 
nähere  Berührung  gekommen  sind  Die  Veröffent* 
Hebung  dieser  Zeichnungen  in  getreuen  Nachbildun- 
gen, welche  zu  erwarten  steht,  ist  daher  für  das 
Stadium  ägyptischer  Kunst  von  der  grdfsten  Wich- 
tigkeit.*) 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  den  Werken  altgrie- 
chischer Sculptur.  In  manchen  Stücken,  der  zurück- 
liegenden Stirn,  den  flachliegenden,  heraufgezogenen 
Augen  und  Mundwinkeln,  dem  starren  und  masken- 
haften Ansehen,  der  grofeen  Bestimmtheit  und  Schärfe 
der  Arbeit,  der  geringen  Ausladung  und  flächenarti- 
gen Behandlung,  haben  diese  viel  von  den  altägypti- 
schen Denkmalen.  In  der  langen,  gräden,  spitzen 
Nase,  der  feineren  Bildung  des  Mundes,  den  bald  zu 
kirnen,  bald  überschlanken  Verhältnissen,  den  in  enge, 
steife,  parallele  Falten  geknifften  Gewändern  sind  sie 
aber  wieder  eben  so  sehr  von  jenen  verschieden. 
Ganz  besonders  aber  stellt  sich  bei  ihnen  statt  der 
stairen  Rohe    in  übertriebenen  Bewegungen,   z.  B. 


t  > 


*)  Vorläufig  glebt  das  Werk  von  Rosseflmi  über  alle 
diese  Gegenstibäe  nähere  Auskunft. ' 
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munftbigem  Ausschreiten,  das  Bestreben  nach  dra 
matischem  Ausdruck,  in  gesuchter  Zierlichkeit  in  dei 
Stellung  der  Hände,,  dem  Gehen  auf  den  Fufospitzer 
das  mir  noch  mifsverstandene  Berauben  nach  Grazi< 
der  Bewegung  ein.  Unter  den  Denkmalen,  dieser  Art 
welche  auf  uns  gekommen,  befinden  sich  mdefis  über 
hanpt  änfserst  wenige  aus  der  Seit,  in  welcher  dies« 
Kunstweise  die  allein  herrsehende  war,  sondern  ft< 
sind  meist  spätere  Nachahmungen  derselben,  weicht 
bei  Monumenten  gewisser  Art,  s»  B.  bei  Weftgfr 
schenken,  wie  es  scheint  aus  religiösen  Rücksichten 
bis  in  sehr  späte  Zeit  beibehalten  wurde.  Unter  die- 
sen Nachahmungen  findet  aber  ^wieder  nach  Mas& 
gäbe  ihrer  gröfseren  Traue  oder.  Freiheit  ein  wcaent- 
lieher  Unterschied  statt  Die  hiesige  Sammlung  & 
besonders  reich  an  dergleichen. 

Das  älteste  Ansehen  hat  ein  1  F.  «  Z.  hohes, 
1  F.  4  Z.  breites  Relief  (No.  608.),  welches  nach 
der  Beischrift  den  Agamemnon  sitzend,  hinter  ihm 
steif  hintereinander -stehend  seinen  Bieroki  Taltbybias 
und  Epeus,  den' Verfertiger  des  trojanischen  Pferd«« 
Vorstellt.  Die  langnasigen  Profile,  die  in  dea  Hüften 
schmächtigen. Körper  gleichen  ganz  denen  auf  denali 
.  ten  Vasen  mit  schwarzen  Figuren  auf  rothem  Grunde. 
Die  Arbeit  ist  wenig  sorgfältig,  doch  sind  die  Haupt- 
theile  richtig  angegeben  und  ist  der  Styl  des,  gleich 
den  ägyptischen  Reliefen  ,,«n  ertouc"  in  einer  ▼*- 
tieften  Füllung  zwischen .  zwei  Gesimsen  sehr  flaek 
gehaltenen,  Reliefe,  t! worin  die  einzelnen  Theile  u> 
derselben  Fläche  gehalten  und ■:  mehr  eingegraben 
als  erhaben  gearbeitet  sind,  höchst  vortrefflich.  Ihe 
Angahe,  der.  Falten  ist  ,^ehr,  gering. ;  Am  unteren 
Rande  läuft  ein  zierliches.  Geflecht  hin,  Der  Ge- 
brauch des  Omega,  welches  in  Athen  erst  seit  dem 
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Jahre  492  v.  Chr.  Geb.  in  Gebrauch  gekommen,  kann 
mich  in  der  Ueberaeugnng  nicht  stören,  dafs  dieses 
Relief  eis  naives  Original  und  keine  Nachahmung  des 
alten  fflyls  ist,  denn  theils  ist  über  den  Gehrauch 
der  Buchstaben  ausserhalb  Athen  nichts  Sicheres  fest- 
zustellen^ theils  mag  in  den,  von  den  greisen  Mittel- 
punkten, entfernteren,  von  Griechen  bewohnten  Ge- 
genden die  alte  herkömmliche  Kunstweise  noch  fort« 
geübt  worden  sein,  während  in  jenen  die  durch  Phi- 
dias  begeondete  freiere  Art  schon  verbreitet  gewesen, 
wie  ähnliche  Erscheinungen  in  der  Geschichte  der 
mitieMterlichen  Malerei  so  gewöhnlich  sind.-  Leider 
hat  che  Epidermis  dieses  merkwürdigen  Werks,  wel- 
ches von  Choiseul  Gonffier  auf  der  Insel  Samothrace 
entdeckt  und  erwarben,  aber  erst  im  Jahre  1816  von 
Hrn.  Ddhois  nach  Frankreich  gebracht  worden  ist, 
sehr  gentlen. 

Durch  GröEse  und  Vorstellung  ist  der  sogenannte, 
6  F.  5  &  hohe,  Altar  von  den  12  Göttern  berahmt  (No. 
378.),  von  denen  je  4  die  obere  Hüfte  der  3  Seiten  zie- 
ren, die  untere  aber  mit  den  3  "Mören,  den  3  Hören  und 
den  3  Grazien  geschmückt  ist.  Die  Fülle  der  Glie- 
der, die  mindere  Schärfe  der  etwas  flüchtigen,  wenn 
gleich  im  Styl  vortrefflichen  Arbeit  verrathen  hier, 
ungeachtet  der  anderen  Eigenschaften  der  alten  Kunst- 
weise, die  spätere  Nachahmung.  Von  Neptun,  Ceres, 
VesU,  Apoll,  Diana  ist  die  obere  Hälfte,  von  Pallas 
der  ganze,  von  Venus  und  Mars  die  Hälfte  der  Kö- 
pfe Ergänzung,  und  nur  Jupiter,  Juno,  Mercnr  und 
Valcan,  bis  auf  einzelne  eingesetzte  Stücke,  die  9 
unteren  Figuren  aber  ganz  erhalten.  Die  Mören  sind 
na  Seeptern,  die  Hören  mit  Blättern,  einer  Blüthe 
und  einer  Fracht,  die  Grazien  wie  alle  übrigen  be- 

6* 
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kleidet,  aber  zugleich  tanzend  dargestellt.  Die  con- 
ventioneile Grazie  geht  in  diesem  trefflichen  Werk 
schon  hier  und  da,  am  meisten  in  der  Höre  mit  den 
Blättern,  in  die  freie  und  natürliche  über.  Die  Epi- 
dermis hat  gelitten.   -  •  . 

Die  Statue  einer  Minerva  (No.  398.),  deren  Kopf 
nicht  dazu  gehörig,  ist  eine  späte  und  ziemlich  ge- 
ringe Nachahmung  dieser  alten  Weise.' 

Denselben  Styl' zeigen  einige. choragibche  Denk- 
mäler, welche  von  dem  Sieger  der  heiligen'  Wett- 
gesänge der  Chöre  am  Feste  des  Bacchus  und  des 
Apollo  zu  Athen  der  letzteren  Gottheit  geweiht  wur- 
den. Am  treusten  in  allen  Theilen  ist  jener  alte  Styl 
in  dem  den  Apoll,  die  Diana  und  Latona  vorstellenden 
Relief  (No.  342.)  bewahrt,  welches  Von  seltener 
Schärfe  und  Eleganz  der  Arbeit  und  bis.  auf  die  rechte, 
untere  Ecke,  welche  neu,  und  eingesetzte  Stücke,  gut 
erhalten  ist.  Die  Behandlung  des  Haares  und  der 
Aermel  zeigt  viel  Verwandtschaft  zu  dem  sogenann- 
ten Relief  der  Leucöfhea  in  der  Villa  Albani.  Die 
Victoria,  welche  dem  Apollo  ein  Trankopfer  yon 
Wein  in  eine  Patera  giefst  (No.  155.),  ist  ein  höchst 
elegantes  und  zierliches  Werk  dieser  Art,  welches 
in  einigeü  Theilen,  z.  R  in  der  Bewegung  und  dem 
Gewände  der  Victoria,  schon  einen  Uebergang  in  den 
ganz  freien  Styl  zeigt.  Die  Epidermis  ist  angegrif- 
fen. Sehr  ausgezeichnet  ist  ein  anderer  (No.  247.), 
wo  dem  Apoll  noch  Diana  und  Lätona  folgen,  und 
man  auf  einem  zweiten  Plan  den  Dreifufs,  als  Preis 
des  Sieges,  und  den  Tempel  des  pyihischen  Apollo 
in  Athen,  wo  dieser  Wettgesang  begangen  wurde, 
sieht.  Es  stimmt  sehr  mit  einem  Relief  *im  Museum 
zu  Berlin  überein,  an  welchem  indefs  die  Arbeit  noch 
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fleißiger  ist.  Von  ungleich  geringerer  Arbeit  ist  ein 
ähnliches  (No.  172.),  nur  dafe  Latona  und  das  Bei- 
werk fehlt.  Dagegen*  sind  die.  alten  Theile  der  ver. 
wandten,  aber  vielfach  restaurirten  Vorstellung  (No. 
300.)  meht  allein  sehr  zierlich  in  der  Arbeit,  son- 
dern auch  dadurch,  dafs  die  steifen,  geknifften  Falten 
daran,  mit  Ausnahme  einiger  Theile  an  der  Victoria, 
in  enge,  aber  freie  und  tiefe  aufgelöst  worden,  für 
den  Gang  der  Kunst  sehr  interessant!  Einen  noch 
weiteren  Fortschritt  zeigen  die  S  Relieffiguren,  welche 
die  %  F.  1  Z.  hohe,  schöngeformte'  Marmorvase  (No. 
332.),  nach  der  Aufschrift  ein  Werk  des  Athenien- 
sers  Sosibios,  schmücken.'  Wenn  in  den  Figuren 
von  Mercur  und  Diana  jener  alte  Typus  noch  in  allen 
Theilen  festgehalten  ist,  sind  die  anderen  sechs,  wel- 
che ein  Opfer  bereiten,  in  ganz  freiem  Styl  gehalten 
und  von  der  wundervollsten  Naivetät  und  Grazie. 
Sollte  nicht  dieses  Gefafs,  meinem  Gefühl  nach  eins 
der  schönsten,  so  aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekom- 
men, welches  in  den  Ornamenten,  ,zumal  des  Simses, 
ganz  den  Geschmack  der  architectonischen  Denkmale 
ans  der  Zeit  des  Phidias  verräth,  denselben  auch  in 
der  Zeit  nahe  stehen  ?  Ein  anderes  Beispiel,  wie  jener 
alterthümliche  Styl  oft  theilweise  mit  der  gröfsten 
Schönheit  und  Eleganz  gepaart  ist,  gewährt  das  herr- 
liche Relief  von  Jupiter  mit  der  bittenden  Thetis  und 
Juno  (No.  324. ).  Letztere  erinnert  in  Form  des  Ge- 
Mtes  und  Haares,  in  der 'zierlich  steifen  Weise,  wo- 
mit sie  das  Gewand  emporhebt,  noch  ganz  an  jene 
ältere  Art,  während  Zeus  und  Thetis,  in  der  Frei- 
heit und  Schönheit  der  Komposition,  in  dem  Adel 
und  der  Grazie  der  Bewegung,. ganz  auf  der  Höhe  der 
Kunst  stehen.    An  diesem,  1  F.  7  Z.  hohen,  1  F.  9  Z. 
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breiten,  mit  dem  Namen  des  Bildhauers  Diadume- 
no  s  bezeichneten  Relief  sind  die  linke  Hand  und  die 
Füfse  der  Thetis,  so  wie  die  Nasen  von  Jupiter  und 
Juno  neu. 

Ein  merkwürdiges  Uebergangswerk.aus  jenem  ge- 
bundenen in  den  ganz  freien  Styl  ist  die  höchst  vor- 
züglich in  pentelischem  Marmor  gearbeitete  Büste  ei- 
nes Athleten  (No.  308.).  Die  Auflassung  der  Form 
▼ereinigt  mit  Grofsartigkeit  und  Adel  eine  gewisse 
Strenge,  welche  sieh  auch  in  der  Behandlung  der 
eng  anliegenden  Locken  des  Haares  uud  der  Mund« 
winkel  mit  dem  Bohrer  kund  giebt. 

Wenn  schon  die  hiesige  Sammlung  an  Denkma- 
len aus  der  Zeit  des  Phidias,  welche  Strenge  des 
architectonischen  und  bildhauerischen  Styls  mit  ho- 
her Naivetät  des  Gefühls,  Grobheit  und  Wahrheit  in 
Auflassung  der  Form  mit  Weiche  und  Bestimmtheit 
der  Ausführung  in  so  wunderbarem  Grade  verbinden, 
sich  nicht  mit  dem  britischen  Museum,  oder  mit  dem 
messen  kann,  was  dieser  Art  noch  in  Athen  übrig 
geblieben,  so  ist  sie  doch  immer  der  alleinige  Ort 
in  der  Welt,  welcher  anfser  jenen  beiden  sichere 
Werke  dieser  Schule  aufzuweisen  hat« 

Von  den  Metopenplatten  des  Parthenon  ist  hier 
eine  von  der  Südseite  vorhanden,  welche  einen  Cen- 
taur  vorstellt,  der  sieh  einer  widerstrebenden  Frau 
bemäcntigt  (No.  128.).  In  der  leidenschaftlichen  Hand- 
lung zeigt  sich  auch  hier  eine  gewisse  Ruhe  and  MaV 
fsigung,  die  Angabe  der  Formen  ist  magerer,  schär- 
fer und  alterthümlicher,  als  bei  den  Rundwerken 
der  Giebelfelder,  ja  selbst  als-  bei  mehreren  anderen 
Metepen;  Falten  in  der.  Haut  und  Adern  sind  absicht- 
lich zu  stark   angegeben,    um   in  oer  ansehnlichen 


Wnk&(m*  dtr  ScKttk  <&  Piidiäs  im*  I*h*^  103 

Höhe  die  gehörige  und  naittrgeina&e  Wirkung  zu 
Ühbl  Fir  jdie  Behandlung  des  Gewandes  der  Frau 
anAüe  tiefen,  engen,  parallellaufenden  Falten  cha- 
racteristisch.  Die  Köpfe  und  einige  andere  Theile 
Mm.  Hehe  4  F.  2|  Zu,  Breite  4  F.  4|  Z.  Pen- 
tehscker  Marmor. 

Von  dem  Fries  des  Znges  der  Panathenäen,  wel* 

cker  um  das  Aeufcere  der  CeDa  des  Parthenon  lieij 

tabferek  Stuck  Von  der  Vorderseite  des  Tempels 

mit  5  atheniensisehen  Jungfrauen  vorhanden  (No.  82.), 

^ei(^e  zwei  ordnendenr  Magistratspersonen  die  Weih- 

«wekeake  darbringen  und  Anweisungen  empfangen. 

Ke  jn>6e  Anspruchslosigkeit  und  die  einlache  Ele- 

P»  dieser  Figuren  übt  auf  jeden,  für  die  Eindrücke 

'^"Proglicaer,  naiver  Kunst  Empfönglichen  einen  gana 

ogeoes  Zauber  aus.     Die  nackten'  Theüe  sind  von 

9™tt  Feinheit,  die  Hände  in  der  Bewegung  sehr 

***»&  Köpfe  der  Mädchen  von  schlichtem,  jung- 

«Mfckem  Cbaracter.    Höchst  scharf  und  meisterlich 

^  die  Behandlung  .der  reichen,  geradlinigen  Falten, 

«ren  vordere  sehr  eng  und  tief,  die  hinteren  spar- 

Her,  keiter  und  flacher  gehalten  sind.    Diese  bei- 

A*  beibaren  Stücke  verdankt  Frankreich  dem  Chol* 

w  fieaffier,  welcher  sie  in  Athen  erworben  hatte. 

&>*  1  F.  UZ.,   breit  6  F.  4*  Z.    Pentelischer 

fcnor. 

Kne  Vorstellung  von  der  .Art  und  Weise  der 
«Bndwerke  vom  Parthenon,  welche  hier  ganz  fehlen, 
Stäben  der  anbärtige  Kopf  und  ein  Theil  des  Torso 
•■«rStatne  von  der  Insel  Delos,  welche  nach  der 
Blutden  Stellung  für  den  Gott  des  delischen  Flusses 
fy^  gehalten  wird  (No.  98.).  Ungeachtet  der  sehr 
z*8törtea  Epidermis  »ist  darin  die  grofee,  edle,  jenen 
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Arbeiten  verwandte  Auflassung  der  Form  nicht  zi 
verkennen.  Dieses  Fragment  ist  mit  einem  franzo 
sischen  Schiffe  als  Ballast  nach  Marseille  gekommen 
Parischer  Marmor. 

In  ähnlicher  Beziehung  wie  dieses  Werk  fuhr* 
ich  an  dieser  Stelle  die  Statue  der  Minerva  von  pa 
rischem  Marmor  (No.  622.)  an;  denn  obgleich  di< 
Arbeit  einer  späteren  Zeit,  vielleicht  erst  dem  ersten 
christlichen  Jahrhundert  angehört,  ist  mir  doch  keine 
andere  Statue  dieser  Gottheit  bekannt,  weiche  in  al- 
len Theilen  so  geeignet  wäre,  eine  Vorstellung  von 
der  Auffassung  des  Phidias  zu  erwecken«  Das  Ver« 
hältnifs  des  Körpers  ist  breit  und  mächtig,  und  die 
tiefen,  parallelen  Falten  des  vortrefflichen  Gewandes 
nähern  sich  sehr  den  parthenonischen  Sculpturen. 
Dabei  ist  diese  6  F.  6  Z.  hohe  Statue,  bis  auf  die 
neuen  Arme  und  die  Spitze  einer  grofsen  Zehe,  sehr 
gut  erhalten.  Obgleich  der  Kopf  von  pentelischem 
Marmor  nur  aufgesetzt  ist,  pafst  er  doch  sehr  wohl, 
denn  er  ist  im  Character  sehr  streng  und  edel,  er- 
innert in  der  gröfseren  Fülle  des  Ovals  noch  an  die 
frohere  Kunstzeit,  und  hat  auch  mit  der  Minerva  des 
Parthenon  gemein,  dafs  der  Helm  mit  einer  Sphinx 
und  zwei  Greifen  geschmückt  ist.    Villa  Borgliese. 

Hier  ist  auch  der  Ort,  der  leider  noch»  immer 
nicht  aufgestellten  Sculpturen  von  dem  Tempel  des 
Jupiter  zu  Olympia  zu  erwähnen,  welche  Frankreich 
der  Expedition  nach  Morea  verdankt.  Die  beiden  an- 
sehnlichsten sind  zwei  Metopenplatten  von  der  Rück- 
seite (Opisthodomos)  des  Tempels,  deren  eine  den 
Hercules  in  der  Bändigung  des  kretensischen  Stiers, 
die  andere  die  auf  einem  Felsen  sitzende  Minerva  & 
sich  dem  Rundwerke  näherndem  Relief  vorstellt;  von 


Werk*  «uier  Schuh  <fet  Pkifas  im  Lonvre.  1«6 

einer  dritten  ist  der  erlegte  nemeische  Löwe,  außer- 
dem einige  Kopfe  vorhanden.  .Wie  der  ganze  Tem- 
pel von  einem  Eleer,  Namens  Libo,  aufgeführt  wor- 
den, so  mag  auch  Phidias,  der  Meister  der  berühmten 
Tempdstatiie,  die  untergeordneten,  rein  architector 
niscoen  Sculpturen,  wozu  die  Metopen  gehörten,  in 
£lea  einheimischen  Bildhauern  überlassen,  oder  sie 
höchstens  mit  flüchtigen  Hülftmpdellen  unterstützt 
haben.  So  erklärt  sich  wenigstens  am  natürlichsten 
das  sehr  Abweichende  derselben  von  den  parthenoni- 
sehen  Scolptnren.  In  den  kürzeren,  untersetzten,  ge- 
drungenen Verhältnissen,  der  gröfseren  Breite  und 
Ueberfulle  des  Ovals,  den  kürzeren  Nasen  haben  sie 
etwas  AHerthSndieheres*  In  der  geringeren  Ausfüh- 
rung mancher  Theile,  z.  B.  der  bloß  in  ausgeladenen 
Wülsten  bestehenden  Haupthaare  und  Barte,  bei  de 
neu  die  Angabe  von  Details  der  Malerei  überlassen 
blieb,  sind  sie  noch  mehr  als  verzierende  Sculpturen 
behandelt.  Das  Nackte  des  Hercules  steht  in  der 
Mitte  zwischen  der  individuellen  Naturwahrheit  der 
äginetischen  und  der  edleren,  vereinfachten  Auffas- 
sung der  Metopen  des  Parthenon.  Die  Minerva  ist 
bis  über  die  Hüften  mit  einem,  wie-  es  seheint  leder- 
nen, Harnisch  bedeckt,  worauf  sich  die  Aegis  befin- 
det. Der  Mund  ist  von  edler  Form,  die  Extremitä- 
ten schön  auegebildet.  Bei  dem  läwen  geht  die  Aus- 
fahnotg  nicht  über  eine  meisterliche  Angabe  der  cha-. 
racteristischen  Hauptformen  hinaus. 

Diesem  verwandt, in  Styl  und  Arbeit  ist  ein  an- 
derer Löwe  in  parischem  Marmor  (No.  708  6fr),  wei- 
cher, in  der  Nähe  von  Platää  gefunden,  dem  Könige 
Carl  X.  von  dem  Admirai  Haigan  verehrt  worden 

i&  Bewunderungswürdig  lebendig  ist  in  demselben 
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der  Ausdruek  de*  katsenartigen  Angrinsen«  und  Zi- 
schens  mit  gekrauster  Nase.  Die  Auflassung  der  for- 
men ist  streng,  die  Behandlung  der  Mähne  sehr  styl- 
gemäfs.  Die  geringe  Ausführung  zeigt  auch  hier  eine 
architektonische,  nur  verzierend*  Sculptur.  Die  Beine 
sind  beschädigt,  die  Tatzen  fehlen  ganz. 

Der  Erfindung  naeh  gehört  hierher  auch  die  obere 
Hälfte  der  Statue  einer  verwundeten  Amazone  (No. 
281.),  indem  sie  gewifs  mit  Recht  als  eine  Copie 
der  berühmten  Amazone  des  Ktesilaus,  eineis  Zeit» 
genossen  des  Phidias,  angesehen  wird.  In  den  Kör* 
performen  herrscht  eine  gesunde,  kräftige  Fülle,  die 
Auffassung  der  Gesichtsformen  ist  grofs,  der  Aus- 
druck edel.  Die  Behandlung  der  Fleischtheile  und 
des  Haars  beweist,  dafs  diese  Copie  deiner  sehr  guten 
Zeit,  wahrscheinlich  der  Nachfolger  Alexander'*,  an- 
gehört. Das  Gewand  hat  Veränderaugen  erlitten, 
Nase,  Unterarme  und  Alles  vom  Gftrtel  abwärts  ist 
Restauration. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  zunächst  «in  Relief  an 
dem  oberen  Theil  der  einen  Seite  des  durch  die  In- 
schriften so  berühmten  Ma*bre  de  Cfte**e«Z  (No«  697.), 
welches  zufolge  derselben  aus  dem  Jahre  410  v.  dir. 
Geburt  herrührt  und  beweist,  dafs  25  Jahre  «ach  Voll- 
endung der  Sculpturen  des  Parthenon  der  Styl  der- 
selben unverändert  bei  öffentlichen  Denkmalen  in  An- 
wendung gekommen.  Eine  Frau  in  langer  Tunica 
mit  einer  Lanze  und  ein  auf  einen  Stab  gestützter 
Mann,  welche  darauf  vorgestellt  sind,  zeigen  hi  dem 
Princip  die  grofste  Ueberetestkomung  mit''  dem  Zage 
der  Panathenfien.  Die  ganze  Füllung,  worin  sie  sich 
befinden,  ist  vertieft,  «nd  die  höchsten  Stellen. des 
»ehr  iaeheti  Reliefe  liegen;  mit  dem  dasselbe  oben 
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und  Alten  abschließenden  Simse  ia  einer  Fläche.  Die 
ekudiiea  Parthien  des  übrigens  sehr  weichen  Nack- 
ten *ud  des  Gefölts  sind  mit  geraden  Vertiefungen 
sjugedruckt  Um  die  äafseren  Contoure  gegen  die 
Hiebe  des  Gcnndes  recht  entschieden  abzuheben,  ist 
diese  längs  denselben  vertieft  und  zwar  da  am  stärk- 
sten, wo  sie  am  meisten  in  dieselben  einschneidet 
Kopfe  und  Unterarme  fehlen  fast  ganz. 

Verschiedene  Denkmäler  von  flüchtiger  Arbeit 
und  auf  >fnr  das  gewöhnlichste  Bedürfhib  gemacht, 
beweisen,  wie  die  Kunstart  des  Phidias,  Richtigkeit 
des  Styh,  Schönheit  und  Einfachheit  der  Motive,  sa 
seiner  und  der  folgenden  Zeit  nun  Gemeingut  ge- 
worden War.  Dahin  gehören  die  unweit  Marathon 
gefandenen,  einfach  aber  zierlich  geformten  Vasen, 
welche  Begräbnisse  geschmückt  haben  (No«  705.  706. 
70S.)t  deren  auch  das  Berliner  Museum  einige  be- 
ttet, die  ganz  ähnliche  Vase  Na  814  Ms,  die  Ste- 
len No.  $&&.  und  701.,  deren  erste  dien  durch  eine 
Kaue  von  schöner  Form  und  musterhaftem  Styl,  die 
«weite  durch  die  echt  griechische  Form  /der  Archi- 
Tolte  und  die  beiden N  etwas  vertieften,  runden  Ver- 
nenragen  in  den  Zwickeln  ausgezeichnet  ist  Beides 
stimmt  mit  der  «Abbildung  eines  altgriechkehen  Ge- 
bäudes von  Ungewisser  Bestimmung  in  Athen  bei 
Stuart  uberein.  Auf  diesen  Denkmalen  ist  in  der 
Regel  ein  Abschied  zweier  Personen  vorgestellt.  Ei- 
nen verwandten  Geist  afthmet  auch  das  Grabesrelief 
(No.  224  6is),  welches  einen  sitzenden  Alten,  Na» 
mens  Sosuras,  vorstellt,  und  bis-  auf  die  rechte  Hand 
tod  das  an  einigen  Stellen  überarbeitete  Gewand 
Wflich  erhalten  ist.  ,  Bei  einem  anderen  (No.  224 
'«■),  einem  alten  Mann,  welcher  von  einer  sitaenden 
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Frau  Abschied  nimmt,  herrscht  in  den  alten  Titeilen 
auch  dasselbe  Stylprincip,  nur  deuten  die  spärlicheren 
and  magereren  Falten  schon  auf  eine  um  Einiges  spä- 
tere Zeit.  Die  beiden  letzten  Denkmale  hat  F&nvel 
in  Griechenland  entdeckt.  Diese  Stelen  sind  s&annt- 
lieh  von  pentelischem  Marmor. 

Ich  komme  jetfit  aar  Betrachtang  der   meines 
Erachtens  schönsten  und  wichtigsten  Statue,  welche 
der  Louvre  einschliefst,  der  beruhmtenVenus  von 
Milo.    Die  wichtigste  nenne  ich  sie,  weil  «ie  mir, 
gleich  den  äginetischen  und  dien  parthenonischen  Sta- 
tuen,  der  Hauptrepräsentant   einer  eigenthfimlichen 
Schule  und  Epoche  griechischer  Kunst  zu  sein  scheint. 
Nach  sorgfältiger  Vergleichung  aller  kunsthistorischen 
Nachrichten  -mit  den  auf  uns  gekommenen  Werken, 
bin  ich  nämlich  fcu  der  Ueberaeugung  gelangt,    dafs 
wir,  möge  nun  der  Künstlername  auf  der  Plinte  sich 
auf  den 'Urheber  der  Statue  beziehen  oder  nicht,  darin 
höchst  wahrscheinlich  ein  Originalwerk  aus  der  Schale 
des  Scopas  besitzen,  wodurch  uns  Kunst  und  Art  die- 
ses grofsen  Bildhauers  mehr  als  durch  irgend  ein  an- 
deres Werk  veranschaulicht  werden.    Obschon   sich 
der  Gharacter  der  Liebesgöttin  darin  sehr  deutlich 
ausgesprochen  findet,  ist  doch  die  ganze  Auffassung 
ungewöhnlich  grofsartig,  ernst  und  edeL    Nur    von 
den  Hüften  abwärts  bekleidet,  steht  sie  in  dem  stol- 
zen Bewufstsein  Sicheren  Sieges,  das  Haupt  erhoben, 
fest  auf  sich  beruhend,  da,  in  den  Händen  Ursprung, 
lieh  ohne  Zweifel  irgend  ein  Symbol  des  .Sieges  hal- 
tend.   Die  Behandlung  des  Nackten  erinnert  in  der 
Grofsheit,  Vereinfachung  und  Bestimmtheit  der  For- 
men noch  lebhaft*  an  die  Rundwerke  Tom  Parthenon, 
Tereiuigt  aber  damit  eine  gewisse,  wenn  gleich  durch- 
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aus  keusche,  naive,  frische  und  gesunde  Weiche  und 
Folie,  welche,  obschon  fiberall  vorhanden,  deeh.am 
deutschsten  in  den  Falten  der  Haut  zwischen  der 
rechten  Schulter  und  dem  Arm,   in  der  Halsgrabe 
und  den  leichten,  'horizontalen  Hautfalten  des  Halses 
selbst  ausgesprochen  ist.    Durch  die  Verbindung  die« 
ser  so  schwer    zu  vereinigenden  Eigenschaften   übt 
diese,  obschon  keineswegs  sehr  fleilsig  durchgebildete, 
Statne  einen  ganz  eigenthümlichen  Reiz  ans,  welcher 
keiner  anderen  ans.  dem  Alterthom  in  diesem  Grade 
innewohnt.    Das  Antlitz  der  Göttin  zeigt  eine  ahn* 
liehe  Vereinbarung  von  geistiger  Würde  und  edler 
Sinnlichkeit.     Der  Mond,    in   dem  das  Gefühl  des 
sieghaften  Stolzes  am  meisten  ausgedruckt  ist,  gehört,  ■ 
in  jener  Durchdringung  der  Bestimmtheit  und  Fülle 
der  Formen,   gewifs  zu  den  schönsten,  welche  uns 
in  antiken  Kunstwerken   aufbehalten  worden   sind. 
Die  Augen   haben  dagegen,  schon  sehr  entschieden 
den  sehnsüchtig-sinnlichen  und  schmachtenden  Aus- 
druck  (das  vygor  der  Alten),  welcher  besonders  durch 
das  Heraufziehen  der  unteren  Augenlieder  hervorge- 
bracht wird,   und  bei  den  späteren  Bildungen  der 
Venus  meist  so  stark  vorhanden  ist,  dem  Geiste  der 
Knast  des  Phidiäs   und  seiner  Schule  aber  gewifo 
dnrchaus  fremd  geblieben  war.    Die  Augenknochen 
sind  hier  nicht  von  der  sonst  sa  häufigen,  schneiden- 
den Scharfe,  sondern,  zumal  nach  den  äufseren  Sei« 
ten  zu,  sehr  weich  gehalten.    Das  Haar  ist^  beson- 
dere in  seinem  Ansatz  am  Fleisch,  ungleich  breiter 
und  freier  behandelt,   als  in  den  Werken  ans  der 
Zeit  des  Phidias,  z.  B.  dem  Ueberrest  der  Stirn  von 
kr  Minerva  im  Giebelfelde  des  Parthenon;  die  Ohren 
sind  ungewöhnlich  klein  und  zierlich.    Die  seltene 
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Erhahnng  der  Epidermis,  die  weiche  find  klare  Tex- 
tur, und  der  wanne,   gelbliche  Ton  dös  pariscfeen 
Hernors 'edbihea  das  HinreUsende  im  ^Eindruck  des 
Kopfe  noch:  ganz  allgemein.     Das  -Gewand  endlieh 
bat  zwar  in  den  einzelnen  EeJsen  ganz-  die-&chlrfe 
der  paBthenonischen  Scolpturen,  md  drückt  den  fei- 
nen Stoff  sehr  deutlich  ans,  doch  sind  manche  jener 
engen,  imteifpordneten  Falten,  welche  aar  Zeit  des 
Phidia*  ans  jenen  geknnBen  Brüchen  des  alten  Styb 
entwickelt  und  beibehalten  zu  seht  scheinen,   hier 
mit  weiser  Oeeonomie  unterdrückt,  and  dadurch  die 
Hauptnwfcive  deutlicher  Jierrorgehoben.    Diese.  Ueber- 
emsthnmung  so  mancher  Theile  mit  den  Sculptnren 
ans  der  Zeit  des  Pfaidias,  während  in  anderen  ein 
entschieden  späteres  Element  eingetreten,  eignet  nun 
wohl  keinem  Meister. besser,. als  dem  Seepas,  wel 
eben,  nur  etwa  60  Jahre  nach  Phtdtas,  ungedhr  vom 
Jahre  390— &0  v.  Chr.  Geb.,  wirkend,  als  der  äl- 
teste an  der  Spitze  derjenigen  Epoche  steht,  .welche 
durch  die  .  Ausbildung  des  Paihetischen,   der  ganz 
freien  Grazie  und  des  Lieblichen,  so  wie.  durch  die 
künstletisehe  Ausgestaltung  solcher  Gottheiten,   bei 
welchen  diese  Eigenschaften  vorwalten,  vorzugsweise 
characterisirt  wird.    Nun  wissen  wir  aber  durch  Pu- 
rins, da&  Seopas  die  Venus  in  verschiedenen  Besie- 
faungen. gebildet  hat,  mithin  ab  der.  eigentliche  Ur- 
heber der  spateren,  mehr  individualisirten  Auflassang 
der  Liebesgöttin  zu  betrachten  ist    Wie  sich  eine 
derselben  auf  der  Insel  Samothrace  hesand,  so  mag 
er,  als  von  der  Insel  Paros  gehartig,  auch  für  an- 
dere Inseln  Werke  ausgeführt  haben.    Jedenfalls  aber 
mn&te  sein:  Eutfloie  auf  den  Character  der  Scnlptnr 
in  diesen  Gegenden;  als  eines  der  Hauptarbeiter  an 
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demMaBsoleuni  tu  HaKcannfs,  bedeutend  sein,  wo  es 
denn  «ehr  nahe  liegt;  dafe  auch  unsere  Statue  auf 
dem  alten  Milos  unter  diesem  Eumufs  entstanden 
ist  Was  mich  aber  noch  darin  bestärkt,  dafs-  die* 
sefte  au  seiner  Schale  hervorgegangen,  ist  der  Um- 
stand, dafs  sie  in  der  ganzen  Art  der  grofsartige» 
rod  dabei  völligen  Au&Bsong  der  Form,  wie  in  Be- 
bandlejig  und  Anordnung  des  Haares  eine  entschie» 
deee  Yemandtschaft  zu  den  Nioben  »eigt.  Der  mv 
töriidie  Einwurf  dafs  es  ja  noch  sehr  ungewifs  sei, 
ob  die  Graupe  der  Niobe  von  Seopas  oder  Praxiteles 
henrübre,  giebt  mir  Gelegenheit,  eine  schon  langst 
fiter  dieselbe  gebildete  Ansieht  hier  auszusprechen. 
Nach  den  über  Praxiteles  vorhandenen  Nachrichten 
bat  er  sein  Höchstes  in  dem  Kreise  feinster  Anmuth 
tmd  Iiebfcckkeit,  s&feer  baechkeher  Schwärmerei  und 
Schaikkeit  geleistet.  Mit  diesen  Nachrichten  sünu 
neu  anca  die  auf  uns  gekommenen  Soulpturen,  wel* 
^e  gewifg  mit  Recht  för  Copien  nach  ganz  unzwei- 
felhaften Werken  des  Praxiteles  gehalten  werden, 
*fe  der  Apollo  Sauroctonos,  der  so  oft  vorkommende, 
sieb  an  einen  Baumstamm  lehnende  Faun  (mpßofpoq\ 
sehr  wohl  uberein.  Alle  diese  aber  weichen  von  den 
aoeh  ans  dem  Kreise  der  Niobe  vorhandenen  Sculpto* 
wa  entschieden  ab,  und  müssen  denselben,  obwohl 
sie  bis  auf  den  Hioneus  in  der  Glyptothek  wohl  nur 
Copien  sein  mochten*),  namentlich  an.  Grobheit  und 

')  Für  die  Statuen  der  florentiner  Gruppe  ist  für  mich 
dieses  durch  den  Vergleich  der  einen»  jetzt  im  Braccio 
«"KW)  des  Vatican  aufgestellten,  eilig  bewegten  Tochter 
*":t  J        ■         *  **  "  **'  ,1--j ,  entschie- 

llen,  dafs 

Original  besitzen,  steht  die- 

^e  doch  jedenfalls  an  Lebendigkeit  und  Ursprünglichkeit 
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einer  gewissen  Fall«. in  Auffassung  der  Formen,  wo- 
durch sie  der  Zeit  des  Phidias  verwandt  sind,  weit 
nachstehen.    Der  Ilionens  zeigt  aber  in  der  Auffas- 
sung  und  Behandlung   der  Formen  viel  Verwandt- 
schaft zur  Venus  von  Milo.    Noch  ungleich  gröfser 
ist  der  Unterschied  in  der  ganzen  Geistesart,  indem 
wir  bei  den  Niobiden,  anstatt  jener  ruhigen,  süfsen, 
lieblichen  Behaglichkeit  und  Schalkheit,  dem  erhaben- 
sten und  edelsten  Pathos  begegnen.    Hierzu  kommt, 
dafis  unter  den  vielen,  von  dem  Praxiteles  erwähn- 
ten Werken  sich  nur  sehr  wenige  pathetischen  In- 
halts befinden.    Dagegen  stellten  grade  die  berühm- 
testen Werke  des  Scopaa,  Achill,  welcher  von  den 
Meeresgöttem  nach   der  Insel  Lenke  gefühlt  wird, 
und  seine  rasende  Bacchantin,  ein  sehr  bewegte^  Le- 
ben und  leidenschaftliche  Zustände  dar».  Nach  allem 
diesem  scheint. mir  in  Betreff  der  Gruppe  der  Niobe 
die  Wahrscheinlichkeit  für  den  Scopas  ungleich  grö- 
ßer, als  für  den  Praxiteles.    Schon  aus  dem  Obigen 
geht  hervor,  dafs  ich  die  Meinung  derjenigen  nicht 
theilen  kann,   welche  in  der  Venus    von  Milo    die 
Nachahmung  eines  Werks  des  Praxiteles  vermuthen. 
Dagegen  scheint  mir  aber  aufserdem  noch  Folgendes 
zu  sprechen.  Obgleich  die  mediceische  Venus  wohl 
unstreitig  keine  Copie  der  berühmten  cnidischen  des 


der  Gewandraotive  dem  Original  unendlich  viel  näher,  als 
die  florentinische,  wie  viel  man  auch  bei  letzterer  auf  die 
Ueberarbeitung  rechnen  mag.  Mit  Recht  galt  aber  die- 
selbe immer  für  eine  der  vorzüglichsten  der  Gruppe 
Wenn  nun  auch  die  Mutter  mit  der  jüngsten  Tochter  un- 
bedingt höher  zu  stellen  ist,  so  kommt  doch  das  Gewand 
im  Styl  der  vaticanischen  ebenfalls  nicht  gleich,  und  ist 
es  auffallend,  dafs  einige  der  als  Büsten  vorkommenden 
Köpfe  derselben  mindestens  eben  so  schön  sind. . 
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Praxiteles  ist,  stimmt  sie  doch  in  der  ganzen  Auf* 
fassung,  welche  nur  den  feinsten,  schönsten  und  sü- 
üsesten  Liebreiz  bestrebt,  mit  den  Nachrichten  ron 
dem  Gharacter  der  cnidischen  so  sehr  überein,  dafe 
sie  gewifs,  wie  die  meisten  späteren  Statuen  der  Ve- 
nös, unter  dem  entschiedenen  Einflufs  derselben  ent- 
standen ist.  Hierfür  spricht  auch  eine  gewisse  Ver* 
wandtschaft  zu  den  Copien.  nach  obigen  bekannten 
Weiken  des  Praxiteles.  Niemand  aber  wird  leugnen, 
dafs  die  Conception,  welche  der  Venus  von  Müo  und 
der  Ton  Hedici  zum  Gitonde  liegt,  nicht  allem  auf 
verschiedene  Meistery  sondern  selbst  auf  verschiedene 
Zeiten  deutet,  wie  denn  auch'  zwischen  den  frühe- 
sten Werken  des  Scopas  und  den  spätesten  des  Praxi- 
teles ein  Zeitraum  von  beinahe  60  Jahren*  liegt.  Wie 
es  mm  aber  auch  mit  allen  diesen  Vermuthangen 
beschaffen  sein. möge,  so  bleibt  doch  so  viel  gewifs, 
dafs  wir  in  diesem  herrlichen  Werke  eine  höchst  in- 
teressante Mittelstufe  zwischen  der  strengen,  erhabe- 
nen, arehitectonischen  Kunstart  des  Phidias  und  der 
ganz  freien,  die  höchste  Feinheit  und  Grazie  athmen- 
den  des  Praxiteles  besitzen.  Wenn  schon  die  Nische, 
worin  dieselbe  im  Jahre  1830  von  einem  Landmann 
beim  Graben  zufällig  entdeckt  worden,  nicht  der 
ursprüngliche  Standort  gewesen,  spricht  doch  die 
ganze  Auffassung,  so  wie  der  Umstand,  dafs  die -Rück- 
•  seite  nur  ziemlich  roh  'angelegt  ist,  für  eine  ähnliche, 
architectonisch  bedingte  Aufstellung.  Besonders  glück- 
lich ist  der  Umstand,  dafs  der  Kopf  der  6  F.  3  Z. 
hohen  Statue  nie  von  dem  Rumpfe  getrennt  gewe- 
sen, und  wir  also  hier  ganz  die  ursprüngliche,  so 
characteristische  Bewegung  desselben  und  die  edle, 
Verletzte  Bildung  des  Halses  haben.    Sonst  fehlt 
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es  nickt  an  bedeutenden  Beschädigungen.  Der  rechte 
Ann  fehlt  bis  auf  ein  Stück  des  oberen  Theüea  ganz, 
Ten  dem  Hnken  der  ganse  Unterarm.;  beide  sind  lob- 
licherweke  bei  der  Ungewifsheit  der  Bewegung  an- 
ergänzt  gelassen.  Die  Restauration  des  vorderen  Theils 
der  Nase  ist  nicht  im'  Character  der  Statue,  sondern 
bh  scharf  und  spitz  aasgefallen.  Dagegen  sind  die 
an  der  einen  Seite  und  am  Rucken  fehlenden  Theile 
des  Gewandes  an  der  Fuge  der  zwei  BUtake,  woraus 
die  Statue  gearbeitet  ist,  wieder  zu- schwer  gerathen. 
Andere  mehr  gegebene  Falten  sind  glücklicher  er- 
gänzt, noch  andere  fehlen  bis  jetzt.  An  dem  schö- 
nen rechten  Fnfs  ist  nur  die  Spitze  der  groben  Zehe 
neu,  der  linke  fehlt  ganz.  Alle  Restaurationen  sind 
vorläufig  ür  Gyps  gemacht. 

Wenn  gleich  der  übrigens  zart  beendigten  Arbeit 
nach  später,  so*  möchte  doch  auch  die  in  mehreren 
Exemplaren  vorkommende  Venus  genitrix  (No.  46.), 
welche  im  leichten  Chiton  sich  ein  Obergewand  von 
feinem  Stoff  über  die  Schalter  zieht,  der  Erfindung 
nach,  dieser  Epoche  angehören.  Die  ganze  Auflassung 
hat  etwas  Würdiges,  und  vereinigt  mit  einer  gewissen 
Fülle  der  Formen  eine  edle  und  keusche  Grazie.  Die 
Hände  and  einzelne  Theile  des  sehr,  lebendig  moti* 
virten  Gewandes  sind  neu.  Parkeher  Marmor.  Vor- 
dem in  den  Gärten  von  Versailles. 

Das  Relief  einer  Mänade  (No;  283.)  ist,  wie  der 
Graf  Clarac  richtig  bemerkt,  wohl  geeignet,  uns  eine 
Vorstellung  der  berühmten  des  Scopas  zu  erwecken. 
Es  ist  nicht  möglich^  das.  gänzliche  Besessensem  vom 
Gott,  das  heilige  Rasen,  ausgelassener  und  zugleich 
graziöser  darzustellen,  als  in  dieser  Figur.  Das  auf- 
gelöste Haar  wallt  von  dem  hintenÄber  geworfenen 


Werke  am*  der  Schule  am  Scopm  im  Lotwrt.  115 

fispf  herab,  die  Rechte  schwingt  den  Thyrsus,  die 
linke  kalt  die  Hälfte  eines  zerrissenen  Hirschkalbes. 
Das  leichte,  flatternde  iGewand  drückt  meisterlich 
das  Augenblickliche  der  leidenschaftliehen  Bewegung 
ans.  Die  herrliche  Schilderung  des  Eoripides  in  sei- 
nen Bacchen  ist  hier  in  das  Leben  getreten,  ja  auch 
in  so  fern,  dafs  der  Ausdruck  des  Kopfs  durchaus 
nichts  Lüsternes  hat,  sondern  allein  und  ganz  Ton 
dem  Gott  erfüllt  ist  Nur  die  Nase  ist  neu.  Ob« 
gleich  die  Arbeit  gut  ist,  steht  sie  doch  nicht  auf 
gleicher  Höhe  mit  der  Erfindung,  zumal  ist  die  An- 
gabe des  linken  Beins  zu  schwach. 

Auch  der  tanzende  und  das  Crupetium  tretende 
Faun  (No.  383.).  durfte  der  geistreichen  Erfindung  nach 
aus  dieser  Zeit  stammen,  wenn  gleich  dje  Arbeit  erst 
in  die  Epoche  des  Hadrian  zu  setzen  sein  möchte. 
Noch  bestimmter  aber  sind  hierher  die  Reliefe  auf 
der  berühmten  borghesischen  Vase  zu  rechnen.   (No. 
711.)   Der  Bacchus,  wie  alle  Figuren  seines  Gefol- 
ges, yerbinden  mit  der  geistreichsten  Erfindung,  der 
gewähltesten  Grazie  eine  gewisse  Fülle  der  Formen. 
Die  Ausführung  möchte  indeis  ebenfalls   nicht  vor 
Hadrian  fallen. 

Das  wichtigste  Werk  des  Louvre  aus  dieser  Zeit 
ist  aber,  nächst  der  Venus  von  Milo,  meines  Erach- 
te« die  oolossale,  12  F.  1.  Z.  hohe  Statue  der  Mel- 
pomene  aus  parteiischem  Marmor  (No.  348.),  .welche, 
in  einer  Nische  aufgestellt,  einen  wunderbar  grofs- 
«rtigen  Eindruck  macht  Die  architectonisch- strenge 
Scolptur  ist  hier  auf  das  Feinste  mit  den  Forderun- 
gen einer  späteren,  freien  Kunst  ausgeglichen.  Ein 
erhabener  Ernst  und  jene  äufsere  Ruhe,  welche  der 
echten  Begeisterung  eigen  ist,  sprechen  sich  in  den 
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grofsen,  edlen  Zügen  des  Antlitzes  ans,  dessen  Strenge 
doch  wieder  durch  eine  schöne  Falle  des  Ovals  und 
aller  Formen. gemildert  wird.  In  dem  Gewände  zeigt 
sich  auf  das  Glänzendste  der  Sieg  der  Kunst  über 
die  starre  Masse;  denn  .diese  Falten  haben  durch  die 
grofsen  Vertiefungen,  die  flächenartig  gehaltenen  Hö- 
hen, die  Wahrheit  und  Bestimmtheit  der  Motive, 
etwas  überraschend  Lebendiges,  zumal  da,  wo  sie 
durch 'den  breiten  Gurt  zusammengehalten  werden. 
Diese,  bis  auf  die  neuen  Hände. und  die  neue  Maske 
des  Hercules  wohl  erhaltene,  Statue  erinnert  im  Styl 
lebhaft  an  den  Bacchus  vom  Monument  des  Thrasyl- 
lus  im  britischen  Museum.  Sollte  sie  in  der  Erfin- 
dung nicht  ein  Werk  des  Scopas  sein?  Bekanntlich 
war  er  der  Erste,  welcher  den  Apollo  als  Anführer 
der  Musen  (Musagetes)  darstellte,  woraus  schon  her- 
vorgeht, dafs  er  auch  die  Musen,  als  dessen  Gefolge, 
gebildet  haben  möchte.  Früher  fällt  nun  diese  Auf- 
fassung der  Musen  sicher  nicht,  «und  doch  bietet  sie 
eine  Durchdringung  des  Erhabenen  mit  dem  Schönen 
und  Graziösen  dar,  dafs  man  sie  nicht  wohl  viel 
später  setzen  kann.  Dabei  ist  die  Ausfuhrung  jeden- 
falls aus  sehr  guter  Zeit,  und  hat  ein  echt  griechi- 
sches, Gepräge;  denn. die  Formen  sind  durchgängig 
verstanden,  die  Arbeit  sehr  energisch  und  scharf 
die  Behandlung .  des  Haares  durch  Vertiefungen  höchst 
stylgemäfs.  Dieses  Werk  zierte  wahrscheinlich  einst 
das  Theater  des  Pompejus,  und  befand  sich  später  in 
der  an  dessen  Stelle  gelegenen  Canceleria  des  Papstes. 
Die  erhaltenen  Theile  des  Kopfes'  einer  Heroine 
in  parischem  Marmor,  von  schmerzhaftem  Ausdruck, 
(No.  131.)  weisen  in  den  grofsen  Formen,  dem  rei- 
nen Adel  auch  auf  diese  Epoche. 
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Als  ein  Originalwerk,  welches  nach  dem  Styl 
der  Epoche  zwischen  Phidias  und  Praxiteles  ange» 
boren  möchte,  erscheinen  mir  die  antiken  Theile  der 
Borte  eines  Athleten  von  parischem  Marmor  (No. 
447.).  Die  feinste  Naturbeobachtung  ist  hier  mit 
dem  edelsten  Styl  gepaart.  Der  Mond  ist  von  sel- 
tener Schönheit  und  Bestimmtheit  der  Rinder,  die 
Löcher  der  sehr  schönen  Nase  besonders  tief  ausge- 
höhlt, die  Flächen  der  Stirn  Ton  zarter,  individueller 
Nüancirung,  die  ganze  Arbeit  von  wanderbarer  Schärfe 
und  Eleganz. 

Von  der  Zartheit  und  höchsten  Grazie  der  Fori 
men,  welche  dem  Praxiteles  eigen,  giebt  hier  das 
schöne,  in  parischem  Marmor  gearbeitete  Exemplar 
des  Apollo  Sanroctonos,  ans  der  Villa  Borghese,  eine 
nicht  unwürdige  Vorstellung.  Die  Stellung  des  Jung* 
lings  von  schlankem,  feinem  Gewächs,  welcher,  leicht 
an  einen  Baumstamm  gelehnt,  seinen  Blick  auf  eine 
an  demselben  heraufkriechende  Eidechse  richtet,  um 
sie  zu  tödten,  ist  höchst  bequem  und  anmuthig,  die 
Weichheit  und  Feinheit  in  dem  Tronc,  vor  Allem  in 
den  Schultern  und  Hüften,  bewunderungswürdig.  Der 
antike  Kopf  ist  aufgesetzt.  Die  Hälfte  des  rechten 
Unterarms  mit  der  Hand,  die  Finger  der  linken  Hand 
sind  Ergänzung. 

Der  Geistesart  und  Erfindung  nach  mochte  dem 
Praxiteles  auch  die  in  Greco  duro  ausgeführte,  fast 
G  Fnfs  hohe  Statue  eines  Bacchus  (No.  154.)  ange- 
hören, welcher  ganz  nackt  sich  an  einen  Baumstamm 
lehnt.  Besonders  spricht  dafür  die  Ründlichkeit  und 
Weiche  der  sanft  schwellenden  Formen  des  Rumpfe, 
yrie  die  Intention  träumerischer  Versunkenheit  in  stifsc 
Schwärmerei  in   dem  schönen  Kopfe».  Das  minder 
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Geistreiche  desselben,  die  Ungleichheit  der  Ausfüh- 
rung, wie  denn  die  Beine  und  der  Unke  Ann  leer* 
sind,  als  der  Rumpf,  verrathen  mdefs  eine,  weoi 
gleich  vortreffliche,  Copie,  etwa  ans  dem  ersten  Jahr- 
hundert  n.  Chr.  Geb.  Ganz  neu  ist  nur  der  rechte 
Arm,  sonst  sind  hin  und  wieder  Stücke  eingesetzt 
Aus  der  Sammlung  des.  Cardinais  Richelieu. 

Eine  Büste  der  Venus  (No.  210),  welche  in  der 
Auffassung  der  Form  und  des  Characters  zwischen 
der  von  Milo  und  der  mediceischen  mitten  inne  steht) 
und  eine  ungleich  würdigere  Vorstellung  des  Origi- 
nals, weichet  der  capitoliniseheh  Venus  mm  Grunde 
liegt,  als  diese  .seihst  erweckt,  durfte  wohl  geeignet 
sein,  sich  die  enidisehe  Venus  des  Praxiteles  zu  ver- 
gegenwärtigen. Der  geöffnete  Mund  ist  wunderbar 
reizend,  das  Schmachtende  der  Augen  von  seltener 
Feinheit. 

Der  höchst  geistreichen  Erfindung,  der  feinen 
Eleganz  des  Style*  nach  möchte  auch  ein  flüchtig 
gearbeitetes  und  in  der  Epidermis  sehr  «zerstörtes  Re- 
lief yon  3  F.  3  Z.  Höhe,  1  F.  4  Z.  Breite  (No.  175.) 
ungefähr  in  diese  Zeit  gehören,  welches  einen  voft 
Visconti  für  Themistodes  gehaltenen  Krieger  und  eine 
Victoria  vorstellt,  die  ein  Aplustre  hält,  mithin  auf 
einen  Seesieg  deutet.  Dafs*  sich  ein  so  geringfügige« 
Denkmal  auf  die  Schlacht  von  Salamta  und  den  Be- 
freier Griechenlands  beziehen  sollte,  scheint  mir  nicht 
wahrscheinlich. 

Auch  die  Zeit  des  Lysippus,  welche  sich  durch 
die  meisterlichste  Ausbildung  der  Portraitbildung  und 
demnach  auch  in  anderen  Werken. durch  etd,  obsehön 
durchaus  styigemälses,  Streben  nach  Natnrwahrheit  in 
allen  Theilen  auszeichnete,  geht  hier  nicht  gans  leer  ans* 
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Der  1779  au  Trroti  gefundenen  Herne  Alexan» 
der's  des  Grofeen,  des  einzigen,  ddreh  eine  alte  In* 
scbrift  beglaubigten  Marmorbilde*  desselben  (No.  133.), 
mag  doch  ursprünglich  ein;  wenn  schön  rein  portratt» 
artiges  und  durchaus  nicht  idealnrirtea,  Werk  des  Ly 
sipp  zam  Grande  liegen;  denn  ungeachtet  der  sehr 
zerfressenen  Epidermis  erkennt  man  eine  sehr  scharfe 
und  bestimmte  Auffassung  der  Körnen,  und  sind  die 
Augen  and  das  zeusartig  emporstrebende  Haar  von 
sehr  guten*  StyL  Auch  durfte  sie  natis  Visconti 
etwa  um  200  Jnfere  nach  Alexander  in  Athen  ans- 
geföh*  worden  sein.  Die-  Nase,  ein  Ifaeil  der  Lip; 
pen  and  die  Schultern  sind  neu.  Obgleich  ungleich 
weniger  idealisirt ,  als  auf  den  Afunsen .  und  sonst, 
"igt  doch  der  J£opf  eine  sehr  edle  Bildung.  Die 
Rückseite  der  Riste  ist  nur  angelegt.  Der  bekannte 
Ritter  Azara  Terehrte  dieselbe  im  Jahre  1895  dem 
Kaiser  Ntpoleos  9  welcher  sie  hierher  gestiftet  hat 
Perte&cker  Marmor, 

Ä»  ungleich  trefflicheres  Zeugnini  von.  der  Höhe, 
n  welcher  dun  Pörfraitbildnng  zu  jene?  Zeit  gelangt 
**)  ist  aber  die  in  pentelischem  Marmor  ausgeführte 
^e  des  Demostiienes  (No.  201)v  Ernstes  Naofe 
^ea,  Bewufet«eui  seiner  Abermächsigeja  Ber^edaauv 
keit  sprechen  sieh  auf  das  Lebendigste  nnd  Getafe- 
ftuWe  aas.  Dabei  ist  die  Auffassung  der  Forma* 
£H&  und  dach  seihst  in  den  Ohren  scharf  inditidn*- 
^  Die  meisterhafte  Arbeit,  be&onders  die  Be- 
h^Ömi«j  des  Haars,  heweist,  dois  *eöes  Werk  den 
^al  gewife  sehr  nahe  steht.  Nur  die.  Naaenspftae 
»*  ein  Stuck  .  des  Kinns  sind  Erschwingt  Aus  de* 
^AlhanL  ..  ••■•.,.• 

Von  den* so  oft  vorkommenden,  defc-JBogeti  span» 
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nenden  Amor,  welchen  man  einem  bronzenen4  des  Ly- 
sipp  nachgebildet  glaubt,  ist  hier  ein  Exemplar  (No. 
399/),  welches  durch  die  weiche  und  fleißige  Arbeit 
der  alten  Theile  zu  den  besten  gehört.  Der  Kopf, 
die  Arme  und  das  rechte*  Bein  sind  neu. 

-  Die  leider  sehr  restaurirte  und  fragmentirte 
Gruppe  des  Mercur  und  Vulcan  (Nd,  488.),  deren 
Köpfe  aulgesetirt' sind,  scheint  miHii  dtor  alten  Thei-» 
fen,  natih  'der  Feinheit  und'  einer  gewisse»  Strenge 
der  meisterlich  ausgebildeten  Formen,  die  marmorne 
Nachbildung  eines  Werks  in  •  Bronze  r  welches  der 
Zeit  des  Lysippus  nicht  unwürdig  sein  möchte.  Pa- 
rischer Marmor.    Villa  Börghese.  '    \  ■  * 

An  Denkmalen,  welche  der  Epoche-  von  den 
Nachfolgern  Alexanders  des  Grbfsen,  bis  zu  der  Zeit, 
dafs  Rom  der  Mittelpunkt  der  Kunstausübung  wurde 
(323  —  €4  y.  Chr.  Geb.),  angehören  möchten,  ist 
die  Sammlung  besonders  reich. .  Diese  Zeit  überkam 
mit  dem  ganzen  Schatz  der  geistreichen  Erfindungen 
von  dem  Zeus  des  Phidias,  bis-  zu  dem  vergöttlich- 
ten  Alexander  des  Lysipp*  die  freiste  Herrschaft  über 
die  wissenschaftlichen  und  technischen  Theile  der 
Kunst,  und  die  Höfe. der  Könige  von  Aegypten,  Sy- 
rien, Pergamum,  Macedonien  find  Syracus  boten  ein, 
gegen  die  frühere  Zeit^  sehr  erweitertes  Gebiet  und 
die  reichste  Gelegenheit  zur  Ausübung  derselben  dar. 
Bei  dem  richtigen  Tact  der  Alten,  Kunstideen,  von 
denen'  sie  fühlten,  dafs  sie  in  einem  Werke  zur  vol- 
len Reife  der  Bedeutung  'und  Schönheit  durchgebildet 
waren,  nicht  aus  verkehrter  Neuerungssucht  wesent- 
lich anders  darzustellen,  mufste  jene  Fülle  der  schön- 
sten Erfindungen  in  einer  Unzahl  von  Werken  ver- 
vielfältigt und  wiederholt  werden,  wobei' jedoch  mehr 

oder 
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oder  minder  bedeutende  Modificationen  nach  den  ver- 
schiedenen Ländern  nach  der  Eigentümlichkeit  der 
Künstler  nicht  ausbleiben  kannten.    Die  neuen  Er- 
findungen dieser  Epoche  mufsten  dem  nothwendigen 
Gange  der  Kunst  and  dem  Geiste  der  Zeit  entspre- 
chen.    Nachdem  die  naive  Begeisterung  die  Kunst 
zur  höchsten  Meisterschaft  ausgebildet,  tritt  mit  dem 
Bewußtsein  dieser  Meisterschaft  die  künstlerische  Ge- 
lehrsamkeit und  hiermit  auch  das  Bedurmifs  ein,  sie 
in  ihrer  ganzen  Wirksamkeit  darzulegen.    Hierzu  eig- 
neten sich  Gegenstände  dar  höchsten  Leidenschaft  und 
des  bewegtesten  Lebens  nun  gauz  besonders,  und  zu- 
gleich mufsten  solche  der  bereits  überverfeinerten  Bil- 
dung und  überreizten  Sinnlichkeit  in  einem  hohen  - 
Grade  zusagen.     Die   an  den  verschiedenen  Höfen 
herrschende  Ueppigkeit  und  ausgelassene  Sinnenlust 
mufste  zunächst  einen  gro&en  und  allgemeinen  Ein- 
frais  ausüben  und  eine  Unzahl  von  Kunstwerken  her- 
vorrufen, welche  in  der  gewähltesten  Grazie,  der 
weichsten  und  gesuchtesten  Vollendung  erotischer  und 
bacchiseher  Gegenstände  den  Triumph  der  sinnlichen 
Schönheit  feierten.    Die  vielfach  begehrte  Portrait- 
bildung  hielt  sich  in  dieser  Epoche  auf  der  gröfsten 
Höhe.    Derselben  gehören  ohne  Zweifel  die  meisten 
Denkmäler  an,    welche  von  griechischer   Kunst 
anf  ibis  gekommen  sind  >  und  namentlich  verschiedene 
deria  Winckelmann's  Zeit  gepriesensten  Antiken,  wie 
ein  Laocoon*)  und  eine  mediceische  Venus. 

Der  Louvre  besitzt  aus  derselben  in  dem  soge- 


*)  Ich  theile  in  der  Auslegung  der  bekannten,  dieses 
Werk  betreffenden  Stelle  des  Plinius  die  Ansicht  von  K. 
0.  Müller. 

DL  6 
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nannten  borghcsischen  Fechter  (No.  262.),  nach  der 
Inschrift  ein  Werk  eines  Bildhauers  Agasias    von 
Ephesus,    ebenfalls    ein  Werk  ersten  Ranges.      Die 
höchste  Anstrengung  dieses  Heros,  indem  er  im.  hef- 
tigsten Anlauf  die  Linke  zur  Abwehr   eines  höher 
befindlichen  Gegners  vorhält,  und  mit  der  Rechten 
einen  verzweifelten  Stofs  nach  demselben  fuhrt,  hat 
dem  Künstler  Gelegenheit  gegeben,  in  dem  freisten 
Spiel  der  auf   das  Aeufserste   angespannten  Sehnen 
und  Muskeln,  seine  tiefe  Kenntnifs  auf  das  Glänzend- 
ste geltend  zu  machen.     Auch  hat  er  steh  darin  so 
bewahrt,  dafs  diese,  zu  Anfang  des  17ten  Jahrhun- 
derts in  dem  Kaiserpallast  zu  Antram  gefundene  Sta- 
tue in  4er  meisterlichen  und  doch  nicht  übertriebe- 
nen Durchbildung  bis  zu  den  größten  Einzelheiten 
meines  Erachten«  das  vorzüglichste  Werk  ist,   wel- 
ches wir  am  dem  Alterthnra  besitzen. 

Eine  -  gewisse  Verwandtschaft  in  Auffassung  der 
Formen,  in  der  fleifsigen,  gefühlten,  individuaÜsiren- 
den  Arbeit  zeigt  zu  demselben  die  in  verschiedenen 
Exemplaren  vorkommende,  Jason  genannte  Statue 
eines  Heros  (No.  710.),  welcher,  den  rechten  Fufs  auf 
eine  Erhöhung  setzend,  im  Begriff  ist  sich  einen  Schuh 
anzuziehen,  indem  er  sich  nach  einem  andern  Gegen- 
stände umsieht.  Diese  in  penteüschem  Marmor  ge- 
arbeitete Statue,  welche  Ludwig  XIV,  ans  der  Villa 
üontalto/  erworben,  ist  leider  sehr  iragmentirt;  der 
übrigens  schone  und  antike  Kopf  ist  aufgesetzt,  der 
linke  Arm,  die  rechte  Hand  und  ein  Theil1  des  rechten 
Beins  sind  neu,  und  aufserdem  noch  manches  Stück 
eingesetzt. 

Audi  der  Tronc  eines  Athleten  (No.702.)  mochte, 
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nach  der  weichen  und  lebendigen  Arbeit,  dieser  Epo- 
che angehören. 

In  einen  etwas  späteren  Abschnitt  derselben  dürfte 
die  Steine  dies  gefesselten  Marsyas  in  pentelischem 
Marmor  (No.  230.)  fallen,  welche  trets  aller  Meister- 
schaft und  allem  Verständnis  der  sehr  fleifsigen  Ar* 
beit,  in  der  Auflassung  der  Form  eine  gewisse,  dem 
Laocoon  verwandte  Ostentation  zeigt  Die  Nase  und 
die  Beine  vom  Knie  bis  zur  Mitte  der  Füfse  sind 
neu,  wie  auch  die  grofse  Ziehe  des  rechten,  die  drei 
ersten  Zehen  des  linken  Fufsds.  Ans  der  Villa  Bor- 
ghese. 

Im  Zierlichen  möchte  die  Statue  der  Diana  von 
Gabii,  ans  parisehem  Marmor  (No.  246.),  ein  Beispiel 
dies«  Kgnstzeit  abgeben.  Die  Bewegung,  wie  sie 
etwas  am  Gewände,  ordnet,  igt  sehr  graziös,  momen- 
tan und  lebendig.  In  der  Tuniea  ist  das  Stoßartige 
ausgedruckt.  Das  linke  Unterbein  ist  halb,  von  dem 
rechte»  JUs  der  vordere  Theü  neu,  ebenso  die  Fin- 
ger, der  linke  Elbpgen  und  viele  Stücke  des  Gewan- 
des. Der  ausgesetzte  Kopf  von  sehr  vorzüglicher  Ar- 
beit zeigt  viel  Verwandtschaft  zu  dem  der  Venus  ge- 
mtri*  (No.  4$.),  und  möchte  einer  ähnlichen  Statue 
angehört  haben. 

Aä&h  eine  andere,  4  Fufs  IQ  Zoll  hohe  Statue, 
welche  ZingareUa  oder  Diana  genannt  wird  (No.462)9 
durfte  jiafth  dem  meisterlich  durchgeführten  Princip, 
in  dem  originell  geworben  Gewände  die  individuell- 
sten Zufälligkeiten  stylgemäfs  auszudrücken,  aus  die- 
ser Zeit  stammen,.  Der  Kopf  isjt  neu»  Pentelischer 
Marmor.    Ans  der  Villa  Borghese. 

Der  Crfindung  n$eh  Jst  hierher  wohl  unstreitig 

6* 
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auch  der  berühmte  Hermaphrodit  ans  der  Villa  Bor- 
ghese  (No.  527.)  zu  rechnen.  Die  Art  der  Formen- 
gebung  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  er  eine  Co- 
pie  des  bronzenen  Hermaphroditen  des  Polycles 
ist,  welcher  um  160  Jahre  v.  Chr.  Geb.  blühte  *). 
Obschon  von  carrarischem  Marmor,  möchte  die  Aus- 
führung, welche  Wahrheit  mit  Bestimmtheit  und 
Weiche  der  Formen  verbindet,  nicht  später  als  in 
das  erste  Jahr  n.  Ghr.  Geb.  fallen.  Diese  Statue, 
woran  der  linke  Fufs  und  die  Matratze,  worauf  er 
ruht,  von  Bernini  herrühren,  ist  zu  Anfang  des 
17ten  Jahrh.  in  der  Nähe  der  Bäder  des  Diocletian 
gefunden  worden. 

An  dieser  Stelle  kann  ich  am  schicklichsten 
zweier  Exemplare  des  so  vielfältig  vorkommenden 
Fauns  erwähnen  (No.  146.),  welcher  so  eben  aufge- 
hört hat  die  Flöte  zu  spielen,  über  deren  verklungene 
Töne  er  aber  noch  das  innigste  Vergnügen  zu  em- 
pfinden scheint.  Wenn  ich  gleich  der  /Meinung  Sol- 
cher nicht  beipflichten  kann,  welche  darin  eine  Gopie 
des  gepriesenen,  gemalten  Fauns  des  Protogenes  er- 
kennen, der  bekanntlich  wegen  der  ähnlichen  Handlung 
den  Namen  Anapanomenos  hatte,  indem  die  Griechen 
ein  zu  richtiges  Stylgefuhl  hatten,  als  dafs  sie  ohne 
Weiteres  Malereien  in  Sculpturen,  oder  umgekehrt, 
übertragen  hätten,  so  .mag  'doch  leicht  das  anspre- 
chende Motiv  einen  Bildhauer  bewogen  haben,  diese 
Statue  auszuführen.    Der  eine,   an  den  Wandpfeiler 


*)  Der  andere,  von  Plinius  als  am  die  102t e  Olympiade, 
also  zur  Zeit  des  Scopas  als  lebend  genannte  Polycles 
kann  nicht  wohl  der  Urheber  dieses  Hermaphroditen  sein, 
indem  dergleichen  Bildungen  dem  damaligen  Geist  der  Kunst 
nicht  gemäfs  waren. 
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gelehnte,  ist  in  dem  Verschlagenen  und  Feinsinnli- 
chen des  Gesichts,  in  dem  Flufs  der  weichen  Formen 
von  sehr  gröTsem  Verdienst.  Die  Nase,  die  rechte 
Hand,  der  Finger  der  linken  and  ein  Theil  der  Hirsch- 

hani  sind  neu. 

Ein   colossaler,    ganz   von    Vorn   genommener, 

weiblicher  Kopf  in  erhabenem  Relief,  Spanien  ge- 
nannt (No.  40.).  Die  edlen,  weichen  Formen,  das 
überreiche,  ringsum  wallende,  mit  Trauben  und  Oli- 
ven-Zweigen bekränzte  Haar,  von  bewunderungswür- 
diger Ausführung,  machen  einen  ganz  eigentümlich 
poetischen  Eindruck.  Behandlung  und  Formengefuhl 
erinnern  mich  an  die  syracusanischen  Münzen.  Der 
Mond  hat  den  Ausdruck  des  Singen*.  Könnte  dieses 
nicht  die  Vorstellung  einer  sicilischen  Localität  sein? 
Die  Nase  mit  der  Wurzel  und  das  Kinn  sind  nicht 
glücklich  restaurirt.  Pentelischer  Marmor.  Villa 
Borghese. 

Zethns  und  Amphion  durch  ihre  Mutter  Antiope 
versöhnt  (No.  212.).  In  der  Einfachheit  der.  schonen 
Motive  in  den  Proportionen  und  Gewändern  zeigt 
dieses  schöne,  3  Fufs  6  Zoll  hohe*  Relief  noch  eine 
gewisse  Verwandtschaft  zu  dem  Zug  der  Panathe- 
naen,  doch  dürfte  es  nach  einer  gröfseren  Freiheit 
und  der  Art  der  Arbeit  wohl  nicht  über  diese  Epo- 
che hinaufreichen.    Villa  Borghese. 

Fünf  Tänzerinnen,  Relief  aus  pentelischem  Mar- 
mor  (No.  20.).  Die  Bewegungen  in  den  suelten 
Körpern,  den  leicht  flatternden  Gewändern,  verrathen % 
die  freiste  und  edelste  Grazie.  Hoch2  Fufs  2|  Zoll, 
breit  5  Fufs  9  Zoll.  Villa  Borghese.  Köpfe  und  Arme 
scheinen  meist  neu. 

Ein  anderes,  ebenfalls  sehr  zierliches  Relief,  auf 
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welchem  zwei  Frauen  einen  Altar  mit  Gehängen 
schmücken,  während  eine  dritte  Feldfrüchte  zom 
Opfer  herbeibringt  (No.  21.),  scheint  mir  etwas  spä- 
ter als  das  vorige.  Die  Bewegungen  sind  wenigei 
bequem,  die  flatternden  Gewänder  überreich  und  in 
manchen  Theilen  unwahr,  die  ganze  Arbeit  min- 
der gnt. 

Der  Erfindung  nach  stammen  aus  dieser  Zeit 
gewifs  die  tanzenden  Bacchanten,  welche  in  ziemlich 
starkem  Relief  einen  runden  Altar  schmücken  (No.381.). 
Die  höchst  geistreichen  und  lebendigen  Motive,  das 
Augenblickliche  in  den  flatternden  Gewändern  hat 
viel  Verwandtschaft  zu  den  berühmten  herculanischen 
Tänzerinnen.  Die  übrigens  gute  Ausführung  möchte, 
nach  der  Auflassung  der  Formen,  der  Zeit  des  Ha- 
drian  angehören. 

Auf  einen  griechischen  Ursprung  in  allen  Thei- 
len deutet  dagegen  der  Candelaberfufs  aus  pentcli- 
schem  Marmor  (No.  331.),  dessen  drei  Seiten  mit  eben 
so  viel  Genien  in  ziemlich  erhabenem  Relief  geschmückt 
sind,  welche  die  griechisch  geformten  Waffen  des  Mars 
tragen.  Diese  Genien,  die  architectonischen  Profile, 
ein  erhaltener  Widderkopf,  dergleichen  mit  Sphinxen 
die  Ecken  schmücken,  sind  von  dem  feinsten,  edel- 
sten Geschmack  und  in  einem  trefflichen  Styl  so 
sorgfältig  wie  ein  Cameo  behandelt.  Aufser  den 
Schnauzen  von  2  Widdern,  sind  die  Köpfe  von  allen 
drei  Sphinxen,  von  zweien  auch  Brüste  und  Klauen 
neu,  und  ist  Überdem  die  Epidermis  meist  sehr  zer- 
stört. Vordem  in  der  Bibliothek  des  heil.  Marcus  za 
Venedig. 

Eine  weibliche  Gestalt  mit  der  Mauerkrone  über- 
giebt  in  Gegenwart  des  Jupiter  das  Kind  Bacchus 
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zweien  Nymphen  von  Nysa,  Relief  in  parischem  Mar- 
mor, 2  F.  hoch,  3  F.  5  Z.  breit  (No.  259.).  In  der 
Compositum  deutet  das  sehr  edle  Liniengefühl  /  und 
der  Geschmack  der  Falten  auf  griechische  Erfindung. 
Die  Arbeit  ist  Jüei&ig. 

In-  einem  anderen  Relief  aus  der  Mythe  der  Me- 
dea  (No.  478.),  der  Ausführung  nach'  eine  sehr  mä- 
ßige Arbeit  der  apäteren  römischen  Zeit,  ist  uns, 
meinem  Gefühl  nach,  eine  herrliche  Erfindung  dieser 
Epoche  aufbehalten  worden.  Es  umfafst  in  einer  Höhe 
von  3  F.  4  Z.,  einer  Länge  von  7  F.  2  Z.,  folgende 
Vorstellungen.  —  Glauke  erhält  von  den,  Kindern  der 
Medea  das  vergiftete  Hochzeitkleid.  —  Das  Gift  thut 
«eine  Wirkung.  Die  Art  wie  sie,  vom  Todesschmers 
verzehrt,  von  ihrem  Lager  emporragt,  ist  vom  ergrei- 
fendsten Pathos  und  höchst  graziös.  Auch  der  Schmerz 
ihres  Vaters  Creon  bei  diesem  Anblick  ist  äufserst  le- 
bendig und  edel  ausgedrückt.  —  Medea  ist  im  Begriff, 
ihre  beiden  Kinder,  welche  mit  dem  Ball  spielen,  zu 
ermorden.  —  Sie  fährt  in  dem  Drachenwagen  von 
dannen.  Die  Ueberreste  einer  Figur  in  demselben, 
möchten  die  Leiche  eines  der  Kinder  sein,  welche  sie 
mit  fortfuhrt.  Der  Kopf  der  Glauke  und  die  mei- 
sten Anne  sind  neu,  die  Nasen  fehlen.  Aus  der  Villa 
Borghese. 

Die  Ausbildung  des  bärtigen  Bacchus  zu  ganz 
freier  Kunst,  in  einer  trefflichen  Büste  (No.  189. ), 
dürfte  auch  wohl  erst  dieser  Epoche  angehören.  Die 
Formen  sind  wunderbar  grofs  und  edel.  Der  Aus- 
druck des  Mundes  ist  dem  des  gnädigen  Jupiter  ver- 
wandt, aber  schwärmerischer  und  wie  zu  heiligen 
^sangen  bereit.  Die  Nase  ist  neu,  die  Arbeit  bis 
auf  das  nicht  ganz  vollendete,   aber  wahr  und  styl- 
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voll  behandelte  Haar  sehr  fleifsig.   Parischer  Marmor. 
Aus  Versailles. 

Eine  Büste  von  pentelischem  Marmor  mit  phry- 
gischer  Mütze,  hier  Paris  genannt  (No.  191.),  ist  in 
den  Formen  höchst  fein  und  edel,  und  scheint  auch 
nach  der  Behandlung  des,  lockigen  Haars  wie  des 
Wundes  dieser  Zeit  anzugehören.  Der  melancholische 
Ausdruck  scheint  mir  aber  mehr  auf  einen  Attys  zul 
deuten.  Die  Nase  und  der  mittlere  Theil  des  Mun- 
des sind  neu.    Aus  der  Villa  Albani. 

Die  Herme  eines  Heros,  Achill  genannt  (Nr.  621.). 
entspricht  durch  den  hohen  Adel  des  Characters,  die 
wundervolle  Schönheit  der  Formen,  zumal  des  Mun- 
des, dieser  Benennung  sehr  wohl.  Die  stylgemäfse 
Behandlung,  besonders  des  Haars,  weist  auch  in  diese 
Zeit  Der  Helm  ist  mit  zwei  Greifen  und  Wölfen 
geziert    Pentelischer  Marmor.    Aus  Versailles. 

Für  die  Art  der  Portait-  Auffassung  zu  Anfang 
dieser  Epoche  ist  die  Büste  des  Demetrius  Poliorce- 
tes,  aus  parischem  Marmor,  höchst  wichtig  (No.  680.). 
Bekanntlich  war  dieser  selbst  im  Alterthum  wegen 
seiner  Schönheit  berühmt;  anch  ist  der  in  manchen 
Theilen  dem  Jupiter,  in  anderen  dem  Hercules  ver- 
wandte Character  des  Kopfes  höchst  edel.  In  der 
Auffassung  der  Form  aber  zeigt  sich  eine  Grofsjieit, 
welche  an  die  Mutter  Niobe  erinnert.  Die  halbe 
Nase  ist  neu,  und  überhaupt  nur  das  Gesicht  alt. 
doch  erkennt  man  an  den  antiken  Ueberresten  des 
Haars  noch  die  Spur  des  in  Bronze  hinzugefügten 
Diadems,  und  an  dem  Marmor  die  einer  rothlichen 
Farbe,  wodurch  ohne  Zweifel  der  Ton  des  Fleisches 
nachgeahmt  gewesen  ist. 

Characteristisch  für  die  letzte  Zeit  dieser  Epoche 
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ist-dagegen  in  der  Portrait- Auflassung  die  sogenannte 
Statoe  des  Genn&nicus  (No.  712.),  in  der  Stellung 
des  Mercur  und  mit  der  Schildkröte  als  seinem  At-  - 
tribnt  Die  Auffassung  des  Kopfes  geht  hier  nicht 
ober  eine  sehr  fleifsige  und  wahre,  aber  kalte  und 
nüchterne  Nachahmung  der  Natur  hinaus.  Ebenso 
verräth  der  Körper  ein  mit  gröfster  Meisterschaft  und 
richtigem  Stylgefühl  in  allen  Tbeilen  wiedergegebe- 
nes,  sehr  schönes  Modell.  Nach  dem  muthmafsHchen 
Zeitalter  des  Kleomenes,  mit  dessen  Namen  sie 
beufchnet  ist,  kann  sie  sehr  wohl  erst  gegen  das 
Jahr  100  t.  Chr.  Geb.  fallen.  Nur  der  Zeigefinger 
und  der  Damnen  der  linken  Hand  sind  in  Gyps  er- 
gänzt Parischer  Marmor.  Aus  der  Villa  Montalto 
von  Ludwig  XIV.  gekauft. 

Schon  während  des  letzten  Drittels  diesem  Epo- 
che hatte  sich  ein  grofser  Theil  des  Kunstbetriebes 
nach  Rom  übergesiedelt.  Indefs  ist  es  wahrscheinlich, 
daß  die  Arbeiten  der  griechischen  Künstler,  welche  die 
erwachte  Kunstliebhaberei  der  Römer  dorthin  gezogen, 
in  dieser  Zeit  nicht  wesentlich  von  den  in  Griechenland 
und  sonst  ausgeführten  verschieden  gewesen,  und 
eine  Ruckwirkung  eines  eigentümlich  römischen  Ele- 
ments in  der  Kunst  auf  jene  griechischen  Künstler 
erst  nach  längerer  Zeit  und  vorzüglich  dann  einge- 
treten, als  Rom  sich  zum  alleinigen  Mittelpunkt  aller 
das  Mittelmeer  umgränzendeit  Länder  erhoben  hatte. 
Die  vorwaltenden  Eigenschaften  in  dieser  eigentüm- 
lich römischen  Kunst,  deren  hier  vorhandene  Denk- 
male von  Julius  Cäsar  bis  auf  Trajan  (64  v.  Chr. 
Geb.  bis  117  n.  Chr.  <*eb.)  ich  hier  zuvörderst  durch- 
gehe, sind  der  Ausdruck  einer  derben,  gesunden  Kraft 
und  Tüchtigkeit,  und  der  naive  und  herzige  Ausdruck 
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häuslicher  Beziehungen,  welches  erste  sie  als  rüstj 
ges,  kriegerisches  und  weltbeherrschendes  Volk,  da 
zweite  als  solches  bezeichnet,  bei  welchem  das  Fa 
müienleben  von  großem  Gewicht  war,  und  von  aJ 
ter  Zeit  her  eine  schöne  Ausbildung  gewonnen  hatte 
Beiden  Richtungen  fehlt  es  zugleich  nicht  an  einer  ge 
wissen  einfachen,  männlichen  Grazie.  Wie  bei  allen  Völ 
kern,  bei  denen  die  Kunst  kein  heimisches  Gewächs  ist 
herrschte  die  Beziehung  auf  die  lebenden  Personen 
also  die  Portraitbildung  vor.  Der  Kreis  der  Erfin- 
dungen wurde  nur  durch  die  Bildung  localer  Gott- 
heiten, die  Darstellung  und  Feier  römischer  Grofs- 
thaten,  römischen  Ceremoniells,  italisch-ländlicher  und 
römischer  Familienzustande  erweitert.  Dabei  Hefa 
aber  der  erstaunliche  Bedarf  der.  römischen  Kaiser 
und  Grofsen  für  den  plastischen  Schmuck  ihrer  Pal- 
laste,  Bäder  und  Villen  noch  immer  eine  sehr  grofse 
Anzahl  zum  Theil  sehr  geistreicher  und  trefflicher, 
mehr  oder  minder  freier  und  vergröberter  Wieder- 
holungen früherer  griechischer  Werke  aus  dem  Ge- 
biete der  gesammten  Mythologie  entstehen.  Allmäk- 
lig stellte  sich  bei  den  meisten  Sculpturen  das  der 
römischen  Population  eigne,  lange  Verhältnifs  des 
Leibes  zu  den  Beinen  ein.  Wenn  schon  in  abneh- 
menden Maafse,  hielt  sich  die  Kunst  bis  zum  Trajan 
auf  einer  sehr  achtbaren  Höhe.  In  .den  Formen  ist 
ein,  wenn  schon  stylgemäüses  Streben,  nach  indivi- 
dueller Naturwahrheit  vorwaltend,  an  den  Gewändern 
scharfe,  tiefe  und  enge  Falten  bemerkbar,  welche 
indefs  selbst  schon  in  dieser  Epoche  öfter  etwas  Un- 
organisches, Schematisches  und  Conventionelles  ha- 
ben. Bei  den  Reliefen  ist  eine  starke  Ausladung  ge- 
wöhnlich.   Diese  Epoche  ist  hier  so  reich  und  ge- 
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wählt  beutet,  dafs  nur  Rom  darin  überlegen  sein 
möchte,  und  ich  nur  das  in  der  Kunst  Vorzüglichste 
oder  historisch  besonders  Bezeichnende  erwähnen 
kamt  Ich  betrachte  zuerst  die  Porträtbildungen, 
ab  dea  vorzüglich  characteristisehen  und  in  der  Zeit- 
bestimnuaig  sichersten  TheiL 

Sextus  Pomp  ejus,  Statue  von  parischem  Mar- 
mor (No.  ISO.)*  Obgleich  die  Benennung  nur  muth- 
maüdich  ist,  erönnet  dieses  mit  dem  Namen  des  Künst- 
ler Ophelion  bezeichnete  Werk  doch  würdig  den 
Reihen,  und  gehört  gewifs  dieser  Zeit  an.  Unbeklei- 
det and  als  Heros  genommen,  gehört  die  Statue  zur 
ßasse  der  sogenannten  achilleischen.  Die  Verhält- 
nisse sind  schlank  und  doch  kräftig,  die  Stellung  ist 
von  fernem  Gefühl  in  den  Linien,  die  Formen  treff- 
lich verstanden,  der  Kopf  sehr  individuell  und  leben- 
dig, die  ganze  Arbeit  fleißig.  Aufser  mehreren  ein- 
gesetifa  Stacken  sind  der  rechte  Unterarm  und  die 
Kqger  der  linken  Hand  neu.  Bei  Honte  Porzio,  un- 
weit  Toscolum  gefunden. 

^G*ippa,  Büste  von  dem  Grechetto  genannten 
^^  (No.  196.).  Die  etwas  finsteren  Züge  dieses 
trefflichen  Römers  drucken  auf  eine  sehr  geistreiche 
y *w  Kraft  und  Geradheit  aus.  Die  fleifsige  Arbeit 
^  *on  sehr  gutem  Styl,  zumal  im  Haar,  welches 
«*h  zugleich  wieder  sehr  individuell  genommen  ist. 
^  Nasenspitze  und  ein  Theil  eines  Ohrs  sind  neu. 
^  6*ii  gefunden. 

Augustus,  Kopf  von  parischem  Marmor  auf 
**  andere  antike  Büste  gesetzt  (No.  278.),  sehr 
•T0^*  zumal  in  dem  Munde,  und  von  guter  Ar- 
p*  Die  Züge  des  Gesichts  sind  schön,  fein,  selbst 
%  aber  keineswegs  grofsartig  oder  geistreich.  Nase, 
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Hinterkopf  und  Hals  sind  neu.  Aus  dem  Hanse  Be- 
vilaqua  in  Verona.  Em  anderer  auf  eine  Statue  in 
der  Toga  gesetzter  Kopf  des  Augustus  (No.  113.) 
kommt  jenem  nicht  gleich,  wohl  aber  gehört  die  aus 
dem  Pallast  Giustiniani  in  Venedig  stammende  Statue 
in  den  breiten,  lebendigen  Motiven,  dem  Ausdruck 
des  dicken  Stoffs  der  Toga  zu  dem  Vorzüglichsten  die- 
ser Art. 

Von  Li  via,  der  herrschsüchtigen  und  ränkevol- 
len Gemalin  des  Augustus ,  sind  hier  zwei  Köpfe 
von  sehr  guter  Arbeit  vorhanden,  welche  anderen 
Statuen  aufgesetzt  sind.  Die  eine  mit  den  Attributen 
der  Ceres,  aus  der  Villa  Borghese  (No.  622,),  ist  in 
dem  reichen,  scharf  und  tief  gerippten  Gewände  ein 
wahres  Meisterstück,  obschon  die  Arbeit  kalt,  die. 
edlen  Motive  etwas,  allgemein  sind;  die  andere,  eine 
Muse  (No.  689.),  hat  in  der  Arbeit  des  sehr  zierli- 
chen Gewandes  einen  ähnlichen  Character.  Bier  ist 
die  Nase  ganz,  bei  der  andern  halb  neu. 

Claudius  Drusus,  Sohn  der  Li  via,  Büste  in 
Bronze  (No.  30.).  Das  feine  Gesicht  höchst  indivi- 
duell und  in  allen  Theileu,  Ohren,  Haar,  bewunde- 
rungswürdig beendigt.  Aus  Fontainebleau.  Auch  «in 
anderer  Kopf  desselben,  ebenfalls  in  Bronze  (No.  27.), 
ist  von  ausgezeichnetem,  jenem  verwandtem  Kunst* 
werth. 

Tiberius.  Die  auf  der  Insel  Capri  gefundene 
Statue  dieses  Kaisers,  mit  dem  aufgesetzten  Kopf 
(No.  111.),  ist  die  schönste  Gewandstatue  römischer 
Zeit,  welche  der  Louvre  besitzt,  und  beweist,  welch 
ein  grofser  Unterschied  zwischen  einem,  wahrschein- 
lich auf  Bestellung  eines  Kaisers  entstandenen  Werke, 
und  den  gewöhnlichen  römischen  Arbeiten  statt  fin- 
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det  Die  Arbeit  der  Toga,  tob  sehr  feinem  Stofi^ 
zeichnet  sieh"  gleich  sehr  durch  die  edlen,  grofsen 
Motive,  die  schönen  Formen  der  durchschimmernden 
nackten  Theile,  als  durch  die  höchst  wunderwurdige 
Arbeit  der  tief  unterhöhlten,  scharf  gerippten  Falten 
aus,  deren  leichter  Eindruck  durch  die  klare,  halb 
durchschimmernde  Textur  des  parischen  Marmors  noch 
erhöht  wird.  Nur  einzelne  Stücke  sind  ergänzt.  Der 
aufgesetzte  Kopf  ist  zwar  nicht  verwerflich,  aber  doch 
ohne  Vergleich  plumper  und  geringer,  und  wird  in 
Sorgfalt  der  Arbeit  von  einer  überlebensgrofsen,  au 
Gabii  gefundenen  Büste  in  carrarischem  Marmor, 
welcher  nur  die  Nasenspitze  fehlt  (No.  682.),  weit 
übertroffen.  Dieselbe  ist  ohne  Zweifel  in  der  ge- 
nauen Individualisirung  eins  der  -vorzüglichsten  Por* 
traite,  welche  von  diesem  Kaiser  existiren,  und  das 
Versteckte,  Lauernde,  Schlaue,  und  zugleich  gei- 
stig und  leiblich  Erschlaffte  darin  höchst  characteri- 
sittch. 

(rermanicus  (No.  141.),  achilleische  Statue 
von  fleiisiger  Arbeit,  besonders  in  den  tiefen  Falten 
des  Gewandes,  der  Kopf  von  ansprechendem  und  sehr 
individuellem  Character,  die  Formen,  des  Körpers 
nicht  im  Einzelnen  durchgebildet  und  etwas  zu  stark 
ausgeladen.  Fufse,  Arme  und  einzelne  Stucke  neu. 
Parischer  Marmor.  Im  Jahre  1792  in  der  Basilica 
von  Gabii  gefunden. 

Caligula  (No.  37.).  Statue  im  Harnisch,  ans 
zwei  Blöcken  pentelischem  Marmor.  Der  Harnisch  ist 
in  allen  Theilen  mit  seltner  Sorgfalt  ausgeführt,  und 
spricht  dafür,  dafs-  die  Statue  ungefähr  ans  der  Zeit 
sein  kann,  welche  ihr  durch  den  aufgesetzten  Kopf 
gewiesen  wird.    Ke  Züge  des  Caligula  sind  scharf. 
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In  den  Augen  ist  etwas  Lauerndes.   Ein  greiser  Thcil 
der  Anne  ist  neu. 

Claudius  (No.  142.).  Achilleische  Statue  als 
Gegenstück  der  des  Germanicus,  und  an  demselben 
Ort  gefunden.  In  den  Körperformen  etwas  fleifsiger, 
das  Gewand  geringer.  Die*  Züge  verrathen  die  schwa- 
che Kraft  des  Geistes.  Nase,  Arme  und  der  vordere 
Theil  des  rechten  Fufses  sind  neu.  Carrarischer  Mar- 
mor. Eine  Büste  desselben  in  Bronze  (No.  34.),  ist 
von  fleifsiger,  aber  sehr  geistloser  Arbeit,  ein  colos- 
saler  Kopf  von  parischem  Marmor  (No.  405.)  dagegen 
minder  ausgeführt,  aber  tüchtig.  Die  Nase  und  der 
halbe  Obermund  sind  neu. 

Nero.  Ein  Kopf  yon  ihm  in  parischem  Marmor 
(No.  3.34.)  ist  für  die  Zeit  yon  sehr  mäüsiger  Arbeit, 
und  der  Ausdruck  der  Bosheit  und  Falschheit  in  der 

■v 

Stirn,  in  den  zu  stark  heruntergezogenen  Mundwin- 
keln übertrieben.  Einen  entschiedenen  Gegensatz 
bildet  eine  Statue  (No.  31.),  welche  ihn  mit  veredel- 
ten Zügen  als  Sieger  in  den  Kampftpielen  der  Grie- 
chen darstellt.  Fast  unbekleidet,,  ist  sein  Haar  mit 
der  Binde  geschmückt,  welche  solche  Sieger  zierte. 
Die  Ausfuhrung  ist  fleifsig,  zumal  in  dem  Gewände, 
die  Formen  des  Körpers  sind  sehr -stark  ausgeladen. 
Aus  dem  College  d'Orlay.    Pentelischer  Marmor. 

Domitius  Corbulo,  Feldherr  unter  Claudius 
und  Nero  (No.  693.).  Diese  Büste,  welche  zu  Gabii 
in  einem  kleinen,  den  Vorfahren  seiner  Tochter,  der 
Kaiserin  Domitia,  gewidmeten  Gebäude  gefunden 
worden,  ist  wahrscheinlich  ein  gleichzeitiges  Origi- 
nal, und  beweist,  auf  welcher  Höhe  sich  zu  jener 
Zeit  die  Portraitbildung  noch  befand.  Die  Auffassung 
des  treulichen  Characters  ist  höchst  geistreich,  fein 
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nod  lebendig,  die  sehr  fleißige  Ausführung  in  allen 
llieiien9  ganz  besonders  im  Haar,  von  sehr  gutem 
StyL   Grechetto. 

6 alba,  Kopf  in  pentelischem  Marmor  (No.  275.), 
obgleich  sehr  fragmentirt,  doch  der  sehr  ernste  Cha- 
racter,  der  gekniffene  Mund  höchst  individuell  und 
lebendig;  Nase  und  Ohren  sind  neu,  einige  Theile 
der  Wangen  vielleicht  durch  Ueberarbeiten  etwas  zu 
stark  angegeben.  Die  Seltenheit  der  Portraite  des 
Galba,  bei  seiner  kurzen  Regierung,  erhöht  noch  den 
Werth  derselben.    Aus  der  Villa  Albani. 

Vitellius.  Diese  Büste  (No.  72.),  welche  schon 
Visconti  geneigt  war  als  aus  dem  Cinquecento  zu 
betrachten,  beweist  durch  die  Lebendigkeit,  womit 
das  Wesen  dieses  Schlämmers  ausgedrückt  ist,  durch 
die  fleiJsige,  stylgemäfse  Arbeit,  wie  nahe  manche 
Werke  dieser  Zeit  den  Antiken  der  guten,  römi- 
schen Epoche  gekommen  sind.  Grauer,  parischer 
Marmor. 

Yespasian  (No.  28.).  Auch  dieser  Kopf,  in 
fifeonze,  möchte  ein  gleichzeitiges  Original  sein.  Das 
erstaunlich  dicke,  aber  im  Munde  Energie,  überhaupt 
Geradheit  ausdrückende  Gesicht  ist  sehr  lebendig  und 
bis  zu  den  gröfsten  Einzelheiten  durchgebildet;  die 
wenig  geöffneten  Augen  sind  in  Silber  ausgeführt, 
der  Gofs  sehr*  dünn  und  leicht,  der  angesetzte  Kranz 
in  getriebener  Arbeit  von  musterhafter  Vollendung. 
Id  der  Nähe  von-  Rom  gefunden. 

Titus  (No.  29.).  Der  Kopf  dieser  Statue  von 
guter,  fleifsiger  Arbeit,  zeigt  in  dem  starken  Hals 
and  sehr  tüchtigen  und  gutmüthigen,  aber  philisterhaf- 
ten Gesicht  viel  Aehnlichkeit  mit  seinem  Vater  Ves- 
pasian.    Titus  ist  hier  in  voller_Rüstung  und  in  dem 
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Augenblick  dargestellt ,  wie  er  die  Soldaten  anredet. 
Nur  der  rechte  Arm  und  ein  Theil  des  Parazeninms 
(eines  kurzen,  dolchartigen  Schwerdts)  ist  neu.  Aus 
den  Gärten  von  Versailles.  Eine  Büste  in  Bronze 
(No.  43.),  fleifsig  ausgeführt,  doch  in  den  Formen  zu 
plump  und  geistlos. 

Nerva  (No.  305.).  Dieser  Kopf  ist  in  den  er- 
haltenen Theilen  sehr  individuell  und  lebendig  "auf- 
gefafst  und  von  flei&iger  Arbeit.  Die  Nase  ist*  neu, 
einige  Stellen  berieben. 

Trajan.  Von  diesem  besten  aller  römischen 
Kaiser  gewähren  hier  drei  Denkmale  eine  sehr  deut- 
liche Vorstellung.  Jünger  und  angenehmer  als  meist, 
und  sehr  individuell  und  lebendig  stellt  ihn  eine  Büste 
(No.  304.)  dar.  Der  Ausdruck  der  Güte  ist  hier  be- 
sonders vorwaltend.  Die  Arbeit  ist  mäfsig,  die  Nase 
neu.  Carrarischer  Marmor.  Eine  Statue  im  Harnisch 
(No.  42.)  von  parischein  Marmor,  ist  von  vorzüglicher 
Ausführung,  die  Gesichtszüge  sind  etwas  veredelt 
Zu  Gabii  gefunden.  Der  einer  anderen,  ebenfalls 
sehr  fleifsig  gearbeiteten  Statue,  welche  über  dem 
Harnisch  mit  dem  Paludamentum  (Kriegsmantel)  be- 
kleidet ist,  aufgesetzte  Kopf  (No.  33.)  ist  wieder  in- 
dividueller und  von  vielem  Verdienst. 

Obgleich  .der  Kopf  eine  moderne  Copie  nach 
dem  colossalen  von  Trajan's  Gemalin,  Plotina,  im 
Vatican  ist,  kann  ich  doch  die  nach  demselben  ge- 
nannte Statue  aus  parischem  Marmor  (No.  692.)  nicht 
mit  Stillschweigen  übergehen,  indem  dieselbe  in  dem 
Wurf  und  der  Ausfuhrung  der  fein,  tief  und  scharf 
gerippten  Gewänder  zu  dem  Vorzüglichsten  gehört, 
was  wir  der  Art  von  römischer  Kunst  besitzen.  Zu 
Gabii  gefunden. 
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Die  beste  Portraitbildung  aus  der  Zeit  des  Tra- 
jan,  welche  der  Louvre  besitzt,  ist  meines  Erachtens 
die -Büste  von  Trajan's  Nichte,  der  Matidia.  Das 
feine  Verständnifs  aller,  bis  auf  die  Ohren  trefflich 
üvüridualisirten  Theile  dieser  geistreichen  Arbeit 
zeigt,  was  die  Kunst  damals  noch  vermochte.  Der 
Ausdruck  bezeugt,  dafs  diese  schönen  Züge  von  einer 
ebenso  schonen  Seele  belebt  würden.  Nur  die  Na- 
senspitze und  der  obere  Theil  eines  Ohrs  sind  neu, 
der  carrarische  Marmor  etwas  fleckig.  Alte  König!. 
Sammlung.  ' 

Zwei  Büsten  unbekannter  Personen  (No.  457  und 
402.),  Welche  ohne  Zweifel  dieser  Epoche  angehören* 
verdienen,  obleich  in  manchen  Theilen  restäurirt, 
wegen  der  geistreichen  Auffassung,  der  trefflichen 
Arbeit,  die  rühmlichste  Erwähnung. 

Ich  gehe  jetzt,  zur  Betrachtung  solcher  Denk- 
male von  freier  Erfindung  über,  in  welchen  sich  ein 
eigentfmmlich  römisches  Wesen  abspiegelt. 

Wie  billig  mag  die  Vorstellung  der  Göttin  Roma 
hier  den  Reihen  eröffnen.  Die  Büste  No.  170.  zeigt 
ganz  den  freien,  edlen,  herrschenden  Ausdruck,  wo- 
durch dieselbe  characterisirt  wird.  Die  Seiten  des 
Helms  schmückt  eine  Wölfin  mit  den  beiden  saugen- 
den Romulus  und  Remus:  -  Die  Gröfse  in  Auffassung 
der  Form,  die  sehr  stylgemäfse  Arbeit,  sprechen  für 
den  früheren  Abschnitt  dieser  Epoche.  Nach  Art  der 
Amazonen  hat  sie  die  eine  Brust  frei.  Die  Nase,  ein 
Theil  eines  Ohrs  und  des  Helms  sind  neu.  Parischer 
Marmor;  Villa  Borghese.  Noch  imposanter  ist  eine 
andere  Büste  mit  ähnlichem  Helmschmuck  (No.  116.) 
durch  Colossalität  und  hohen  Adel  im  Character  und 
von  vortrefflichem  Styl,   zumal  in  Behandlung  des 
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gelockten  Haars.    Die  Nase  ist  neu,  der  Kopf  von 
pentelischem  Marmor.    Villa  Borgkese. 

Flora  (No  238.).  Der  dieser  Statue  aufgesetzte, 
bkimenbekränzte  Kopf  hat  etwas  Individuelles,  und 
dürfte  leicht  ein  Portrait  sein,  indefs  verräth  sieb  in 
der  präcisen  Arbeit  des  sehr  zierlich  gelegten,  fein 
und  engfaltigen  Gewandes  eine  Arbeit  aus  der  Zeit 
der  ersten  Kaiser.  Die  Ffifse  sind  besonders  zierlich, 
die  Arme  neu.   Parischer  Marmor.   Villa  Rorghese. 

Der  Tiber  (No.249.),  eine  colossale  Gruppe  von 
5  F.  4±  Z.  Höhe,  9  F.  9  Z.  Länge,   ist  das  bedeu- 
tendste Werk  römischer  Kunst,  so   der  Lonvre  be- 
sitzt.   In  den  grofsen,  edlen  Zügen  des  Gesichts  er- 
kennt man  den  Sohn  des  Zeus,  von  welchem,  nach 
dem  Dichter, •  alle  Flüsse  abstammen;  dabei  bezeich- 
net der  vorwaltende  Ausdruck  der  Güte  und  Milde 
unvergleichlich  den  Spender  von  Fruchtbarkeit  und 
Segen.    Die  Formen  des  halb  liegenden  Körpers  sind 
sehr  breit  und  stylgemäfs  aufgefafst,  meisterlich  weich 
behandelt.     In  manchen  Theilen^  z.  B.  den   etwas 
starken  Brüsten,  der  gröfseren  Ausladung  der  Hüften* 
knochen,  verräth  sich  indefs  die  römische  Arbeit,  und 
das  vernachlässigte  Gewand  deutet  auf  die   spätere 
Zeit  dieser  Epoche.     Mit  der  Rechten  hält   er  ein 
mächtiges  Füllhorn,  in  der  Linken  ein  Ruder.    Neben 
der  Urne,   worauf  er  sich  stützt,  liegt  die  Wölfin 
mit  Romulus  und  Remus.   Dieses  Prachtwerk  wurde 
schon  zu  Anfang  des  5ten  Jahrhunderts  n.  Chr.  Geb. 
mit  seinem  noch  schöneren  Gegenstück,  der  Statue 
des  Nil  im'Vatican,   in  Rom  aufgewunden,   und  im 
Jahre  1815  hier  zurückgelassen.    An  der  Figur  des 
Gottes  ist  die  Nase,  Stücke  der  Wangen,  der  Haare 
und  des  Gewandes,  der  vordere  Theil  der  linken, 
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die  ersten  zwei  Finger  der  rechten  Handy  so  wie  die 
Zehen  hch  ;  von  der  Wölfin  die  Schnauze  und  das 
rechte  Ohr,  von  dem  einen  Kinde  der  ganze  obere 
Theil,  von  dem  anderen  der  Kopf,  der  rechte  Arm 
nnd  das  lhake  Bein,  endlich  auch  Theile  des  Füll- 
horns und  der  Fruchte. 

Von  den  Reliefen,  welche  mir  dieser  Epoche 
anzugehören  scheinen,  bemerke  ich  folgende. 

Ein  Opfer  von  Schwein,  Schaf  und  Stier,  wel- 
ches daher  Suovetauritia  genannt  wurde.  Tüchtig- 
keit und  gesunde  Kraft  sind  in  Menschen  und  Tbie- 
ren  hier  in  vortrefflicher  Arbeit  ausgedrückt.  Im 
Gänsen  gut  erhalten.  Pentelischer  Marmor.  Aus  der 
Marendribliothek  in  Venedig. 

Relief  No.  58.  Eine  dem  Mercur  verwandte  Ge- 
stalt, welche  wahrscheinlich  hier  den  Tod  ausdrücken' 
»oll,  imd  aus  dem  Mercur,  der  die  Seelen  der  Abge- 
schiedenen in  die  Unterwelt  geleitet,  hervorgebildet 
sau  möchte ,  drückt  über  eine  sterbende  Frau  Mohn 
ans.  Umher  die  trauernden  Angehörigen.  Eine  sehr 
originelle  und  ansprechende  Vorstellung  von  zwar 
fluchtiger,  aber  im  Style  guter  Arbeit;  einst  der 
§chmack  des  Grabes  einer  Claudia  Fabulla. 

Ein  kämpfender  Dacier  (No.  349.).  Geistreich 
und  voll  gesunder  Kraft,  in  allen  Theilen,  zumal  im 
&»,  von  sehr  gutem  Styl  und  fleifsiger  Arbeit. 
Stimmt  sehr  mit  den  Reliefen  an  der  Trajanssäule 
überein.   Parischer  Marmor. 

Eine  Conclamatio,  oder  das  laute  Anrufen  eines 
Todten  unter  dem  Schall  von  Instrumenten  (No.182.). 
Reiche  und  gute  Compositum,  tüchtig  im  Character 
^  Köpfe,  feinfaltige  Gewfinder.  Carrarischer  Mar- 
mor. 2  F.  10  Z.  hoch,  6  F.  10  Z.  breit. 
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Folgende  Werke  scheinen  mir  Beispiele,  in  wel- 
cher Art  die  Gegenstände  griechischer  Kunst  in  die- 
ser Epoche  noch  fortgebildet  wurden. 

Eine  Gewandtstatue  (No.  321.)  dürfte  nach  der 
Vermuthung  des  Grafen  Clarac  am  ersten  eine  Spes 
sein.  Dafür  spricht  wenigstens  das  bei  den  Alten 
für  sie  bezeichnende  Lüften  des  Gewandes,  welches 
in  seinen  tiefen  und  engen  Falten,  Ton  sehr  reinem 
Geschmack  und  zarter,  individueller  Durchbildung, 
auf  den  Anfang  dieser  Epoche  weist  Kopf,  Arme 
und  Füfse  sind  neu.  Pentelischer  Marmor.  Villa 
'Borghese. 

Eine. Venus,  nach  der  Stadt,  wo  sie  im  Jahre 
1651  gefunden  worden,  von  Arles  genannt  (No.282.), 
stellt  diese  Göttin  als  Siegerin  dar,  und  scheint  mir 

-  eine  freie  Wiederholung  eines  Originals,  worauf  meh- 
rere Statuen  zurückweisen.   Der  Kopf  gehört  zu  den 

*  edelsten  und  feinsten,  welche  wir  von  dieser  Göttin 
besitzen;  so  sind  auch  Hals  und  Schultern  von  6ehr 
schöner  Bildung,  dagegen  sind  die  Brüste  ungewöhn- 
lich flach,  die  Hüften  zu  breit.  Dabei  macht  die 
Gleichförmigkeit  des  äufseren  Contours  derselben  keine 
gute  Wirkung,  zumal  ist  die  Linie  von  dem  rechten 
Arm  bis  zu  dem  trefflichen  Gewände,  welches  nur 
die  untere  Hälfte  des  Körpers  bedeckt,  keineswegs 
angenehm.  Die  Arbeit  ist  durchgängig  von  sehr  gu- 
tem Styl  und  grofser  Sorgfalt  Hiernach  möchte  ich 
diese  Statue  aus  dem  Anfang  dieser  Epoche  halten. 
Die  Nase,  der  rechte  Arm,  der  linke  Unterarm  .mit 
den  Attributen  von  Spiegel  und  Apfel,  die  grofse 
Zehe  des  rechten  Fufses,  so  wie  einzelne  Stücke  des 
Gewandes,  sind  von  Girardon  restaurirt.  Hymetti- 
scher  Marmor. 
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IHana  mit  der  Hindin  (No.  178.)*    Entschieden 
ausschreitend,  ist  sie,  den  Kopf  lebhaft  gewendet,  im 
Begriff  mit  der  Rechten  einen  Pfeil  aus  dem  Köcher 
in  nehmen.    In  den  schönen  Zagen  der  Göttin  spricht 
sich  ein  edler  Unwille  ans.    Das  Augenblickliehe  der 
Bewegung  ist  in  der  Erfindung  trefflich,  die  Gestalt 
schlank  und  edel,  und  beides  unstreitig  aus  froherer 
Zeit  stammend ,    welcher   eine   ähnliche   Statne   in 
Holkham,   dem  Landsitze   des  Grafen  Leicester   in 
Rorfolkshire,  noch  näher  steht.    Die' ganze  Behand- 
lung, die  Art,  wie  in  dem  Gewände  nicht  glücklich 
der  Stoff  ausgedrückt  ist,  scheinen  mir  bei  diesem 
eleganten  Werk  für  eine  freie  Reproduction  ans  der 
früheren  Zeit   dieser  Epoche    zu  sprechen.     Leider 
lassen  die  nackten  Theile  keine  sichere  Beurtheilung 
ra,  denn  der  Bildhauer  Prienr,'  welcher  diese  Sta- 
tue, als  sie  unter  Heinrich's  IV.  Regierung  nach  Frank- 
reich kam,  restaurirte,  hat  die  Beine  bei  dieser  Ge- 
legenheit überarbeitet,   so  dafs   sie  Jetzt  ein  etwas 
leeres  Ansehen  haben;  am  rechten  ist  ausserdem  ein 
Stück  eingesetzt.    Am  Kopf  sind  die  Nase  und  das 
Diadem,  sonst  noch  die  Arme  neu,  und,  besonders 
der  rechte ,   nicht  glücklich   ausgefallen.     Parischer 
Marmor. 

Amor  als  Knabe  (No.  417.).  Wie  schön  auch 
formell  die  Züge  des  Gesichts  sind,  fehlt  es  ihnen 
doch  an  der  geistigern  Bedeutung  und  dem  beleben- 
den Ausdruck,  welcher  den  höchsten  Reiz  eines  Kunst- 
werks ausmacht.  Dafs  Winckelmann  diesen  Kopf  für 
das  Muster  der  Schönheit  hielt/  ist  sehr  characteri- 
stisch  für  seine  Auffassung  derselben.  Diese  veraüge- 
meinerten  Ideale  haben  indefs  von  ihm  bis  auf  Hein- 
rich Meyer  für  das  Höchste  antiker  Kunst  gegolten, 


142    Werke  von  J.  Cäsar  bis  Trojan  im  Louvre* 

* 

ja  werden  von  Yielen  noch  heule  so  angesehen.  Das 
Verhältnis  des  Körpers  ist  etwas  schwer  Jind  breit 
die  einzelnen  Formen,  obgleich  von  wundervoller 
Vollendung,  doch  zu  rundlieh  und  weich.  Arme^ 
Beine  und  Flügel  sind  neu.  Greco  duro.  Villa  Bor- 
ghese. 

Apollo,  Statue  <No.  188.).  Die  Stellung  des 
rechtenArmes  auf  dem  Kop£>  während,  der  linke  sich 
auf  einen  Lorbeerstamm  stützt ,  drückt  vortrefflich 
den  Zustand  höchster  Ruhe  aus.  Das  breite  Verhält- 
niJs,  die  etwas,  starken  Formen,  sprechen  mit  der 
guten,  fleifsigen  Arbeit  etwa  für  die  Mitte  dieser 
Epoche,  Nur  die  Hälfte  des  linken  Arms  und  die 
Finger  der  rechten  Hand  sind  neu,  sonst  aber  meh- 
rere Theile  überarbeitet.  Greco  duro.  Gärten  von 
Versailles. 

Die  Statue  einer  Venus  (No.  190.),  welche  un- 
bekleidet sieh  mit  der  Linken  mit  einem  Stücke  Ge- 
wand bedeckt,  ist  eine  Nachahmung  einer  berühmten 
Venus  von  Troas,  und  in  den  rundlichen,  starken 
Formen  der  capitolinischen  verwandt^  mir  indeüs 
lieber.  Der  linke  Arm  und  die  höchst  seltnerweise 
ganz  erhaltene  Hand  sind  von  grofser  Eleganz,  an 
der  letzten  deuten  indefs  die  auswärts  gebogenen  Fin- 
gerspitzen schon  auf  diese  Epoche.  Die  neue  Nase 
ist  zu  spitz  gerathen,  das  linke  Knie  hat  durch  Re- 
stauration ein  zu  männliches  Ansehen  erhalten.  Sonst 
ist  noch  der  rechte  Arm  neu.  Parischer  Marmor. 
Aus  Versailles« 

Eine  kauernde  Venus  (No.  698.)  ist  vielleicht 
eine  Nachahmung  4er  «ich  badenden  des  Polychar- 
mu&t  deeen  PUnias  -erwäfcnt  Die  «erg&Utige,  noch  fein 
gefühlte  Ausführung  des  Tors«  sprieht  fiir  diese  Zeit 
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Der  antike  Kopf  ist  aufgesetzt,  alle  anderen  Theile 
gut  restaorirt.    Parischer  Marmor.    Alte  Sammlung. 

Statae  des  Bacchus  (No.  656.)  von  7  F.  4  Z.  Höhe. 
Nor  mit  der  Nebris  bekleidet,  lehnt  er  in  süfjser  Trun- 
kenheit,, weiche  in  Mund  und  Augen  sehr  .sprechend 
ausgedrückt  ist,  an  einem  Baumstamm.  Die  Gestalt 
hat  schon  ein  breites  Verh&ltnüs,  die  Formen  etwas 
Derbes,  indefs  ist  die  Arbeit  fleifeig  und  weich,  und 
in  der  zarteren  Angabe  der  Hüftknochen  noch  viel 
Gefühl  für  Natpr.  Pentelischer  Marmor.  Alte  Samm- 
lung. - 

Statue  einer  Anbeienden  (No.  298.),  als  £nterpe 
restaurirt.  Das  sehr  eigenthämlich  geworfene  Gewand 
ist  mit  den  Körperformen  sehr  fein  und  glücklich 
oombmirt,  die  Arbeit  der  tiefen,  engen  Falten  scharf 
und  sorgfaltig.  Griechischer  Marmor.  Villa  Bor- 
ghese. 

Ptlyhvmnia,  Statue  (No.  306.),  von  der  indefs 
nur  die  untere  Hüfte  antik  ist.  In  der  Art,  wie  sie 
sich  auf  den  Felsen  aufstützt,  wie  in  den  Motiven 
des  feinen,  scharf  angezogenen  Gewandes,  hat  sie  viel 
Aeantiehkeit  mit  der  Statue  ans  der  Polignacschen 
Sammlung  im  Museum  zu  Berlin.  Auch  ist  der  Wurf 
der  engen  und  scharfen  Falten  von  außerordentlicher 
Eleganz,  kommt  aber  an  Lebendigkeit  und  Zufällig- 
keit in  den  Einzelheiten  der  Berliner  Statue  niehjt 
gleich,  sondern  ist  etwas  allgemeiner  und  schenxati- 
scher.  Auch  sind,  ungeachtet  der  ficÜarigen  Arbeit  in 
den  Ausgängen  der  Falben  Stücke  stehen  geblieben, 
welches  immer  von  Vernachlässigung  zeugt  und  für 
«neCopie  spricht.  Griechischer  Waraaor.  Villa  Bor- 
gte. 

Eine  Statae,  „fe  AmJtlsfic«'*  genannt  (No.328l), 
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gehört  gewifs  zu  den  vortrefflichsten  Gewandfiguren 
au»  dieser  Zeit.  Während  in  manchen  Parthien  des 
Gewandes  die  Körperformen  sehr  bestimmt  durch- 
scheinen, bilden  andere  wieder  grofse  Faltenmassen 
von  feiner,  scharfer,  sehr  ausgeführter  Arbeit.  Der 
Kopf  ist  von  sehr  würdiger  Bildung.  ,  Nase,  Mund, 
der  sehr  schlecht  gerathene  Hals,  die  Arme  und  der 
▼ordere  Theil  der  Föfse  sind  neu.  Pentelischer  Mar- 
mor.   Alte  Sammlung. 

Statue  des  Amor  als  Hercules  (No.  279.).  Durch 
die  heitere  Laune  der  Erfindung,  die1  Grazie  im  Mo- 
tiv, die  fleifsige  Arbeit  sehr  anziehend.  Nase,  Beine, 
der  rechte  Arm  und  die  linke  Hand  sind  neu.  Pa- 
rischer Marmor.    In  Gabii  gefunden. 

~  An  Reliefen  scheinen  mir  hierher  zu  gehören: 
Die  Personification  von  drei  Städten  (No.  179.)  von 
sehr  erhabnem  Relief,  2  F.  9  Z.  hoch,  2  F.  8  Z.  breit, 
welche  durch  die  Mauer -Kronen  als  solche  bezeich- 
net werden,  möchte  nach  den  edlen  Verhältnissen, 
den  graziösen  Wendungen,  der  sorgfaltigen  Arbeit 
der  feinstofhgen,  treulich  motivirten  Gewänder,  wohl 
zu  Anfang  dieser  Epoche,  zu  setzen  sein.  Villa  >Bor- 
ghese. 

Jupiter  sitzend  und  zwei  stehende  Frauen  (No. 
232.),  so  wie  eine  Victoria,  welche  einen  Stier  opfert 
(No.  223.),  dürften  wegen  ähnlicher  Eigenschaften 
sich  zunächst  anschliefsen.  Der  Styl  dieser  Reliefe, 
von  denen  das  erste  leider  stark  gelitten  hat,  ist 
sehr  vorzüglich.  Pentelischer  Marmor.  Villa  Bor- 
ghese. 

Ein  in  ein  Pantherfell  gekleideter  Faun  hält 
einem  vor  ihm  sitzenden  Panther  einen  Hasen  hoch 
empor.    Höchst  naiv,  geistreich,  lebendig  im  Motiv 

und 
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und  tob  sehr  guter  Arbeit.  Der  rechte  Arm,  der 
mittlere  Theil  des  rechten  Beins  und  der  Panther 
sind  neu.  Carrarischer  Marmor.  Hoch  5  F.  6  Z., 
breit  3  P.  1\  Z.    Villa  Albani. 

Sarkophag  mit  der  Mythe  des  Actäon  (No.315.). 
Auf  der  einen,  schmalen  Seite  zwei  Jäger,    welche 
die  Hnnde  futtern.    Die  Vorderseite  wird  durch,  von 
drei  Nymphen  und  zwei  Greifen  unterstützte,  Frucht- 
gehänge in    zwei   Hälften   getheilt.     In*   der    einen 
sieht  man  die  liegende  Diana,  zwei  Genien,  welche 
sie  mit  Wasser  begießen,  und  den  sie  betrachtenden 
Actäon  -mit  einem  Hirschkopf  begabt.    In  der  ande- 
ren, wie  er  in  derselben  Gestalt  von  seinen  Hunden 
zerrissen    wirdL      Die   andere    dchmale   Seite   zeigt 
Antonoe  und  seine  Amme,  welche  sein  Ende  bekla- 
gen.   In  einem  Giebelfelde    über   der  langen  Seite 
Tritonen,  Nereiden  und  Seestiere  in  einem  vortreff- 
lichen Oraamentstyle  gehalten.    Die  ganze  Erfindung 
hat  etwas  sehr  Originelles  und  Ansprechendes,  die 
Anordnung  etwas  Malerisches.   Dabei  erhebt  sich  die  , 
Arbeit  durch  Gefühl,  Verständnis  und  Fleifs  weit 
über  die  Sphäre  gewöhnlicher  Sarkophagereliefs.  Von 
Hauptsachen  ist  die  Maske  eines  Flufsgotts,  eine  Ne- 
reide mit  einem  Stier,  so  wie  Kopf  und  Arm  einer  . 
Frau  neu.    3  F.  11  Z.  hoch,  9  F.  4£  Z.  lang.    Car- 
rarischer Marmor.    Villa  Borghese. 

Jason'  bändigt  die  wilden  Stiere  zu  Kolchis  und 
vermählt  sich  mit  der  Medea  (No.  873.).  In  der  Com- 
position  weht  durchaus  ein  griechischer  Geist.  Die 
Stellung  des  Jason  ist  fast  ganz  die  der  Rossebandi- 
ger  auf  Monte  Cavallo.  Die  Verhältnisse  der  Figu- 
ren sind  schlank,  die  Falten  der  Gewänder  von  ed- 
lem Geschmack.  Für  die  genaue  Angabe  der,  wie 
ffi.  7 
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es  scheint  starken,  Restaurationen  ist  die  Stelle  zu 
hoch.  Von  2  F.  i  Z.  Höhe,  5  F.  6  Z.  Breite.  Villa 
Borghese. 

Auf  welcher  hohen  Stufe  die  verzierende  Scnlptur 
in  dem  früheren  Abschnitt  dieser  Epoche  stand,  beweist 
der  Cippus  des  Amemphus,  eines  Freigelassenen  der 
Livia  (No.  325.).  Die  arehüeetonischen  Profile  sind 
von  grofser  Feinheit,  die  Eeken  sehr  geschmackvoll 
mit  Fackeln  und  Bändern  geschmückt,  eine  Selens- 
maske  und  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  an 
dem  oberen  Theil,  ein  musikalischer  Wettstreit  zwi- 
'  sehen  einem  männlichen  und  weiblichen  Centaur,  mit 

zwei  Knabengenien  an  dem  unteren,  .sind  eben  so 
glücklich,  elegant  und  graziös  in  der  Erfindung,  als 
musterhaft  im  Styl  der  genauen  und  scharfen  Aus- 
führung. Das  Ganze  ist  von  acht  griechischem  Geiste 
durchdrungen.    Pentelischer  Marmor. 

Durch  die  leidenschaftliehe  Liebhaberei  des  Ha- 
drian  für  die  Griechen  und  ihre  Kunst  erlebte  die 
Scnlptur  unter  seiner  Regierung  (117  — • 138  n.  Chr. 
Gebt),  bevor  sie  unaufhaltsam  sank,  noch  eine  kurze 
Epoche  ausserordentlichen  Glanzes.  Nie  standen  wohl 
einem  Liebhaber  so  colossale  Mittel  zu  Gebote,  und 
die  Anzahl  der  menr  oder  minder  freie»  Nachahmun- 
gen der  vortrefflichsten  früheren  Werke  griechischer 
Kunst,  welche  in  kurzer  Frist  ins  Leben  traten»  war 
daher  erstaunlich  grofe,  so  dafe  ein  beträchtlicher 
Theii  der  Denkmale  dieser  Art,  welche  auf  uns  ge- 
kommen, ohne  Zweifel  dieser  Zeit  angehört.  Die* 
selben  zeigen  gegen  die  der  vorigen  Epoche  ein  Stre- 
ben nach  Grofeheit  und  Vereinfachung  der  Form  und 
eine  wunderbare  Vollendung  und  Eleganz  in  der  zar- 
ten Ausbildung  einer  weichen  und  glatten  Oberfläche. 
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Dagegen  erscheinen  sie  weniger  lebendig  und  natur- 
wahr und  im  Gefühle  kälter.    In  den  Gestalten  tritt 
eine  gewisse  Allgemeinheit  und  ein  Schematismus  ein, 
worauf  die  Künstler  leicht  kommen,  wenn  in  ver- 
hiitai&ma£sig  kurzer  Zeit  tu  viel  von  ihnen  verlangt 
wird,  so  daTs  sie  nicht  jede  Arbeit  durch  die  nothi- 
gen  Stadien  in  allen  Theilen  gehörig  individualisiren 
können.    Besonders  ist  eine  zu  starke  Ausladung  der 
«Meinen  Formen,  s.  B.  der  Brust,  und  eine  einför- 
mige und  übertriebene  Angabe  der  Hüftknochen  be- 
merkbar.   Im  Gegensatz  mit  diesen  idealischen  Bil- 
dungen werden  die  eigentlichen  Portraitköpfe  in  allen 
Theilen  auf  das  Feinste  individualisirtj  nur  bisweilen 
faden  steh  Anfänge  eines  nicht  stylgenOUsen  Bestre- 
bens, gewisse  Einzelheiten,  z.  B.  die  Haare,  zu  na- 
tfrUch  wieder  zu  geben. 

Der  Louvre  ist  an  wohlerhaltenen  Meisterwer- 
ken dieser  Zeit   eine  der   ersten  Sammlungen   der 
Welt  Ich  betrachte  zuerst  solche,  welche  unzwei- 
feftaft  derselben  angehören. 

Der  Kopf  des  Hadrian  (No.  317.),  schon  in 
spaterem  Jahren  und  von  sehr  vollen  Formen.  Sehr 
flewlreieh.  and  lebendig  und  von  fleifsiger,  weicher 
Arbeit  Das  noch  stylgemäfs  behandelte  Haar  ver- 
*k  in  der  Anordnung  die  treue  Nachahmung  einer 
gewissen  stutzermifsigen  Art  es  zu  tragen.  Nase, 
Oberlippe  und  die  Haarspitzen  sind  neu.  Parteiischer 
Marmor.  Zu  Gabii  gefunden.  Auch  eine  andere, 
ebenda  gefundene  Büste  Hadrian's  (No.  276.),  jetzt 
euer  aehilleischen  Statue  von  guter  Arbeit  angesetzt, 
"t  von  vielem  Verdienst,  und  das  ähnlich  angeord» 
**e  Haar  von  trefflicher  Arbeit. 

Die  schönste  PortraHbildung  dieser  Zeit  im  Loa- 

7* 
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vre  ist  indefs  der  einer  höchst  vortrefflichen  Gewand- 
statue  aufgesetzte  Kopf  /der  Sab i na,  Gemalin  des 
Hadrian.  (No.  503.).  Das  schöne  Oval  ist  mit  einer 
Feinheit  aufgefafst,  alle  Theile,  ganz  besonders  der 
sehr  glücklich  gebildete  Mund,  sind  so  meisterlich 
individualisirt,  die  Ausführung  ist  so  zart  und  zu- 
gleich, zumal  im  Haar,  so  stylgemäfs,  dafs  man  sieht, 
wie  die  Kunst  sich  da,  wo  sie  auf  die  Nachbildung 
einer  bestimmten  Natur  angewiesen  ist,  auf  der  gröfs- 
ten  Höhe  befinden  kann,  wenn  sie  auf  dem  Gebiete 
freien  Schaffens  schon  viel  zu  wünschen  übrig  lafst. 
Bis  auf  die  neue  Nase  von  seltener  Erhaltung.  Car- 
rarischer  Marmor.  + 

Eine  achilleische  Statue  des  Elius  Veras,  wel- 
chen Hadrian  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  hatte 
(No.  268.),  ist  als  ein  sicheres  Denkmal  dieser  Zeit 
sehr  wichtig.  Die  Arbeit  ist  fleifsig,  in  der  Behand- 
lung des  Haares  aber  etwas  zu  viel  Gewicht  auf  die 
Ausbildung  der  einzelnen  Locken  gelegt.  Den.  For- 
men des  Körpers  liegt  keine  unmittelbare  und  leben- 
dige Näturbeobachtttng  zum  Gründe,  sondern  sie  ha- 
ben etwas  Conventionelles  und  Leeres.  •  Die  Brust 
ist  hier  besonders  stark,  die  Hüftknbchen  sehr  schroff, 
der  Ansatz  der  Schenkel  an  den  äuJseren  Seiten  flach, 
die  Sonderung  der  Wade  vom  Schienbein  übertrieben 
scharf.  Die  Nase,  der  Hals,  der  halbe  Bart,  die  Fin- 
ger und  Zehen,  so  wie  Stucke  des  Gewandes  sind 
neu.     Griechischer  Marmor.     Villa  Borghese. 

Das  Sicherste  und  auch  wohl  das  Vorzüglichste 
von  eigentümlichen  Kunstschönfungen  dieser  Zeit 
sind  die  Darstellungen  des  Antinous,  deren  hier 
sehr  verschiedenartige  vorhanden  sind.  Eine  Büste 
(No.  313.)  zeigt  sein  treues  Portrait,  einen  schön- 
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gebildeten  Jüngling  von  'melancholischem  Ausdruck* 
Die  sehr  fleifsige  Arbeit  zeugt  von  einer  bewunde- 
niüffl würdigen  Technik,  ist  aber  nicht  geistreich  zu 
nennen.    In  der  meisterlichen  Ausbildung  der  einzel- 
nen Haarlocken  ist  schon  der  Keim  des  naturalisti- 
schen und  stylwidrigen  Principe  vorhanden,:  welches 
unter  Marc  Aurel  zur  vollen  Ausbildung   gelangte. . 
Dahin  gehört  auch  das  Angeben  der  Augenbrauen. 
Bis  auf  einige  Locken  ganz  erhalten.    Carrarischer 
Marmor.    Schlofs  Ecouen.    Auch  eine  andere  Büste 
(iSö.  49.),   durch  einen  Epheukranz  als  Bacchus  be- 
zeichnet, ist  sehr  üeifsig  durchgebildet  und  bis  auf 
die  neue  Nasenspitze  antik.    Eine  Statue  (No.  258.) 
stellt  ihn  in  ländlicher  Tracht  mit  dem  Petasus  als 
Aristaos,  den  Schützer  des  Oelbaues,  der  Bienen-  und 
Viehzucht  dar.    Das  »Motiv  ist  glücklich,  der  Styi 
gut,  die  Ausführung,  besonders  im  Kopf,  Hals  und 
Gewand,  aber  etwas  flüchtig.  Nur  die  Nase,  die  rechte 
Hand  vnd  die  Hälfte  des  linken  Arms  ist  neu.    Pa- 
rischer Marmor.    Schlofs  von  Richelieu.    Bei  weitem 
am  höchsten  steht  aber  der  colossale  Kopf,  bekannt 
unter  dem  Namen  .des  Antinous  Mpndragone,  nach 
der  Villa  der  Familie  'Borghese  bei  Frascati,  wo  er 
lange  aufbewahrt  worden.     Zu  den  sehr  edel  und 
grob  aufgefafsten  Formen,  und  einem  leisen  und  fei- 
nen Ausdruck  von  Melancholie  gesellt  «ich  hier  eine 
Zartheit  und  Glätte  der  Vollendung,  wie  bei  einem 
Cameo.    Trotz  alledem  hat  aber  der  Eindruck,  auch 
abgesehen  von  den  hohlen  Augen,  welche  einst  durch 
andere  Steinarten  näher  ausgedrückt  und  bezeichnet 
gewesen  sind,   etwas  Todtes  und  Starres.    An  den 
Haaren  ist  auch  mehr  die  Arbeit,  als  die  manierirte 
ioordnnng  zu  bewundern.    Die  Erhaltung  der  Epi- 
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dermis  ist  wunderbar.    Coralitischer  Marmor.      H5h< 

2  F.  11  Z. 

Folgende  Denkmale  aus  dem  Kreise  griechische! 
Mythologie  scheinen  mir  ans  dieser  Zeit  hcrzuröJiren. 

Statue  des  Jupiter  (No.  415.).    Der  Wurf  de* 
Haares  mit  den  langen,  tief  herabfallenden  Locken, 
der  sehr  ernste  Ausdruck  haben  viel  von  dem  Sera- 
pis.    Die  Arbeit  ist  tüchtig,  indeb  nicht  ausfäiirlich. 
Die  Formen  haben  das  Allgemeine  dieser  Zeit.      Der 
rechte  Arm,  die  linke  Hand  sind  neu.    Griechischer 
Marmor.    Villa  Borghese. 
-     Die  Pallas  von  Velletri  (No.  310.),  eine  Statue 
von  9  F.  A\  Z.  Höhe  ist  die  ansehnlichste,   welche 
uns  ans  dem  Alterthum  von  dieser  Göttin  übrig  ge- 
blieben, und  wenn  schon,  wie  O.  Müller  bemerkt, 
nach  dem  corinthischen  Helm  -  gewifs  keine  getreue 
Nachahmung  derParthenos  des  Phidias,  doch  meines 
Erachtens  mehr  als  irgend  eine  andere  geeignet,  uns 
eine  ungefähre  Anschauung  von  der  Wirkung  dersel- 
ben zu  gewähren.     Gestalt   und  Stellung  sind   von 
einer  Würde,  der  Wurf  des  Obergewandes  (Peplos) 
von  einem  so  edlen  Geschmack,  dafs  dieser  Statue 
ohne  Zweifel  ein  höchst  vortreffliches  Original    zum 
Grunde  liegt.    Die  Ausfuhrung  steht  indels  mit  der 
Erfindung  keineswegs  auf  gleicher  Höhe,  sondern  ver- 
rfith  meines  Erachtens  eine  zwar  sehr  flensige,   aber 
keinesweges  geistreiche  Copie.    Der  Kopf  zeigt  aUer- 
dings  das  Ideal  der  Pallas  in  sehr  erhabener  Weise, 
doch  haben  die  Züge  etwas  Trockne«,  Maskenartiges, 
und  verschiedene  Büsten,  welchen  offenbar  dasselbe 
Original  zum  Grunde  liegt,  z.  B.  eine  in  der  Olyp- 
tothek  in  München,  eine  im  britischen  Museum,  sind 
ungleich  geistvoller  und  lebendiger.    Die  Arbeit  des 
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in  der  Art  der  besten  Zeit  angeordneten  Haars   hat 
etwas  Mechanisches.    Dasselbe  gilt  von  den  Vertie- 
fungen der  Tnnica  auf  dem  rechten  Schenkel»    Ueber- 
hanpi  sind  die  Falten  derselben  gegen  die  FöJfee  hin 
fir  eis  Originalwerk  der  besten  Zeit  zu  wenig  tief 
gearbeitet.     Die  Hände,  der  vordere  Theil  des  linken 
Fobes  und  einzelne  Gewandstücke  sind  nen.    Wahr- 
scheinlich hielt  sie  in  der  Rechten  ursprünglich  eine 
Laue,  in  der  Linken  eine  Patera.    Pariseher  Mar- 
mor.   Im  Jahre  1797  in  den  Rainen  einer  Villa  un- 
weit Velletri  gefanden. 

Statne  der  Venus  victrix,  nej>en  ihr  Amor  (No. 
ISO.).  Dem  Kopf  liegt  ein  Vorbild  «im  Grunde,  in 
welchem  der  eigentliche  liebreis  im  höchsten  Mäafse 
ausgedrückt  gewesen.  Das  Weiche  aller  Formen, 
das  Zärtliche  der  Augen,  ganz  besonders  das  Schmach- 
tende des  etwas  geöffneten  Hundes  ist  bewunderns- 
wert. Wahrend  die  Brüste  sehr  flach  gehalten  sind, 
haben  die  übrigen  Formen  etwas  Plumpes  und  Leeres, 
ttimal  sind  sie  bei  dem  Amor  zu  geschwollen.  Die 
Arbeit  ist  von  vieler  Glitte,  nur  das  Haar  etwas  ver- 
nachlässigt Die  Nase,  der  rechte  Unterarm,  die  linke 
Hand  sind  neu.    Parischer  Marmor.  Villa  Borghege. 

Statue  des  Aesculap  (No.  233.),  von  7  F.  10  Z. 
Höbe;  die  untere4  Hälfte  wie  gewöhnlich  bekleidet. 
Bae  fleiisige  Arbeit  in  den  Körperformen  dieser  Zeit. 
Der  Kopf,  welcher  auf  das  Herrlichste  hohe  Würde 
and  väterliche  Milde  ausdrückt,  ist  in  der  Arbeit  so 
ungleich  besser,  dafs  er  vielleicht  ursprünglich  nicht 
dam  gehört.  Die  NW,  der  rechte  Unterarm,  ein 
Stack  des  linken  Unterbeins,  der  gröfste  Theil  der 
Schlange  und  viele  Stücke  des  Gewandes  sind  neu. 
Parteiischer  Marmor.    Villa  Albani. 


152   Werke  am  der  ZeU  des  Uadrian  im  Lauvre. 

In  allen  Theilen  scheint  mir  diese  Zeit  eine  an- 
dere Statue  des  Aesenlap  (No.  475.)  zu  verrathen. 
Wie  zart  auch  die  Fleiachtheile  beendigt  sind,  haben 
sie  durch  die  schematisehen. Formen  doch  etwas  Un- 
lebendiges; so  drucken  auch  die  übrigens  schön  ge- 
legten Falten  kein  organisches  Leben  aus.  Neben  ihm 
steht  der  Knabe  Telesphorus,  der  Genius  der  Genese- 
nen, in  seinem  capuzenartigen  Gewände.  Die  rechte 
Hand,  der  Kopf  der  Schlange,  die  Finse  des  Teles- 
phorus und  Stücke  des  Gewandes  sind  neu.  Pan- 
scher Marmor. 

Silen,  welcher  den  kleinen  Bacchus  auf  seinen 
Armen  voll  Freude v betrachtet  (No.  709.),  gehört  der 
naiven  und  schönen  Erfindung  nach  gewifa  einem  sehr 
beliebten  Werke  früherer  Zeit  an.  Unter  den  uns 
erhaltenen  Copien  ist  diese  die  vorzüglichste.  Die 
rundlichen  Formen,  die  schroffen  Hüftknochen,  die 
scharf  zugespitzten  Waden  sprechen  für  diese  Zeit, 
aus  welcher  es  indefs  eine  der  fleifsigsfen  und  vor- 
züglichsten Arbeiten  sein  möchte,  so  dafs  sie  va  den 
Hauptzierden  des  Louvre  zu  rechnen  ist. :  Nor  ein 
Theil  der  Arme  und  andere  minder  bedeutende  Stücke 
sind  neu«    Grechetto.    Villa  Borghese* 

Die  Statue  eines  Bacchanten  (No.  485.),  in  den 
stark  ausgeladenen  Formen  sehr  fleifsig  durchgebildet 
Aehnliche  Sculpturen  haben  so  manchem  Bildhauer 
des  Cinquecento  ztm*  Muster  gedient.  Kopf,  Anne, 
das  rechte  untere  Bein,  der  linke  Fu&  neu.  Pari- 
scher Marmor. 

Ein  Knabe  hält  Früchte  und  einen  jungen  Pan- 
ther, welchen  er  damit  fifttert,  auf  den  Armen  (No. 
504.).  Ein  hübscher  Gedanke  und  von  zierlicher  Aus- 
führung.   Griechischer  Marmor.    Villa  Borghese. 
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Die  1  F.  6  Z.  hohe  Statuette  einer  Mänade,  wel- 
che,  vom  Gott  begeistert,  ihr  Haupt  hintenüber  wirft 
(No.  200.),  gehört  dem  wunderbar  schönen  Motiv 
vielleicht  dem  Scopas,  der  hübschen  aber  geistlosen 
Ausführung  nach  wohl  dieser  Zeit  an. 

Statue  des  Achill  (No.  144.),  ganz  unbekleidet« 
Diese  Bestimmung  Visconti's  ist  mehr  durch  den  Cha- 
racter  des  Kopfs,  als  durch  den  Ring  um  den  Knö> 
che!  des   rechten  Fufses    zu  rechtfertigen,    welcher 
nach  ihm  einen  Schutz  der  verwundbaren  Stelle  an- 
deuten  soll,  wohl  aber,,  nach  Welker's  Vermuthung 
nichts  anders  als  eine  Andeutung  der  Fufsbefcleidung 
ist     Zufolge    der   Meinung    desselben   Archäologen 
könnte  es  eine  Copie  der  bronzenen  Statue  des  Achill 
von  Alcamenes  sein.    Nach  dem  breiten  Verhältnifs 
der  sehr  derben  und   ausgeladenen  Formen  möchte 
sie  indefs  wohl   erst  in  diese  Zeit  zu  setzen  sein. 
Uebrigens  ist  der  Kopf  sehr  edel,  die  Arbeit  vorzüg- 
lich.  Die  Nase,  die  Hände  und  vier  Zehen  sind  neu. 
Parischer  Marmor.    Villa  Borghese. 

Die  wichtigsten  dieser  Zeit  Angehörigen  Reliefe 
scheinen  mir  folgende: 

Dreiseitiger  Altar,  mit  den  Zeichen  des  Thier- 
kreises,  Waage,  Scorpion  und  Schütze  und  den  ent- 
sprechenden Gottheiten,  Venus,  Mars  und  Jupiter  ge- 
schnmckt  (No.  331.,).  Von  sehr  fleifsiger  Arbeit  in 
den  Conventionellen  Formen.  Die  Köpfe  von  Venus 
und  Mars  und  die  meisten  Gliedmafsen  sind  neu. 
Parischer  Marmor.  Zu  Gabii  gefunden.  3  F.  1|  Z. 
koch,  2  F.  2£  Z.. breit. 

Venus  aus  dem  Wasser  geboren,  von  Tritonen, 
Nereiden  und  dem  Amor  umgeben  (No.  443.)    Die 

vortrefflichen  Motive  gehören  einer  früheren  Zeit  an, 

7#* 
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als  die  Arbeit,  welche  zwar  fleißig  und  zierlich,  aber 
in  Formen  und  Gesichtern  etwas  leblos  ist.  Carräri- 
scher  Marmor.  1  F.  7  Z.  hoch,  5  F.  7|  Z.  lang. 
Villa  Borghese. 

Vulcan  ist  mit  den  sehr  launig  gebildeten  Cyclo- 
pen  beschäftigt,  die  Waffen  des  Äeneas  zu  sehmie- 
den (No.  239.).  Amor  entwendet  dem  ältesten  Cy- 
clopen  seine  Mütze.  In  der  ganzen  Compositum 
herrscht  viel  Humoristisches.  Die  Formen  sind  et« 
was  rundlich  gehalten.  2  F.  hoch,  3  F.  4  Z.  lang. 
Villa  Borghese. 

Unter  den  Antoninen  (138  — 180  n.  Chr.-  Geb.) 
nimmt  die  Ausladung  und  der  todte  Schematismus 
der  Formen  noch  zu,  die  Vollendung  der  Oberfläche 
der  Fleischtheile , artet  oft  in  übertriebene,  meist  mit 
Leerheit  und  Unlebendigkeit  verbundene  Glätte  aus. 
Bei  den  Pörtraiten  waltet  ein  naturalistisches  Bestre- 
ben vor,  die  Auflassung  wird  daher  nüchtern,  ja  oft' 
gemein,  die  Aiisfährung,  z.  B.  des  "Haares,  durch  die 
sklavische  Nachahmung  der  kleinsten  Locken  unsäg- 
lich mühsam  und  künstlich,  aber  stylwjdrig.  Auch 
die  Gewänder  gewinnen  häufig  durch  zu  wulstige 
und  ausgeladene  Faltenmassen  ein  plumpes,  schwer- 
fälliges Ansehen.  Der  Louvre  hat  mehrere  der  schön- 
sten Denkmäler  aufzuweisen,  welche  aus  "dieser  Zeit 
existiren. 

Büste  von  Faustina  der  älteren,  Gemahn  des 
Antoninus  Pius  (No.  115.),  von  sehr  fleifsiger  Arbeit 
und  sehr  wohl  erhalten.  In  der  Behandlung  der  Per-  . 
rücke  findet  sich  das  stylwidrige  Bestreben  kleinli- 
cher Nachahmung  der  Wirklichkeit.  Carrarischer  Mar- 
mor. Pallast  Braschi. 
,       Eine  Statue  des  Marcus  Aurelius  im  Harnisch 
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and  Kriegsmontel  (No.  26.)  ist  in'  allen  Theilen  so 
fleifsig  und  gleichmftfsig  durchgebildet,  dafs  sie  zu 
den  besten  Arbeiten  dieser  Zeit  gehört.  Pentelischer 
Marmor.    Zu  Gabii  gefunden. 

Eine  colossale,  2  F.  9  Z.  hohe  Büste  desselben, 
ist  vorzüglich  characteristisch  für  die  Kunst  dieser 
Epoche.  Ungeachtet  der  erataunungswürdigen  Beherr- 
schung des  Stoffs,  ist'  doch  der  Eindruck  keineswegs 
befriedigend.  Die  Fleischparthien  haben  durch  die 
zu  starke  Angabe  zn  weniger  Formen,  besonders  im 
Verhältnifs  zn  der  ansehnlichen  Gröfse,  etwas  Leeres 
and  Starres,  die  Glätte  und  der  Glanz  der  starken 
Politur  hebt  dabei  die  Wirkung  des  Fleisches  auf. 
In  der  unsäglich  mühevollen  Behandlung  des  Haars 
fühlt  man  recht  das  Verfehlte  des  Bestrebens,  wo 
möglich  jedes  einzelne  Haar  auszudrücken.  An  dem 
Kopf  ist  nur  die  Nasenspitze  verletzt,  die  Büste  ist 
neu.  Carrarischer  Marmor.  Eine  Meile  unweit  Rom 
bei  der  Meierei  Acqua-Traversa  gefunden,  wo  eine 
Villa  des  Lucius  Veras  gelegen  war.  Villa  Borghese. 
Eine  andere,  an  demselben  Ort  gefundene  Büste  die- 
ses Kaisers  (No.  269.)  hat  ahnliehe  Vorzüge  und  Feh- 
ler.   Coraliti8cher  Marmor.    Villa  Borghese. 

Die  colossale  Büste  des  Lucius  Verus  (No. 
140.),  welche  an  demselben  Orte  gefunden,  wohl 
schon  ursprünglich  Gegenstück  mit  der  des  Marc  Au- 
rd  gemacht  hat,  ist  wohl  ohne  Zweifel  unter  den 
vielen  und  häufig  sehr  kunstreichen  Büsten  dieses 
Kaisers  die  vorzüglichste.  Das  reiche  Haupthaar,  wel-  ' 
dies,  wie  der  Bart,  in  sehr  viele  kleine  und  sehr  . 
banse  Locken  gelegt  und  stutzerartig  gepflegt  ist, 
tat  hier  dem  Künstler  Gelegenheit  gegeben,  in  der 
teberwindung  noch  gröfserer  Schwierigkeiten  seine 
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technische  Meisterschaft  in  noch  glänzenderem  Lichl 
zu  zeigen.  Ueberdem  aber  sind  die  Fleischtheile  ui 
gleich  feiner  verstanden,  ungleich  lebendiger  im 
geistreicher.  Diese  Büste,  ein  höchst  wahrscheh 
lieh  Von  dem  Kaiser  selbst  bestelltes  Originalwerl 
ist  gewifs  eine  Probe  des  Höchsten,  was  die  Kuns 
jener  Zeit  noch  zu  leisten  vermochte,  und  dabei  volJ 
kommen  erhalten,  Villa  Borghese.  Eine  andere,  ebei 
so  wunderbar  erhaltene  Büste,  welche  ihn  als  Feld 
heim  darstellt  (No.  145.),  giebt  jener  in  der  Arbei 
wenig  nach,  nur  macht  das  Haar  einen  noch  styl 
widrigeren  Eindruck.  Carrarischer  Marmor.  Ans  den 
Pallast  des  Herzogs  von  Modena.  Eine  dritte  an  dem 
selben  Orte  mit  der  colossalen  gefundene  Büste  (So 
149.)  ist  im  Munde  nicht  minder  lebendig,  in  den 
Haaren  etwas  weniger  kleinlich  als  No.  145.,  im  Ge 
wände  besonders  sorgfaltig.  Die  Augen  sind  indefi 
zu  sehr  geschlossen  und  haben  etwas  Blinzelnde«, 
auch  sind  die  anderen  Formen  etwas  leerer v  CoraJ^i- 
tischer  Marmor.    Villa  Borghese. 

Büste  von  Faustina  der  jüngeren  (No.  117.)« 
Die  über  den  Kopf  gezogene  Palla  beweist,  4afs  sie 
hier  als  Pudicitia  dargestellt  ist,  welches  in  Betracht 
ihrer  Sitten  als  eine  wahre  Satire  auf  diese'  Gottheit 
erscheint.  Die  Arbeit  ist  fleifsig,  die  Erhaltung  treff- 
lich.'   Carrarischer  Marmor. 

Die  Büste  der  Lucilla,  Tochter  des  Marc  Au- 
rel,  Gemalin  des  Lucius  Verus  (No.  123.),  ist  in  Rück- 
sicht der  edlen  ^Auffassung  und  des  Styls  mir  die 
liebste  Büste,  welche  der  Louvre  ajis  dieser  Zeit  be- 
sitzt. Dabei  ist  die  Vollendung  sehr  grofs,  die  Epi- 
dermis bis  auf  die  Nase  von  der  seltensten  Erhaltung. 
Grechetto.    Bei  Gabii  gefunden. 

Die  Büste  des  Annius  Verus,  Sohns  des  Marc 
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inrel  und  der  Faustina,  welcher  anerwachsen  starb 
(No.  700.),  zieht  durch  Lebendigkeit  und  Fleüs  sehr 
an.  Die  Behandlung  des  Haars  ist  nach  dem  natu- 
ralistischen Princip.  Nasenspitze  und  Kinn  sind  neu. 
Parteiischer  Marmor. 

Ah  mythologischen  Darstellungen  durften  dieser 
Zeit  angehören : 

Jupiter,  ein  colossaler  Torso,  scheint  mir  nach 
dem  Character  des  Kopfs  eher  ein  Neptun.  .  Behand-  . 
long  von  Fleisch  und  Haar  haben  im  Princip  viel 
von  den  Büsten  des  L.  Verus.  Die  Formen  des  Kor* 
pers  haben  etwas  Allgemeines  und  Rohes.  4  F.  5|  Z. 
hoch.    Carrarischer  Marmor«    Versailles. 

Die  Statue  einer  bekleideten  Venus  (No.  185.), 
auf  deren  Plinte  früher  der  Name  des  Praxiteles  zu 
lesen  war,  wonach  man  hierin  eine  Copie  der  auf 
der  Insel  Cos  befindlichen  jejies  Meisters  erkennen 
vfilL  Dag  Motiv,  das  sehr  zierliche  und  feine  Ge- 
wand scheinen  auch  dafür  zu  sprechen.  Das  ScHwere 
des  Verhältnisses,  die  Leere  der  Feimen  der  nackten 
•"teile,  die  geringe  Arbeit  des  Amor  .dürften  indefs 
die  Ausführung  frühestens  in  diese  Zeit  setzen.  Kopf 
°ud  Büste  sind  aufgesetzt,  die  Hände  neu.  Parischer 
Marmor.    Schlofs  von  Richelieu. 

Die  Statue  des  M  er  cur  (No.  297.)  ist  im  Kopfe 
leer  und  kalt,  in  den  Formen  des  Körpers  übertrie- 
ben and  schematisch.  Parischer  Marmor»  Schlofs 
von  Richelieu, 

Herme  des  bärtigen  Bacchus  (No.  517.).    Die 
Arbeit  in  dem  Rosso  antico  ist  sehr  mühselig,  aber 
geistlos  und  maskenartig.    Im  Jahre  1791  zu  Rom  * 
in  dem  Stadtviertel  Merulana,    zwischen  dem  cölir 
Beben  und  esquilinischen  Hügel,  gefunden. 

Vier  Faune,  als  Träger,  oder  Atlanten  (No.251.), 
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jeder  6  F.  4  Z.  hoch,  sind  tüchtige,  architectonischc 
Sculpturen,  deren  kurze  und  breite  Verhältnisse,  so 
wie  die  sehr  starken,  plumpen  und  rundlichen  For- 
men auf  diese  Zeit  deuten.  Die  Arbeit  der  Köpfe, 
Haar  und  Bart  sind  für  die  Bestimmung  dieser  Sta- 
tuen sehr  fleifsig. 

Die  Musen,  welche  die  Vorderseite  eines  Sar- 
kophags schmücken  (No.  307.),  gehören,  so  wie  die 
schwelgenden  Figuren  aus  dem  Gefolge  des  Bacchus 
auf  dem  Rande  des  Deckels  darüber,  der  Erfindung 
nach,  der  schönsten  Zeit  griechischer  Kunst  an.  In 
der  viel  geringeren  Arbeit  sind  wenigstens  die  Haupt- 
motive noch  gut  festgehalten. 

Römische  Wettrennen  zu  Wagen  durch  Genien 
vorgestellt  (No.  449  und  455.),  mit  Andeutung  des 
Circus  im  Hintergrunde,  sind  voll  geistreicher  und 
neckischer  Motive,  welche  einer  besseren  Zeit  ange- 
hören, als  die  mäfsige  Arbeit  mit  den  rundlichen  For- 
men. In  dem  ersten  sind  viele  Theile  restaurirt. 
Villa  Borghese. 

Der  Streit  des  Achill  und  Agamemnon  (No.  177.)« 
die  3  F.  8|  Z.  hohe,  9  F.  1|  Z.  lange  Seite  eines 
Sarkophags.  Die  Composition  ist  zu  gedrängt  und 
nicht  glücklich  in  den  Linien,  das  Nackte  von  der- 
ben, schematischen  Formen,  die  engfaltigen  Gewän- 
der noch  von  gutem  Styl.  Priamus,  welcher  den 
Achill  um  den  Körper  des  Hector  bittet  (No.  206.) 
—  die  andere  lange  Seite  desselben  Sarkophags  — 
ist  ungleich  glücklicher  in  der  Composition  und  deu- 
tet auf  eine  treuere  Nachahmung  eines  froheren  Ori- 
ginals. Arbeit  und  Styl  sind,  ähnlich.  Beide  nähern 
sich  dem  Rundwerk.    Villa  Borghese. 

Von  dem  Commodus  bis  zum  Elagabal  (180  bis 


Chwrader  d.  Werke  v.  Commodue  bis  Eiagabai.  159 

222  n.  Chr.*  Geb.)  blieb  die  Kunst  in  ähnlicher  Weise 
in  Ausübung,  nur  dafs  statt  jener  nüchternen  biswei- 
len eine  affectirte  Auflassung,  in  der  Formengebung 
eine  immer  gröfsere  Willkühr  und  Mangel  an  Gefühl 
eintritt,,  und  auch  die  Technik  sehr  entschieden  sinkt. 
Die  Portraitbildungen,  als  der  vorzugsweise  ange- 
baute und  minder  schwierige  Zweig,  enthalten  wie- 
der noch  die  besten  Kunstleistungen  dieser  Zeit. 

Büste  des  Commodus  (No.  291.).  Der  ver- 
dienstlichen Arbeit  derselben  liegt  das  Princip  der  Bü- 
sten des  L.  Verus  zum  Grunde^  nur  stehen  Verständ- 
nils und  Technik  tiefer.  Nase  und  Kinn  sind  neu. 
Pentelischer  Marmor.    Herzogl.  Pallast  zu  Modeila. 

Der  einer,  aus  einer  besseren  Zeit  herrührenden, 
Statue  aufgesetzte  Kopf  seines  Nachfolgers,  des  Kai- 
sers Pertinax  (No.  466.),  ist  ebenfalls  nicht  ohne 
Kunstwerth.    Villa  Borgliese. 

Die  Büste  des  Septimius  Severus  (No^llO.).  Noch 
lebendig  in  der  Auffassung  und  von  guter,  fleüsiger 
Arbeit    Coralitischer  Marmor.    Villa  JBorghese. 

Wenn  eine  Statue  (No.  117.),  welche  für  Julia 
Domna,  die  Gemalin  des  S.  Severus,. gehalten  wird, 
wirklich  dieselbe  vorstellt,  so  beweist  sie  in  dem 
ähnlich  wie  bei  der  berühmten  Pudicitia  zu  Dresden 
gelegten  Gewände,  dafs  man  in  dieser  Zeit  noch  sehr 
Heftige  und  werthvolle  Arbeiten  machte.  Allerdinga 
nmb  der  Kopf,  besonders  jlas  Haar,  dem  Gewände 
nachstehen.  Sehr  gut  erhalten.  Pentelischer  Mar- 
mor. Gegen  1750  zu  Bengazzi,  östlich  von  Tripoli 
gefunden.    Versailles. 

Die  Büste  des  Clodius  Albinus,  des  Freundes 
wd  späteren  Gegenkaisers  des  S.  Severus  (No.  267.), 
ao  welcher  das  Haar  ä  la  Verus  behandelt,  ist  eben- 
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falls  so  individuell,  so  flei&ig,  dafs  es  ein  günstiges 
Zeugnils  für  die  Kunst  der  Zeit  ablegt.  Nur  die 
halbe  Nase  ist  neu,  die  Büste  nicht  zum  Kopf  ge- 
hörig.   Penteliseher  Marmor.    Villa  Albani. 

Bei  der  Büste  des  Caracalla  (No.  68.),  von 
vielem  Leben  und  guter,  fleifsiger  Arbeit,  ist  der 
con  amore  angenommene  Ausdruck  von  Wuth  und 
Bosheit  sehr  characteristisch.  Die  Nase  ist  neu.  Pen- 
teliseher Marmor.  Auch  eine  Büste  seines  von  ihm 
ermordeten  Bruders  Geta,(No.  97.),  weiche  sehr 
selten  sind,  ist  von  erheblichem,  wenn  schon  nicht 
gleichem  Verdienst,  aber  trefflich  erhalten.  Corali- 
tischer  Marmor.     Zu  Gabii  gefunden. 

Zu  den  vorzüglichsten  Büsten  dieser  Zeit  aber 
ist  die  der  PI  au  ti IIa,  Gemalin  des  Caracalla  (No. 
52.),  zu  rechnen.  Eine  weiche  und  zarte  Beendigung 
entspricht  hier  einer  lebendigen,  individuellen  Auf* 
fassung,  und  dabei  fehlt  zur  völligen  Erhaltung  nur 
die  Nasenspitze.  Carrarischer  Marmor.  Villa  Bor- 
ghese.  Ein  anderer  Kopf  derselben  (No.  687.)  em- 
pfiehlt sich  dagegen  vorzugsweise  nur  durch  die  glatte 
und  zierliche  Behandlung. 

Eine  Büste  des  Elagabal  (No.  83.)  ist  in  allen 
Theilen,  selbst  in  den  erhaltenen,  abstehenden  Ohren, 
noch  sehr  individuell  und  von  guter,  in  den  Haaren 
besonders  fleifsiger  Arbeit.  Nur  die  Nase  ist  neu. 
Parischer  Marmor. 

Von  Darstellungen  aus  dem  Kreise  der  Mytho- 
logie scheinen  mir  dieser  Zeit  anzugehören: 

Die  Statue  des  ruhenden  Hercules  (No.  432.), 
eine  Copie  des  farnesisch^en  von  Glycon,  ist  ungleich 
plumper  und  ungeschlachter  in  den  Formen,  wenn 
gleich  fleifsig  ausgeführt.     Der  Kopf  ist  aufgesetzt, 
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der  linke  Unterarm ,  das  rechte  Unterbein  und  noch 
einzelne  Stacke  sind  neu.  Griechischer  Marmor.  Villa 
Borghese. 

Eine  Victoria  (No.  435.),  halb  unbekleidet,  unter 
ihren  Foben  Trophäen,  den  Kranz  in  der  Hand.  Von 
sehr  maisiger  Arbeit  und  viel  Restauro. 

Die  3  Grazien  (No.  470.),  eine  Copie  von  sehr 
untergeordnetem  Werth,  welcher  mit  der  Gruppe  in 
der  Libreria  des  Doms  zu  Siena  ein  Original  zum 
Grunde  liegen  möchte.  Die  Köpfe  und  noch  Man- 
che* ist  neu.    Parischer  Marmor;    Villa  Borghese. 

Hercules  und  Telephns,  eine  colossale  Gruppe. 
Daneben  die  Hindinn,  weiche  Telephns  gesäugt  hat 
(No;  450.). .  Auch  die  antiken  Theile  sind  Von  höchst 
plumpen,  ungeschlachten  und  rundlichen  Formen.  Das 
Meiste  ist  neu.  Griechischer  Marmor.  7  F.  6  Z.  hoch. 
Viüa  Borghese. 

Herenles  raubt  den  Gürtel  der/ Amazonen -Köni- 
gin ffippolyta  und  tödtet  Diomed  mit  seinen  Pferden 
(No.  469.).  Die  Compositum  zu  -  gedrangt,  die  Mo- 
tive etwas  lahm.  Im  Ganzen  ist  «ine  mehr  didactl- 
sche  als  rein  künstlerische  Absieht  zu  erkennen.  2  F. 
hoch,  3  F.  10  Z.  breit.    Villa  Borghese. 

Nereiden  und  Tritonen,  Reliefe  (No.  482  und 
487.).  Die  steifen  Stellungen,  die  Art  der  Arbeit 
sprechen  dafür,  dafe  beides  dieser  Zeit  angehören 
möchte.    Villa  Borghese;      * 

Das  Relief  einer  Matrone,  im  Costüm  der  Pudi- 
citia  (No.  407.),  stammt  dagegen  in  den  Motiven  ans 
einer  besseren  Zeit,  und  nur  die  geringe  'Arbeit  iäfst 
es  in  diese  Zeit  setzen.    Villa  Borghese. 

Ton  Alexander  Severus  bis  Licinius  (222  —  324 
&  Chr.  Geb.)  sinkt  die  Kunst  in  allen  Theilen  immer 
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tiefer.  Styl-  und  Naturgemhl  vertieren  sich  mehr 
und  mehr,  die  wenigen,  eigenen  Erfindungen  erschei- 
nen unbehülflich  und  arm,  die  Nachahmungen  frühe- 
rer Werke  geistlos  und  verfehlt.  Wenn  auch  ein- 
zelne Leistungen  im  Portraitfach,  zumal  aus  der  er- 
sten Zeit  dieser  Epoche,  dagegen  noch  sehr  achtbar 
sind,  so  ißt  doch  bei  der  Unzulänglichkeit  der  ge- 
sunkenen Technik  die  Mehrzahl  sehr  trocken  und 
allgemein  in  der  Auffassung,  roh  in  der  Ansfahrung. 
So  wird  das  Haar  meist  nur  mit  blofsem  Einkratzen 
ausgedrückt.  In  den  Reliefen  sind  bald  verschiedene 
Pläne  in  einem  verworrenen  Durcheinander  mit  Fi- 
guren verschiedener  Gröfse  angefüllt,  bald  entsprechen 
sich  die  beiden  Seiten' von  der  Mitte  ah  in  streng- 
ster, geistloser  Symmetrie.  Aus  den  steifen,  langen 
Figuren  mit  typischen  Gesichtern,  welche  sich  meist 
4em  Rundwerk -nähern,  ist  alles  Leben  entflohen. 

Eine  Büste  des  Alexander  Severus  (No.  198.) 
ist  ein  sehr  gutes  Werk  rar  diese  Zeit,  denn  die  Auf- 
fassang ist  noch  sehr  individuell,  die  Arbeit  fleifsig. 
Indefs  sind  die  Formen  geschwollen,  leer  und  glatt, 
Haar  und  Bart  nur  eingekratzt.  Die  Nasenspitze 
und  Theile  der  Ohren  sind  neu.  .  Carraritcher  Mar- 
mor.   Pallast  Bra8chi. 

Auch  die  Büste  der  Mutter  des  A.  Severus,  der 
Julia  Mammäa  (No.  125«),  ist  ein  für  die  Zeit  sehr 
fleifsiges  und  bis  auf  die  Nasenspitze  und  einen  Theil 
des  Halses  sehr  gut  erhaltenes  Werk.  Pentelischer 
Marmor.  Villa  Albani.  Eine  Statue  (No.  265.)/ 
worin  Visconti  dieselbe  erkannt  hat,  ist  in  Styl  und 
Behandlung  aller  Theile  ungleich  vorzüglicher,  als  -die 
meisten  sicheren  Denkmale  dieser  Zeit,  und  stimmt 
darin  sehr  mit  der  Zeit  des  L.  Veras  überein,  so 
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daß*,  wenn  Visconti  Recht  hat,  wir  darin  einen  sehr 
merkwürdigen  Beweis  haben,  bis  zu  weicher  Hfthe 
in  einzelnen  Beispielen  sich  die  Kunst  noch  in  so 
spater  Zeit  erhoben  hat.  Penteiischer  Marmor.  Villa 
Borgbese. 

Von  ungleich  roherem  Ansehen,  als  jene  Büsten, 
ist  eine  des  Gordianus  Pins,  und  die  übrige  Ar- 
beit steht  mit  dem  nur  eingekratzten  Haar  auf  einer 
Stufe.    Carrarischer  Marmor.    Villa  Borghese. 

Die  achilleische  Statue  des  Pupienus  (No.  445.) 
ist  ein  höchst  vorzügliches  Werk  rar  die  Zeit  Der 
zwar  schematische  Körper  ist  nicht  allein  fleiisig, 
«mdern  ermangelt  auch  in  einigen  Theilen  nicht  des 
Verständnisses.  Der  individuelle  Kopf  zeigt  uns  eine 
gutartige  und  tüchtige  Persönlichkeit,  das  Haar  ist 
nicht  ohne  Styl  behandelt.  Die  Nase  und  der  linke 
Fufe  sind  ganz,  die  Arme  theflwcise  neu.  Griechi- 
scher Marmor. 

Von  ungleich  tieferem  Verfall  zeugt  eine  Büste 
des  Gsllienus  (No.  294.),  an  welcher  zu  dem  mehr 
eingekratzten  Haar  sich  eine  grofse  Trockenheit  der 
Züge  gesellt  Am  besten  sind  noch  die  Ohren  aus- 
gefallen.   Penteiischer  Marmor.    Villa  »Albani. 

Von  mythologischen  Gegenständen  wird  es  ge- 
nügen, hier  nur  einige  Beispiele  zu  geben. 

Die  Statue  des  Pan  (No.  606.),  eine  rohe  Ar- 
beit Griechischer  Marmor.  Villa  Borghese.  Ein  dar- 
unter befindliches  Relief,  das  Urtheil  des  Paris  vor- 
stellend, zeigt,  wie  so  häufig,  in  den  Motiven  eine 
sehr  gute  Zeit,  mit  welchen  die  sehr  geringe  Arbeit 
einen  grofsen  Abstand  bildet 

Sarkophagrelief  (No.  48.)  In  der  Mitte  in  einem 
Rand  die  Baste  einer  Frau,  eine  Art  der  Anordnung, 
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welche  erst  in  dieser  Zeit  aufgekommen  zn  sein 
scheint.  Darunter  der  Tod.  welcher  seine  Fackel 
neben  einer  schlafenden  Frau  gesenkt  hat,  eine  schöne, 
ebenfalls  aus  besserer  Zeit  stammende  Erfindung,  als 
die  sehr  rohe  Ausführung. 

Eine  Conclamation  (No.  459.).  Eine  todteFran, 
auf  dem  Bette  liegend,  wird  von  den  Ihrigen  beklagt. 
Die  vortrefflichen  und  rührenden  Motive  gehören  auch 
einer  besseren  Zeit  an,  als  das  kurze  Verhältnis  der 
Figuren  und  die  sehr  rohe  Arbeit. 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  des  Ungeschicks  und 
der  Styllosigkeit,  womit*  alte,  treffliche  Motive  in 
gröfster.  Ueberladung  durch  einander  gewürfelt  wur- 
den, gewährt  ein  in  der  Nähe  von  Bordeaux  gefun- 
denes Sarkophagreif ef  (No.  4211),  welches  Bacchus 
mit  seinem  Gefolge  darstellt ,'  wie  er  die  schlafende 
Ariadne  aufsucht.  Die  Arbeit  ist  glatt,  aber  leer. 
Parischer  Marmor. 

Die  Anzahl  der  znm  Theil  durch  die  Vorstel- 
lungen sehr  interessanten  Sarkophagreliefs  -  aus  dieser 
Zeit  ist  hier  sehr  beträchtlich. 

In»  dem  Zeitraum;  von  Constantin  dem  Grofcen, 
bis  zum  Regierungsantritt  von  Justinian  (324  —  527) 
geht  die  antike  Kunst  allmählig  ganz  aus.  Die  Denk- 
male dieser  Epoche  haben  ein  höchst  unbeholfenes, 
•barbarisches  Ansehen. .  Während  die  Behandlung  von 
-Gegenständen:  der  altert  Mythologie  vom  Anfang  bis 
zu  Ende  derselben  immer  seltener  wird,  kommt  die 
christlicher  Gegenstände  mehr  und  mehr  in  Aufnahme. 
Obgleich  bei  beiden  die  Art  der  Auffassung  und  die 
Arbeit  dieselben  sind,  giebt  das  Moment  einer  neuen 
Begeisterung  letzteren,  so  weit  das  geringe  Wissen, 
die  tief  gesunkene  Technik  einen  Ausdruck  derselben 
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zulassen,  über  erstere  wenigstens  in  den  Hauptdenk- 
malen  ein  gewisses  Uebergewicht.  Bei  den  Reliefen 
sind  ltfnfig  die  einzelnen  Figuren  architectonisch,  z. 
B.  durch  Säulen  getrennt,  wodurch  alle  Gruppirung 
und  Beziehung  anf  einander  angehoben  wird 

Ein  Sarkophag  aus  der  Villa  Borghese  zeigt  die 
im  gewöhnlichsten  anf -solchen  vorkommenden,  christ- 
lichen Gegenstände.    Die  eine  lange  Seite  (No.  77.) 
enthält  Christas  auf  dem  Berge  Tabor,  aus  welchem 
unten  4  Quellen,  die  Flüsse  des  Paradieses-,  fliefsen, 
welche  auf  die  4  Evangelien  gedeutet  werden.    Er 
hält  in  der  Hand  eine  entwickelte  Rolle,  als  das  Zei- 
chen seiner  Lehre,  welche  er  den  Aposteln,  die  zu 
beiden  Seiten  aufgereiht  sind,  ertheilt.    Die  andere 
lange  Seite  (No.  777  bie)  stellt,  als  Symbol  der  Auf- 
erstehung, den  Propheten  Elias  vor,  welcher  in  ei- 
nem Wagen  zum  Himmel  fährt,  und  dem  Elisa  sei« 
nen  Mantel  läfst;  die  Loealität  ist  ganz  in  antiker 
Weise  durch  einen  Flufsgott  bezeichnet.    Auf  einer 
schmalen  Seite  (No.  764.)  sieht  man  die  vier  Evan- 
gelisten.    Zur  Linken  die  aus  Wolken  hervor  kom- 
mende Hand  Gott  Vaters, -welche  ursprunglich  ge~ 
wifs  ein  Buch,  die  Evangelien,  gehalten  hat.    Costüm 
und  Behandlung  der  Falten  gehören  mit  wenigen  Aus- 
nahmen noch  ganz. der  altrömischen  Kunst  an*    Die 
Verhältnisse*  der  Figuren  sind  gut,  das  Motiv  in  dem 
Elias  nicht  unglücklich  erfunden,  die  Köpfe  aber  sind 
ziemlich  nach  einem   Typus   gebildet,    wofür   eine 
dicke,  stark  ausgeladene  Nase  besonders  characteri- 
rtisch  ist. 

Nachdem  ich  Dich  so,  von  den  Monumenten  gelei- 
tet durch  zwei  Jahrtausende  und  von  Aegypten  nach 
Griechenland  und  Rom  geführt  habe,  mufs  ich  Dich, 
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bevor  ich  diese  reiche  Sammlung  verlasse ,  auf  man- 
che Denkmale  aufmerksam  machen,  die  durch  ihren 
Kunstwerth  anziehen,  ohne  dafo  es  thunlich  oder 
auch  mir  gerade  beim  Ansehen  eingefallen  wäre,  die 
Zeit  ihrer  Entstehung  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
zu  bestimmen.  Bei  einer  historischen  Aufstellung 
wurden  sie  sich  indefs  nach  einer  ungefähren  Analo- 
gie sehr  wohl  einreihen  lassen. 

Der  Genius  des  Todes  (No.  22.),  ein  schö- 
ner, fehimenbekranzter  Jüngling  Ton  schlanker  Ge- 
stalt, lehnt  sich,  die  Hände  über  den  Kopf  gelegt, 
die  Füfse  über  einander  geschlagen,  an  einen  Fich- 
tenstamm. Pentelischer  Marmor.  Schlofs  d'Ecoaen. 
Ich  führe  diese  Statue  besonders  wegen  des  schönen 
Gedankens  und  des  sehr  graziösen  Motivs  an,  denn 
sonst  hat  sie  durch  Zusammensetzen  und  Ueberarbei- 
ten  sehr  gelitten,  und  sind  die  Schenkel  und  Ober- 
arme etwas  schwer. 

Eine  Statue  der  Hygiea  (No.  84.),  welche  ans 
einer  Sehaale  eine  Schlange  futtert,  zeichnet  sich 
durch  die  bequeme  und  ruhige  Stellung,  die  edlen 
und  milden  Züge  und  das  glücklich  gelegte  Gewand  | 
aus.  Die  Arbeit  verräth  eine  fleifsige  Copie.  Nase. 
Kinn  und  Arme  sind  neu.    Parischer  Marmor.    v 

Eine  sitzende  Statue  (No.  89.)  wird  nach  dem 
aufgesetzten,  höchst  lebendigen  und  individuellen 
Kopf,  welcher,  dem  Visconti  zufolge,  Posidonins 
vorstellt,  nach  diesem  berühmten  Stoiker,  dem  Freunde 
des  Cicero,  benannt  In  den  Formen  des  Körpers  ist  i 
das  höhere  Alter,  in  der  einzigen  Kleidung,  dem 
Pallium,  der  dicke  Stoff  vortrefflich  ausgedrückt.  Die 
Nase  und  der  rechte  Unterarm  sind  neu.  Penteli- 
scher Marmor.    Villa  Borghese. 
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Eine  Herme  des  Mercur  (No.  93.)  fallt,  obgleich 
«bt  Kopf  nicht  beendigt,  das  Haar  nar  angelegt  ist, 
auch  den  Adel  in  Form  und  Character  sehr  vortheil- 
hafl  anL   Penteüscher  Marmor. 

Die  Statuen  yon  drei  Nymphen  (No.  165.),  wei- 
cht ikr©  nassen  Gewänder  an  einer  Säule  aufhängen, 
«mahne  ich  nur  wegen  der  sehr  glückliehen  und 
geistreichen  Erfindung,  denn  die  Ausführung  ist  sehr 
mtttehnäJsig,  die  Köpfe,  die  meisten  Arme  und  Un- 
terbette sind  neu.  Als  muthmafsüche  Verzierung  ei- 
nes Brunnens  sind  sie  hier  in  eine  grofse  marmorne 
Sensale  gesetzt. 

Die  Gruppe  einer  Frau  mit  einem  Kinde  auf  dem 
Ana  (No.  183.),  hier  Messalina  und  Britannieus 
genannt,  deuten  mir  nach  der  Anordnung  des  noch 
aUertuümlich  behandelten  Haars,  den  wenig  portrait- 
artigen  Zügen  des  Gesichts  ungleich  eher  auf  eine 
Lencothea  mit  dem  kleinen  Bacchus.  Die  Arbeit 
mit  den  tiefen  Falten  des  trefflichen  Gewandes  ist 
sehr  stylgemäfs  und  fleifsig.  Der  Kopf  des  Kindes, 
30  wie  sammüiche  Hände  und  Füfse,  mit  Ausnahme 
des  linken  der  Frau,  sind  neu.  Penteüscher  Marmor, 
hn  17ten  Jahrhundert  in  der  Umgegend  von  Rom 
gefanden  und  nach  Franlpreich  gebracht.  Gärten  von 
Vffaülcs. 

Eber  Statue  der  Minerva  (No.  192.)  liegt  ein 
Ongbal  des  gro&en  und  erhabenen  Styls  zum  Grunde, 
k  dem  edlen  Kopf  ist  ein  leise  melancholischer  Aus- 
^4,  ttid  die  weniger  ab  meist  geoflnetea  Augen 
Sonders  charaeteristisch  und  anziehend.  Sie  er- 
*4eint  hier  mehr  als  die  Beschützern  der  Künste 
^Friedens,  ala  die  Göttin  des  Krieges.  Auch  der 
\Vurf  des  Peplo»  über  die  Tunica  ist  abweichend  und 
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sehr  originell.-  Die  Art  der  übrigens  guten  Arbeit 
deutet  auf  eine  Copie.  Die  Nase,  die  linke  Hand 
und  Finger  an  der  Rechten  sind  neu.  Parischer  Mar- 
mor. Aus  der  Sammlung  Mattei.  Von  Ludwig  XVIII. 
von  dem  Fürsten  von  Beauveau  gekauft. 

Die  2  Fufe  hohe  Gruppe  eines  Satyrs  (No.  290.), 
welcher  einem  Faun  einen  Dorn  aus  dem  Fufs  zieht, 
gehört  in  der  höchst  lebendigen  und  naturwahren 
Erfindung  einer  naiven  Kunstzeit  an.  Die  Arbeit  ist 
sehr  mäfsig,  die  Köpfe  theilweise,  die  Arme  des  Sa- 
tyrs ganz  neu.    Parischer  Marmor.    Villa  Borghese. 

Die  Relieffiguren  einer  Brunnenmündung,  darun- 
ter ein  Apollo  Choragos  und  zwei  Frauen,  ganz  . 
in  leichte  Gewänden  gehüllt,  sind  eben  so  geistreich 
und  lebendig  in  den  Motiven,  als  flüchtig  in  der  Ar- 
beit,« und  liefern  einen  neuen  Belag,  wie  bei  den 
Alten  auch  ein  Jegliches,  was  dem  täglichen  Ge- 
brauche diente,  durch  die  schönsten  Kunstgedanken 
veredelt  wurde.    1  F.  8-J  Z.  hoch. 

Odysseus  befragt,  das  Schwerdt  zur  Abwehr 
der  anderen  Schatten  in  der  Hand,  den  des  Tiresias, 
welcher  mit  halb  verschleiertem  Kopf  ein  Scepter 
hält  (No^298.).  Dieses  Relief  ist  wegen  der  sehr 
guten  Compositum  interessant,  denn  die  Arbeit,  ob- 
schon  von  gutem  Styl,  ist  flüchtig.  Der  Kopf,  der 
rechte  Unterarm  und  dasselbe  Unterbein  des  Odys- 
seus, die  linke  Hand  des  Tiresias  sind  neu.  Grie- 
chischer Marmor.    Villa  Albani. 

Ein  Basrelief  (No.  362.),  welches  Bacchus  im 
Kampf  mit  den  ludienT,  welche  von  Elephanten  be- 
gleitet werden,  vorstellt,  darf  ich,  unerachtet  des 
sehr  verdorbenen  Zustandest  wegen  der  Seltenheit 
des  Gegenstandes,  des  guten  Styls  und  der  fleißigen 

Ar-  ' 


Sontiige  wichtige  Sculpturen  im  Louvre.     169 

irbeit  der  alten  Theile  nicht  ganz  mit  Stillschwei- 
gen übergehen.    Villa  Borghege, 

Ein  anderes  Sarkophagrelief  mit  dem  Raube  der 

Proserpina  (Ne.  366.),  einem  Gegenstande,  womit 

man  gern  anspielungsweise  das  Grab  junger  Mädchen 

schnackte,  ist  *  so  lebendig  leidenschaftlich,  so  edel 

laden  Linien,  däfs  wir  darin  gewifs  eine,  obwohl 

ttb  mäfsige   Nachahmung    einer    echt   griechischen 

I  Erfindung  besitzen.    Es  hat  viel  Restaurationen.   Villa 

fBorgJiese. 

Die  Bestattung  des  Hector  (No.  418.),  ein  der- 
gleichen tob  1  F.  6}  Z.  Höhe,  5  F.  8  Z.  Länge,  gehört 
:  *a  den  sehr  gewählten  Denkmalen  dieser  Art.    links 
<fo  knieend  flehende  Priamus.   Dafs  dieses  vor  Achill 
geschieht,  ist  nur  durch  ein  Bein  desselben  angedeu- 
tet  Einige  Trojaner  bringen  die  Geschenke  der  Lö- 
sung, andere  tragen  den  Leichnam  des  Hector  fort, 
worüber  verschiedene  griechische  Helden,  unter  de- 
nen man  den  Odysseus  an  seiner  .Schiffermütze  er- 
kennt, ungehalten  zu  sein  scheinen.   Hecuba,  Andro- 
nsache,  Astyanax,  gefolgt  von  Trojanerinnen,  geleiten 
den  Körper  klagend  nach  Troja,   dessen  Thore  man 
h  Hintergrunde  sieht.    Diese  aus  20  Figuren  beste- 
hende Compositum  ist  sehr  deutlich,  edel,  ergreifend, 
und  die  Ausführung,  obwohl  lange  nicht  auf  der  Höhe 
derselben,  doch  ungleich  gefühlter  und  im  Einzelnen . 
flei&iger  durchgebildet,  als  auf  den  meisten  Sarkopha- 
gen.   Die  zu  hohe  Stelle  verkümmert  den  Genufs, 
and  verhindert  die  genaue  Angabe  der  vielen  Restau- 
rationen.    Villa  Borghese. 

Ein  anderes,  1  F.  10  Z.  hohes,  6  F.  11|  z   lan- 
ges Sarkophagrelief  (No.  424.),  der  Tod  des  Adonis 
genannt,  und  meines  Erachtens  zu  den  vorzüglichsten 
OL  8 
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im  Louvre   gehörig,    scheint  mir  doch  eher,   wenn 
schon  auf  eine  abweichende  Art,  die  Mythe  des  Me- 
leager  zu  behandeln.    Der  Künstler  möchte  hier  der 
ältesten  Form  derselben  bei  Homer  im  9ten  Gesänge 
der  üias  gefolgt  sein,  wo  von  Atalanta  gar  nicht  die 
Rede  ist:  Rechts  wird  Meleager  von  seiner  Gemalini 
Cleopatra  und  einem  Jungling  gebeten,  das  Land  von 
dem  Eber  zu  befreien;  darauf  ist  die  Jagd  selbst  vor- 
gestellt, wobei  an  die  Einzelheiten  späterer  Ausbil- 
dungen der  Mythe  nicht   zu  denken  ist.    Der  Eber 
hat  einen  Jäger  niedergeworfen,   Meleager  eilt  ihm 
zu  Hülfe  und  tödtet  den  Eber.     Links  sitzt  er  mit 
der  Cleopatra,  zürnend  über   seine   Mutter  Aethra, 
weiche,  wegen  ihres  von  ihm  erschlagenen  Bruders, 
die  Erinnys  gegen  ihn  aufgerufen,  und  wird  umsonst 
von  der  Mutter ,  den  Aetolern  und  von  seiner  Fran 
selbst  angefleht ,  die  die  Stadt  Calydon  in  Folge  je- 
ner Aufrufung  hart  bestürmenden  Kureten  abzuweh- 
ren.    Der  Amor,  welcher  jedesmal  neben  der  Cleo- 
patra vorkommt,   scheint  mir  zu  bedeuten,   dafs  die 
Liebe  den  Helden  bewogen,  seinen  Landsleuten  zu  hel- 
fen, wie  er  sich  denn  endlich  noch  von  der  Cleopa- 
tra zur  Rettung  der  Stadt  bereden  läfst.    Die  schma- 
len Seiten  des  Sarkophags  mochten  den  Anfang  und 
.den  Schlufs  der  Mythe  dargestellt  haben.    Die  ganze 
Composition  athmet  den  Geist  griechischer  Erfindung, 
das  Gefält  ist   fein  und   geradlinig,    die  fleifsige  Ar- 
beit von   sehr  gutem  Styl.    Die  Köpfe  haben  meist 
gelitten,  ja  einer  ist  neu. 

Eine  Büste  der  Minerva  (No.  431«),  von  gutem 
Styl  doch  mäfsiger  Ausfuhrung,  ist  wegen  des  weib- 
licheren Characters  und  eines  anziehenden  Ausdrucks 
von  Milde  zu  bemerken.    Zwei  Widder  auf  dem  Helm 
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lassen  inde&  nicht  vergessen,  dafs  sie  zugleich  die 
Bändigerin  der  Städte  ist.  Die  Nasenspitze  neu. 
Parischer  Marmor« 

Eine  2  F.  2  Z.  hohe  Statue  eines  Silen  mit 
dem  Schlauch  (Na.  476.)  ist  durch  das  Motiv,  den 
«ehr  lebendig  individualisirten  Ausdruck  von  Trun- 
kenheit sehr  bemerkenswerth.  Die  Arbeit  ist  fluch- 
%  aber  geistreich.  Die  Nasenspitze  und  Theile  der 
Anne  und  Beine  sind  neu.    Pentelischer  Marmor. 

Die  Statue  einer  schlafenden  Nymphe  (No.491.), 
womit  die  Alten,  als  einem  milden  und  ansprechen- 
den Bude  des  Todes,  öfter  ihre  Gräber  schmückten, 
ist  wegen  des  sehr  wahren  Ausdrucks  des  Schlafs, 
der  edlen  Stellung,  des  guten  Styls  der  Formen,  des 
Glücklich  -  Zufalligen  in  den  Gewandmotiven  sehr 
schätzbar.  Der  Unke  Unterarm  fehlt.  Pentelischer 
Marmor.   Villa  Borghese. 

Eine  Herme  des  Hercules  (No.  560.)  mit  dem 
OliVeobans  möchte  man  einen  vergöttlichten  nen- 
nen, denn  nur  sehr  selten  findet  man  das  Ideal  des* 
selben  zu  so  hohem  Adel  ausgebildet.  Die  Auffas- 
sung der  Form  ist  grofs,  das  fleifsig  behandelte  Haar 
besonders  eigentMmlich.  Die  halbe  Nase  ist  neu. 
Pentelischer  Marmor.    Villa  Amani. 

Eine  Herme  (No.  594.),  von  welcher  Visconti 
abgewiesen,  daß  sie  den  Miltiades  vorstellt,  ver- 
dient  wegen  des  sehr  edlen  Styls,  worin  sie  gehal- 
ten, ohne  in  der  Ausführung  besonders  fleifsig  zu 
sein,  grofse  Beachtung.  Der  wüthende  Stier  an  dem 
Nackenstück  des  Helms  ist  eine  Anspielung  auf  die 
Wüacht  von  Marathon.  Leider  ist  ein  Stuck  von 
Hdm  and  Stirn,  die  Nase,  Oberlippe,  Kinn  und  Bart 
bol  Pentelischer  Marmor.    Villa  Albani. 

8* 
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Eben  so  merkwürdig  als  widrig  ist  eine  Statue 
aas  Nero  antico  (No.  595.),  nach  einer  ähnlichen  im 
Vatican  ein  afrikanischer  Fischer  genannt.  Mao 
möchte  den  Bildhauer  dieser  Statue  einen  antiken 
Denn  er  nennen,  indem  er  nämlich*  eben  so  -wie  die- 
ser Maler  auf  eine  sklavische  und  sich  bis  in  die 
kleinsten  Einzelheiten  erstreckende  'Nachahmung  der 
Natur  ausgegangen  ist,  nur  da£s  hier  an  dem  gräfs- 
lich  abgemagerten  Korper  die  Angabe  mancher  Tfaeile. 
z.  B.  der  Rückenwirbel,  der  Falten  in  der  schlaffen 
Haut,  noch  übertrieben  ist.  Es  mutete  also  auch  im 
Alterthum  diese  mifsverstandene  Kunstart  ihre  Be- 
wunderer finden !  Arme,  Schenkel  und  Gürtel  sind 
Restauration  des  lföen  Jahrhunderts.  Villa  Bor- 
ghese. 

Eine  Herme,  welche  den  Pittacus,  einen  der 
sieben  Weisen  Griechenlands,  darstellt  (No.  655.). 
spricht  ungemein  durch  den  edlen,  beredten  Charac- 
ter  und  den  guten  Styl  an.  Die  Ausführung  ist  mä- 
fsig.  Die  Nase  und  die  halbe  Oberlippe  sind  neu.  Pen- 
telischer  Marmor.    Villa  Borghese. 

Eine  Herme  des  Epicur  (No*.  657.)  ist  eins  der 
vorzuglichsten  Portraite,  welche  von  diesem  Philoso- 
phen auf  uns  gekommen.  In  dem  edlen  Gesicht  ist 
eine  feine  Sinnlichkeit  ausgesprochen.  Die  Arbeit 
ist  in  allen  Theilen,  besonders  im  Haar,  eben  so  styl- 
gemfifs  als  sorgfältig.  Die  Nase  und  ein  Stück  unter 
dem  linken  Auge  sind  neu.  Pentelischer  Marmor. 
Villa  Borghese. 

Ein  grofses  Relief,  Achill,  welcher  sich  in  Ge- 
genwart des  Odysseus  und  anderer  griechischer  Hel- 
den wannet  (No.  684.),  ist  mir  merkwürdig,  als  eine 
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Auffassung  eines  griechischen  Gegenstandes  im  Geiste 
romischer  Kunst.  Dieselbe  hat  etwas  Tüchtiges,  da- 
gegen fehlt  ihr  das  Feine,  Elegante  einer  griechischen 
Erfodang.  Hoch  3  F.  7*  Z.,  breit  4  F.  2±  Z.  Villa 
Borghese. 

Einen  Knaben,  welcher  eine  Gans  am  Halse  um- 
faßt hat  und  an  sich  drückt  (No.  094.),  erwähne 
ich  wegen  des  naiven,  lebendigen  Motivs.  Denn  die 
etwas  plumpen  Formen,  und  die  gewöhnliche  Arbeit 
dieser  Copie  mögen  dem  bronzenen,  von  Pliniusr  er- 
wähnten Original  des  BoSthus,  eines '  carthagischcn 
Bildhauers,  nur  wenig  entsprechen.  Ueberdem  sind 
beide  Köpfe,  wie  "die  Flügel  der  Gans  neu.  Einst 
der  Schmuck  eines  Brunnens  in  Roma  vecohia^  etwa 
eine  Heile  von  Rom,  und  dort  gefunden.  Pentelncher 
Marmor. 

Sehr  vorteilhaft  zeichnet  sich  endlieh  diese 
Sammhmg  durch  die  Candelaber,  Throne,  Gefäfsc, 
Cippen,  Todtenkisten  und  Säulen'  aus  den  seltensten 
und  schönsten  Steinarten  aus,  von  deren  ansehnlicher 
Zahl  ich  wenigstens  einige  der  vorzüglichsten  erwäh- 
nen mufs. 

Candelaber  (No.  85.)  Durch  Zierlichkeit  der 
Form,  durch  Schärfe  und  Eleganz  in  der  Arbeit  des 
Blltterwerks  und  der  Stierköpfe  sehr  ausgezeich- 
net. Pentelischer  Marmor.  Hoch  6  Fufs  5f  Zoll. 
Ans  dem  Vatican.  Ungleich  bedeutender  ist  in- 
deb  der  bei  Neapel  gefundene  (No.  151.),  an  des- 
sen oberen  Theilen  Caneluren  mit  Bacchantinnen 
in  Relief  der  Länge  nach  abwechseln,  und  dessen 
unterer  Theil  balausterförmig  ausgeht.  Er  gewährt 
eine  reizende  Vereinigung  von  Feinheit  und  Pracht, 
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und  ißt  in  allen  Theiien,  Erfindung,  Zartheit  der  Pro 
file,  trefflich  stylisirter  Arbeit,  von  dem  Geiste   grie 
chischer  Kunst  durchdrungen.    Die  Höhe  beträgt  9  F. 
1\  Z.     Die  viereckige  Base   ist  neu.     Pentelischer 
Marmor.    Yatican. 

Ein  mit  Masken  und  anderen  baeehisehen  Attri- 
buten verzierter  Krater  (Mo.  18.)  zeichnet  sich  durch. 
Schönheit  der  Form  und  durch  treffliche  Arbeit  im 
römischen  Kunstcharacter  sehr  aus.  Parischer  Mar- 
mor.   Hoch-  2  F.  5j  Z.    Villa  Borghese. 

Zwei  Trinkhörner  (Bhyton)  tob  4  F.  9  Z*  Hohe, 
deren  untere«  Ende  in  einem  Hirschkopf  ausgeht,  sind 
durch  Gröfse,  Eleganz  der  Krümmung,  wie  durch  die 
Arbeit  der  sehr  flach  gehaltenen  Verzierungen  von 
Epheu  wahre.  Prachtstücke  der  Art.  Sie  sind  hohl, 
und  haben  daher  wohl  einst  an  einem  Brunnen  ge- 
dient.   Pentelischer  Marmor.    Villa  Borghese. 

Das  Bruchstück  des  Cippus  eines  Numenios  von 
Citium  (No.  213.)  ist  wegen  des  vortrefflichen,  einer 
sehr  guten  Zeit  griechischer  Kunst  angehörenden  Styis 
bemerkenswerth,  womit  die  Verzierungen,  eine  Pal- 
mette und  zwei  Rosetten,  gearbeitet  sind.  Ungleich 
reicher,  und  in  der  Compositum  eins  der  geistreich- 
sten und  schönsten  Denkmale  dieser  Art,  ist  ein  an- 
derer Cippus  (No.  303.).  Eine  Maske  des  Jupiter 
Ammon  und  der  Meduse,  von  zwei  Schwänen  einge- 
schlossen, Adler,  welche  Hasen  in  ihren  Klauen  hal- 
ten, Laubgehänge,  ein  Seepferd,  auf  welchem  -eine 
Nereide  und  drei  Genien  nach  den  Inseln  der  Seli- 
gen getragen  werden,  am  unteren  Theile  kölnische 
Masken,  ein  Trinkhorn  und  eine  Handtrommel,  bil- 
den in  glücklichster  Zusammenstellung  und  zierlich- 
ster Arbeit  den  Schmuck  dieses  Cippus,  dessen  Styl 
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übrigens  auf  frühere  römische  Zeit  deutet.     Im  Ein- 
zelnen viel  Restaurationen.    Villa  Borghese  *). 


Yüerter  Brief. 

Pari«,   den  5«  November. 

Nachdem  ich  Alex.  v.  Humboldt  schon  ver- 
schiedentlich in  Gesellschaft  begegnet  bin,  habe  ich 
vw  einigen  Morgen  endlich  die  Freude  gehabt,  ihn 
etwas  ruhiger  und  ausführlicher  zu  sprechen,  welches 
liier,  wo  er  von  so  vielen  Seiten  in  Anspruch  ge- 
nommen wird,  nicht  ganz  leicht  ist.    Je  länger  ich 
das  Glück  habe,  mich  seines  Wohlwollens  in  so  selt- 
nem Maafse  zu  erfreuen,  desto  mehr  nimmt  meine 
Bewunderung  für  ihn  zu.    Paris  ist  aber  recht  der 
Ort,  öle  wunderbare  Vielseitigkeit,  die  unermüdliche 
Lebendigkeit  seines  Geistes  zu  entfeiten,  und  es  ist 
in  der  That  zum  Erstaunen,  in  welchem  Maafse  es 
ihm  gelingt,  neben  den  unermeßlichen  Anforderungen, 
welche   die  Wissenschaft  an  ihn  macht,   auch  den 
mannigfachen  Erscheinungen  der  Kunst  und  den  An- 
sprachen der  Gesellschaft  in  deren  verschiedensten 
Sphären  gegenüber  Face  zu  machen. 

Da  mein  Aufenthalt  hier  dieses  Mal  nicht  von 
langer  Dauer  sein  kann,  und  ich  daher  für  meine 
Stadien  mit  der  Zeit  sehr  geizen  mufs,  komme  ich 
nur  allmählig  dazu,  meine  alten  Freunde  aufzusuchen. 


|  * )  Um  sich  unter  den  verschiedenen  Abbildungen  der 
Scalpturen  des  Louvre  die  meisten  der  obigen  Gegenstände 
2Q veranschaulichen,  bemerkeich,  dafs  die  von  ßoullion 
au  meisten  zu  empfehlen  sind« 
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So  habe  ich  vor  einigen  Tagen  Hittorf  »besucht,  und 
bei  ihm  und  seiner  liebenswürdigen  Familie  ganz  die 
alte  herzliche  Aufnahme  gefunden,  welche  einem  in 
Paris  besonders  wohlthut.  Von  der  Regierung  mit 
der  Verzierung  des  Place  de  la  Concorde  beauftragt,, 
welche  die  Aufstellung  des  Obelisken  von  liuxor 
begleiten,  und  in  der  grofsartigsten  Weise  ausgeführt! 
werden  soll,  fand  ich  ihn  lebhaft  mit  dieser  wichti- 
gen Angelegenheit  beschäftigt. 

Nachdem  Du  nun  im  vorigen  Briefe  die  grösse- 
ren Denkmale  antiker  Kunst  kennen  gelernt,    gehe 
ich  zur  Betrachtung  der  kleineren  über,  welche  fast 
nicht  minder  wichtig  sind;   denn  sie  beweisen,  wie 
im  Alterthum  ein  jegliches  auch,  dem  geringsten  Be- , 
dürfnifs  Dienende,   in  sofern  es   des  Aufdrucks    der 
Kunst  nur  irgend  fähig  War,  durch  dieselbe  veredelt 
wurde,  und  gewähren  über  Mythologie,  Geschichte, 
Sitten  und  Gebräuche  der  Alten  den  mannigfaltigsten 
Aufschlufs.   Ich  bitte  Dich,  mich  zuerst  zu  denen  zn 
begleiten,  welche  in  zwei  Zimmern  aufgestellt  sind, 
die  mit  den  Räumen  der  ägyptischen  AnticagUen  in 
einer  Reihe  liegen.    Besonders  wichtige  Gegenstande, 
wie  Bronzen  und  bemalte  Thonvasen  von  gröfserem 
Umfang,  haben  ihren  Platz  in  der  Mitte,  auf  Fufsge- 
stellen  oder  Marmortischen  mit  bronzenen  Füfsen  im 
antiken  Geschmack  gefunden,  die  übrigen  sehr  zahl- 
reichen Bronzen,  die  Vasen  und  gebrannten  Erden 
sind   in   etwa   12  Fufs  hohen  Wandschränken    mit 
Glasfenstern  aufgestellt.    Drei  Schaukästen  zwischen 
den  Fensterbrüstungen  enthalten  geschnittene  Steine 
und  Gegenstände  in  Knochen  und  Elfenbein. 

Das  wichtigste  Denkmal  ist  eine,  erst  im  vori- 
gen Jahre  erworbene,   männliche  Bronzestatue   von 
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3  F.  6  Z.  Höhe,  welche  im  Meere  in  <Ier  Nabe  von 
Piombino  gefunden  worden  ist.    Letronne  hat  mit 
gewohntem  Scharfsinn  dargethan,  dafs  sie  einen  Apollo 
vorstellt,  welcher  nach  der  Aufschrift  (AQÄNAIAI 
JEKATAN)    der  Pallas  ans  dem  Zehnten  irgend  ei- 
ner Kriegsbeute  geweiht  worden  ist;  auch  Panofka 
ist  unabhängig  hiervon  zu  demselben  Resultat  gelangt.  * 
In  Ricksicht  der  Kunststufe  scheint  mir  dieselbe  in 
manchen  Stucken  zwischen  den  äginetischen  Statuen, 
und  der  .über  lebensgroßen,  aus  der  Sammlung  von 
^hoiseul-Gouffier  stammenden  Marmorstatue  des  Apollo 
im  britischen  Museum  mitten  inne  zu  stehen.    Der 
Kopf  ist  lange  nicht  so  streng  in  dem  alten  Typus 
gehalten,  als  bei  jenen,  nähert  sich  -doch  aber  der 
freien  Kunst  weniger,  als  es  bei  diesem  der  Fall  ist, 
besonders  gehört  die  doppelte  Reihe  der  schnecken- 
förmigen Locken  noch  ganz  der  alten  Kunstweise  an. 
In  dem  etwas-  untersetzten  Verhältnifs,  der  starken 
Muskulatur  der  Brust  und  der  Oberarme   stimmen 

N 

l>eide  Statuen  sehr  überein.    Dagegen  ist  die  bron- 
tene  an  fein  individualisirter  und  naturgemäßer  Durch- 
bildung der  übrigen  Theile,  zumal  des  Rückens  und 
der  Beine,  jener  weit  überlegen.   Die  ganze  meister- 
hafte Arbeit  ist  indefs  doeh  wieder  so  sehr  von  ei- 
ner Gefuhlsweise  durchdrungen ,   hat   etwas   so   Ur- 
sprüngliches und  Naives,   dafs  ich  mich  nicht  dazu 
verstehen  kann,  aus  dem  letzteren  Umstände  mit  Le- 
tronne zu  schMefsen,  dafs  wir  hier  eine  Nachahmung 
des  atterthümlichen  Styls  haben.     Vereinigen  doch 
auch  die  äginetisehen  Statuen  mit  ungleich  conven- 
tionelleren  Gesichtern  die  überraschendste  Naturwahr- 
fcett  und  Vollendung  fler  meisten  Körpertheile.    Es  - 
scheint  mir  daher,  dem  Geiste  der  dorischen  Kunst- 

8** 
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schulen,  aus  welchen,  dem  Dialect  der  Inschrift  zu- 
folge, dieses  Werk  hervorgegangen,  durchaus  nicht 
entgegen,  selbst  bei  noch  gröfserer  Freiheit  in  der 
Ausbildung  des  Körpers  als  bei  den  Sculpturen  von 
Aegina,  immer  noch  jenen,  nur  gemäfsigteren,  Typus 
des  Gesichts  beizubehalten.  Zudem  ist  uns  zu  we- 
nig bekannt,  wie  lange  in  den  von  dem  Mutterlande 
entfernteren,  dorischen  Colonien,  z.  B.  in  Italien,  wo 
dieses  Werk  leicht  gearbeitet  sein  kann,  auf  eine 
ganz  naive  Weise  in  jener  älteren  Kunstweise  mit 
immer  zunehmender  Vollkommenheit  fortgearbeitet 
worden  sein  mag,  wodurch  auch  der  spätere  Charac- 
ter  einiger  Buchstaben  erklärlich  werden  vtürde. 
Jedenfalls  möchte  er  das  bedeutendste  Werk  dieser 
Art  sein,  was  in  Bronze  auf  uns  gekommen  ist. 

Aufserdem  sind  mir  unter  den  Bronzen  ein  Mer- 
cur,  ein  Ganymed,  und  ein  Kopf,  welcher  einst  als 
Lampe  gedient  hat,  in  der  altgriechischen  Kunstweise, 
eine  Minerva,  ein  Telesphorus  und  ein  Hermaphro- 
dit mit  einer  Gans  in  freier  Kunstart  als  besonders 
bemerkenswerth  aufgefallen.  An  bronzenem  Geräth 
sind  manche  sehr  schätzbare  Sachen  vorhanden. 

Unter  den  bemalten  Thonvasen  befinden  sich 
verschiedene,  welche  durch  die  Vorstellungen,  oder 
durch  die  Schönheit  der  Fabrik,  oder  auch  durch 
heides  interessant  sind.  .  Unter  mehreren  von  sehr 
grofsem  Umfange,  welche  einen  Tisch  schmücken, 
zeichnet  sieh  eine  vormals  im  Vatican  befindliche 
mit  rothen  Figuren  auf  schwarzem  Grunde  durch  die 
zahlreichen  Figuren  von  höchst' eleganter  Zeichnung 
vor  allen  aus.  In  kleineren  Figuren  sieht  man  auf 
der  einen  Seite  des  oberen  >Theils  Triptolemos  auf 
seinem  Wagen,  von  Hecate,  Proserpina  und  anderen 
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umgeben,  auf  der  anderen  eine  Jagd,  welche,  sich 
nach  der  Auslegung  von  Panofka  auf  Miuntes,  den 
Stifter  der  Mysterien,  bezieht.  In  gröfseren  Figuren 
ist  anf  einer  Seite  des  unteren  Theils  ein  Zweikampf 
roigestellt,  nach  demselben  Archäologen  der  des 
Erechtheos  mit  dem  Eumolpos;  auf  der  anderen,  und 
ohne  Zweifel  der  schönsten,  erkennt  derselbe  in  vier 
Jünglingen,  von  denen  einer  mit  einem  Viergespann, 
eben  so  viele  Sieger  in  verschiedenen  Wettspielen, 
in  zwei  an  den  Enden  sitzenden  Alten  die  Kampf- 
richter. Die  Bekränzung  dieser  Figuren  mit  Myr- 
ten, in  Verbindung  mit  den  anderen  Vorstellungen, 
föhrt  ihn  auf  die  Vermuthung,  ob  dieses  Gefäfs  nicht 
in  den  Kampfspielen  zu  Eleusis ,  mit  der  der  Ceres 
heiligen  Gerste  gefüllt,  einem  Sieger  als  Preis  zuge- 
teilt worden,  wie  dieses  in  den  Kampfspielen  in 
Athen  mit  ähnlichen,  mit  dem  der  Pallas  heiligen 
Gel  geföttt,  geschah, 

Die  Sammlung  der  gebrannten  Erden  ist  weder 
an  Zahl  noch  Gehalt  bedeutend.  Dasselbe  gilt  auch 
v°n  den  geschnittenen  Steinen,  wie  von  den  Gegen- 
ständen in  Knochen  und  Elfenbein. 

Der  Hauptbestand  für  Denkmale  der  letzten  Ar- 
ten ist  indefs  in  dem  Antikencabinet  vorhanden,  wel- 
kes eine  Abtheilung  der  KönigL  Bibliothek  bildet 
^  daher  auch  in  demselben  Gebäude  aufgestellt  ist. 
"*  kannst  Dir  nach  den  verschiedenen  Angaben  in 
mflner  Geschichte  des  Sammeins  eine  ungefähre  Vor- 
stellung machen,  welche  Schätze  hier  allmählig  auf- 
ruft worden  sind.  Nach  der  hiesigen  löblichen 
"eis«)  Alles  gemeinnützig  zumachen  und  zu  Jeder- 
^8  Anschauung  zu  bringen,  ist  in  dem  stattlichen 
welcher  von  dieser  Sammlung  angefüllt  wird, 


180      Geschnittene  Steine  im  AnHkeneatinet.  s 

eine  Auswahl  des  Vorzüglichsten  in  30  Schaukästen 
und  einem  Glasschrank  aufgestellt.  Die  Schränke,  in 
welchen  die  Mehrzahl  der  an  150,000  Stücke  ent- 
haltenden Münzsammlung  aufbewahrt  wird,  sind 
sehr  angemessen  mit  den  antiken  Büsten  und  den-  be- 
malten griechischen  Vasen  geziert,  welche  das  Ca- 
binet  besitzt.  Unter  ersteren  zeichnen  sich  die  des 
vArztes  Marcus,  Modius,  Asiaticus  in  parischem  Mar- 
mor, und  die  des  Tiberius  und  der  Cybele  in  Bronze 
durch  vortreffliche  Arbeit  am  meisten  aus. 

* 

Das  nähere  Studium  der  verschiedenartigen  Schä- 
tze dieses  Cabinets  erfordert  Jahre,  eine  nur  etwas 
ins  Einzelne'  gehende  Würdigung  würde  -ein  ganzes 
Buch  anfüllen.  Ich  mufs  mich  daher  begnügen,  die 
verschiedenen  Abtheilungen  im  Ganzen  etwas  näher 
zu  characterisiren,  und  einzelne,  besonders  vorzügliche 
Denkmale  heraus  zu  heben. 

Die  Sammlung  antiker,  geschnittener  Steine  und 
Pasten,  durch  Material,  Arbeit  und  Reichthum  der 
Vorstellungen  eine  der  anziehendsten  Classen  antiker 
Denkmäler,  ist  eine  der  ersten  in  der  Welt,  und 
wird  in  schönen  Cameen  nur  von  denen  in  Wien 
und  Petersburg,  in  trefflichen  Intaglios  vielleicht  von 
der  letzten  und  der  reichsten  aller  zuBerlin  übertroffen. 

Ich  erwähne  zuerst  einiger  der  durch  Gröfse, 
Arbeit  oder  Gegenstand  ausgezeichneten  Cameen.  Vor 
allen  ist  hier  der  weltberühmte  Achates  Tiberianus  zu 
nennen.  Der  aus  5  Schichten  bestehende  Sardonyx, 
aus  welchem  er  gearbeitet  ist,  übertrifft  an  Grofee 
alle  aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekommene,  und  mifst 
in  der  Höhe  1  F.,  in  der  Breite  10  Z.  Oben  sieht 
man  die  Apotheose  des  Augustus,. welcher,  auf  dem 
Pegasus  emporgetragen,  im  Himmel  von  Aeneas,  Ju- 
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Cfear  und  dem  Siteren  Drusus  bewillkommt 
wird,  in  der  Mitte  den  als  irdischen  Jupiter  thro- 
nenden Tiberius  neben  der  Livia- Ceres,  vor  ihnen 
dir  bewaffnete  Germanicns,  im  Begriff  nach  dem  Orient 
aa&ubfechcn.  Umher  Agrippina  die  ältere,  Caligula, 
drasns  der  jüngere,.  Klio,  Polyhymnia  and  eine  Fi- 
gur von  Ungewisser  Deutung.  Unten  die  überwun- 
denen .Nationen  Germaniens  und  des  Orients.  Die 
Anordnung  ist  sinnreich,  die  einzelnen  Motive  meist 
edel,  die  unsägliche  Arbeit  aber  minder  fleusig 
und  verstanden,  als  an  der  berühmten  Gemma  Augu- 
JfazaWien.  Dieses  Prachtstück  soll  von  Balduin  IL, 
König  ron  Jerusalem,  dem  König  Ludwig  dem  Hei- 
ligen verehrt  worden  sein,  als  er  nach  Frankreich 
"U)  um  seine  Hülfe  zur  Wiedereroberung  seines 
Reiches  anzuflehen.  König  Carl  V.  verehrte  es  im 
Jahre  1379  der  heiligen  Capelle  des  Louvre,  wo  es 
för  eben  Triumph  des  Joseph  in  Aegypten  galt  und 

<ta  Beinamen  „fAgaie  de  la  samt*  CkapeUe"  er- 
hielt. 

Die  Apotheose  des  Germanicns,'  welcher  von 
öaen*  Adler  emporgetragen  wird,  ein  Sardonyx  von 
anseUcher  Grölse,  zeichnet  sich  auch  durch  die 
^d*  Arbeit  aus.  Mehr  als  700  Jahre  befand  sich 
dieser  Cameo  im  Besitz  der  Benedictiner  von  St.  Evre 
*  Tool,  wo  man  die  Vorstellung  für  einen  heiligen 
Mannes  auf  dem  Adler  hielt  Als  die  Mönche  ent- 
***i  dafc  der  Gegenstand  heidnisch  sei,  verehrten 
*e  den  Stein  im  Jahre  1G84  Ludwig  XIV, 

Jupiter  stehend,  den  Donnerkeil  und  das  Seepter 
^tend,  wie  gewöhnlich  halb  bekleidet,  den  Adler 
**  seinen  Fufsen.  Sardonyx  von  sehr  vorzüglicher 
^eit,  welchen  König  Carl  V.  im  Jahre  1367  eben- 
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fall«  als  einen  heil.  Johannes  der  Cathedrale  xuChai 
tres  verehrt  hatte. 

Ein  Kopf  der  Minerva  mit  Ohrgehangen,  de 
Helm  an  der  Seite  mit  einem  Greif  versiert,  vo;| 
größter- Eleganz.    Sardonyx. 

Der  bewaffnete  Mars  bekämpft  mit  der- Lau» 
einen  sehlangenmtsigen  Titanen.  Von  geistreicher  £r 
findnng  und  guter  Arbeit.    Sardonyx. 

Venus  auf  einem  Seestier,  von  5  Liebesgötter! 
umgeben,  .von  denen  einer  auf  einem  Delphin  einher] 
fahrt,  ein  anderer  in  der  Luft  fliegt,  gehört  zu  jenen 
graziösen  Compositionen,  worin  die  Alten  so  uner- 
schöpflich waren,  und  ist  dabei  sehr  zierlich  aus- 
geführt. Sardonix  mit  dem  Namen  Gl ycon  be- 
zeichnet. 

,  Bacchus  und  Ariadne  auf  einem  von  2  Centauren 
gezogenen  Wagen,  von  dem  Eros  und  einem  Ge- 
nius mit  einer  Fackel- begleitet.  Vorn  die  die  Oert- 
lichkeit  bezeichnenden  Gottheiten.  Seltne  und  schon 
ausgeführte  Compositum.    Agatonyx. 

Odysseus,  Büste  mit  Händen.  Sein  Panzer  ist 
mit  der  Aegis  geschmückt,  die  Schiffermutze  (PUens) 
mit  einer  eleganten  Gruppe  eines  Centauren  und  La- 
pithen  im  Kampf  geziert;  mit  der  Rechten  zuckt  er 
die  Lanze.  Der  Gharacter  dieses  Heros  ist  hier  sehr 
gut  auJgefaist,  die  Arbeit  höchst  sorgfältig.  Ein  Cor- 
nalin  von  2f  Z.  Höhe,  2  Z.  Breite. 

Pelops,  einen  Fufis  auf  einen  Brunnen  geseilt, 
woraus  er  seine  Pferde  tränkt,  neben  ihm  sein  W* 
genlenker,  welcher  hockend  aus  einem  zweihenkeü^en 
Gefäfse  (Diota)  trinkt.  In  Erfindung  und  Ausführung 
von  echt  griechischer  £leganz.    Sardonyx. 

Paris  und  Helena  vor  einer  Säule  sitzend,  ne* 
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bat  ihnen  Penthesilea,  ein  Pferd  haltend.  Durch 
Seltenheit  und  Schönheit  der  Vorstellung  ausge- 
zeichnet 

Gaudias  und  Messalina,  oder  Agrippina,  als  Trip- 
toienras  nnd  Ceres  auf  einem  von  geflügelten  Schlan- 
gen gesogenen  Wagen.    Von  guter  Arbeit  und  die 
Kaiserin  von  graziösem  Motiv.    Sardonyx  von  2\  Z. 
itt  Durchmesser. 

Septimius  Severus  und  Julia  Domna  seine  Ge- 
mahn auf  der  einen  Seite,  ihnen  gegenüber  ihre  Söhne 
Geta  und  Caracalla.  Nächst  dem  großen  Cameo  mit 
der  Apotheose  des  S.  Severus  in  der  Berliner  Samm- 
lung, einer  der  «namhaftesten  geschnittenen  Steine 
aus  dieser  Zeit,  und  in  Betracht  derselben  die  Arbeit 
nicht  schlecht.    Sardonyx. 

Cönstantin  der  Grofse,  welcher  seine  Lanze  ge- 
gen niedergeworfene  Feinde  schwingt,  ist  sehr  beach- 
tenswerth  als  Beweis,  dafs  die  Arbeit  von  Gemmen 
auch  in  so  später  Zeit  noch,  in  Vergleich  mit  ande- 
ren Scolptuxen  derselben  Epoche,  mit  einigem  Ge- 
schick ausgeübt  wurde.    Sardonyx. 

Auch  von  der  großen  Zahl  der  Intaglios  kann 
ich  nur  einige  der  schönsten  näher  bezeichnen. 

Achill,  welcher  die  Lyra  spielt,  gehört  durch 
Schönheit  des  Motivs  und  Characters,  durch  die  hohe 
Vollendung  der1  Arbeit  zu  dem  Schönsten,  was  wir 
der  Art  aus  dem  Alterthum  besetzen.  Dieser  mit 
dem  Namen  des  Künstlers  Pamphilos  bezeichnete 
Amethyst  wurde  von  dem  Professor  der  Rechte  zu 
Basel,  Hrn.  Fesch,  Ludwig  dem  XIV.  verehrt. 

Eine  von  ihrem  Gott  begeisterte  Manade,  wel- 
che ein  auf  der  Doppelflöte  blasendes  Figürchen  hält. 
Comsdin. 
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Ein  Faun  mit  dem  Cantharus  und  dem  Pedum 
im  wildesten  Tanz.    Sardonyx. 

Der  Kopf  eines  Fauns,  welcher  in  einem  selt- 
nen Grade  den  schlauen,  wegenartigen  Charakter  hat. 
Chalcedon. 

Ein  bacchi8cher  Stier  in  stofsender  Bewegung 
ist  so  geistreich  erfanden,  als  trefflich  ausgeführt,  und 
mit  dem  Namen  des  Künstlers  Hyllos  bezeichnet. 
Chalcedon. 

Leucothea  im  Meere  schwimmend.  Diese  rich- 
tige Benennung  ist  erst  neuerdings  von  Lenormant 
ermittelt  worden.  Früher  Leander  genannt.  Cor- 
nalin. 

Unter  den  verschiedenen  Köpfen  des  Hercules 
ist  ein  alter  und  ein  junger  yon  seltner  Schönheit. 

Hercules,  der  stärkste  aller  Heroen,  ist  yon  Amor,' 
welcher  auf  seiner  Schulter  hängt,  besiegt,  und 
schwingt,  zusammensinkend,  vergebens  die  sonst  un- 
widerstehliche Keule.    Rother  Jaspis. 

Tydeus,  welcher  sterbend  sich  den  Pfeil  aus  dem 
Fufse  zieht,  gehört  zu  den  vorzüglichsten  geschnit- 
tenen Steinen  in  altgriechischer  Kunstweise. 

.  Ein  Kopf,  Mäcenas  genannt,  und  mit  dem  Na- 
men des  Dioscorides  bezeichnet  Obgleich  die  Ar- 
beit recht  schön,'  ist  es  wohl  eben  so  sehr  die  Frage, 
ob  dieses  ein  Werk  des  berühmtesten  Steinschneiders 
aus  dem  Zeitalter  des  Augustus,  als  ob  hier  .Mäce- 
nas vorgestellt  ist.    Amethyst. 

Die  geschnittenen  Steine  nehmen  7  Schaukästen 
ein.  Zwölf  andere  enthalten  eine  sehr  lehrreiche  Aus- 
wahl der  antiken  Münzen  und  Medaillen. 

In  den  vier  ersten  kann  man  die  Münzen  der 
griechischen  Städte  von  den  ersten  Anfangen,,  wo 
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nur  auf  einer  Seite  em  roher  Typus  befindet, 
während  die  andere  eine  beim  Sehlagen  hervorge- 
brachte Vertiefung  (das  sogenannte  Qnadratom  incus- 
smn)  enthält,  bis  zur  höchsten  Ausbildung  ganz  freier 
Kunst  verfolgen,  und  sich  tiberzeugen,  in  welchem  au- 
ßerordentlichen Grade  auch  dieser  untergeordnete  Nc- 
bemweig  der  Kunst  von  Schönheit,  Grazie  und  Voü- 
ewhmg  durchdrangen  war.  Der  Ste  enthalt  Proben 
der  Münzen  mit  den  Bildnissen  von  griechischen  Kö- 
nigen, von  Alexander  dem  Grofeen,  welcher  zuerst 
tose  Sitte  einführte,  so  wie  von  seinen  Nachfolgern 
w  Macdonien  und  den  Königes  von  Syrien,  Aegyp- 
ten>  Pcrgamum  u.  s.  w.  Es  finden  sich  darunter  Mfln- 
z®  von  außerordentlicher  Schönheit.  Der  6te  um- 
fefet  die  Kaisermünzen,  welche  in  griechischen  Städ- 
^  roter  der  Herrschaft  der  Römer  geschlagen  wor- 
den sind;  der  7te  die  erzenen  As,  die  älteste  Münz- 
**  der  Römer  und  anderer  Italischer  Völkersehaf- 
^  h  8ten  sind  die  Denare  der  Consularfami- 
^  enthalten ,  wichtig  wegen  der  Portraite  be- 
*■*»  Römer  und  der  Vorstellungen  römischer 
^schichte  und  Mythologie.  Die  4  letzten  Schau- 
*****  enthalten  endMch  die  römischen  Kaisermün- 
^»'*4  aeigen  sowohl  die  «Olmählige  Abnahme  der 
prt,  als  sie  die  sicherste  Basis  rar  die  römische 
pographie  dieser  Epoche  bilden.  Alle  die  ausge- 
ben Exemplare  von  Münzen  sind  von  seltner  Er- 
ualtimg  *\ 

finden  '£*  ^m  me**len  ^er  Wannten  Gegenstände  be- 
\'m  8lc*J  ia  dem  Treior  de  Nuiitismatique,  et  de  Glyp- 
£'*  welcher  seit  dem  Jahre  1835  in  Paris  erschienen, 
Neusten  Abbildungen. 
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Ich  komme  zunächst  auf  die  bronzenen  Figuren, 
unter  deren  beträchtlichen  Zahl  von  206  sich  sowohl 
in  altgriechischer  und  althetrurischer ,  als  in  ganz 
freier  Kunstweise  sehr  w.erthvolle  befinden.  Zu  de- 
nen ersterer  Art  gehören  zwei  Figuren  der  Hebe, 
welche  als  Reliefe  angebracht  gewesen  sind;  zu  denep 
der  2ten  eine  unbärtige  Gottheit  mit  einem  kurzen, 
um  den  rechten  Arm  gewickelten  Gewände,  und  mit 
Halbstiefeln,  auf  dem  linken  Schenkel  eine  hetruri- 
sche  Inschrift.  Im  löten  Jahrhundert  in  der  herzogl. 
Sammlung  in  Ferrara,  später  in  der  des  Grafen  von 
Thoms  in  Holland,  nach  dessen  Tode  sie  nach  Frank- 
reich gekommen  ist.  Unter  denen  letzterer  Art  zeich- 
nen sich  besonders  aus: 

Ein  Silen,  ein  bärtiger  Faun,  welcher  tanzt, 
und  ein  Meeresgott  mit  Krebsscheeren  an  den  Schlä- 
fen, vielleicht  derOceanus.  Alle  drei,  von  ansebnli- 
eher  Gröfse,  stammen  aus  der  Sammlung  des  Herrn 
Moreau  de  Mautour. 

Ein  bärtiger  Satyr,  auf  den  Knieen  mit  der  Ne- 
bris  bekleidet,  der  wahrscheinlich  einst  dem  Stamm 
eines  Candelabers  zur  Stütze  gedient  hat.  Bei  Vel- 
leja  zwei  Meilen  unweit  Parma  gefunden,  und  dem 
Grafen  Caylus  von  dem  Infanten  Philipp,  Herzog  von 
Parma,  verehrt. 

Hercules  bibax  mit  einem  Trinkgefiuse  einher- 
taumelnd.    , 

Ein  junger  Faun,  sehr  lebendig  und  von  vorzüg- 
licher Arbeit.    Aus  der  Sammlung  Foucault. 

Eine  weibliche  Figur  im  Peplus  mit  einem  Dia- 
dem.  Mit  Silber  eingelegt;  wahrscheinlich  eine  Cane- 
phore.    Aus  der  Sammlung  des  Grafen  Thoms. 
x     Eine   der   glänzendsten  Parthieen   des  Cabinets 
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Mden  die  GeföTse  in  kostbaren  Steinarten,  in  Bronze 
■  t*d  edlen  Metallen. 

Die  gröfste  Seltenheit  von  allen   ist  die  soge- 
nannte »Schaale  der  Ptolemäer,*'  ein  kleiner, 
**s  einem  Sardonix   geschnittener  Krater,   welcher 
fe  Relief  mit  bacchischen  Attributen,  Weinlaub,  mu- 
l'Ükaliseaen  Instrumenten,  Masken,  einer  Cisia  mysiica 
[■fcuad  anderen  GeflUsen  geschmückt  ist.    Dieses  kost- 
•fcaare,  vor  der  Revolution  im  Schatz  der  Kirche  von 
Sit.  Denys  befindliche  Geftfs  hatte  auf  dem  Fufs  einer 
alten,  goldenen  Fassung,  welche  bei  einem  Einbruch 
im  Jahre  1804  ans  dem  Cabinet  gestohlen  worden, 
*Üe  Inschrift: 

Hoc  tx»,  Ckriste,  Ufo  menie  dicavit 
Terihu  in  Francos  regmine  Karte*. 
"wonach  es  ungewils  bleibt,   ob  Carl  der  Einfältige, 
«der  Carl  der  Kahle,  welcher  Letztere  auch  biswei- 
len als  der  Dritte  dieses  Namens  angeführt  wird,  es 
in  jene  Kirche  gestiftet  hat. 

Zunächst  ist  eine  goldene  Patera  von  9  Z.  5  Lin. 
im  Durchmesser  zu  bemerken,  in  deren  mittlerem 
Baum  ein  Wettkampf  im  Trinken  zwischen  Bacehus 
und  Hercules  vorgestellt  ist  Während  der  Gott 
wohlgemuth  ein  Trinkhorn  (Rhyton)  geleert  hat, 
scheint,  der  schon  etwas  benommene  Gegner  seine 
Trinkschaale  (Contkarus)  nicht  ohne  Beschwerde  dem 
Monde  zu  nähern.  Auf  einem  Streifen,  der  um  diese 
Mitte  herumläuft)  ist  -der  Triumph  des  Bacchus  über 
den  Heros  in  einem  Zuge  dargestellt.  Der  Rand  ist 
nit  16*  Goldmünzen  von  Kaisern  und  Kaiserinnen 
von  Hadrian  bis  Geta  geschmückt,  wonach  die  Arbeit 
in  das  2t e  Jahrzehnt  des  3ten  Jahrh.  n.  Chr.  fallen 
möchte,  und  für  diese  Zeit  gewifs  sehr  gut  zu  nen- 
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neu  ist.  Diese  Schaale  wurde  im  Jahre  1674  bei  dem 
Abreifsen  eines  Gebäudes  des  Domcapiteis  zu  Reimes 
in  der  Bretagne  mit  anderem  goldnen  Schmück  und 
93  goldnen  Münzen  gefunden,  und  von  dem  Capitel 
dem  Könige  Ludwig  XIV.  verehrt. 

Von  vielem  Interesse  ist  sodann   eine  silberne 
Schüssel  von  2  F.  2  Z.  im  Durchmesser,  früher  un- 
ter dem  irrigen  Namen  »Schild  des  Scipio»  bekannt. 
In  der  Mitte  befindet  sich,  nach  Lenormand*s   ohne 
Zweifel  richtiger  Erklärung,  in  sehr  flachem  Relief 
in   reicher  Compositum   die  Vorstellung,   wie  dem 
Aehill  auf  Geheifs  des  Agamemnon  die  Briseis  ge- 
nommen wird.    In  der  Mitte  sitzt  Achill,  vorn  steht 
der  etwas  kurze ,   an   der  Schiffermütze  kenntliche 
Odysseus,  von  den  beiden  Herolden  begleitet,  um  ihm 
den  Befehl  des  Agamemnon  zu  eröffnen.   Briseis  wird 
Von  Patroclus   herbeigeführt.     Nach   der.  Form   der 
Architectur,  eines  breiten,  flachen  Giebels  mit  zwei 
schmalen  Halbrunden  an  den  Seiten,  möchte  die  Ar- 
beit nicht  vor  dem  Jahre  250  n.  Chr.  <i*b.  fallen. 
Sie  ist,  obzwar  all  sich  sehr  mausig,  doch  für  diese 
Zeit  gut  zu  nennen.    Dieses  Denkmal  wurde  im  Jahr 
16156  von  Fischern  unweit  Avignon  in  der  Rhone 
gefunden. 

Sind  nun  in  dem  classisehen  Boden  Frankreichs 
schon  früher  so  bedeutende  Denkmäler  zu  Tage  ge- 
fördert worden,  so  ist  dergleichen  im  reichsten  Maafse 
noch  wieder  neuerdings  geschehen.  Im  Jahre  1830 
wurden  nämlich  zu  Berthouville,  in  der  Gegend  von 
Bernay  im  Departement  von  der' Eure,  welches  zur 
alten  Normandie  gehört,  yon  einem  Landmann,  nur 
etwa  |  Fufs  unter  der  Erde,  ungefähr  70  Gegenstände 
von  Silber  gefunden,  Statuetten,  Büsten,  -Gefä&e  und 
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wrechiedene  Opfergeräthe,  theils  gegossen,  theils  ge- 
trieben, öfter  beide  Arten  von  Arbeit  vereinigt,  zu- 
sammen mehr  als  50  Pfand  an  Gewicht.  Dieser 
ganze  Schatz  wurde,  mit  Ausnahme  eines  gestohlenen 
Koph  des  Mercur,  für  das  Cabinct  für  15000  Francs 
gewonnen.  Nach  der  Arbeit  sind  die  verschiedenen 
Socke  in  sehr  verschiedenen  Zeiten  entstanden,  die 
geringsten,  wie  eine  Statuette  des  Mercur  von  1  F. 
0  Z.  Höhe,  möchten  schwerlich  früher  als  gegen  Ab- 
lauf des  3ten  Jahrb.  n.  Chr.  fallen.  Da  sich  mehrere 
andere  Stücke  als  Weihgeschenke  auf  dieselbe  Gott- 
heit beliehen,  eine  Schüssel  sogar  die  Inschrift :  »Deo 
Merairio  Kaneioimessi"  trägt,  ist  nicht  zu  bezwei- 
feln, dafa  alle  diese  Gegenstände  den  Schatz  eines 
Tempels  des  Mercur  in  einem  Orte  Namens  Canetum 
gebildet  haben,  und  um  sie  gegen  Raub  zu  schützen, 
**  dem  Fundorte  verborgen  worden  sind. 

ttoch  die  vortreffliche  Arbeit  zeichnen  sich  vor  » 
allen  zwei  mit  Beliefen  geschmückte,  nach  den  Auf» 
8CQrifien  von  einem  Domitius  Tutus  dem  Mercur  ge- 
reihte, Geföüse  aus.  Die  Hauptfiguren  bilden  auf 
)*lem  ein  männlicher  und  ein  weiblicher  Centaur,  ' 
welche  zwischen  baochischen  Geföfsen  und  Früchten 
T<m  geflügelten  Genien  umschwebt  ausruhen ,  und 
***  neue  und  glückliche  Motive  'angenehm  über- 


Zwei kleinere  Vasen  mit  bacchischen  Masken, 
Gcfifsen  und  Hermen  verziert,  komnen  jenen  in  der 
Arbeit  mindestens  gleich,  übertreffen  'sie  jedoch  in 
Eleganz  der  Form.  Nach  den  Profilen  wie  nach  der 
ganzen  Behandlung  mufs  ich  indefs  die  Ansicht  von 
Wrmand  theilen,  dafs  sie  gewifs  nicht  früher,  als 
a°s  der  Zeit  des  Hadrian  herrühren. 
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Wegen  Eleganz  der  Formen,  wie  wegen  der  Vor- 
stellungen sind  endlich  zwei  Giefskannen  (Preferi- 
eula)  wichiigi    Auf  der  einen  sieht  man  auf  einer 
Seite  Hector  unter  den  Schwerdtstreichen  des  Achill 
hinsinkend,  und  die  mit  der  Palme  heranschwebende 
Victoria  im  Begriff  den  Letzteren  zn  bekränzen.   Nach. 
der  naiven  Kunstart  der  Alten  ist  unmittelbar  dane- 
ben, ja  mit  dieser  Gruppe  theilweise  noch  verschränkt, 
der  vom  Apollo  durch  die  Ferse  geschossene  ster- 
bende Achill  von  Ajax   gegen   die  Troer  mit   dem 
Schilde  beschirmt,  vorgestellt.    Auf  der  andern  Seite 
sieht  man  den  die  Leiche  des  Hector  schleifenden  Achill, 
welcher  seinen  grofsen  Schild  über  seinem  Haupte  hält, 
um  sich  gegen  die  Wurfspiefse  zweier  Troer  von  der 
Mauer  Ilions  herab  zu  schützen,   auf  welcher  man 
auch  Priamus  und  Hecuba  in  ijirem  Jammer  sieht. 
Auf  dem  anderen  Gefafs  enthalt  die  eine  Seite  die 
Loskaufung  der  Leiche  des  Hector,  welche  zwischen 
dem  von  seinen  Freunden,    unter  denen  Odysseus, 
umgebenen  Achill,  und  dem  klagenden  Priamus  mit 
seinem  Gefolge  auf  der  einen  Sehaale  einer  Waage 
Hegt,  während  auf  der  anderen  ein  Gefiifs  steht*). 
Auf  der  anderen  Seite  wird  der  Leichnam  des  Hec- 
tor von  Priamus  und  9  Tröeren  betrauert.   Aufserdem 
aber  •  ist  der  Hals  des  ersten  Geföfses  mit  Odysseus 
und  Dolon,  der  des  zweiten  mit  dem  so  oft  vorkom- 
menden  Raub    des.  Palladiums    durch. Diomed  und 
Odysseus-  geschmückt.    Obgleich  in  diesen  Vorstellun- 
gen einzelne  vortreffliche  Motive  vorkommen,  spricht 
die  Anordnung  in  drei  Plänen,,  wie  z.  B.  in  der  Gruppe 


* )   Eine  ähnliche  Vorstellung  auf  einem  Sarkophag- 
reüef  in  Woburnabbey.   Th.  II.  S.  555  f.  dieses  Buchs. 
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^ei  Tode  des  Achill,  die  gedrungenen  Verhältnisse 
*nd  starken  Köpfe,  die  ganze  Art  der  übrigens  sorg* 
«amen,  getriebenen  Arbeit  für  ziemlich  vorgerückte 
römische  Zeit,  so  dafs  die  Entstehung  schwerlich  frü- 
her ab  in  die  Zeit  der  Antonine  zu  setzen  sein  möchte. 
iHe  Vergoldung  gewisser  Theile,  namentlich  der  Ge- 
iW9nder  und  Waffen,  legt  ein  neues  Zeugnifs  für  den 
Geschmack   der  Alten  an  mehrfarbiger  Sculptur  ab, 
*ud  föföt  mit  Sicherheit  schliefen,  dafs  in  den  Haupt- 
werken alter  Kunst  aus  Gold  und  Elfenbein,  die  ent- 
sprechenden Theile  aus  Gold  gebildet  waren. 

Bk  Anzahl  der  gebrannten*  Erden  ist  nicht  be- 
trächtlich,  doch  befinden  sich  darunter  zwei,  Pene- 
lope,  welche  die  Abwesenheit  des  Odysseus  beklagt, 
tond  Odysseus  von-  der  Eurycleia  'erkannt,  wobei  der 
Künstler,  vom  Homer  abweichend,  auch  den  seinen 
Herrn  erkennenden  Eumäus   und    den  treuen  Hund 
Arges  angebracht  hat,  welche  sich  durch  Schönheit 
der  Motive  sehr  auszeichnen.    Vormals  im  Collegium 


I)er  in  einem  Schaukasten  enthaltene ,.  antike 
Goidschmuck,  Armbänder,  Ketten,  Ringe  u.  s.  w., 
ist  sehr  beachtenswerth.  Die  Hauptsachen  stam- 
men aus  einem  Grab  in  Kertsch  (Panticapeum)  in 
der  Krim,  aus  Herculanum  und  Naix  (dem  alten 
Nagram). 

Bn  anderer  Schaukasten  enthält  eine  gewählte 
Sammlung  von  Gegenständen  aus  Glas,  von  ägypti« 
scher  und  griechisch-römischer  Fabrik.  Unter  den 
letzteren  zeichnen  sich  einige  schöne  Fragmente  von 
Gefäßen  in  der  Art  der  berühmten  Portlandvase  be- 
sonders aus. 

Die  Anzahl   von  persischen,  babylonischen  und 
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ägyptischen  Cylindern  ist  so  bedeutend,  dafs  sie  eben* 
falls  einen  ganzen  Schaukasten  anfüllen. 

Auch  an  Metallspiegeln,  antiken  Waffen,  FigÄr- 
chen  in  Elfenbein,  Marken  (tesserae),  Siegeln,  Ge- 
wichten und  Bleien  ist  Vorzügliches  vorhanden. 

Aufiser  einer  Anzahl  ägyptischer  Anticaglien, 
meist  aus  der  Sammlung  von  Cailliaud,  welche  be- 
sonders viele  Scarabäen  enthält,  und  in  einem  Schau- 
kasten vereinigt  sind,  finden  sich  in  dem  angrenzen- 
den Saale  der  Bibliothek  noch  drei  Deckel  von  be- 
malten Mumiensarkophagen  in  der  gewöhnlichen 
menschlichen  Gestalt,  und  zwei  interessante  Proben 
ägyptischer  Wandgemälde  aus  den  Hypogeen  von 
Theben. 

In  einem  Saal  zu  ebener  Erde  befindet  sich  end- 
lich der  in  Sculptur  ausgeführte,  früher  für  uralt  ge- 
haltene Thierkreis  von  Denderah  (7Vnfyr*«),  welcher, 
im  Jahre  1821  von  Hrn.  Lelorrain  nach  Frankreich 
gebracht  and  mit  150,000  Francs  bezahlt  worden  ist. 
Bekanntlich  hat  er  durch  Champollion's  Entdeckung, 
dafs  er  in  die  Zeit  der  römischen  Kaiser  fallt,  sehr 
an  Wichtigkeit  verloren.  Aufserdem  sieht  man  hier 
mehrere  Mumiensarkophage  aus  Sycomorus,  und  eine' 
beträchtliche  Anzahl  von  ägyptischen  und  griechisch- 
römischen Statuen,  Büsten,  Reliefen,  Stelen  und  Tod- 
tenkisten. 

Von  dem  grofsen,  hier  vorhandenen  Schatz  an 
Denkmälern  von  dem  früheren  Mittelalter  bis  auf  die 
neueste  Zeit  werde  ich  Dir  später  schreiben. 


Fünf- 
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Fünfter  Brief. 

Paris,  den  11.  November. 

Obgleich  sich  hier  die  Gegenwart  so  mächtig  und 
so  anziehend  aufdrängt,  bin  ich  doch*bis  jetzt  fast 
tosschliefslich  mit  der  Vergangenheit  beschäftigt. 

Schon  vor  zwei  Jahren  hatte  ich  viel  Zeit  darauf 
verwendet,  in  den  unermefslichen  Schätzen,  welche 
<&e  hiesige  königL  Bibliothek  an  Manuscripten  mit 
Mimataren  ans  allen  Epochen  und  von  allen  Völkern 
besitzt,  mich  fleifsig  umzusehen.    Da'  aber  darüber 
kein  Sperialcatalog  vorhanden,  und  mir  eine  nur  mä- 
toge  Anzahl  von  Nrn.  aus  der  bibliographischen  Reise" 
WnDibdin,  ans  dem  d'Agincourt  nnd  anderen  Wer- 
ken bekannt  war,  so  hatte,  nnerachtet  der  Zuvor» 
k<nmaenhftit,  womit  mich  die  Herren  Bibliothekare 
roch  auf  andere  Manuscripte  aufmerksam  machten,  das 
ganze  Studium  doch  einen  desnltorischen  Character. 
Fudern  ist  es  nun  dem  Grafen  August  von  Bas* 
Urd  in  Folge  mehrjähriger,  angestrengter  Arbeiten 
gdungen,   nicht    allein  von  allen  Manuscripten  mit 
Miniaturen,  welche  in  der  königlichen,  sondern  auch 
▼on  solchen,  die  in  anderen  öffentlichen  Bibliotheken 
Y<fo  Paris,  namentlich  in  der  in  dieser  Beziehung  so' 
Zeitigen  des  Arsenals  und  in  der  St  Genevieve, 
Vorhanden  sind,  bis  zum  13ten  Jahrhundert  inclusive 
Nnen  Catalog  zn  Entwerfen,  worin  sich  die  Denkmale 
w  verschiedenen'  Nationen  in  chronologischer  Ord- 
^g folgen;  und  Du  kannst  Dir  meine. Freude  den- 
\  als  der  Graf  sich  erbot,  mich  die  Früchte  die- 
ser  Arbeiten  durch  Vorlegung  aller  dieser  Denkmale 
«t  9 
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in  jener  Ordnung  in  vollem  Maafse  geniefsen  zu  las- 
sen. Demzufolge -ist*  er  nun  unablässig  bemüht,  mir 
mit  den  gröfsten  Opfern  von  Zeit  jene  Mannscripte 
von  allen  Ecken  und  Enden  herbeizuschaffen,  und  so 
ist  denn  das  früher  so  oft  Ersehnte,  aber  für  uner- 
reichbar Gehaltene»  diese  Schätze  in  historischer  Folge 
durchmustern  zu  können,  mir  unerwartet  auf  die. ange- 
nehmste Weise  zu  Theil  geworden.  Mit  dem  rühm- 
lichsten Eifer  und  dem  besten  Erfolge  hat  sich  mein 
Gönner  in  diese  schwierige  Materie  hineinstudirt,  and 
mit  seltener  Rückhaltlosigkeit  theilt  er  mir  seine 
Bemerkungen  mit,  wogegen  ich,  als  den  einzigen 
Dank,  welchen  ich.  ihm  för  alle  diese  Güte  dana- 
bringen weife,  die  meinigen  eben  so  unverholen  aus- 
tausche. 

'  Ich  schrieb  Dir  schon  früher41)  von  der  hoben 
Wichtigkeit  der  Miniaturen,  um  die  Geschichte  der 
Malerei  in  allen  Landern  Europa's  .durch  alle  Jahr- 
hunderte, des  Mittelalters  zu  verfolgen.  Da  nämlich 
in  solchen  Epochen,  aus  welchen  wir  grofsere  Denk- 
male in  fresco,  in  tempera  und  in  Oel  besitzen,  die 
gleichzeitigen  Miniaturen  eine  treue  Uebersetznng  der- 
selben im  Kleinen  darbieten,  läftt  sich  mit  Recht 
auch  auf  ein  ähnliches  Verhältnils  in  den  Epochen 
schliefsen,  in  welchen  uns  die  gröfseren  Denkmale 
fehlen.  Die  hier  vorhandenen  Mannscripte  mit  Mi- 
niaturen erstrecken  sich  aber  von  der  ersten  Hälfte 
des  Sten,  bis  *zur  Mitte  des  17ten  Jahrhunderts,  mit- 
hin über  einen  Zeitraum  von  mehr  als  900  Jahren. 
Bevor  ich  zu  der  Betrachtung  derselben  komme) 
mufs  ich  Dir  indefs  zu  bessere«!  Verständnifs  Einiges 


' )  Siehe  den  I.  Theil  dieses  Buchs ,  Seite  59. 
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von  dem  Geist  und  der  Art  der  christlichen  Malerei 
ron  Constantin  dem  Grofsen  (337)  bis  gegen  die 
Mitte  des  8ten  Jahrhunderts  sagen.  Die  vornehmste 
Kunde  darüber  gewähren  einige  ältere  Mannscripte 
mit  Miniaturen,  besonders  in  der  Vaticana  au  Rom, 
zu  Florenz  und  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu 
Wien,  die  Mosaiken  dieser  Epoche  zu  Rom  und  Ra- 
venna  und-  die  Abbildungen  der  Wandgemälde  in 
Roms  Catacomben.  Ans  diesen  erhellt  nun,  daGs,  wie 
in  der  Sculptur,  mit  Ausnahme  der  christlichen  Ge- 
genstände, weiche  an  die  Stelle  römisch  -mythologi- 
scher getreten  waren,  darin  in  allen  Theilen  die  an« 
tike  Malerei  fortgesetzt  worden  ist.  Ja  bisweilen 
wurden  selbst  die  antiken  Gegenstände  beibehalten 
und  nur  anders  gedeutet,  wie  z.  B.  der  die  Thiere 
durch  sein  Spiel  ansiehende  Orpheus  auf  Christus. 
Demgemäß  ist  fur's  Erste  die  ganze  Auffassung  noch 
durchaus  antik,  Localitäten,  Tageszeiten,  Zustände, 
wie  z.  B.  der  Schlaf  Eigenschaften  der  vorgestellten  > 
Hauptpersonen,  finden  sieh  öfter  durch  die  -den  .Al- 
ten seit  so  langer  Zeit  her  geläufigen  Personificatio- 
nen  ausgedrückt.  Desgleichen  sind  das  Costüm,  der 
Wurf  der  Gewänder,  die  Beiwerke  aller  Art  noch 
ganz  in  der  Weise  ■  der  antiken  Welt.  Auch  das 
richtig*  Verständnis  der  geistigen  Bedeutung  der 
Zuge  des  menschliehen  Gesichts  zur  Bezeichnung  ver- 
«Üedener  Charaetere,  welches  die  Alten  noch  nicht 
verloren  hatten,  ging  auf  diese  christlichen  Bilder 
ober.  Ebenso  findet  sich  der  architectonische  Styl, 
^w  die  richtig  und  fein  abgewogene  Vertheilung 
der  Figuren  in  dem  gegebenen  Raum,  das  Gefühl'  für 
edle  und  graziöse  Bewegungen,  welches  der  antiken 
Kunst,  selbst  im  Zustande  tiefen  Verfalls,  eigen  ge- 

9* 
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blieben,  hier  wieder.    Endlich  ist  auch  die  Art  der 
Farbengebung,  welche  gegen  das  Helle  geht,  und  be- 
sonders lichte  und  gebrochene  Farben  liebt,  wie  der 
breite,  pastose  Vortrag   des  Pinsels,  noch  ganz  den 
Bildern  aus  Pompeji  ähnlich.    Mit  allen  diesen  Ei- 
genschaften ist  nun  aber  das  Element  der  neuen  reli- 
giösen Begeisterung  auf  das  Innigste  vermählt,  und 
dadurch  zugleich  im  Stande,  das  Wesen  der  christ- 
lichen  Kunst,    wenigstens  in    seinen  allgemeinsten 
Grundzügen,  zu  umreifsen,  für  die  Hauptcharactere 
eine  gewisse  Art  der  Vorstellung  fiir  immer  geltend 
zu  machen.    Jenes  Wesen  aber  besteht  in  dem  er- 
habenen Ernst,  dar  hohen,  sittlichen  Würde  der  Cha- 
ractere,  der  Feier  in  den  Stellungen  und  Geberden 
und  einer  gewissen  Innigkeit  des  Gefühls.     Christus 
ist  in  der  ältesten  Zeit  .als  unbärtiger  Jüngling  in 
ganz  idealischer  Weise  dargestellt.     Diese  Art'  der 
Auffassung  ging  ohne  Zweifel  von  denen  aus,  welche 
von  der  antiken  Religion  zum  Obristenthume  über- 
getreten waren;  denn  einmal  mufsten  diese,  von  Al- 
ters her  gewohnt,  sich  ihre  Gottheit  durch  die  Kunst 
sinnlich  zu  veranschaulichen,  sich  ungleich  eher  zn 
einer  Darstellung  Christi  entschliefsen,  als  die  aus 
dem  Judenthum  zu  Christen  Bekehrten,  welchen  ihre 
alte  Religion   jede  Darstellung  der  Gottheit   streng 
verbot.    Alsdann  aber  mufsten  jene  Heidenchristen, 
aus  dem  Kreise  ihrer  Anschauungen  heraus,  sich  Chri- 
stus nöthwendig,  gleich' dem  Apoll  oder  Mercur,  als 
eine  jugendliche  Gottheit  vorstellen.    Um  etwas  spa- 
ter kommt  jener  bekannte  Typus  Christi,  als  Mann 
mit  länglichem  Gesicht,  gescheiteltem  Haar  und  ge- 
spaltenem Bart  auf,,  welchem  mehr  eine  Tradition 
seines  wirklichen  Aussehens  zum  Grunde  zu  liegen 
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scheint,  und  worauf  daher  die  Judenchristen  wenig- 
stens mittelbar  Einflute   gehabt   haben  mögen.     Da 
dieser  Typus  vorzugsweise   in   den  alten  Mosaiken 
gebraucht  worden,  werde  ich  ihn  künftig  kurzweg 
den  Jfosaikentypus  nennen.     Maria  erscheint  als  eine 
)  römische,  noch  jugendliche  Matrone,  in  den  Denk- 
I  aalen  vor  dem  Concilium  zu  Ephesns  im'  Jahre  431 
'  immer  ohne  Kind  und  meist  die  Hände  nach  antiker 
[  Weise  zum  Gebet  erhoben.     Petrus  wird  schon  in 
dieser  Zeit  mit  rundlichem  Kopf  und  kurzem,  krau- 
«an  Haar  und  Bart,  Paulus  mit  länglichem  Gesicht 
oad  langem,    spitzem  Bart   vorgestellt     Die  Engel 
sind  ab  Junglinge  in  römischer  Tunica  und  Toga,  in 
den  ältesten  Denkmalen  ohne  Flügel,  bisweilen  mit 
kngen  Stäben,  den  Sceptern  der  Alten,  gebildet   Alt- 
Vatfcj>  Propheten  nnd  die  übrigen  Apostel  erscheinen 
tott  bärtig,  bald  unbärtig,  als  würdige  Männer  in 
1*röM*h*  Tracht,  ohne  im  Einzelnen  näher  und  con- 
'tart  tnaracterisirt   zu  sein.     Die  Kirche    wird  als 
eme  tomische  Matrone,   in  der  Linken  die  heilige 
Schrift,  mit   der  Rechten'  segnend   dargestellt    Es 
kommen  auch  zwei  vor,  von  denen  dann  die  eine 
ach  auf  die  Judenchristen  (*x  circumti&ione)  und  den 
teiligen  Petrus,    die  andere  auf  die  Heidenchristen 
(•*  genitims)  und  auf  den  heiligen  Paulus  bezieht 

Abgesehen  von  den  Symbolen,  z.  B.  dem  Kreuz, 
dem  Lamm,  welche  eigentlichen  Darstellungen  in  der 
Zeit  vorausgehen,  aber  nicht  in  das  Gebiet  der  ba- 
uenden Kunst  gehören,  gebe  ich  kürzlich  die  Gegen- 
^nde  an,  welche  in  dieser  Zeit  vorzugsweise  be- 
handelt wurden. 

Aus  dem  neuen  Testament .  stellte  man  zuerst 
Dennisse  dar.     Am  ältesten  und  beliebtesten  ist 


198     Die  christliche  Malerei  von  Constanim  hU  750. 

da,  rem  gute.  Hirtea,  and  «Ar  be^eherweise 
da  es  die  Idee  des  Erlösers,  welchen  selbst  vorza 
stellen   man   lange  Bedenken  trag,    ganz  allgemeii 
aasdrückte  und  jeder  Bekehrte  sich  gern  unter  den 
Bilde  des  verlorenen  Schafes  betrachten  mufste,  wel 
cbes  von  dem  getreuen  Hirten  errettet  wird.    Du 
gewöhnlichste  Vorstellung  dieses  Gegenstandes  ist  dei 
Hirt,   wie   er  das  wiedergefundene  Schaf  auf  den 
Schultern  trägt.    Nächst  der  geistigen  Wiedergeburt 
scheint  den  alten  Christen  die  Lehre  von  der  Un- 
sterblichkeit, welche  in  der  Auferstehung  des  Flei- 
sches die  fafslichste  und  sinnlichste  Gewährleistung 
hat,  besonders  am  Herzen  gelegen  zu  haben,  indem 
dieselbe  schön  sehr  früh  und  sehr  häufig  durch  den 
Propheten  Jonas,  wie  er  vom  Wallfisch  verschlan- 
gen und  nach  drei  Tagen  wieder  ausgespieen  wird, 
sinnbildlich   vorgestellt  worden   ist.     In    ähnlichen, 
sinnbildlichen  Beziehungen  wurden  auch  andere  Ge- 
genstände des  alten  Testaments  dargestellt,  wie  z.  B. 
das  Opfer  Isaac's,  als  auf  den  Opfertod,  EÜä's  Auf- 
nahme  in   den   Himmel,    als    auf   die   Himmelfahrt 
Christi  deutend.     Daran  schliefsen  sich  in  der  Zeit 
eine  Reihe  von  eigentlichen  historischen  Vorgängen 
aas    dem    alten   Testament    von    der   Schöpfungsge- 
schichte an.     Christus  selbst  wird  zuerst  als  lehrend 
und  segnend  inmitten  aller  Apostel,  oder  zwischen 
Paulus   und  Petrus  auf  einem  Berge  stehend,  etwas 
später  auch  als  thronend  dargestellt.    Nur  um  Ei01' 
ges  später  möchte  die  Darstellung  der  vier  Evange- 
listen mit  ihren  Zeichen  fallen,   welche  beschäftigt 
sind,  ihre  Evangelien  zu  schreiben.    Von  Vorstellun- 
gen der  Begebenheiten  aus  dem  neuen  Testament 
sind  solche  am  ältesten,  welchen  man  eine  Sinnbild- , 
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liehe  Bedeutung  unterlegte,  wie  der  Verwandlung 
des  Wassers  in  Wein  auf  der  Hochzeit  zu  Cana,  die 
geistige  Wiedergeburt,  der  Anferweekung  des  Laza- 
rus, die  Auferstehung  von  den  Todten.  Zunächst  fol- 
gen diejenigen  Wunder,  welche  die  göttliche  Macht 
Christi  bekunden,  als  die  HeHnng  des  Blinden,  Lah- 
men, Gichtbrüchigen,  Besessenen,  des  blutflüssigen 
Weibes,  die  Speisung  der  4000  Mann.  Ungefähr 
gleichzeitig  ist  die  Darstellung  der  Geburt,  der  An- 
betung der  Könige,  des  Palmsonntages.  Vorgänge 
aus  der  Passionsgeschichte  werden  erst  später  be- 
handelt 

Bis  gegen  die  Mitte  des  6ten  Jahrhunderts  wurde 
diese  Art  Ton  Kunst  im  östlichen  wie  im  westlichen 
Reiehe,  wie  es  scheint,  in  gleicher  Wteise  und  ohne 
merkliche  Abnahme  ausgeübt.  Von  dieser  Zeit  an 
tritt  aber  in  beiden  Ländern  ein  erheblicher  Unter- 
schied ein.  In  Italien,  wo  in  Folge  der  Bezwingung 
der  Golfen  durch  Justinian  und  des  Einfalls  der  Lon- 
gobarden  eine  lange  Zerrüttung  und  grofse  Verar- 
mung statt  fand,  wurde  die  Ausübung  der  Kunst  sel- 
tener nnd  artete  in  grofee  Rohheit  aus.  Im  östlichen 
Reich,  namentlich  in  Constanünöpel,  wurde  dagegen 
durch  dessen  Aufnahme  unter  Justinian  die  Knnst  in 
allen  Theilen  noch  länger  in  der  obigen  Weise, 
öfter  mit  grofsem  Geschick  und  in  reichem  Maafse, 
fortgepflanzt.  Daneben  bildete  sich  indefs,  wie  man- 
che Denkmale  zeigen,  schon  früh  eine  eigenthümlich 
byzantinische  Kunstweise  aus,  wofür  eine 'gewisse 
Trockenheit  und  Magerkeit  der  Formen,  übertrieben 
käge  Verhältnisse,  ein  enges  und  straff  angezogenes 
Walte,  ein  grelles  Zinnoberroth  und  Blau,  ein  häu- 
%r  Gebrauch  des  Goldes,  besonders  als  Schraffirun- 
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gen  in  den  Gewändern,  in  Nimben  und  in  den  Grün- 
den, besonders  characteristisch  ist.. 

Da  Frankreich  früher  römische  Provinz  gewesen, 
ist  es  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  Kunstwerke,  wel- 
che dort  unter  der  Herrschaft  der  Merovinger  (vom 
Jahre  486  —  752  n.  Chr.  Geb.),  z.  B.  auf  Veranlas- 
sung des  Gregor  von  Tours,  ausgeführt  wurden,  in 
allen  Beziehungen  einen  ähnlichen,  antiken  Character, 
wie  den  oben  bezeichneten,  getragen  haben.  Bei  dem 
allgemeinen  Zustande  der  Verwilderung  Frankreichs 
in  dieser  Epoche,  welche  sich  auch  den  Kloster- 
geistlichen,  den  fast  ausschliefslichen  Ausübern  bil- 
dender Kunst  bis  zum  13ten  Jahrhundert,  so  seht 
mitgetheilt  hatte,  da£s  sich  die  frühere  wissenschaft- 
liche Bildung  unter  ihnen  verlor,  mögen  die  hervor- 
gebrachten Kunstwerke  weder  zahlreich  noch  von 
namhaftem  Werth  gewesen  sein.  Jedenfalls  ist  es 
auffallend,  dafs  sich  bis  jetzt  keine  mit  Miniaturen 
verzierte  Handschrift  französischen  Ursprungs  gefun- 
den hat,  welche  älter  als  die  Herrschaft  CarFs  des 
Grofsen  wäre. 

In  England  endlich,  wo  das  Christenthum  unter 
den  Sachsen  erst  um  600  n.  Chr.  Geb.  eingeführt 
wurde,  bildete  sich  bis  gegen  die  Mitte  des  Sien 
Jahrhunderts  am  frühesten  eine  in  den  meisten  Stük- 
ken  von  der  antiken  Tradition  absehende,  rein  bar* 
.barische  Kunst  aus,  bei  welcher  sich  jede  Spur  der 
geistigen  Bedeutung  der  Gesichtszüge,  des  organischen 
Verständnisses  der  Körperformen  verliert,  und  an  die 
.Stelle  der  breiten  Behandlung  in  deckenden  Farben 
mit  Angabe  von  Licht  und  Schatten,  ein  mageres, 
rein  schematiches,  aber  technisch  im  höchsten  Grade 
zierliches  und  präcises  Zeichnen  r  mit  der  Feder  in 
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Schwarz  und  ein  blofses  Anstreichen  oder  Uluminir 
ren  mit  meist  'durchsichtigen  Localfarben  tritt 

Nachdem  ich  Dich  so  bis  zu  der  Zeit  orientirt 
habe,  ron  welcher  an  die  Miniaturen  der  Bibliothek 
Auskunft  geben,  kann  ich  zur  Betrachtung  derselben 
flfargehen,  wobei  ich  mich  indefs  begnügen  mufs, 
ans  der  erstaunlichen  Masse  des  Interessanten  eine 
mäßige  Zahl  der  in  historischer  Beziehung  wichtig- 
sten Denkmale  herauszuheben.  Wenn  ich  es  nichts 
ausdrücklich  anders  bemerke,  sind  die  Manuscripte 
immer  auf  Pergament  geschrieben. 

Da  die  byzantinische  Kunst  als  das  Bekältnife 
der  ältesten  und  ursprünglichsten  Gebilde  christlicher 
Kunst  zu  betrachten  ist,  sie  auch  mehrfach  auf  den 
Gang  der  Kunst  in  den  verschiedenen  Ländern  des 
Occidents  eingewirkt  hat,  wende  ich  mich  zuerst 
zu  den  derselben  angehörenden  Denkmalen,  deren 
ich  50  Ton  mehr  oder  minderer  Bedeutung  kennen 
gelernt  habe. 

Die  ältesten,  welche^  aus  der  2ten  Hälfte  des 
Sten  und  aus  dem  löten  Jahrhunderte  stammen,  sind 
nteüteniheüs  in  Auffassung,  Composition,  Färbung  und 
Technik  noch  ganz  in  der  römisch*  antiken  Weise, 
m&  geben  treffliche  Erfindungen  aus  der  ersten  Zeit 
^Üicher  Kunst,  so  wie  Charactere,  Bewegung, 
Ausdruck  mit  sehr  grober  Deutlichkeit  und  in  sehr 
ttrgfaltiger  Ausfuhrung  wieder.  Manche  Erfindungen 
zogen  indefs  durch  ihr  barbarisches  Ansehen  einen 
späteren  Ursprung,  und  byzantinische  Heilige  und 
gleichzeitige  Fürsten  verrathen  durch  die  langen,  trok- 
kenen  Gesichter,  das  magere,  enge  Gefölt,  die  ganz 
Svenen  Gewänäer,  worin  Motive  und  Schatten  mit 
oianner  Farbe   hineinschraflQrt  sind,    die  goldenen 

9** 
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Grande  und  Heiligenscheine,  schon  den  local-byzanti- 
nischen  Character.  Hieran  kommt  bisweilen  im  9ten 
Jahrhundert  ein  orangefarbener,  im  lOten  ein  ziegei- 
rother  Fleischton,  und  in  dem  letzteren  auch  sonst 
grell  bunte  Farben. 

Das  Hauptdenkmai  aus  dem  9ten  Jahrhundert 
sind  die  Predigten  des  Gregorius  von  Nazianz,  ein 
in  schöner  Capitalschrift  auf  Pergament  für  den  Kai- 
ser Basilius  Macedo,  mithin  zwischen  den  Jahren  867 
und  886,  geschriebener  Foliant.  (Mss  Grecqaee  No. 
510.).  Vor  jeder  Predigt  befand  sich  ursprünglich 
ein. Blatt  meist  mit  mehreren  Bildern,  so  dafs  einst 
55  Blätter  vorhanden  waren,  wovon  indefs  jetzt  8 
fehlen.  Da  die  meisten  leider  sehr  gelitten  haben, 
und  viele  Farbe  abgefallen  ist,  kann  man  sehen,  dafs 
die  Umrisse  leicht  und  flüchtig  mit  dem  Pinsel  in 
Tusche  vergezeichnet,  diese  mit  der  jedesmaligen, 
immer  deckenden,  Localfarbe  ausgefüllt  und  Lichter 
und  Schatten  mit  helleren  und  dunkleren  Tonen  der- 
selben •  breit  und  meisterlich  hineingesetzt  sind.  Es 
lassen  sich  deutlich  wenigstens  zwei  Hände  unter- 
scheiden. Bei  den  Bildern  der  besseren  sind  die  Ge- 
sichter mit  Grün  unterlegt  und  diese  Ifarbe  in  den 
Schatten  benutzt,  welche  dadurch  einen  angenehmen, 
klaren  Ton  erhalten.  Die  ungleich  zahlreicheren  Bil- 
der von  der  geringeren  Hand  sind  mechanischer  und 
lässiger,  das  Fleisch  öfter,  wie  spater  so  häufig,  oran- 
gefarben. Die  Motive  sind  frei  und  edel,  die  Pro- 
portionen meist  gut,  die  Formen  der  nackten  Theile 
noch  nicht  ohne  Fülle  $  eben  so  die  wohlgebildeten 
Gesichter  mit  graden  und,  nach  antiker  Weise,  breit- 
rückigen  Nasen.  Die  Hände  sind  öfter  gut  gezeich- 
net und  glücklich  bewegt    Mit  Ausnahme  des  dun- 
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fcel  violetten  Purpurs ,  worin  Christas  und  Maria  in 
der  Regel  erscheinen,  sind  die  andern  Farben  nach 
antiker  Weise  hell  und  sehr  gebrochen,  besonders 
rötbüch,  bläulich  und  grünlich  und  von  sehr  harmo- 
nischem Ansehen.  Die  Bezeichnung  der  Localität  ist 
sehr  allgemein.  Der  Vorgang  ist  immer  als  im  Freien 
angenommen,  und  dieses  durch  einen  grünen  Anstrich 
des  Bodens,  durch  einen  blauen  von  Luft  und  Was- 
ser bezeichnet.  Soll  die  Scene  ausdrücklich  in  einem 
Gebäude  vorgehen,  so  stehen  solche  von  spät  anti- 
kem Geschmack  in  bunten,  aber  angenehm  gebroche- 
nen Farben  klein  daneben.  Erfordert  der  Gegenstand 
dagegen  bestimmt  den  freien  Himmel,  so  ist  dieses 
dnreh  einige  Bäume  von  conventioneller  Form  ange- 
deutet. Nebenfiguren  erscheinen,  wie  auf  den  spät 
antiken  Reliefen,  sehr  klein.  Die  Namen  der  Per- 
sonen sind  häufig  beigeschrieben.  Da  manche  Vor- 
stellungen, z.  B.  die  Bimmelfahrt  Elia,  ganz  mit  den 
ältesten  Denkmalen  übereinstimmen,  ist  von  anderen, 
an  Adel  und  Reinheit  der  Auffassung  ganz  ähnlichen, 
welche  uns  nur  in  früheren  Denkmalen  nicht  aufbe- 
halten worden,  ein  Gleiches  anzunehmen.  Aber  auch 
fer  manche,  erst  später  vorgestellte,  Gegenstände 
möchte  dieser  bilderreiche  Codex  die  ältesten  Bei- 
spiele  enthalten.  Aus  diesen  Gründen  ist  derselbe 
fär  die  Kenntnifs  und  Erweiterung  des  altchristlichen 
Bilderkreises  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  und  ver- 
dient daher  eine  ausfuhrliche  Betrachtung. 

Die  einzelnen  Blätter  enthalten: 

1)  Der  thronende  Christus,  in  der  Linken  die 
offene  Bibel,  mit  der  Rechten  nach  dem  Ritus  der 
griechischen  Kirche  segnend,  im  Mosaikentypus  von 
ungewöhnlich  edler  Ausbildung.    Die  Tunica  dunkel- 
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violett  (purpurn),  die  Toga  blau.  Der  Nimbus  golden 
mit  einem  Kreuz  darin.  Der  Grund  abwechselnd  Gold 
und  Purpur.    Bessere  Hand. 

2)  Eudocia,  die  Gemalin  des  Basilius,  zwischen 
ihren  Söhnen  Leo  und  Alexander  stehend.  In  byzan- 
tinischem Costüm.  Die  Gesichter  typisch  und  von 
etwas  langem  Oval,  doch  die  einzelnen  Theile  von 
gröfsen,  edlen,  antiken  Formen.  Das  ganze  Blatt 
vergoldet  und  die  Figuren ,  darauf  gemalt.    B.  H. 

3  und  4)  Zwei  grofse,  goldene  Kreuze  auf  blauem 
Grunde. 

5)  Der  Kaiser  Basilius  im  kaiserlichen  Ornat 
zwischen  dem  Propheten  Elias  und  dem  Engel  Ga- 
briel stehend.    In  allen  Theilen  wie  No.  2.    B.  H. 

6)  a.  Verkündigung  Maria  und  Darstellung  im 
Tempel  auf  einem  Bilde,  h.  Der  Prophet  Jonas  *  be- 
steigt das  Schiff,  c.  wird  vom  Wallfisch  verschlun- 
gen, d.  an's  Land  gespieen,  e.  er  predigt  vor  dem 
Könige  zu  Ninive.  Der  Prophet  erscheint  hier  immer 
jugendlich,  von  edler  Gestalt  und  Antlitz,  im  treff- 
lich geworfenem,  antikem  Costüm,  und  mit  Freiheit 
und  Anmuth  bewegt.  Alles  Andere  ist  nur  zur  An- 
deutung der  Handlung  vorhanden  und  die  Schiffe  mit 
der  ganzen  Mannschaft  sehr  klein  gehalten.  Die  Schif- 
fer, so  wie  sonst  vorkommende  geringe  Personen,  sind, 
wie  Sklaven  und  Faune  auf  antiken  Gemälden,  von 
sehr  brauner  Fleischfarbe.  Nur  der  goldene  Nimbus 
des  Jonas  verräth  den  byzantinischen  Ursprung  dieser 
Bilder.    Leidlich  erhalten.    B.  H. 

7)  a.  Christus  am  Kreuz.  Aelteste*  mir  in  by- 
zantinischer Kunst  bekannte,  Vorstellung  dieses  über- 
haupt erst  spät  zugelassenen  Gegenstandes.  Hier  er- 
scheint Christus  noch  nicht  nach  der  späteren  byzan- 
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täuschen  Weise  mit  gesenktem  Haupte  and  auswärts 
gekrümmtem  Leibe,  sondern  auf  einem  Fufsbrett  ganz 
aufrecht  stehend  und  mit  vier  Nägeln  befestigt,  die 
Anne  horizontal.  Die  grofse  Beschädigung  des  Bil- 
des Iäfst  erkennen,  dafs  über  die  zuerst  naekend  auf- 
gezeichnete Gestalt,  mit  Ausnahme  der  Arme,  ein 
Purpurrock  gemalt  worden  ist.  Zunächst  dem  Kreuz 
zwei  Kriegsknechte,  deren  einer. ihm  die  Seite  öffnet, 
der  andere  den  Schwamm  reicht;  darauf  rechts  Maria, 
eine  höchst  edele  Gestalt  von  sehr  würdigem  Aus- 
druck, und  zwei  andere  Marien;  links  im  weifsblauen 
Gewände  Johannes  und  zwei  andere  Figuren,  welche 
im  Begriff  sind,  sich  zu  entfernen.  6.  Zwei  kurze 
Alanner  in  der  Penula  nehmen  Christus  vom  Kreuz, 
dabei  Maria.  Auf  demselben  Bilde  zwei  bärtige  Män- 
ner in  antiker  Tracht  (Nicodemus  und  Joseph  von 
Arimathia)  legen  den,  ganz  wie  eine  Mumie  einge-r 
wickelten,  Christus  in's  Grab.  c.  Christus  erscheint 
der  Magdalena;  auf  der  anderen  Seite  Christi  hat 
sich  noch  eine  der  anderen  Marien  anbetend  hinge- 
worfen, welches  eine  symmetrische,  sehr  grofsartige, 
nur  ganz  neue  Composition  giebt.  Zwei  conventio- 
nelle  Bäume  mit  vielen  Blüthen  bezeichnen  den  Gar- 
ten. B.  H. 

8)  Das  Martyrium  der  12  Apostel,  durch  Gold- 
streifen in  eben  so  viele  Abtheilungen  getrennt.  Von 
später  Erfindung  und  roher  ausgeführt.  Die  Figuren 
zum  Theü  kurz.  Die  nackten  Theile  nicht  ohrie  ei- 
^ges  Geschick  angegeben.    Geringere  Hand. 

9)  o.  In  der  Mit  Je  drei  männliche,  zu  den  En- 
zwei  weibliche  Heilige,  ganz  von  vorn,  statua- 
risch, von  würdigem  Typus.  Einer  betet  noch  nach 
antiker  Weise  mit  erhobenen  Armen,    o.  Begräbnüs 
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des  heil.  Cäsariüs.  Edle  Motive  und  wahrer  Aus- 
druck von  drei  Leidtragenden,  c.  Tod  des  heil.  Gor* 
gonius.  Aehnliche  Verdienste,  hat  aber  sehr  gelit- 
ten.   G.  H. 

10)  Schöpfungsgeschichte  und  Moses  mit  den 
Gesetztafeln.  Hat  zu  sehr  gelitten.  G.  H.  und  be- 
sonders roh. 

11 )  a.  Das  Gesicht  des  Propheten  Jesaias.  Je- 
hova,  jugendlich  unbärtig,  in  langen  Gewändern  von 
vielen  Cherubim,  Seraphim  und  Engeln  umgeben. 
b*  Priest erweihe  des  Gregor  von  Nazianz.     G.  H.  * 

12)  Die  Geschichte  Joseph's  in  mehreren  Vor- 
stellungen. Durchhin  geringer  und  roher  als  alle 
früheren. 

13)  a.  Die  Heiligen  Basilius,  Gregorius  Nys- 
senus  und  von  Nazianz  vor  einer  spät  antiken  Archi- 
tectur.  Lange,  starre  Gesichter  mit  spitzen  Barten. 
Gewänder  noch  in  Falten  und  Farben  antik.  6.  Hiob 
im  Hemd,  lang,  hager,  echt  byzantinisch,  die  Frau 
eine  grofsartig  antike  Gestalt.    B.  H. 

14)  Verklärung  Christi.  Aeltcste  mir. bekannte 
Vorstellung  dieses  Gegenstandes,  welche  das  ganze 
Blatt  einnimmt  und  durch  Erfindung  und  Ausführung 
gleich  ausgezeichnet  ist.  Von  einem  Rund  von  gel- 
ber Farbe  umgeben,  steht  der  in  Gestalt  und  Aus- 
druck sehr  würdige  Heiland,  in  einer  Tunica  von 
hellblauer,  einer  Toga  von  hellgrüner  Farbe,  auf  dem 
Berge,  die  Rechte  segnend  erhoben.  Rechts  Moses 
ganz  jugendlich,  links  Elias  mit  mäfsigem  Bart,  beide 
stehend  und  segnend,  von  edlen  Formen  und  Aus- 
druck der  Köpfe,  in  hellvioletten  Gewändern.  Zu 
jeder  Seite  ein  Palmbaum.  Unten  rechts  Petrus  ste- 
hend und  mit  erhobener  Rechte  emporschauend;  zu- 
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nächst  Jobannes,  im  Begriff,  sich  niederzuwerfen, 
links  Jacobus  knieend  emporblickend.  Das  Erstaunen 
in  Geberde  wie  in  Ausdruck  bei  allen  Dreien  höchst 
lebendig.  Merkwürdiger  Weise  erscheint  hier  Johan- 
nes nach  der  ältesten  Auffassung  als  Greis  mit  wei- 
fsem  Haar  und  Bart.  Die  Gewänder  sind  ebenfalls 
in  den  lichten  Tönen  gehalten.  Hände  und  Füfse 
sind  hier  von  besonders  gutem  Vcrständnifs ,  das 
Fleisch  von  warmem,  sattem  Ton,' der  Gesammtein- 
druck  ganz  der  eines  antiken  Gemäldes*).    B.  H. 

15)  Oben  Andeutung  von  Feld  und  Wald  von 
Hagelschlag  verwüstet,  unten  Gregor  von  Nazianz 
und  ein  anderer  Priester  in  byzantinischer  Kunstform, 
von  dem  Volk,  von  ganz  antikem  Ansehen,  um  Für- 
bitte angefleht.  Die  Handlung  sehr  würdig  und  ruhig. 
G.  H.,  doch  sorgfältiger  als  meist.     % 

16)  In  drei  Streifen  Berufung  der  Apostel,  an- 
dere Vorgänge  aus  dem  neuen  Testament,  drei  aus 
der  Geschichte  des  Gregor  von  Nazianz.  Die  Ge- 
stalt Christi  in  purpurner  Tunica  und  Toga  sehr  wür- 
dig.   G.  H. 

17)  Leben  und  Tod  des  heil.  Basilius,  acht  Vor- 
gänge in  vier  Streifen.     G.  H.,  besonders  roh. 

18)  a.  Die  Anbetung  der  heil,  drei  Könige. 
Maria  in  Purpur,  das  Kind  in  Goldstoff  gekleidet, 
and  darin  local-byzantinisch.   Joseph  sehr  würdig  im 


*)  Dieses  Bild  scheint  viel  Aehnlichke.it  mit  dersel- 
ben Vorstellung  auf  dem  musivischen  Calendario  im  Schatz 
der  Jobannes -Kirche  zu  Florenz  zu  haben,  welches  aus 
dem  lOten  Jahrhundert  gehalten  nnd  von  dem  Hrn.  von 
Rumohr  (Ital  Forsch.  Th.  1.  S.  304  ff.)  sehr  gelobt  wird. 
Beide  weisen  wahrscheinlich  auf  dieselbe  ältere  Erfindung 
zurück.  v 
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hellen  Gewände.  Die  Könige,  von  denen  einer 'ja- 
gendlich, welcher  erst  später  zum  Mohrenkönige  aus- 
gebildet worden,  haben  hohe  Matzen  auf,  welche 
ohne  Zweifel  aus  den  phrygisehen  Mutzen  der  älte- 
sten Denkmale  entstanden  sind.  Im  Hintergründe 
die  schlafenden  Könige  von  einem  Engel  geweckt 
b.  Der  Kindermord.  Nor  durch  das  Tödten  eines 
Kindes  in  Gegenwart  von  Herodes  und  zwei  Käthen 
angedeutet  Der  Scharfrichter,  in  kurzem  Kleide  mit 
langen  Aermeln  und  Beinkleidern  von  rother  Farbe, 
ist  gewifs  ganz  nach  dergleichen  Personen  in  Con- 
stantinopel  zur  Zeit  des  Manuskripts  genommen.  — 
Zacharias  wird  mit  einer  Lanze  durchbohrt.  Elisa* 
beth  und  Johannes  in  einer  Höhle  so  verborgen,  dafs 
man  nur  die  sehr  edlen  Brustbilder  sieht.  Mir  neue 
Vorstellung,    c.  Darstellung  im  Tempel.     G.  H. 

19)  a.  Jeremias  in  der  Schlammgrube.  —  Da- 
vid  siebt  Bathseba,  welche  schön  und  züchtig  nur 
als  Brustbild  unter  einem  auf  vier  Säulen  ruhenden 
Traghimmel  erscheint.  —  -  Nathan  segnet  den  reuigen 
David 5  zwei  sehr  würdige  Figuren,  der  Engel  in 
hellem  Gewände  leicht  und  graziös  bewegt,  b.  Das 
Gleichnifs  vom  barmherzigen  Samariter,  welcher  auf 
seinem  Esel  von  Christus  zu  dem  Hülflosen  geführt 
wird.  Späte,  geringe  Erfindung,  c.  Heilung  des 
Gichtbrüchigen.'  Desgleichen  d.  Erweckung  von  Jain 
Töchterlein,  würdig,  edel,  im  antiken  Geist.    G.  H. 

20)  o.  Gregor  von  Nazianz  und  Basilius  heilen 
Kranke,  vier  Vorstellungen  aus  der  Zeit  des  Cod&i 
steif  und  kleinlich,  b.  Oben,  in  der  Mitte:  der  rei- 
che Mann  reitet  an  Lazarus,  welchem  die  Hunde  die 
Schwäre  lecken,  vorüber;  rechts  der  reiche  Mann 
als  Todter  im  Purpurgewande  in  prächtigem  Bette 
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ron  zwei  Klagenden  umgeben;  links  der  todte  La* 
zarus  ganz  allein  als  Mumie  eingewickelt.  Unten,  in 
der  Mitte:  die  Seele  des  Lazarus  als  Kind  in  Abra- 
hams Schoofs,  welcher  die  Rechte  segnend  erhebt, 
beide  mit  goldenen  Nimben,  und  ganz  von  vorn;  rechts 
der  reiche  Mann  nackend  und  allein  in  Flammen; 
lhfo-  zwei  Eogel. .  Obgleich  wohl  auch  erst  von  by- 
zantinischer Erfindung,  doch  durch  die  symmetrische 
Anordnung,  die  ergreifenden  Gegensätze,  die  Motive, 
immer  sehr  ausgezeichnet  und  auf  etwas  frühere  Zeit 
deutend.    G  H. 

21)  a.  Drei  Vorgänge  in  einem  Bilde:  Christus, 
>e  mit  vollem,  schönem  Gesicht,  tritt  im  Pur* 
pwgewande  in  den  Tempel.  —  Derselbe  ganz  en 
«ce,  lehrend;  die  Zuhörer  nach  antiker  Weise  nur 
durch  Schriftgelehrte  in  kleinerem  Maafsstabe  ange- 
deutet — .  Maria  herzt  den  wiedergefundenen  Sohn. 
"» Gtberde  der  Verwunderung,  der  Ausdruck  der 
beode  in  der  Maria,  das  kindlich  Naive  im  Christus 
*st  wanderbar  rührend  und  schön.  Der  Joseph  da- 
neben ruhig  und  edel.  Der  letzte  so  gemüthliche 
Moment  ist  von  der  späteren  Kunst  nicht  weiter  ver-, 
%  worden,  o.  Christus  vom  Teufel  versucht.  Beide 
»scheinen  dreimal.  Christus  immer  segnend  und  im 
^"purgewande,  auf  welchem  von  den  Schultern  bis 
«i  den  Füfsen  goldene  Streifen  herablaufen,  wahr- 
scheinlich  die  vielbesprochenen  lati  clavi  der  Alten 
j^  Teufel,  dessen  älteste  Art  der  Auffassung  viel- 
tocht  hier  zu  sehen,  ist  in  ganz  menschlicher  Ge- 
stalt3  am.  mft  yiögein  und  von  grauer  Farbe  vorge- 
steut.  Von  den  .späteren  JVIifsformen  findet  sich  keine 
P1^  nicht  einmal  das  Gesicht  ist  verzerrt,  c  Die 
Speisung  der  9000  Mann.    Streng  symmetrische  Am 
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Ordnung.  In  der  Mitte  Christus  ganz  en  face,  wel- 
cher zweien  Aposteln  rechts  und  links  die  Brodle 
reicht.  Das  gelagerte  Volk  zu  beiden  Seiten  wieder 
kleiner.  Zur  näheren  Bezeichnung  des  Wunders  in 
der -Luft  die  zwölf  Körbe,  mit  Brocken.     G.  H. 

22)  a.  Heilung  des  Aussätzigen,  Wassersüchti- 
gen und  Besessenen,  welche  nackt  und  nicht  ohne 
Geschick  in  Angabe  der  Haupttheile  erscheinen;  die 
Figur  Christi,  in  der  Linken  eine  Schriftrolle,  mit 
der  Rechten  segnend,  wiederholt  sich  genau,  b.  Chri- 
stus erweckt  die  Tochter  des  Obersten,  der  ganz  wie 
ein  altrömischer  Krieger  erscheint.  —  Die  Heilung 
der  Schwägerin  Petri.  Sehr  einfache,  würdige  Vor- 
stellung, besonders  das  Motiv  der  Frau  vortrefflich. 
c.  Christus  zieht  den  sinkenden  Petrus  aus  dem  Was- 
ser empor,  in  dem  Schiff  die  11  anderen  Apostel. 
G.  H. 

23)  a.  Abraham  bedeutet  die  sich  wundernden 
Knechte,  während  Isaac  vorangeht.  —  Das  Opfer. 
Sehr  energisch  und. dramatisch,  besonders  die  Wen- 
dung Abraham's  nach  oben.  Der  gewöhnliche  Engel 
fehlt,  doch  sieht  man  den  Widder,  b.  Jacob  ringt 
mit  dem  Engel,  welcher,  mit  am  oberen  Ende  gol- 
denen Purpurschwingen,  übermächtig  und  gewaltig* 
ihm  ein  bein  sehr  stark  emporhebt,  wodurch  das 
Verrenken  der  Hüfte  sehr  anschaulich  gemacht  ist 
—  Jacob's  Traum.  Die  Lage  des  Schlafenden  so  wun- 
derbar edel,  wahr  und  frei,  dafs  ich  sie  der  berühm- 
ten Figur  Raphael's  in .  den  Logen  hierin  noch  vor- 
ziehe. Die  Engel  auf  der  Leiter  in  blauen  Turnte 
goldenen,  braunschattirten  Togen,  c.  David  zam  K°* 
nig  gesalbt;  reiche*  würdige  Vorstellung.     G.  H. 

24)  a.  Auferweckung  des  Lazarus ,   der  mit  P 
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^endlichem  Gesicht,  wie  in  den  ältesten  Denkmalen 
mumienartig  eingewickelt,  in  dcr'Thür  eines  Felsen- 
grabes steht.  Vor  dem  segnenden  Christus  Maria  und 
Martha,  klein,  anbetend  niedergeworfen.  —  Die  Fufs- 
waschnng.  Der  segnende  Christus  sehr  edel  bewegt, 
dabei  rier  Apostel.  Magdalena  wieder  ganz  klein. 
h.  Palmsonntag.  Die  Juden  wieder  klein  gehalten. 
G.  H. 

25)  a.  Urtheil  des  Salomo,  welcher  im  Costüm 
eines  byzantinischen  Kaisers,  zwei  römische  Soldaten 
als  Trabanten.  Der  Henker  wie  auf  dem  Kinder- 
morde.  h.  Christus  mit  der  Samariterin  am  Brunnen. 
—  Derselbe  12  Aussätzige  heilend,  sehr  kunstlos. 
Spätere, 'geringe  Erfindungen.     G.  H. 

26)  o.  Der  jugendliche  Moses  in  hellbläulicher 
Tnnica,  hellgrünlicher  Toga,  schlägt  Wasser"  aus  dem 
Felsen.  Trinkende  Juden.  6.  Josua,  als  jugendlicher 
Held,  ton  edlen  Gesichtszügen,  fleht  zum  Engel  des 
Herrn  nm  Hülfe.  —  Josua,  höchst  graziös  und  le- 
bendig in  der  Geberde,  schlägt  die,  wieder  klein 
vorgestellten,  Feinde.  —  Derselbe  dankt  dem  Engel, 
der  von  würdigem  Motiv,  nur  etwas  lang.  Beide  in 
römischer  Waffenrüstung.  G.  H.  und  besonders  fluch* 
tig  behandelt. 

27)  a.  Gregor  im  Gespräch  »mit  dem  Kaiser  Theo- 
dosius,  der  in  barbarisch-byzantinischer  Tracht.  Durch 
einen  Traghimmel,  auf  dessen  vier,  von  Säulen  un- 
terstätzten, Ecken  Adler  sitzen,  in  dessen  Grunde 
an  Thronsessel,  der  Pallast  angedeutet.  —  Gregor 
geht,  von  Freunden  begleitet,  zu  Schiffe,  welche, 
^ie  die  Schiffer,  klein.  Steife,  kunstlose,  späte  Er- 
"  %    G.  H. 

28)  Moses,  in  stark  verkürzter  Stellung,  legt 
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vor  dem  feurigen  Busch  die  Sandalen  ab.  In  den 
Flammen  des,  nur  mit  Wenigem  angedeuteten,  Bar- 
sches anstatt  des  Gott  Vater  ein  Engel  von  sehr  -edier 
Gestalt  und  zarter  Farbe.  —  Pauli  Bekehrung.  Er 
liegt  anbetend  an\  Boden,  in  der  Luft  erscheint  das 
Brustbild  Christi  in  einem  goldenen  Rund.  —  Der 
gen  Himmel  fahrende  Elias  läfst  dem  Elisa  seinen 
Mantel  zurück.  In  der  ältesten  Kunstform.  Der  an- 
tike  Streitwagen  und  die  Pferde  von  rother  färbe. 
b.  Moses,  eine  schlanke,  jugendliche  Gestalt,  welche 
in  der  edlen  Bewegung  auf  ein  sehr,  altes  .Vorbild 
deutet,  winkt  mit  seinem  Stabe  die  Wasser  zurück, 
welche  in  einer  nackten,  weiblichen  Gestalt  von  gu- 
ten, völligen  Formen,  mit  der  Beischrift  &altioa<x9  die, 
in  der  einen  Hand  ein  antikes  Ruder,  auf  das  Ge- 
heifs  des  Mpses  wartet,  personificirt  sind.  Die  über- 
einander gehäuften  Juden  verrathen  sich  dagegen  als 
späterer  Zusatz.  Ein  bei  dem  Dankopfer  betender 
Jude,  und  ein  tanzendes,  die.  Becken  zusammen- 
schlagendes Mädchen  zeigen  wieder  die  reine  Erhal- 
tung älterer  Erfindungen.     G.  H. 

29)  Oben,  in  einem  Oval,  eia  segnender  Engel 
von  sehr  würdiger  Gestalt  und  Geberde,  zu  den  Sei- 
ten zwei  kleinere,  unten  vier  verehrende,  von  denen 
zwei  in  byzantinischer  Tracht.  G.  H.,  aber  beson- 
ders sorgfältig. 

30)  Die  Ausgiefsung  des  heiligen  Geistes.  Oben 
die  Taube  auf  der  auf  einem  goldenen  Sessel  mit 
rothem  Kissen  liegenden  Schrift,  darunter  in  einem, 
von  einem  Bau  umschlossenen  Halbkreise,  die  12  Apo- 
stel sitzend  und  meist  segnend.  Ganz  unten  das 
Volk.     Beischrift:  rASICAl  (die  Sprachen). 

31  und  32)  Mehrere  Wunder  Christi.  G.  H. 
und  besonders  .roh  unöV  von  später  Erfindung. 


ByurnHnüche  Miniaturen  de*  9.  Jahrhunderts.   213 

33)  Eine  vom  Teufel  angefochtene  Frau  betet 
u -Christus,  welcher  ihr  im  Goldgrund  erscheint.  — 
Drei  Vorgänge  aus -dem  Leben  des  heiligen  Cyprian. 
"Wie  die  vorigen  Bilder. 

34)  In  neun  Vorstellungen  Eleazar  gegeifselt, 
die  sieben  Sohne  der  Maeeabäer  und  deren  Mutter 
grausam  gemartert.  Merkwürdig  als  Beispiele,  wie 
freli  solche  Gegenstände  in  Constantinopel,  wo  man 
an  die  schrecklichsten  Strafen  gewöhnt  war,  behan- 
delt worden.    G.  H. 

35)  o.  Samson,  der  immer  jugendlich  und  un- 
bfetig  erscheint,  trinkt  aus  dem  Eselskinnbacken  und: 
erschlägt  damit  die  Philister.  Samson  jedesmal  treff- 
Bch  bewegt,  b.  Samson  geschoren  (eine  sehr  gute 
Vorstellung)  —  geblendet  —  sich  und  die  Philister 
«schlagend.  ( Kindische  Erfindung.)  c.  Gideon  be- 
tend, edel.  —    Jesaias  zersägt,  sehr  lebendig.     G.  H. 

3S)  Das  zweite  Concilium.    In  der  Mitte  steht, 
von  «ffiem  einfachen,  spät  antiken  Bau  umgeben,  ein 
antiker  goldener  Sessel  mit  rother  Decke,    worauf 
&e  aufgeschlagene  Bibel  liegt,  welche  hier  die  Ge- 
genwart  des   heiligen  Geistes  repräsentirt,     Rechts 
|  «mächst  der  Kaiser  Theodosius  in  Gold  und  Purpur, 
i'Aranf  die  geistlichen  Väter  in  byzantinischen  Trach- 
foi,  links  eben  dergleichen,  die  Mehrzahl  segnend.  • 
1  "tt  Typus  der  meisten  ist  noch  breit  und  rund  in 
\  t&tiker  Weise,  nur  bei  einigen  das  längliche,  byzan- 
Jkache  Verhältnifs.    Unten  der  Ketzer  Makedonios 
jlJ*  lebhafter  Bewegung  auf  den  Kaiser  blickend,  seine 
Schriften  auf  einer  Art  Altar.   Aelteste  mir  bekannte 
[' Vorstellung  solchen  Gegenstandes.  G.  H.    Aufser  an- 
dren Beschädigungen  fehlt  hier  unten  ein  grofses 
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'37)  a.  Ein  Gebäude,  von  dem  das  Meiste  fehlt. 
6.  Die  Arche,  woraus  die  Hand  Noah's  hervorkommt, 
um  die  Taube  wieder  hereinzunehmen.  Der  emsige 
erhaltene  Kopf  unter  den  Todten  ein  Muster  von  an- 
tikem Typus  und  Praxis,  und  die  Todtenfarbe  treff- 
lich ausgedrückt  Uebrigens  steife,  .späte  Erfindung. 
G.  H.  . 

*        

38)  Die  Rechtgläubigen,  von  den  Arianern  ver- 
trieben, fliehen  mit  ängstlicher  Geberde  in  einem 
Schiff  über  das  Meer.  6.  Die  Ariancr,  ein  unge- 
schickter Menschenklumpen,  zünden  die  Kirchen  der 
Rechtgläubigen  an.  c,  Sie  martern  einen  rechtgläu- 
bigen Greis.    Späte  Erfindung.     G.  H. 

39)  er.  Ein  Anhänger  der 'altrömischen  Religion 
macht  den  Kaiser  Julian  Apostata  auf  eine  Anzahl 
wie  oben  gebildeter  Teufel  aufmerksam,  welche  in 
einer  Höhle  stecken.  Hiermit  sind  ohne  Zweifel  die 
antiken  Götter  gemeint,  welche,  vom  Christenthum 
verfolgt,  sich  hier,  verborgen  haben,  b.  Julian  opfert, 
von  .derselben  Person  angeleitet,  den  alten  Göttern. 
Der  Opferpriester  ist  von  sehr  gutem  Motiv,  der 
fallende  Stier  nicht  ungeschickt- verkürzt.  —  Vor 
einem  halbrunden  Bau,  der  hier  einen  antiken  Tem- 
pel bedeuten  soll,  steht  auf  einem  hohen  Postament 
eine  kleine,  goldene,  mit  Braun  schattirte,  beklei- 
dete Statue,  sehr  merkwürdig  für  die  Art,  wie  man 
zu  jener  Zeit  dienten  Götter  schon  als  Götzenbil- 
der darstellte.  Vor  der  Statue  brennt  der  Opferstier. 
Im  Ganzen  von  sehr  antiker  Haltung.  .  c.  Der  thro- 
nende Julian  reicht  einer  Anzahl  von  Männern  im  rö- 
mischen Costüm  eine  Art  goldenes  Geföfs  dar.  G.  H. 

40)  a.  Julian  zu  Pferde  vor  einer  Brücke  hal- 
tend mit   mehreren  ungeschickt  Zusammengehäuftep. 
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Jenseits  derselben  eine  Stadt,  vor  welcher  in  klei- 
nem Maa&stabe  braune  Parther.  o.  Basilius  von  Na- 
zianz  und  andere  Gläubige  gebückt  flehend,  c.  Ju- 
lian, Tom  Pferde  gefallen,  vom  heiligen  Merc ? 

mit  der  Lanze  durchbohrt  Die  .Pferde  sind  nicht 
mehr  tob  antiker  Form,  sondern  mager,  schlank  und 
mit  unbeschnittenen  Mähnen.    G.  H. 

41)  a.  Auf  Geheifc  des  jugendlichen  Josua,  in 
römischer  Rüstung,  mit  goldenem  Nimbus,  blasen 
romische  Krieger  eine  Art  Trompeten,  auf  deren 
Schall  die  Mauern  von  Jericho,  hier  viereckige,  rö- 
mische Thürme,  umfallen.  6.  Der  auch  hier  jugend- 
liche Moses  von  Aron  und  Hur  unterstützt.  Reiter 
▼on  Reitern  verfolgt.  Ein  Durchbohrter  trefflich  im 
Motiv,  wie  aus  der  Antike,  c.  Gregor  von  Nazianz 
schreibend.  Die  ersten  beiden  Bilder  deuten  auf  sehr 
alte  Erfindung.     G.  H. 

42)  o.  Christus,  segnend,  sagt  den  symmetrisch 
zu  seinen  Seiten  stehenden  Aposteln,  von  denen  die 
zwei  zunächst  sich  neigen:  „Gehet  hin  in  alle  Welt". 
Die  meisten  sind  unbärtig,  alle  im  streng  römischen 
Gfctüm.  b.  In  12  Abtheilungen  eben  so  viele  tau- 
fende Apostel.  Die  Täuflinge,  lauter  Erwachsene, 
ragen  nur  bis  an  die  Schultern  aus  den  Taufsteinen 
hervor.  Bei  jedem  ein  Diener  im  weifsen  Gewände. 
Einer  der  Täuflinge  und  sein  Diener  ist  schwarz, 
womit  ohne  Zweifel  der  Kämmerer  des  Mohrenkö* 
mgs  gemeint  ist.  Das  so  oft  wiederkehrende  Motiv 
des  Handeauflegens  ist  gut  abgeändert.  Die  Verbin- 
dung dieser  Vorstellungen  ist  mir  neu.     G.  H. 

43)  a.  Der.  Prophet  Daniel,  eine  jugendliche 
J^Wt  and  ohne  Bart,  fleht,  zwischen  zwei  Löwen, 
m  denen  die  Wildheit  sehr  gut  ausgedrückt  ist,  nach 
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antiker  Weise  mit  ausgebreiteten  Armen  zu  Jehova 
empor.  In  der  Luft  ein  Engel,  *in  der  Rechten  ein 
goldenes  Trinkgeföfs  von  <antiker  Form,  mit  der  Lin- 
ken den  Propheten  Habakuk  beim  Schöpfe  haltend, 
welcher  aber  ganz  zerstört  ist.  b.  Die  drei  Männer 
im  feurigen  Ofen,  wie  auf  den  ältesten  Denkmalen 
als  drei  in  der  Art  wie  oben  betende  Jünglinge  in 
Flammen  dargestellt;  darüber  ein  sie  schirmendem 
Engel.  Bei  allen  derselbe  Gesichtstypus,  aber  von 
feinen,  edlen  Zügen,  c.  Der  König  Manasse  auf  die- 
selbe Weise  betend  hinter  einem  Stier  stehend!,  cfc. 
Der  Prophet  Jesaias,  welcher  den,  in  königlicher 
Tracht  auf  prächtigem  Bette  ruhenden,  kranken  König 
Hiskia  tröstet.  Der  Schmerz  des  Königs  ist  sehn  edel 
ausgedrückt.     G.H.,  doch  von  besonderer  SorgML 

44  )  Unten  *ler  Engel  in  lichten  Gewanden,  und 
von  unbeschreiblich  edler,  würdiger  und  feiner  Ge- 
stalt und  Ausdruck,  welcher  dem  Propheten  Hese- 
kiel,  der  bärtig  in  hellblaue  Tunica,  hellrothe  Toga 
gekleidet  ist,  Todtengebeine  zeigt.  Oben  Hesekiel, 
welcher  mit  erhobenen  Händen  zu  Jehovah  empor- 
fleht. Die  Motive  seines  Gewandes  sind  trefflich. 
In  der  Luft,,  in  einem  rothen  Glänze,  die  segnende 
Hand  von  Jehovah.  G.  H. ,  aber  von  feinster  Voll- 
endung. 

45)  a.  Constantin  der  Grofse,  im  Ornat  byzan- 
tinischer Kaiser,  auf  einem  goldenen,  mit  Purpur 
bedeckten  Bette  schlafend,  dabei  zwei  Leibwächter. 
b.  Constantin  den  Maxentius  an  der  Brücke  todtend 
und  vier  Fliehende,  sämmtlich  zu  Pferde.  Das  Ren- 
nen in  dem  weifsen  Pferde  des  Kaisers  ist  sehr  gut 
ausgedrückt.  In  der  Luft  in  einem  grünen  Kund  ein 
goldenes,  griechisches  Kreuz  mit  der  Inschrift:  EN 

TOY- 


Bytant.  Miniaturen  de»  10,  Jahrhundert*.    217 

T0YTSINIKA2  (in  diesem  wirst  Da  siegen),  c.  Co* 
statin  segnet  die  durch  5  Personen  dargestellten  Un- 
tertanen, dabei  zwei  Trabanten.  Die  heilige  Helena 
segnet  das  Kreuz  Christi ,  welches  einer  im  Begriff 
ist  «w  der  Erde  zu  nehmen.  Es  ist  klein  and  mit 
«wei  Querbalken  übereinander  vorgestellt.  Die  Geberde 
der  Verwunderung  in  den  Zuschauern  ist  sehr  leben* 
%  Der  Kaiser  und:  Helena  haben  einen  Nimbus 
von  blauer  Farbe.    G.    H. 

46.a.  Gregorios  von  N.  geht  zu  Schiffe.  Schiff 
and  Schiffer  wie  oben  in  kleinem  MaaJsstabe.  b.  Der« 
selbe  erhalt  die  Priesterweihe  dadurch ,  dafs  zwei 
Priester  die  Bibel  über  sein  Haupt  halten,  c.  Zwei 
Männer  legen  den  iodten  Gregor  in  einen  Sarkophag 
von  antiker  Art  and  Form.  Ein  Priester  im  Parpar- 
gtwande  schwingt  das  Reauchfafs  über  ihm.    G.  H. 

Das  Hauptdenkmal  aus  dem  lOten  Jahrhundert 
ist  emWdterium  mit-vieien  Commentaren,  in  einem 
starken,  auf  Pergament  geschriebenem  Quartbande 
(Muogncqnes  No.  139.),  welches  Herr  Hase,  der 
pobe  Kenner  griechischer  Paläographie,  nach  dem 
Qfcracter  der  Schrift  bestimmt  in  diese  Zeit  setzt 
Wer  allen  za  meiner  Kunde  gekommenen  Mss.  grie- 
chischen Inhalts  weifs  ich  keins,  worin  sich  die  an- 
t&e  Aunassungsweise  so  rein  erhalten  hat,  als  in 
Ottern,  und  die  darin  vorhandenen  Bilder  sind  daher 
*owoU  in  dieser  Beziehung,  wie  als  Beweis,  wie 
lange  in  Constantinopel  in  einzelnen  Fällen  diese 
Aufiassiinggweise  festgehalten  worden,  im  seltensten 
■He  wichtig. 

Die  14  Bilder  dieser  Handschrift  haben,  mit  Aus- 
°^e  von  zweien  von  späterer  Frfindung,  auch  in 
^Sotiren,  den  Formen,  dem  Coatüm  und  Falten- 

m  io 
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wurf  ein  durchaus  antikes  Ansehen.  Nor  in  der 
Tracht  der  Könige,  in  der  Form  ihrer  Kronen,  im 
Gebrauch  des  Goldes  in  Heiligenscheinen  und  Grün- 
den, ist  der  byzantinische  Ursprung  bemerkbar.  Die 
Technik,  obschon  nach  antiker  Art  breit  und  pastos, 
steht  in  jenen  12  Bildern  mit  der  Erfindung  keines- 
wegs auf  gleicher  Höhe.  Doch  findet  wieder  ein 
merklicher  Unterschied  zwischen  den  ersten  und  den 
zweiten  7  Bildern  statt.  Bei  jenen  sind  die  Farben, 
nach  byzantinischer  Art,  hart,  grell  und  roh,  zumal 
Holt  ein  Ziegelroth  im  Fleisch  unangenehm  auf;  bei 
letzteren  ist  die  Ausführung  sorgfaltiger,  sind  die  Ueber- 
gänge  weicher,  die  Farben  nach  antiker  Weise  har- 
monischer auf  einander  bezogen.  Jedes  Bild  ist  von 
seinem  goldnen  Rande  von  mattem  Glanz  mit  einer 
einfachen  Verzierung  von  antikem  Geschmack  um- 
geben. 

1)  David,  ein  Jüngling  von  edlen  Zügen  und 
Ausdruck,  in  weifser  Penula,  purpurner  Chlamys  und 
mit  einer  Art  weifser,  ländlicher  Stiefeln  bekleidet, 
spielt,  bei  der  Heerde  seines  Vaters  sitzend,  die  Lyra. 
Eine  neben  ihm  sitzende,  hehre  Frau  von  «ehr  gra- 
ziösem Motiv,  lehnt  sich  auf  seine  Schulter.  Die 
Bei  schritt,  MEAOJEIA,  lehrt  uns,  Mb  hier  die  Me- 
lodie vorgestellt  ist;  Eine  andere  weibltehe  Gestalt, 
welche  hinter  einem  Denkmal  hervorschaut,  ist  ohne 
Zweifel  ebenfalls  eine  Personification,  vielleicht  die 
Poesie.  Eine  im  Vorgrunde  bequem  ruhende,  männ- 
liche, bekränzte  Gestalt  von  brauner  Fleiachfarbe, 
einen  Baum  zweig  in  der  Linken,  und1  nur  wenig  von 
einem  grünen  Gewände  bedeckt,  ist  nach  der  Inschrift, 
OPOC-EBAEE..,  das  waldige  Gebirge  von  Betitle» 
hem.    Neben  David  der  Hund,  3  Ziegen  und  4  Schafe, 
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wohl  bewegt  und  characterisirt  Der  Hintergrund 
wird  von  einigen  Gebäuden,  welche  die  Stadt  Beth* 
lebest  bezeichnen,  einem  Baum  von  etwas  conven- 
tiaaetier  Form,  einigen  Pappeln  und  dem  blauen  Hirn« 
bmI  gebildet.  Die  Körperformen  haben  antike  Fülle, 
«Bö  fehlt  die  Luftperspective  keineswegs  ganz,  wie 
■anentlich  die  Figur  an  dem  Monument  zart  abge- 
fht  ist.  Das  Ganze  macht  den  Eindruck  eines  an- 
Ücen  Idylls. 

2)  David  erschlägt  den  Löwen  und  den  Bären, 
dne  hiebst  lebendige,  geistreiche  Vorstellung.  David, 
vm  Zorn  erglüht,  fafst  mit  der  Linken  in  die  sich 
arttrUende  Mähne  des  wüthenden  Löwen,  während 
fr  mit  einem  Knittel  in  der  Rechten  zuschlägt.  Eine 
jagendliche,  weibliche  Gestalt  von  weifser,  zarter 
Ärbe,  welche,  ihn  anfassend,  zur  That  antreibt,  ist 
a«ib  der  Beischrift,  ICXYC,  die  Stärke.  Aus  einem 
Felsen  sieht  eine  junge,  männliche  Gestalt ,  der 
Gatt  i&  Berges,  dem  Vorgänge  bewundernd  zu.  Im 
futgtmde  der  erschlagene  Bär  und  drei  blutbefleckte 
Waffe.  Der  rothliche  Himmel  scheint  die  Abendzeit 
andeuten.    Hat  leider  sehr  gelitten. 

3)  David's  erste  Salbung  zum  Könige.  Ueber 
dm  David  in  seinem  Hirtenanzuge,  eine  sehwebende, 
manche  Figur  nach  der  Betschrift,  IIPAOTH,  die 
lüde,  eine  der  hervorstechendsten  Eigenschaften  des 
Ifoifgfiehen  Sängers.  Diese  Figur,  wie  der  salbende 
Statael,  haben  einen  röthlichen  Nimbus.  Neben  Sa* 
■ad  IECCAI*  (Jesse.)  Aafserdem  noch  6  andere 
fernen,  der  Vater  und  die  Brüder  David's,  mit  4 
'^geschriebenen  Namen.  Sämmtliehe  Figuren  sind 
*fc  edel  bewegt,  von  würdigen  Köpfen  und  treff- 
Äfem  Ausdruck.    Der  Hintergrand^  eine  Landschaft 

10* 
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mit  3  Gebäuden,   macht  einen  ganz   ähnlichen JEin- 
druck,  wie  die  auf  den  pompejanischen  Gemälden. 

4)  David's  Kampf  gegen  Goliath*  Der  Letztere, 
in  ganz  römischer  Rüstung,  hat  die  Lanze  geschlen- 
dert. Hinter  ihm  eine  fliehende,  weibliche  Gestalt, 
AAAONEIA,  die  Prahlerei.  David,  mit  der  linken 
das  Gewand  vorhaltend ,  schleudert  zurückgebogen 
mit  grofser  Anstrengung.  Es  wird  von  einer. hehren 
Frau,  nach  der  Beischrift,  JYNA ..  IC,  der  Kraft, 
unterstützt.  Diese  Vorstellung  ist  trefflich  und  ori- 
ginell; das  Uebrige,  David,  der  Goliath  den  Kopf 
abschneidet,  und  die  zuschauenden  Heere  ein  gerin- 
ger, späterer  Zusatz.  Hier  ist  der  Himmel  röthlich, 
der  Boden,  von  der  Mitte  ded  Bildes  ab,  von  fah- 
lem Grün. 

5)  Saul  ärgert  sich  über  Davide  Verherrlichung 
durch  die  Töchter  Israel. ,  Spätere,  ungeschicktere 
Erfindung. 

6)  David  mit  goldnem  Nimbus,  auf  einem  Schilde 
emporgehoben,  wird  mit 'einer  Krone  von  byzantini- 
scher Form  von  einer  bekränzten,  männlichen  Ge- 
stalt mit  unbekleideter  Brust  und  Armen,  gekrönt. 
Der  Goldgrund,  die  ganze  Compositum  mit  sehr  man- 
gelhafter Perspective  (David  steht  auf  dem  Rande  des 
Schildes),  deutet  auf  späte  Erfindung.  In  den  Ver- 
zierungen der  Architectur  bemerke  ich  die  Lilien  des 
alifranzösischen  Wappens,  als  ältesten,  mir  bekannten 
Vorkommnisses  derselben.  , 

7)  In  der  Mitte  steht  der  hier  zum  ersten  Male 
bärtige  David  ganz  en  Face  und  in  der  Tracht  byzan- 
tinischer Kaiser  auf  einem  Schemel ,  in  der  Linken 
ein  offenes  Buch,  mit  der  Rechten  segnend,  um  «das 
Haupt  einen  grofeen*   gelben  Nimbus.    Rechts  eine 
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wordige,  weibliche  Gestalt  in  laiiger  Tunica  und  Pe- 
plos,  die  Rechte  erhebend,  unter  der  Linken  ein 
Bach,  den  Blick  auf  den  König  gerichtet,  mit  der 
Bctfcfaift,  CQ&IA,  die  Weisheit.  Links  eine  ahn- 
fieae  Gestalt,  in  der  Linken  eine  Rolle ,  mit  der 
Rechten  anf  den  König  deutend ,  mit  der  Beischrift, 
UPOQBTIjl,  die  Weissagung,  beide  anf  steinernen 
Postamenten.  Goldgrund.  Die  Gewänder  vortrefflich* 
Frühere,  wenn  gleich  nicht  sehr  alte  Erfindung. 

8)  David  mit  goldnem  Nimbus  im  Königl.  Or- 
nat anf  goldnem,  antikem  Sessel  mit  Purpurkissen, 
ist  im  Begriff'  die  Krone  abzunehmen ,  indem  er  die 
Rechte  segnend  erhebt.  Vor  ihm  steht  mit  bläuli- 
chem Nimbus  Nathan,  eine  majestätische  Gestalt  von 
strengem  Ausdruck,  die-Linke  in  die  Hüfte  gestemmt« 
die  Rechte  segnend  erhoben.  Auf  einem  hinter  dem 
David  ausgeschnittenen  Stücke,  befand  sich  wahr» 
schemlich  Bathseba,  wegen  welcher  David  von  Na- 
than getadelt  wird.  Auf  der  linken  Seite  David  im 
KönjgL  Ornat  als  ein  Büfsender  am  Boden  liegend; 
Ueber  ihm  eine  Frau  mit  hellröthlichem  Nimbus  und 
nackten  Armen,  von  dem  Ausdruck  der  Betrübnils, 
mit  der  Beischrift,  METANOIA,  die  Reue.  Im  Hin* 
tergnmde  wenige,  aber  zart  behandelte  Landschaft. 

9)  In  der  Mitte  der  jugendliche  Moses,  eine  edle 
Gestalt  von  vortrefflichen,  antiken  Faltenmotiven,  mit 
dem  Stabe  die  Wasser  zurückwinkend,  und  die  flie- 
henden Juden,  ftechts  ein  Gebäude,  die  Stadt  in 
Aegypten  andeutend,  woraus  die  Juden  ausgezogen; 
darüber  in  der  Luft  eine  würdige,  weibliche  Gestalt, 
ganz  von  bläulicher  Farbe  mit  einem  Sternenschleier, 
mit  der  Beischrift,  NYZ,  also  die  Nacht,  um  die  Ta- 
geszeit jenes  Auszugs  zu  bezeichnen.     Eine  andere, 
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in  der  Nähe  des  Moses  sitzende  Frau,  welche  den 
Blick  emporwendet,  hat  die  Beischrift,  EPEMOC, 
und  zeigt  daher  an,  dafs  der  Zug  nach  der  Wüste 
gegangen  ist.  Auf  der  linken  Seite  eine  Jüdin  mit 
2  Kindern  und  ein  Jude,  welcher  vor  einer  hoch  auf- 
lodernden Flamme  sein  Dankgehet  verrichtet  Mehr 
nach  unten  Pharao  in  einem  goldnen  Harnisch,  wel- 
cher von  einer  kräftigen  männlichen  Gestalt  von 
brauner  Farbe  hinabgezogen  wird,  nach  der  Beisehxift, 
BYQOC,  die  Tiefe,  der  Abgrund;  eine  Art  der  Vor- 
stellung, welche  mit  dem  bildlichen  Ausdruck  »der 
Abgrund  verschlingt  ihn"  verwandt  istf.  Umher  ver- 
schiedene Ertrinkende,  das  Heer  in  einer  Masse  ver- 
einigt. Im  Vorgrunde  eine  nackte,  weibliche  Gestalt, 
nur  um  die  Hüften  ein  grünes  Gewand  geschlagen, 
in  der  Rechten  ein  antikes  Ruder,  mit  der  Beischrift, 
EPrePA  BAAACCHy  das  röthe  Meer.  Die  Pferde 
haben  keinen  antiken  Typus,  sondern  sind  von  schlan- 
ker Gestalt  und  mit  vollen  Mähnen.  Moses  und  Pha- 
rao haben  goldne,  die  Nacht  einen  hellblauen  Nimv 
bus.  Die  Hauptfiguren  zeigen  uns  wahrscheinlich  die 
älteste  Erfindung  dieses  Gegenstandes,  alle  Neben- 
figuren sind  späterer  Zusatz  und  auch  flüchtiger  be- 
handelt. 

10)  Rechts  oben  Moses,  der  mit  den  vom  Ge- 
wände bedeckten  Händen  die  Gesetztafeln  aus  der 
in  der  Luft  erscheinenden  Hand  des  Jehovah  em- 
pfängt Die  Bewegung  des  Körpers,  die  Falten  des 
leichten  Stoffs,  der  Ausdruck:  der  Ehrfurcht  ist  treff- 
lich. Beischrift,  MfiYCHC ,  Moyses.  Unten* eine 
männliche  Gestalt  von  brauner  Farbe,  wie  auf  dem 
ersten  Bilde,  mit  der  Beischrift,  OPOC  CINA,  der 
Berg  Sinai,  und  mehrere  Juden  von  besonderer  Tiefe 
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in  Ten.  —  Links  die  Wasserspendung  in  ganz  eigen- 
thnmlicher  Art  dargestellt.  Zum  Himmel  empor 
bückend,  yon  Welchem  von  der  Hand  Jehovah's  ein 
SiraU  ausgeht,  hat  Moses  die  Linke  zum  Monde  er* 
Wen  and  deutet  mit  der  Rechten  abwärts,  wo  ans. 
«kern  Felsen,  der  schon  ganz  die  conventioneile  Form 
der  spateren  byzantinischen  Bilder  hat,  in  Erhörung 
•ones  Gebets  Wasser  hervorsprudelt. 

U)  Die  Prophetin  Anna,  eine  sehr  edle  Gestalt, 
fleht  mit  erhobenen  Armen  zum  Himmel  empor,  von 
wo  aus  Jehovah's  Hand  ein  Strahl  ausgeht.  Kopf  und 
Hände  lind  Ton  besonderer  Vollendung,  das  Gewand 
meisterlich  im  Wurf,  der  Ton  der  Färbung  sehr  fem 
Der  Hintergrund,  Gebäude  von  sehr  harmonisch  ge- 
brochenen Farben,  blaue  Berge,  eine  rothliehe  Luft, 
h  «aer  Ecke  auf  goldnem  Felde  in  rother  Schrift 
foferächnung  des  Gegenstandes. 

12)  Im  Vorgrunde,  rechts  in  ganz  kleinen  Figu- 
ren, ionasdem  Wallfischausgeworfen ;  imMittelgrunde, 
utahrklein,  derselbe  Von  dem  Wallfische  wieder  aua- 
gtspieea.  Im  Hintergründe  der  Nämliche,  grofs  ub4 
Wehst  edel  und  jugendlich  wie  Moses  aufgefafst,  mit 
dem  Aasdrucke  des  innigsten  Danks  zum  Himmel 
tapoT8chauend,  wo  in  einem  Kreisviertel  wie  oben, 
&  Hand  Jehovah's  erscheint.  —  Rechts  oben  Ninive, 
tw  dessen  Thore  der  König  und  das  Volk,  bis  auf 
eioe  Art  Halstücher  und  Stiefeln,  womit  sie  wahr- 
scheinlich als  Barbaren  bezeichnet  werden  sollen,  in 
römischer  Tracht/  welchen  Jonas  segnend  predigt, 
"er  Grand,  wie  der  Nimbus  des  Jonas  golden,  sonst 
^«besonders  zart  and  harmonisch  ausgeführt. 

13)  Der  Prophet  Jesaias,  eine  wunderbar  edle- 
Gestalt  in  hellblauer  Tunica,  hellröthlicher  Toga,  die 
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in  einem  warmen  Ton  colorirten  Gesichtszüge  vol 
Würde  und  Begeisterung ,  wendet  den  Blick  nacl 
oben,  wo  die  Hand  Gottes  mit  dem  Strahl  besonders 
gut  gezeichnet  ist  Rechts  neben  ihm  eine  hehw 
Frauengestalt,  von  edlem  Antlitz,  welches  von  grün- 
lich-dunkler  Farbe  mit  weüsen  Lichtern,  eine  selt- 
same aber  nicht  widerstrebende  Wirkung  macht,  in 
einem  dunkelvioletten  Gewände,  so  die1  Arme  nackend 
lfifst,  und  einem  grofsen,  blauen  Sternenschleier,  in 
der  Linken  eine  *  gesenkte ,  erloschene  Fackel  mit 
der  Beischrift,  JVTJs,  die  Nacht.  Links  neben  dem 
Propheten  ein  schöner,  nur  leicht  bekleideter  Knabe, 
die  Rechte  erhebend,  in  der  Linken  eine  brennende 
Fackel  aufrecht  emporhaltend,  der  Morgenstern*). 
Auf  diese  Weise  drückte  die  älteste  christliche  Kunst 
die  Stelle  des  Jesaias  aus:  »Von  Herzen  begehre  ich 
Dein  des  Nachts,  und  aus  der  Nacht  dazu  mit  meinem 
Geiste  in  mir  wache  ich  frühe  zu  Dir."  Im  Hinter- 
grunde eine  Cypresse  und  ein  anderer  Baum.  Durch 
Feinheit  der  Ausführung  und  tiefe,  harmonische  Far- 
benwirkung, vor  allen  früheren  ausgezeichnet.  Gold- 
grund. 

14)  Hiskia  in  der  Königstracht  ruht  auf  einem 
prächtigen  und  noch  nicht  ohne  Geschick  verkürt- 
ten  Bette.  In  der  Geberde,  wie  im  Ausdruck  des 
edlen  Gesichts,  ist  das  Leidende  und  die  Trostlosig» 
keit  seines  Zustandes   vortrefflich  ausgedrückt    Zu 


*)  Dieses  erhellt  aus  der  Beischrift  <D(oC0OPOC 
auf  einem  anderen,  mit  diesem  sebr  übereinstimmenden, 
in  einem  JHanuscript  des  Jesaias  aas  demselben  lOten  Jahr- 
hundert enthaltenen  Bilde,  wovon  d'Agincoart  (Peint. 
PI.  46.  1.)  eine  Darchzeichnung  giebt.  Beide  deuten  aaf 
dasselbe*  sehr  alte  Urbild.  j 
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den  FUaen. des  Betts  der  tröstende  Jesaias,  die  Hand 
segnend  erhoben.  Der  Kopf  'desselben,  vom  wfiadig«. 
sfcen  Character,  ist  besonders  vollendet,  nnd  dabei 
brat  and  meisterlich  behandelt  Zu  den  Häupten 
m  Diener  mit  «nein  Pfanenwedel,  am  Kühlung  an» 
■nacheliL  —  links  derselbe  Hiskia  seine  mit  dem 
Parpormantel  bedeckten  Hände  flehend  emporhebend. 
Beber  ihm  -eine  weibliehe,  -nach  oben  deutende  Ge- 
stalt mit  der  Beischrift,  IIPOCEYXH,  das  Gebet.  Diese 
bat  taun  blauen  r  Hiskia  und  Jesaias  goldne  Kirn- 
ten. Im  Hintergründe  ein  Pallast  mit  einer  Treppe 
von  fönen,  harmonischen  Fairben  und  ganz  in  iler 
Art  wie  die  Architectur  auf  pompejamsehen  Gemal- 
Am.  An  dem  xöthlichen  Himmel  sieht  man  in  der 
Otiten  Sonnenscheihe  das  Haupt  des  Sonnengottes 
mit  Strahlen.  In  Zartheit  der  Mitteltöne  nnd  über- 
baoptfa  4er  künstlerischen  Ausbildung,  mit  dem  vo- 
rig», ibs  Toraftgtiehste  Bild. 

Obgleich  auch  noch  im  Uten  Jahrirandert  aus* 
nafansmeise  Miniaturen  gemacht  worden,  weiche  in 
antikem  Ansehen  und  Behandleng  den  «eben  erwähn- 
ten wenig  nachgeben,  so  bildet  sich  doch  im  Allge- 
meinen die  loe*l~byzant£nische  Kunstweise  in  demsel- 
ben Jahrhundert  vollständig  ans.  Die  Figuren,  die 
Köpfe,  die  antiken  <iewandmotive  werden  in  die 
hänge  gelogen,  Köpfe,  Hände  und  FüTse  sehr  klein, 
die  Glieder  sehr  mager,  die  Stellungen  steh^  lebhafte 
Bewegungen  ungeschickt,  die  Gesichter  typisch  und 
trocken.  Werden  selbst  in  dieser  Kunstform  noch 
manche  aU-clnristBche  Eiiindnngen  fortgepflanzt  so 
kommen  doch  auch  viele  von  barbarischem  Gepräge 
asf,  wird  die  antike»,  pensonificirende  DarsteÖungs- 
wdse  seltner ,  und  findet  sich  hauptsächlich  nur  rar 

10" 
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Bezeichnung  der  Oertlichkeit  angewendet.  Der  Alis- 
druck yon  Feier,  Strenge  und  Würde  ist  noch  am 
meisten  gelungen,  ja  oft  vortrefflich;  hin  und  wieder 
trifft  man  indefs  auch  sonst  noch  glückliche  Motive 
an.  Neben  den  hellen,  gebrochenen  Farben  finden 
sich  in  den  Gewändern  häufig  Zinnoberroth,  ein  leb- 
haftes Grün  und  ein  dunkles  Violett  ein.  Die  Schat- 
ten im  Fleisch  sind  häufig  grünlich,  der  Totaleffect 
meist  rothbraun.  Der  Gebrauch  des  Goldes  in  Grün* 
den,  Gewändern,  ^imben  nimmt  immer  mehr  zu. 
Die  Angabe  von  Lichtern  und  Schatten  ist  zwar 
noch  breit,  die  Farben  deckend,  doch  sind  die  Um- 
risse der  Gewänder  mit  schwarzer  Farbe  gemacht, 
wodurch  der  Gesammteindruck  der  Bilder,  mit  Aus- 
nahme der  nackten  Theile,  dem  von  sehr  bunt  illu- 
mmirten  Federzeichnungen  ähnelt  Manche  Seiten 
sind  mit  allerlei  Mustern  verziert,  welche  in  Formen, 
wie  in  dem  grellbunten  Farbengeschmack  auf  arabi- 
schen Einflute  hinweisen. 

Da  die  byzantinischen  Bilder  von  dieser  Epoche 
ab  nicht  mehr  die  hohe,  allgemein  kunstgeschicht- 
liche Bedeutung  haben,  so  kann  ich  mich  über  die 
betreffenden  Mss.  ungleich  kürzer  fassen. 

Beispiele  für  die  noch  mehr  antike  Weise  .ge- 
währen einige  Evangeliarien  (Mss.  grecques.  No.  70. 
20.  Coislin.  21.  und  Mss.  gr.  230,  alle  in  4to),  wei- 
che indefs  im  Vergleich  zu  obigen  untergeordnete 
Denkmale  sind,  und  nur  die  4  Evangelisten  enthal- 
ten. Gegen  die  gewöhnliche  Weise ,  wonach  sie 
sitzend  dargestellt  werden,  erscheinen  sie  hier  öfter 
stehend.  . 

Belage  rar  die  mehr  byzantinische  Weise  ge- 
ben ab: 
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EinEvangeliarinm  in  grofe  4to  (Ms*,  gr.  No.  74.) 
Das  Titelblatt  stellt  in  der  Mitte  den  sitzend  schrei- 
benden Matthäus  in  einem  Kund  vor.  Oben  in  zwei 
kleinen  Runden  zu  den  Seiten  2  Cherubime,  in  der . 
Mitte  ebenso  eine  segnende  Gestalt  mit  der  mir  un- 
rerständHchen  Beischrift,  6  naXwoq  i\utQ<av,  unten  in 
2  kleinen  Runden,  Abraham  und  Isaac.  Alle  Runde 
von  einem  Quadrat  in  Gold  mit  blauen,  arabisirenden 
Verrienmgen  umschlossen.  Aufserdem  sehr  zahlreiche 
Vignetten,  deren  manche  Seite  2  bis  3  enthalten. 
Christas  erscheint  sehr  würdig  im  Mosaikentypus; 
amftraa,  mit  dem  Fufsbrett  ist  der  sehr  lange,  mit 

*  %eln  befestigte  Körper  schon  ein  wenig  nach 
dff  Rechten  ausgesenkt  Maria  erscheint  immer  in 
goldner  Tmrica  und  blauem  Mantel.  Die  Verklärung 
fi*muö*  »  der  Hauptdisposition  wieder  mit  der  ra- 
pMMcben  überein.  Unter  den  guten  Motiven  zeich- 
net  sieb  besonders  das  des  segnenden  Christus  am 
Palmsonntage  aus. 

.  Anzöge  aus  den  Werken  des  Jobannes  Chry- 
»stonms,  1  Vol.  gr.  Fol.  (Coislin.  No.  79.),  für  den 
Kaiser  Nicephorus  Botoniata  im  Jahre  1680  geschrie- 
ben-  Ein  reieh  geschmücktes  Denkmal  mit  4  Bil- 
■«  m  Anfang.    1)  Der  thronende  Kaiser,  vor  ihm 

*  Mönch   Sabas ,    wahrscheinlich    der    Schreiber. 
)  Der  Kaiser  und  die  Kaiserin  im  vollen  Schmuck, 

8t«tend,  werden  von  dem,  klein  im  Mosaikentypus 
Ton  fchr  würdigem  Ausdruck  in  der  Luft  erschei- 

k?eB'  Christ,M  gekrOBt-  3)  ***  Kaiser  stattlich 
tbr°nend,  an  den  Ecken  der  Rückseite  des  Throns 

^  Frauen  in  halber  Figur,  nach  den  Beischriften 

fW»  und  Jtxcuoaforh   die  Wahrheit  und  Gerech- 

^eit)  tu  den  Seiten,   kleiner,    zwei  Hofbeamte. 
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4)  Der  Kaiser;  zu  den  Seiten  der  h.  Chrysostomu 
and  der  Engel  Michael.  Selbst  der  letzte  that  ein  ge 
stickte*  Gewand,  auch  das  -Gostüm  der  tPtersoniÄca 
tionen  ist  nicht  mehr  <antik.    Goldgrund. 

Die  vortÄglioheren  Denkmale  ans  dem  12t« 
Jahrhundert  .geben  denen  ans  dem  Uten  nitihts  naea. 
und  haben  in  allen  Theilen  einen  ähnlichen  >Ctoac- 
ter.  Ja  manche  nähern  «ich  aneh  hier  mehr  der  an- 
tiken Malerei,  während  andere  ein  rein  kynantiscaes 
Ansehen  habe«. 

Von  ersterer  Art  ist  ein  Abc.  (Mäe.gr.  No.  1528.) 
in  klein  Fol.  mit  Vignetten  im  Text,  welche  in  allen 
Theilen  noch  auf  einer  «ehr  achtbaren  Kunstetdc 
stehen.  Am  voraögüehsten  'sind  verschiedene  Pro- 
pheten eu  Ende,  deren  Köpfe  von  mannigfaltigem 
und  edlem  Ausdruck  *  deren  Gewänder  von  breitem 
Faltenwarf  sind.  Doch  auch  andere  VorsteUoBgen. 
wie  der  Tod  Maria,  wo  Christas  ihre  Seele  in  Kinds- 
gestalt  auf  den  Armen  hält,  zeichnen  «ich  durch  gote 
Köpfe  aus,  and.  auch  sonst  hat  die  Maria  edle  Zop 
und  ein  völliges'  Oval. 

Ein  sehr  ceiches  und  wichtiges  Denkmal  der 
zweiten  Art  sind  die  Briefe  des  Mönchs  Jacobns 
(Mss.  gr.  JVo.  1208.),  1  Vol.  von  26t)  Blättern  in 
gr.  Octav.  Auch  hier  haben  in  manchen  Fällen  sich 
aus  der  antiken  Malerei  ndeh  die  hellen,  .gebrochenen 
Gewänder  erhalten,  und  die  Behandlung  ist  von  mei- 
sterlicher Sicherheit  und  Präcision,  die  etwas  schar- 
fen, antiken  Gewandmotive  nicht  ohne  Verständnis 
die  Farben  von  blutender  Kraft  und  Frische.  Nor 
wenige  Büder  lullen  eine  ganze  Seite  au*,  «od  'ent- 
halten dann  mehrere  Vorstellungen;  die  meisten  be- 
finden sich  als  Vignetten  im  Text,  wo  sie  «eine  halbe 
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Seite  einnehmen.  Auf  dem  Titelblatt  Job.  Chryso- 
«tomas  and  Gregor  von  Nazianz  nach  Art  der  Abo- 
rtei thronend,  zu  ihren  Füfsen  zweimal,  klein  und 
schwarz  wie  ein  Neger,  der  Mönch  Jacobus.  Ein 
tiwehnüche  Gebäude .  mit  5  groben  Kuppeln,  auf  dem 
Blatt  vor  dem  Text  «cheint  aBgemeinhin.naoh  der 
Sophwakirche  genommen  zu  sein.  Es  ist  von  schön 
bkaer,  die  Verzierungen  von  rother  Farbe.  In  drei 
halbbekfonnigen  Bogen,  welche  von  4  Säulen,  de- 
ren Schifte  in  der  Mitte  auf  eine  fremdartige  Weise 
verwbkngen  sind,  .getragen  worden,  drei  Vorstellun- 
gen. Li  dem  mittleren,  grösseren,  die  Auferstehung 
Christi,  welcher  in  einer  Manderla  von  4  Engeln 
eupetgetagen  wird.  Maria  ist  hier,  wie  später  all* 
gemein,  mit  rother  Tunica  und  blauem  Mantel  be- 
kleidet In  den  Seiteöbögen  je  ein  «iahender  Heili- 
ger. Häher  in  einer  Imnette  die  12  Apostel  «itzend. 
Die  Itateilung  des  Todes  Maria  (BL  38.)  ist  da* 
dörca  merkwürdig,  dab  sie  zu  den  Aposteln  spricht, 
welche  nmhersitaend  ihr  voll  Verwunderung  zuhören* 
Auf  der  Vorstellung  vom  brennenden  Busch  erscheint 
Moses,  wie  auf  den  ältesten  Denkmalen,  unhärtig. 
Auf  Blatt  15.  6.  erscheinen  noch  Fltusgötter  in  dem 
antikem  Habitus*)/-  Auber  den  goldnen  Feldern  mit  « 
Verzierungen  im  arabisirenden  Geschmack  kommen 
tar  steh  ans  Drachen  und  Vögeln  zusammengesetzte 
Aafang8buchstaben  vor. 

IntlSten  Jahrhundert  Werden  die  Malereien  geist- 


*)  Miniaturen  fe  ^ev  Ha*jfechri£t  von  Predigten  des? 

wn  Mönchs  in  der  Vaticana  (No.  1162.),  scheinen  nach 
«r  Darctaeichnung  bei  d'Agincoart  {Peint.  PL  51.)  sehr 

*t  diesen  ""-      * *' 
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loser  und  mechanischer,  die  Proportionen  tiberiB&fsig 
lang,  die  Zeichnung  sehr  schwach,  die  Gesichtei 
trocken.  Das  Fleisch  hat  bald  ein  dunkles,  blei- 
farbnes, bald  ein  orangefarbnes  Ansehen,  die  Gewän- 
der sind  von  grellen  Farben,  am  meisten  zmneberroth 
und  blau,  der  Grund  ist  durchgängig  golden;  antike 
Personificationen  werden  immer  seltner.  Bisweilen 
finden  sich  spafshafte  Vorstellungen  vor.  Demohn- 
geachtet  ist  das  Machwerk  m  Deckfarben  mit  An- 
gabe von  Schatten  und  Lichtern  noch  sauber,  die 
mageren,  aber  antiken  Gewandmotive  nicht  ohne  al- 
len Zusammenhang.  Die  Umrisse  sind  bisweilen  auf 
eine  magere  Weise  mit  der  Feder  gemacht.  • 

Zum  Beweise  mögen  hier  folgende  Mss.  dienen. 

Die  Predigten  des  Gregor  von  N.,  ein  mifsiger 
Folioband  (Mss.  gr.  2Vo.  543).  Auf  13  stark  ver- 
goldeten Seiten  je  2  Bilder  über  einander,  von  denen 
nur  einige  biblisch,  die  meisten  aus  den  Legenden 
byzantinischer  Heiliger.  Hier  ist  das  Fleisch  von 
grauem,  bleiernem  Ton.  Ueber  jeder  Rede  ein  gold- 
nes  Feld  mit  jenen  bunten  Arabesken. 

Die  Theologie  des  Gregorius  von  N.  Mafsiger 
Folioband  (Mss.  gr.  No.  550.).  Nach  einer  Notiz 
zu  Anfang  im  Jahr  6771  der  Welt,  mithin  1262  n. 
Christo  geschrieben.  In  den  goldnen  Feldern  ober 
den  Abschnitten  meist  Bilder  mit  sehr  kleinen  Figu- 
ren. Solcher  und  anderer,  greiserer,  sind  18.  meist 
biblischen  Inhalts  vorhanden.  Auch  hier  ist  der  sehr 
lange  und  magere  Christus  nur  um  ein  Geringes  aus- 
gebogen ,  und  mit  dem  Haupte  nur  wenig  geneigt. 
Zu  den  Seiten  Maria  und  Johannes.  Bei  der  Taufe 
erscheint  der  Jordan  noch  als  antiker  Flufsgott.  Der 
Rand  der  Bilder  ist  mit  allerlei  weltlichen,  ja  komi- 
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«dien  Vorstellungen  versiert;  so  wird  Einer  auf  dem 
Zweige  eines  Baums  von  zwei  Anderen  geschaukelt. 
Dieses  ist  in  griechischen  Mss.  eines  der  ältesten,  mir 
bekannten  Beispiele  dieses,  später  in  den  Abendländern 
8*  verbreiteten  und  beliebten,  Gebrauchs.  Die  Initialen 
werden  hier  öfter  von  heiligen  Gegenständen  gebildet. 

Erat  im  14ten  Jahrhhundert  gewinnen  die  byzanti- 
nischen Bilder  ganz  jenes  vertrocknete,  mumienhafte 
Ansehen,  und  wird  auch  die  Technik  nachlässig  und 
gering,  so  da£s  selbst  ein  flüchtiges,  kümmerlich  an- 
gemaltes   Federgekritzel    vorkommt.      Durch    einen 
dieken,  braunen  Firnüs  erhalten  sie  das  dunkle  An- 
sehen, dem  man  auch  bei  manchen  Gemälden  auf 
Holz  ans    dieser  Schule   begegnet.     Ausnahmsweise 
findet  sich  indefs  selbst  in  dieser  Zeit  eine  sorgsamere, 
der  vorigen  Epoche  nahe  stehende  Behandlung. 
Beispiele  hierfür  gewähren  folgende  Mss. 
Die  Geschichte  von  Barlaam  (Mss.  gr.  No.  1128.), 
mit  vielen  grofsen  und  kleinen  Vignetten,  von  mu- 
mienhaften, nachlässig  gemachten  Gestalten,  mit*  je* 
nem  Firnifs  überschmiert. 

(Mss.  gr.  No.  2243.).  Das  jüngste  Gericht, 
flüchtig  mit  der  Feder  gekritzelt  und  hier  und  da  nur 
elend  bemalt. 

Die  Werke  des  Hippocrates  für  den  Großfürsten  . 
Apococox  geschrieben  (Mss.  gr.  No.  2144.),  zeigen 
in  Abbildung  des  Letzteren  zwar  einen  kalt-rothen 
Fleischton,  >  sonst  aber  eine  sehr  sorgsame,  den  Denk- 
malen aus  dem  13ten  Jahrhundert  ähnliche  Aus- 
führung. 

Dafs  aber  ausnahmsweise  selbst  in  der  spätesten 
Zeit  des  griechischen  Kaiserthums  nicht  ganz  ver- 
werfliche Miniaturen  gemacht  wurden,  beweist  eine 
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{Handschrift  3er  tiy*egeiioa  (oder  über  •die  Jagd). 'des' 
Appian  in  Fol.  (Ms9.gr.  JVo.  2786;),  welche  mi1 
Mächtigen,  doch  in  den  Motiven  lebendigen 
tenvon  Tänzerinnen,  Jagden  n.  s.'w.  .geschanuekt  ist. 
Sie  sind  mit  einem  hellen,,  durchsichtigen 
überzogen. 

Ich  gebe  jetzt  zur  Betrachtung  der  Mss.  über, 
deren  Miniaturen  über  den  Zustand  der  Kunst  in  den 
Abendländern  während  des  8*en  Jahrhunderte  Aus- 
kunft geben. 

Dafs  in  Italien  um  diese  Zeit  die  antike  Kunst 
noch  in  allen  Stücken  fortgepflanzt  wurde,  beweist 
ein  F/vangeliarinm  m  der  BibL  der  heÜ.  "Genoveva, 
welches,  wie  aus  einer  Notiz  im  Buche  hervorgeht, 
zwischen  den  Jahren  714  und  732  geschrieben  -wor- 
den ist.  Ungeachtet  der  Rohheit' 4er  Ausföhrung, 
der  schwachen  Hände,  des  zu  rothen  Fleisches*  ver- 
'  dienen  die  Motive  der  sitzend  vorgestellten  4  Evan- 
gelisten vielen  Beifall,  haben  die  heUUäntteken  und 
rothlichen  Gewänder  ein  ganz  antikes  Ansehen,  fin- 
det sich  auch  in  den  Beiwerken  nichts  Barbarisches 
and  keine  Spur  von  Gold  -vor,  ist  endlich  der  Vor- 
trag breit  und  pastos.  Johannes  erseheint  als  «Her 
Mann.  Die  Verhältnisse  der  Figuren-  neigen  zum 
Kurzen.  JBei  dem  Matthäus  und  Marcus  ist  die  Erde 
gelb,  dann  folgen  im  Grunde  ein  vothHeher  und  ein 
blauer  Streifen.  Bei  den  beiden  anderen  bilden  cwei 
Saiden  von  corinüscbem  Motiv  mit  'einem  Cicfal- 
fekie,  zwischen  ihnen  eine  Draperie,  den  Hinter- 
grund. 

Wie  unter  der  langen  und  segensreichen  Regie- 
rung Carl's  des  Gvofsen  (768— '614)  die  Wohlfahrt 
und  geistige  Bildung  der  'ganzen  fränkischen  Menar- 
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cfcie  sich  aufserordentlich  hob ,  so  auch  die  Künste. 
Einen  Zweig  derselben  bilden  die  Abschriften  der 
Bibel  und  der  Evangelien  mit  Miniaturen,  worauf 
Carl  eine  grofse  Sorgfalt  wendete ,  und  deren  sich 
noch  einige  erhalten  haben. 

Den  drei  Denkmalen  dieser  Art,  welche  ich 
gesehen,  liegen  in  den  meisten  Theilen  altchristliche 
Vorbilder  zum  Grunde,  welche  bald  mein*  bald  min- 
üet  rein  festgehalten  worden.  In  manchen  Stücken, 
wie  üi  dem  Typus  mancher  Köpfe,  in  den  kleinli- 
chen, mageren  Motiven  der  Falten,  dem  häufigen  Ge- 
wancn  des  Zinnoberrothen,  des  ungebrochenen  Blauen, 
wie  de«  Schrafiirens  der  Gewänder  mit  Gold,  end- 
lich in  dem  grünen  Ton  der  Schatten  im  Fleisch 
wigt  sich  zugleich  sehr  bestimmt  ein  local-byzanti- 
awcher  Enflufs  *).  Letzteres  ist  leicht  erklärlich. 
Cui&tantinopel  wurde  schon  damals  als  der  Hauptsite 
von  Kunst  und  Wissenschaft  betrachtet,  und  Carl 
P%  ferecbiedentlich  Unterhandlungen  mit  dem  dor- 
tigen Hofe,  Demohngeachtet  verräth  Vieles  den  bar- 
barischen Ursprung.  Dahin  gehört  das  Mifsverhält- 
*J«  der  Körpert heile,  die  grofsen  Füfse  und  Hände 
m,t  langen,  an  den  Spitzen  auswärts  gebogenen  Fin* 
gern,  die  bisweilen  zu  dicken  Köpfe,  die  Roheit  der 
Behandlung.  Wenn  diese  nämlich  schon  in  so  fern  an^ 
tfc  ist,  dafs  innerhalb  der  mit  dem  Pinsel  leicht  vor- 
Saeiehneten  Umrisse  die  jedesmalige  Localfarbe  als 
Ättelton  über  die  betreffende  Fläche  gestrichen,  und 


,  *)  Die  Bilder  in  der  berühmten  Vuigata  im  Kloster 
!*  \  Calixtos  iu  Rom  stimmen  hiermit  allerdings  nicht 
jMn:  dieselbe  ist  aber  auch  wohl  gewifs  nicht  auf  Befehl 
t4«8  des  Grofeen  entstanden.   Das  Nähere  weiter  unten. 
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die  einzelnen  Theile,  wie  die  Schatten  und  Lichter 
darauf  gesetzt  sind,  fehlt  es  doch  letzteren  an  Yer- 
ständnifs,  sind  erstere,  z.  B.  Hände,  Nasen,  Augen,  Fat? 
tenmotive,  in  schwarzen  und  grell  -rothen  Strichen 
angegeben.  Der  Gesammteindruck  der  Bilder  ist  da- 
her immer  etwas  roh  und  grellbunt.  Thiere  sind 
öfter  mit  grosser  und  eigenthümlicher  Naturwahrheit 
aufgelafst.  Vorkommende  Architectur  ist  von  spät 
antiker  Form,  die  Cäpitäle,  meist  von  corinthischent 
Motiv,  sind  häufig  golden,  die  Schäfte  wie  alle  an- 
deren Theile,  von  sehr  bunten  Farben.  Die  Hinter- 
gründe werden  von  farbigen,  nicht  sehr  gebrochenen 
Streifen,  vals:  violettlich,  rothlich,  grünlich-,  gebildet. 
Die  Bilder,  so  wie  auch  Seiten  mit  bloßem  Text, 
sind  häufig  von  einer  Art  Leistenwerk  eingefa&t, 
worin  das  »ä  la  grecqne"  und  viele  andere,  zum 
Theil  sehr  zierliche,  antike  Motive  vorkommen,  auch 
Nachbildungen  von  Cameen  in  Onyx  und  Carniol. 

Besonders  characteristisch  sind  für  diese  Denk- 
male die  mit  der  gröfsten  Pracht  und  höchst  müh- 
seliger Kunst  geschmückten  Initialen,  welche  meist 
aus  feinen,  riemenartigen  Gewinden  vom  schönsten 
Glanzgolde  auf  einem  Grunde  von  dunkelviolettem 
Purpur  bestehen.  Neben  dem  ä  la  grec<jue  und  an- 
deren antiken  Motiven  kommen  hier  schon  Köpfe  von 
Drachen  und  anderen  Unthieren  vor,  in  Frankreich 
vielleicht  die  ältesten  Beispiele  der  im  ganzen  Mittel- 
alter so  beliebten  und  so  allgemein  in  Malereien  waß. 
Sculpturen  in  Anwendung  gekommenen,  phantastischen 
Ungeheuer.  , 

Das  sicher  beglaubigte  Denkmal  'dieser  Art  in 
Paris  ist  ein  Evangclistarium  (d.  h.  die  Stellen  der 
Evangelien,  welche  zum  Text  der  Predigten  an  Sonn- 
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und  Festtagen  dienen),  in  der  im  Lonvre  befindlichen 
Privatbibliothek  des  Königs,  dessen  genaue  Untersu- 
dang  mir  der  Bibliothekar,  Herr  Barbier,  auf  das 
bereitwilligste  gestattete.  Es  ist  ein  Band  in  mälsi- 
gm  Polio,  von  fast  quadratischer  Form  und  in  Ca- 
pbbckrift  in  Gold  auf  Purpur  in  2  Colonnen,  von 
«Dem  Gottschalk  in  7  Jahren,  auf  Befehl  Kaiser 
Gtrl's  Bad  seiner  Gemalin  Hildegarde  geschrieben. 
Dieses  erhellt  ans  einem  gleichzeitigen,  lateinischen 
GaÜehte  von  der  Hand  dieses  Schreibers  in  kleinerer 
drandtrift,  welches  die  beiden  letzten  Blätter  ein» 
abnoit.  Carl  hatte  dieses  Buch  der  Abtei  des  h.  Sa» 
tanunns  zu  Toulouse  geschenkt,  wo  es  bis  zur  Re- 
volution in  einer  silbernen  Kapsel  aufbewahrt  wurde* 
fat  Jahre  1793  wurde  letztere  gestohlen  und  das 
Buch  an  einen  Ort  geworfen ,  woselbst  sich  andere 
Permanente  zum  Verkauf  oder  Verbrauch  befanden, 
hi  Folge  eines  Briefes  des  Barons  von  Puymaurin 
wurde  es  indefs  in  die  Stadtbibliothek  von  «Toulouse 
aufgenommen,  im  Jahre  1811  aber,  bei  Gelegenheit 
der  Gebart  des  Königs  von  Rom,  in  Sammet  gebun- 
den and  Napoleon  verehrt.  Die  zwei  ersten  Blätter 
enthalten  die  vier  Evangelisten  in  eben  so  vielen  Bil- 
dern, welche  auf  Thronen  mit  runden,  zinnoberrothen 
Kissen  sitzen.  Den  Köpfen  liegt  derselbe  Typus  von 
UngKchem  Oval,  groben,  weitgeöffheten  Augen,  stark 
geschwungenen  Stirnknochen  und  Augenbraunen,  gra» 
den, oben  schmalen,  unten  breitnüstrigen  Nasen* mit 
gegen  den  Mund  hin  herabhängender  Mitte,  und  einer 
gewissen  antiken  Fülle  des  Mundes  zum  Grunde.  Sie 
roid  sämmüich  bärtig,  und  im  antiken,  im  kleinlich- 
tywntinischen  Gefölt  wenig  -verstandenen,  Costüm 
^  mit  nackten  Füßen  dargestellt.   Matthäus  hält  in 
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der  Rechten  einen  goldnen  Griffel,  auf  der  Linken 
sein  Evangelium.  In  der  Ecke  links  der  Engel,  wie 
überall  in  den  Mss.  Carl's  des  Grofsen,  nach  dem 
Ritus  der  griechischen  Kirche  segnend.  Mar- 
cus, im  Begriff  zu  schreiben,  sieht  sich  nach  dem 
Löwen  in  der  rechten  Ecke  um,  neben  ihm  das  Evan- 
gelium auf  einem  emfufsigen  Pult.  Lucas  ist  im  Mo* 
tiv  dem  Matthäus  ähnlich.  Johannes  taucht  in  ein 
Tintefafs,  welches  auf  einem  Pult  obiger  Art  steht; 
in  der  oberen,  linken  Ecke  der  Adler.  Diese  sämmt» 
lichen  Bewegungen  sind  sehr  steif  und  ungeschickt, 
Hände  und  Füfse  sehr  schwach.  Bei  Matthäus  und 
Johannes  wird  der  Hintergrund  von  einem  roh  an- 
gegebenen Gebäude  antiker  Form,  mit  violetter  Farbe 
darüber,  bei  den  Anderen  unten  von  einem  hellgrauen, 
darüber  von  einem  fahlblauen,  zu  oberst  von  einem 
hellvioletten  Streifen  gebildet.  Das  ganze  nächste 
Blatt  nimmt  die  Darstellung  Christi  ein,  welcher, 
nach  dem  jugendlichen  Typus  ganz  von  vorn  genom- 
men, auf  einem  Thron  mit  goldnem  Fufsscheniel,  mit 
der  Rechten  segnet,  in  der  Linken  die  Bibel  hält. 
Er  ist  in  blaugrüner  Tunica  und  dunkelvioletter,  zum 
Theil  mit  Gold  eingefaßter  Toga  von  theilweise  et* 
was  besseren  Motiven,  als  die  Evangelisten,  geklei- 
det. Das  Haar  ist  goldgelb,  der  Kopf  zu  dick*)* 
Der  Hintergrund  besteht  unten  in  einer  Art  grüner 
Mauer,  deren  Steine  mit  Schwarz,  Weifs  und  Gold 
abgetheilt  sind.  Darüber  in  einem  dunkelvioletten 
Streif  /.  //.  &  (in  hoc  signo)  und  XPS  (XPI2TOS, 
Christus).  Ein  grünlicher  Streifen  zu  oberst  soll  eine 


*)  Siehe  eine  Durchzeichnung  des  Christus  in  Dib* 
din's  biographical  Tour.  Tom.  IL  p.  372. 
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Landschaft  andeuten,    wie  einige  Bäume  von  typi- 
scher Form  darin  beweisen.    Auf  der  Rückseite  des- 
selben Blatts  der  von  einem,  ron  8  Säulen  mit  gold- 
nen, corinthischen   Capitälen   getragenen    Dach   be- 
deckte Bronnen  des  Lebens,  oder  der  heiligen  Taufe. 
Auf  der  goldnen  Spitze  des  Dachs  ein  griechisches 
Kreuz.   Die  Schäfte  der  4  hinteren  Säulen  schwarz, 
die  beiden  mittleren  vorn  roth  mit  goldnen  Verzie- 
rungen, die  äufseren  dunkelviolett.  Der  sanft  röthliche 
Grand  mit  schmalen,  goldnen  Streifen  wie  die  Quadern 
eines  Gebäudes  abgetheilt.  Unten  links  ein  Hirsch  und 
ein  Kranich,  rechts  ein  Storch  und  2  andere  Vögel, 
sämmtlich  Blüthen  von  einem  Strauche  fressend.  .Oben 
neben  dem  Dach   2  Enten,  2  Pfauen,  2  Fasane,   2 
Hühner  and  2  Perlhühner  in  ähnlicher  Beschäftigung, 
eine  mir  unverständliche,  sinnbildliche  Vorstellung, 
in  goldner  Schrift:   In  vigilia  naialis  Domini 
ft*Me.     Staiio  adscam  Mariain.     Neben  dem 
Bnminai:  Sic.  Mai.  capl.  III.    Das  Impasto  der  Bil- 
der «t  durchgängig  stark,  der  Localton  der  Fleisch- 
te gelblich.  -  Auf  der  Seite  gegenüber  auf  einem 
Feidevon  dem  dunkelsten  Purpur  der  Anfang  »/nw 
rofeiiKtenGoldgeriemsel,  die  anderen  Buchstaben  die- 
ser Seite  grofse  Capitälen,  abwechselnd  in  Gold  und 
Silber,  welches  letztere  indefs  fest   ganz  erloschen 
^  Die  Ränder  aller  Seiten  sind  von  einer  Art  von 
Pfauen  eingefafst,  welche  mit  zierlichen  Ornamen- 
te», zum  Theil  von  antiken  Motiven,   geschmückt 


Bn  aus  der  Abtei  des  h.  Medardus'zu  Soissons 
s^mendes  Evangeliarium  auf  der  grofsen  kömgL 
«Hhft*  (Supplement  latin  No.  686.)  in  Folio  von 
^iger  Gröfoe  und  fast  quadratischer  Form,  in  schö- 
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ner,  goldner  Capitalschrift  in  2  Coluamen  geschrie- 
ben, stimmt  in  Art  der  Schrift,  Verzierungen,  in  dem 
ganzen  -bildlichen  Theil,   so  sehr  mit  dem  vorigen 
überein,  dafs  ich  schon  vor  2  Jahren  zu  der  festen 
Ueberzeugung  gelangt  war,  es  sei  ebenfalls  auf  Carl's 
des   Groben   Veranlassung   entstanden.      Zu   meiner 
Freude  fand  ich  jetzt,  dafs  der  Graf  Bastard  aus  dem- 
selben Grunde  dieselbe  Ansicht   darüber  gewonnen 
hatte.    Es  ist  jenem  indefs  an  Pracht  und  Reichthum 
der  Ausstattung,  wie  im  Kunstwerthe  der  Bilder,  be- 
trächtlich überlegen.    Auf  der  Rückseite  des  Titel-, 
blatts  befindet  sich  unten  ein  grosses,  stattliches  Ge- 
bäude von  hellbläulieher  Farbe,  welches  hier  wahr- 
scheinlich die  Kirche  vorstellen  soll,  indefs  allgemein- 
hin  dem  Pallast  des  Theodorich  zu  Ravenna  nachge- 
bildet zu  sein  scheint.    Vor  demselben  4  Säulen,  an 
welche  eine  Art  Draperie  von  rother,  mit  Gold  er- 
höhter Farbe  angebracht  ist.    Vor  einem  2ten  Stock- 
werk befinden  sich  in  4  blauen  Runden  die  Zeichen 
der  Evangelisten,  jedes  mit  dem  aulgeschlagenen  Evan- 
gelium.   Ganz  oben,  in  einem  goldnen  Rund  das  ma- 
kellose Lamm  der  Apocalypse,  wie  in  den  alten  Mo- 
saiken von  den  24  Aeitesten,  welche  hier  indefs  un- 
bärtig erscheinen,  verehrt.    Das  nächste  Bild  stellt, 
wie  in  dem  vorigen  Mss.,  den  Brunnen  des  Lebens 
vor,  nur  dafs  hier  der  Hintergrund  von  einem  Ge- 
bäude von  spät  antiker  Form  und  Eintheilung  gebil- 
det wird,  und  unter  den  besser  gezeichneten  Thieren 
sich  noch  2  Gemsen  und  ein  Schwan  befinden.  Hier- 
auf folgen  auf  12  Seiten  die  10  Canones  des  Euse- 
Mus  von  Cäsarea,  oder  eine  Angabe  von  Allem,  wo- 
rin die  4  Evangelkten  übereinstimmen,  und  was  je- 
der von  ihnen  allein  hat,  nach  Capiteln  und  Versen. 


S3» 

Kese,  in  yerschiedenen  Colnmnea  geschrieben,'  haben 
fach  eine  architectonische  Einfassung  und  Abson- 
derung, oft, mit  bildlichen  Vorstellungen,  im  ganzen 
Mittelalter  viel  Gelegenheit  zu  reichem  Schmuck  ge- 
geben Hier  enthält  jede  Seite  4  Schriftcolumnen, 
welche  durch  5  Säulen  mit  farbigen,  zum  Theil  ca- 
«hrten,  teilweise  auch  gewundenen  Schäften  und 
bpitHen  yon  corinthisehem  Motiv,  worauf  4  halb* 
kreisförmige  Bogen  ruhen,  getrennt  und  zugleich  um- 
KMonen  werden.  In  der  Lünette  eines  grofsen  Bogeng, 
welcher,  jene  kleineren  umschliefsend,  die  ganze  Seite 
nffifofa,  befinden  sich  in  verschiedener  Anzahl  meist 
<üe  Zeichen  der  Evangelisten,  unter  denen  sich  der 
%el,  durch  Abwechselung  der  öfter  sehr  schönen 
Motive,  sehr  auszeichnet.  Seite  8.  enthält  ein  von 
TOvEngehi  getragenes,  blaues  Rund,  worin  Christus 
^  jogwdiiehen  Typus  auf  Wolkeu  thront,  in  der 
en^Band  die  offne  Schrift,  in  der  andern  das  in 
m  griechisches  Kreuz  endende*  Scepter;  mit  vio- 
fettlichen  Gewändern  bekleidet.  Seite  9.  zeigt  wie- 
der  den  Brunnen  des  Lebens,*  von  den  Zeichen  der 
4  Evangelisten  umgeben.  In  der  Einfassung  der  Haupt- 
"°gen  finden  sich  hübsche  Verzierungen,  oft  von 
6^  antiken  Motiven,-  auch  Onyx  und  Carniole,  wel- 
*e  mit  christlichen  Symbolen,  z.  B.  dem  Lamm,  ab- 
nabeln. Ja  zwei  der  gewundenen  Säulen  von  blauer 
f«be  sind  in  Weifs  mit  zierlichen  Ranken  und  bac- 
ken Genien  geschmückt.  Auf  9  Säulen  befinden 
sich  in  blauen  Runden  die  Zeichen  der  Evangelisten 
^  tawmders  antikcgi  Motiven,  wie  der  Löwe  und 
^er  offenbar  in  der  Bewegung  dem  anspringenden 
p*psus  nachgebildet  sind.  Die  oberen  Ecken  jeder 
*fa  sind  mit  2  Thieren  oder  2  Pflanzen  verziert* 
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i.  B.  befindet  sich  auf  einer  ein  Adler  mit  einem 
Hasen,  auf  einer  anderen  4  kämpfende  Hähne.  Die- 
ses mochten  die  ältesten  Beispiele  und  die  Vorbilder 
von  dergleichen  oft  neckischen  Vorstellungen  in  den 
Abendländern  sein.  Vor  jedem  der  Evangelien  der 
betreifende  Evangelist  unter  einem  halbkreisförmigen, 
von  2  Säulen  getragenen  Bogen,  in  dessen  Lünetfe 
jedesmal  das  Zeichen.  Der  Typus  der  Köpfe  ist,  mit 
Ausnahme  eines  kleineren  Mundes,  dem  im  vorigen 
Hsc.  gleich,  die  Verhältnisse  neigen  zum  Schlanken, 
nur  Matthäus  erscheint  bärtig,  und  ist  mit  Marcus 
und  Lucas  übertrieben  lebhaft  bewegt,  um  ihre  Be- 
geisterung auszudrücken.  Alle  haben  goldne  Nimben 
und  farbige  Gründe.  Die  goldnen  Ränder,  welche 
die  Bilder  umgeben,  werden  von  ziemlich  roh  ge- 
machten Edelsteinen  und  Cameen  eingefafst.  Die 
Umrisse  sind  zuerst  in  hellrother  Farbe  mit  dem 
Pinsel  aufgezeichnet.  In  der  Abstufung  und  Mischung 
der  Farben  herrscht  noch  eine  gewisse  Feinheit,  das 
Impasto  ist  stark,  der  Vortrag  minder  breit,  als  bei 
dem  vorigen,  die  Schatten  im  Fleisch  grünlich.  In 
den  prachtvollen,  goldnen  Initialen  auf  Purpur  vor 
jedem  Evangelisten  finden  sich  einigemal  figürliche 
Vorstellungen,  so  im  J.  bei  dem  Marcus  drei  kleine 
Büsten,  in  dem  Q.  der  thronend  segnende,  jugend- 
liche Christus,  zu  den  Seiten  2  segnende  Heilige* 
vielleicht  Moses  und  Elias  *). 
'  Auch 

*)  Das  dritte  mir  bekannte  Denkmal  dieser  Art  ist 
ein  Evangeliarium  in  der  Bibliothek  zu  Trier.  Es  stimmt 
in  der  ganzen  Kunstart  mit  jenen  beiden  fiberein,  ist  ihnen 
indefs  an  künstlerischem  Werth.  überlegen.  Näheres  darüber 
in  einer  Geschichte  der  Miniaturmalerei,  welche  ich  her- 
auszugeben hoffe. 
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Auch  von  der  angelsächsischen  Kunst  des  8ten 
Jahrhunderts  ist  hier  ein  Evangeliarium  in  Folio  vor- 
handen (SuppL  lat.  No.  693.),  welches,  wenn  gleich 
minder  reich,  doch  in  der  ganzen  Art  genau  mit  dem 
berühmten  Cutbertsbook  im  britischen  Museum  über- 
einstimmt. Da  zufolge  einer  alten  Inschrift  der  hei- 
lige Willibrod,  Apostel  der  Friesen,  es  nach  Frank- 
reich gebracht  hat,  miifs  es  aus  den  ersten  Jahrzehn- 
ten des  8ten  Jahrhunderts  herrühren,  indem  dieser  im 
Jahre  730  starb.  Die  Canönes  sind  blofs  von  schwe- 
felgelben und  mennigrothen  Streifen  eingefafst,  deren 
glanzende  Oberfläche  auf  stärken  Leimgehalt  weist. 
Vor  jedem  Evangelium  befindet  sich  nur  das  mit  der 
gröbten  Feinheit  und  Sauberkeit  mit  der  Feder  ge- 
zeichnete und  mit  hellen  Farben  illuminirte  Zeichen. 
Statt  des  "Engels  sieht  man  hier  aber  ganz  nach  dem 
Aasdruck  der  Apocalypse  einen  Mann  en  fac,e,  in 
dem  so  jede  Spur  eines  organischen  Wesens  ver- 
schwunden, der'  so  ganz  zu  einer  kalligraphischen 
Arabeske  geworden  ist,  dafe  die  Ueberschrift  „Imago 
hminisu  keinesweges  als  überflüssig  erscheint.  Die 
mechanischen  Federzüge  des  Gesichts  erinnern  an 
einen  alten  Affen.  Eben  so  hat  der  Lowe  mit  den 
regelmäßigsten  Locken  ein  ganz  heraldisches  Anse- 
hen. Statt  des  Ochsen  findet  sich  hier  ein  schema- 
tiches Kalb  mit  der  Ueberschrift:  »Imago  VUuLi^ 
mithin  ebenfalls  dem  Ausdruck  der  Apocalypse  ganz 
treu.  Von  ähnlichem.  Character  ist  auch  der  Adler 
mit  dem  fernsten,  regelmäßigsten  Gefieder.  Alle  vier 
Symbole  sind  theils  mit  jenem  Gelb  und  Mennigroth, 
theils  mit  einem  feinen  ftosaroth  und  zarten  Violett 
ausgeführt.  Der  Grund  wird  von  dem  Pergament 
gebildet.     Auf  den  Seiten   gegenüber  befinden  sich 
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Initialen,  deren  Hauptumrisse  und  Füllungen  ans  dem 
reinsten  Schwarz  bestehen,  deren  feinstes  Geriemsel 
aber  abwechselnd  mit  Gold  und  Rosa  angefüllt  ist. 
Die  Schärfe  und  Feinheit  der  Federführung  erreicht 
den  höchsten  Grad  in  einigen  Runden  mit  den  zar- 
testen Spirallinien. 

Die  abendländischen  Denkmale  des  9ten  Jahr- 
hunderts zeigen  in  der  ganzen  Auflassung  noch-  im- 
mer die  Fortpflanzung  altchristlicher  Vorbilder;  der 
local -byzantinische  Einflufs  verliert  sich  allniählig, 
doch  tritt  im  Allgemeinen,  besonders  in  der  zweiten 
Hälfte,  eine  merkliche  Vergröberung  und  Barbarisi- 
rung  ein,  wenngleich  in  einzelnen,  selteneren  Fällen 
sich  die  alte  Tradition  in  grofser  Reinheit  erhalten 
hat.  Bisweilen  kommen  noch  antike  Persoraficatio- 
nen  vor;  so  erscheinen,  bei  der  Kreuzigung  Sonne 
und  Mond,  als  Apoll  und  Diana  auf  zweispännigen 
Wagen,  so  bei  anderen  Gelegenheiten  die  Klugheit, 
Gerechtigkeit  ü.  s.  w.  Christns  wird  bald  in  den» 
jugendlichen,  bajld  in  dem  Mdsäikentypus,  die  AH» 
yäter  und  Propheten,  selbst  der  heilige  Hieronymus, 
häufig  jung  und  ohne  Bart  dargestellt  Das  Coetöm 
ist  noch  bei  allen  diesen  und  anderen  früheren  Hei* 
ligeri  durchaus  antik -römisch,  dagegen  erscheinen  alle 
anderen  Personen  vom  Kaiser  bis  zum  gemeinen  Volk 
in  der  Tracht  der  Zeit.  In  der  orireiten  Hälfte  wer- 
den die  Verhältnisse  der  Figuren  in  der  Regel  xn 
lang,  doch  neigen  die  Formen  dabei  zum  Dicken 
und  Plumpen,  nackte  Tfceile  sind  höchst  roh.  und 
ohne  alles  Verständnifs  gemacht.'.  Der  Typus  der 
Köpfe  hat  in  der  frühere»  Zeit  noch  viel  von  dem 
der  Denkmale  Carl's  des  Großen,  so  das  längliche 
Oral,  die  oben  schmalen  Nasen  mit  sehr  ausgeladen 
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MB  Nüstern,  doch  hängt  die  Mitte  nicht  herab,  sind 
die  Augen  nicht  so  übertrieben  geöffnet    Schon  ziem- 
fah&äh  stellen  sich  sehr  lange,  nnd  von  der  Wurzel 
bis  nr  Spitze  unförmlich  dicke  Nasen  ein,  worin  in- 
debScalpturen  vorangegangen  und  zum  Vorbilde  ge- 
dient haben  möchten.     Bildnisse  von  Kaisern  und  an- 
taen  vornehmen  Personen  haben  denselben  Typus 
■d  zeichnen  sich  mir  durch  einen  Schnurbart  aus. 
Ibde  nid  Pulse  sind  öfter  gut  bewegt,  wenn  gleich 
*k*  «ad  entere,   zumal  in  der  späteren  Zeit,  zu 
pns»  Wenn  die  kleinen,  engen,  mit  Gold  gestri- 
«Wta  faltenmotive  in  der  früheren  Zeit  noch  auf 
■pffltHHsche  Nachwirkungen  deuten,  zeigen  die  spä- 
tem eia  theils  bauschig -randliches,  theils  flattern- 
■h  tkeils  spitzen ,   in  einander  getriebenen  Keilen 
■tadie»  Gefah.     Letzteres  ist  augenscheinlich  ganz 
■"■k  Skulpturen  nachgebildet,    bei  welchen  diese 
"O*  inch  das  grofse  Ungeschick  in  der  Behand- 
■■*  da  Steins  entstanden  ist    Vorkommende  Ar- 
oiÄectnr  ist  in  der  froheren  Zeit  von  spät  antiker, 
*"ff  späteren  Yen  der  gleichzeitigen,  romanischen 
**»>  und  dabei  durchgängig  vielfarbig.    Die  Grunde 
•akhea  ans  farbigen  Streifen,  Gold  ist  sehr  wenig, 
j*  »eisten  noch  in  den  Niniben  angewendet.    Die 
*■*  «ad  mit  einer  Art  Leistenwerk  verziert,  wo- 
*  "big  noch  antike  Motive  vorkommen,  z.  B.  der 
***»>  Greife,  geflügelte  Meerböcke.    Allerlei  Vor 
W  *eh  spafshafte  Vorstellungen,  z.  B.  eiri  Fachs 
**  emem  Männchen,  steh  stabende  Böcke,  sind  von 
•^"wdeigenthumJichCT  Erfindung.   Das  feine,  sehr 
j*"6  Geriemsel  von  hellem  Glanzgold,  der  purpurne 
r*^  manche    antike  Vorstellungen  zeichnen  die 
***üm  der  froheren  Denkmale  aus,  während  in  den 
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späteren  das  Riemenwerk  einfacher  und-  gröber  wird, 
das  Gold  bisweilen  schon  von  körnigem  and  rotbem . 
Ansehen  tst.    Alle  abendländischen  Denkmale  machen 
gegen  die  gleichzeitigen,  byzantinischen  einen  sehr 
rohen  und  barbarischen  Eindruck. 

In  Frankreich  lassen  steh  in  Färbung  und  Be- 
handlung zwei  verschiedene  Arten  unterscheiden.  Bei 
der  einen,  worin  die  vorzüglichsten  Denkmale  aus- 
geführt worden,  waltet  in  beiden  Theilen  noch  das 
antike  Princip  vor.  Die  hellen  und  gebrochenen  Far- 
ben sind  nicht  unharmonisch*  zusammengestellt,  nur 
im  Fleisch  ist  ein  entschieden  ziegelröthlicher  Ton 
gewöhnlich.  Der  Vortrag  ist  durchgängig  in  Guasch 
und  mit  dem  Pinsel.  Die  Umrisse  der  einzelnen 
Theile  sind  mit  dicken,  plumpen  Strichen  hineinge- 
zeichnet,  Lichter  und  Schatten  in  Weifs  und  dem 
dunkleren  Localton  in  Punkten  und  Strichen  auf  den 
unterlegten  Mittelton  gesetzt.  Die  Oberfläch«  ist  öf- 
ter durch  einen  glänzenden  Firniis  geschützt.  Bei 
der  anderen  läfst  sich  ein  entschiedener  Einflufs  der 
barbarischen,  angelsächsischen  Kunstart  wahrnehmen* 
In  den  Farben  herrscht  das  Grellbunte  vor,  neben 
den  Guaschfarben  finden  sich  auch  die  durchsichtigen 
jener  angelsächsischen  Denkmäler,  das  helle  Gelb, 
das  Violett,  das  Spangrün.  In  den  früheren  Denk- 
malen dieser  Axt  ist  zwar  die  Behandlung  noch  mit 
dem  Pinsel,  doch  geben  die  dicken,  schwarzen  Um- 
risse, das  harte  Absetzen  von  Lichtern  und  Schatten 
gegen  den  Mittelton,  ihnen  ein  sehr  rohes  Ansehen. 
Bei  den  späteren  tritt  indefs  öfter  ein  Zeichnen  mit 
der  Feder  und  blofses  Biunüniren  mit  der  Localfarbe 
ein.  In  der  Architectur  findet  sich  fast  immer  die 
romanische  angewendet.    Die  Stämme  der  dieCano* 
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ms  einfassenden  Säulen,  so  wie  die  Bogen  sind  von 
ternigcm  Gold    oder  Silber,    mit   dicken  Umrissen 
von  Mennigroth,  bisweilen  auch  Gummiguttgelb  oder 
tofin  mit  schwarzen  Umrissen.    Capitäle  und.  Basen 
fiffld  meist  yon  eigenthümlich  barbarischer  Erfindung ; 
«rtcre  bestehen  oft  aus  sich  kreuzenden,  den  Gan- 
ten ähnlichen   Vogelköpfen,   letztere  bisweilen  aus 
Banden.   Aach  phantastische  Thiere,  sich  beifsende 
Brachen,  kommen  bisweilen  in  der  Art,  wie  im  Cut- 
tatsbook  vor.     Die  häufig  in  Gänseköpfen  endigen- 
den Initialen  bestehen  bald  aus  einem  feinen  Riemen- 
*wm,  weifs  auf  schwarzem  Grunde,  oder  roth  auf 
pldenem,  bald    aus  Leisten,    innerhalb    deren    die 
wchrtaben  in  Schwarz  mit  in  grüne,  gelbe  und  vio- 
fote  Felder  getheilten  Füllungen. 

Ich  betrachte   zuerst  einige  der  17  Denkmäler, 
*wheich  von  der  ersten  Art  untersucht  habe. 

ItaSrangeliarium  des  Kaisers  Lothar  (regierte 
*°n  &Ö--855)  in  4to,  in  schöner  Minuskel  in  zwei 
Wannen  geschrieben.  Auf  der  Rückseite  des  ersten 
»tttfg  der  thronende  Kaiser  im  Mantel  von  dunklem, 
**  mit  Gold  gehöhtem  Purpur.  Das  Gesicht  ty- 
Fj*5«  mit  der  langen  und  dicken  Nase.  Ein  anderes 
*Wt  nimmt  der  in  einer  Mandorla  auf  der  Weltku- 
fl»  thronende,  segnende  Christus  im  Mosaikentypus 
*  Hthem  Haar  ein.  In  dem  weifsen  Gewände  sind 
*«  Ätäve  zierlich  mit  Gold  hineingesetzt.  Vor  jer 
^Evangelium  der  Verfasser.  Mattbäus  jung,  in 
Vertrieben  begeisterter  Stellung  zum  Engel  über  sich 
^Ponchauend;  Marcus  mit  kurzem  Bart  von  ähnli- 
^m  Motiv;  Lucas  unbärtig,  gebückt  schreibend,  von 
Wem  Motiv;  Johannes  alt  und  graubärtig,  das  Ge- 
^  halb  über  den  Kopf  gezogen,  zum  Adler  em- 
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porschauend.  Das  Fleisch  von  rother  Farbe.  Die 
mit  Gold  gehöhten  Gewänder,  deren  ein«  ziegelroth, 
deuten  auf  byzantinischen  Einftufs.  Die  Initialen  sind 
nur  feines  Goldgeriemsel  mit  Umrissen  von  Mennig- 
roth, so  dafs  die  Füllungen  vom  Pergamente  gebildet 
werden ;  die  Canones  in  einem  ähnlichen  Geschmack, 
nur  bisweilen  die  Pilaster  mit  hellen  Farben,  Spann* 
grün,  violett  angestrichen,  sind  von  seltener  Ele- 
ganz und  einem  höchst  gewählten  Geschmack  der 
Verzierungen.  Das  gebrauchte  Silber  hat  sich  hier 
seltenerweise  gut  erhalten.  Der  Anfang  jedes  Evan- 
geliums immer  in  goldener  Schrift  auf  Purpurstreifen. 

Die  wichtigsten,  überhaupt  in  den  Abendlän- 
dern vorhandenen  Manuscripte  mit  Miniaturen  aus 
dem  9ten  Jahrhundert  sind  auf  Veranlassung  Carl 's 
des  Kahlen  (regierte  als  König  schon  seit  843,  als 
Kaiser  von  875  —  877)  entstanden,  welcher  unter 
den  Enkeln  CarPs  des  Grofsen  sich  der  Wissenschaf- 
ten und  Künste  wieder  lebhaft  annahm  und  nament- 
lich viele  Codices  schreiben  und  mit  Malereien  aus- 
schmücken liefs.  So  ist  auch  hier  das  Hauptdenk- 
mal eine  Vulgata  (lateinische  Übersetzung  der  Bibel 
von  dem  heiligen  Hieronymus)  in  einem  grofsen  Fo- 
liobande {Mm.  latitis  No.  1.),  weiche  nach  einer 
Inschrift  zu  Anfange  diesem  Kaiser  im  Jahre  860, 
als  er  die  Kirche  des  heiligen  Martin  zn  Tours  be- 
suchte, von  dem  Vorstande  derselben,  einem  Grafen 
Vivianus  und  11  anderen  Geistlichen,  verehrt  wor- 
den ist.  Die  ersten  zwei  Blätter  nimmt  ein  lateini- 
sches Gedicht  ein,  welches  in  goldener  Capitalschrift 
auf  Columnen  von  Purpur  geschrieben  ist,  der  übrige 
Text  ist  ebenfalls  in  zwei  Columnen  in  schönen  Mi- 
nuskeln geschrieben.    Hiernach  und  nach  dem  Cha- 
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racter  der  sehr  prächtigen  Initialen  vom  feinsten,  gol- 
denen Geriemsel  mit  Füllungen  von   dunklem  nnd 
hellem  Purpur  nnd  schönem  Grün,  glauben  die  Benev 
dfehflcr*),  dafs  der  Codex  noch  für  Carl  den  Gre- 
fe* geschrieben  worden  ist.    Unter  den  sieben  Sei- 
te«, welche  mit  Bildern  geziert  sind,  rühren  drei 
i*n  einer  geschickten,  vier  von  einer  ungleich  rohe* 
ren  Hand  her.     Wenn  es  mir  nnn  gleich  wahrschein- 
lich ist,  dafs  die  ersteren  ans  derselben  Zeit  mit  der 
Ablassimg   des  Codex  herrühren,    scheinen   sie  mir 
fech  nach  dem  ganzen  Character  etwas  später,  als 
die  Zelt  Carl's  des  Grofsen,  nnd  die  Vermnthnng  des 
Grafen  Bastard,  dafs  die  Entstehung  der  Handschrift 
in  die  Zeit  Ludwig's  des  Frommen  fallen  möchte,  hat 
gewüs  Vieles  für  sich.     Auf  dem  dritten  Blatt  finden 
sich  in  drei  Streifen  über  einander  drei  auf  die  Ueber- 
tärang  der  Bibel   bezügliche  Vorstellungen.     Oben 
kr  jagendliche,  in  einen   mit 'Gold  gehöhten  Pur- 
pQnnrtel  gekleidete,  heil.  Hieron jmus,  wie  er  von 
Rom  nach  Jerusalem  reist  und  dort  die  Bibel  kauft. 
Wie  auf  den  byzantinischen  Miniaturen  dieser  Zeit 
'  «scheint  er  selbst  grofs,  das  Schiff  von  antiker  Form, 
Welches  er  heranwinkt,  ist  klein  nnd  so  der  Vor- 
9&g  mehr  angedeutet,  •  als  dargestellt.    In  der  Mitte 
itafrt  er  mehreren  Schülern  die  Uebersetaung.    Un- 
kafteüt  er  sechs  Exemplare  derselben  aus.    Typus 
fa  Köpfe,  Gewandwesen,  Colorit  und  Behandlung 
«M  in  der  oben  für  die  früheren  Monumente  dieser 
*  Epoche  angegebenen  Weise.    Der  Grund  besteht  in 
tflKaa  braunen,   einem  röthlichen,  und  zu  oberst  in 


*)  Berühmte  Paläographen  ans  dem  Kloster  von  St. 
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einem  blauen  Farbenstreifen,  von  denen  der  erste 
und  letzte  obne  Zweifel  Erde  and  Himmel  andeuten 
sollen.    Bessere  Hand. 

Unter   den  prachtvollen  Initialen   der  nächsten 
Blätter  bemerke  ich  nur  ein  grafses  D,    in  dessen 
Mitte  in  zwei  Randen  die  Sonne  auf  einem  von  zwei 
Pferden,  der  Mond  anf  einem  von  zwei  Stieren  ge- 
zogenen, muschelförmigen  Wagen,   jedes  mit  einer 
Fackel,  in  dem  Rande  die  Zeichen  des  Thierkreises, 
vorgestellt  sind.    Vor  dem  Bache  der  Genesis  ist .  auf 
einer  Seite  in  drei  Streifen  die  Erschaffung  von  Adam 
und  Eva,  der  Sündenfall  und  die  darauf  eintretende 
Arbeit  dargestellt.     Gott  Vater  erscheint  hier  nach 
dem  jugendlichen  Typus  Christi  in  hellblauer  Tuniea, 
und  rother,  in  den  Lichtern. breit  mit  Gold  gehöhter 
Toga,  die  Füfse  unbekleidet.    Die  Engel  sind  wie  auf 
den  ältesten  Denkmalen  gebildet,  und  haben  r  wie 
Gott  Vater,  goldene  Nimben.    Die  nackten  Körper' 
von  plumpen- Formen  sind  höchst  roh,  der  Torso  auf 
.jeder  Seite  in  vier  gleiche  Theile  getheilt,  die  Brüste 
der  Eva  nur  durch  zwei  schwarze  Punkte  angedeutet. 
Der  Grund  ist  hier  ähnlich  behandelt,  doch  das  Ganze 
ungleich  roher  in  der  Weise,  welche  ich  für  die  spä- 
teren Denkmale  der  Epoche  angegeben  habe.    Ueber 
jedem  Bilde  ist  der  Gegenstand  in  goldener  Schrift 
auf  einem  Purpurstreif  verzeichnet.    Geringere  Hand. 

Vor  dem  Buche  Exodus  Moses,  in  mittlerem  Al- 
ter, mit  kurzem  Bart,  in  hellblauer  Tuniea  und  gel- 
ber Toga,  mit  nackten  FüTsen,  erhält,  auf  dem  brau- 
nen Berge  Sinai  stehend,  woraus  überall  Flammen 
hervorschlagen,  von  der  aus  ganz  kleinen,  weifsen 
Wolken  hervorkommenden  Hand  Gott  Vaters  die  zehn 
Gebote,  als  ein  schwarzes,  zusammengeschlagenes  Di- 
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ptychon.  Am  Berge  eine  jagendliche  Gestalt  mit 
einem  Scepter,  wohl  gewife  Aaron.  Darunter,  vor 
einer  Art  antiker  Basilica,  Moses,  der  dem  Volke  durch 
Entfaltung  des  Diptychons  das  Gesetz  kund  thut. 
Von  der  vorigen  Hand  und  Art,  nur  in  den  dicken 
und  langen  Nasen,  in  der  plumpen  Behandlung  noch 
roher.  Die  Oberfläche  durch  einen  Gummifirniis 
glänzend. 

Vor  den  Psalmen  in  der  Mitte  eines  die  ganze 
Seite  einnehmenden  Bildes  eine  sehr  grobe  Mandorla 
von  blauer  Farbe,  worin  auf  einer  Andeutung  von 
Wolken  der  jugendliche  David  mit  der  fränkisch- 
carolingischen  Krone,  nur  mit  einer  purpurnen,  mit 
Gold  gehöhten  Chlamys .  und  einer  Art  Schnürstiefeln, 
die  den  Vordertheil  der  Füfse  frei  lassen,  bekleidet, 
wie  er,  einherschreitend,  oder  .tanzend,  auf  einer  Harfe 
von  der  Form  eines  Dreiecks  spielt.  Neben  ihm  rechts 
ein  Krieger  mit  der  Beischrift  Gerethi,  links  ein 
anderer  mit  der  Beischrift  Ethelethi,  heide,  in  alt- 
römischer Rüstung  mit  dem  Paludamentnm,  gut  .ge- 
stellt und  bewegt.  Oben  rechts  und  links  auf  zwei 
zierlichen ,  goldenen  Stühlen  zwei  ebenfalls  nur  mit 
der  Chlamys  bekleidete  Figuren,  deren  eine,  mit  der 
Beischrift  Acman,  in  jeder  Hand  zwei  Fähnchen  hält, 
die  andere,  mit  der  Beisehrift  Asaph,  in  einer  Hand 
zwei  ähnliche  Fähnchen  haltend,  auf  einem,,  wie  ein 
Knhhorn  gestaltetes  Instrument  bläst.  Unten  rechts 
und  links  zwei,  auf  einer  Lyra  und  einem  Blaseinstru- 
ment von  antiken  Formen  spielende,  Figuren  mit  den 
Beischriften  A  n  t  a  p  h  und  E  d  i  t  h  u  n.  Alle  vier  haben 
eine  Fußbekleidung  wie  David  und  antike  Stirnbinden. 
Von  Asaph  rühren  bekanntlich  verschiedene  Psalmen 

her,  dem  Jeduthun  werden  von  DavidPsalmengesungen. 
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In  den  vier,   die  Mandorla  umgebenden,  Zwickein 
vier  halbe,  weibliche  Figuren,  welche  auf  David  deu- 
ten.    Die   oberen,   mit  den   Beischriften  Pradentia 
und  Justitia,  sind  bekleidet,  die  unteren,  nach  den 
Beischriften  Fbrtitudo  und  Temperantia,  Bind  bis  auf 
eine  Art  Schleier  nackt.    Die  ganze  Anordnung,  die 
edlen  und  freien  Bewegungen,  Costüm  und  Falten- 
wurf deuten  auf  eine  sehr  alte  Erfindung,  deren  Wie- 
derholung hier  in  allen  Theilen,  besonders  in  der  An- 
gabe von  Halbtönen  und  in  Händen  und  Füfsen,  nicht 
unwürdig  ist.    B.  H. 

Vor  dem  neuen  Testament  auf  vier  Seiten  die 
zehn  Canones.  Auf  dem  oberen  Rande  zierliche, 
kleine  Vorstellungen,  z.  B.  eine  Huhnerfamnie  mit 
trinkenden  Küchlein,  ein  Mfirinchen  mit  einem  Fuchs, 
ein  Ziegenhirt,  von  dessen  Heerde  zwei  Böcke  sich 
stofsen.  In  den  Zwickeln  von  vier  Leisten,  welche 
jede  Seite  umschliefsen,  und  einem  groben,  halbkreis- 
förmigen Bogen  innerhalb  derselben,  in  Runden  an- 
dere Vorstellungen,  wie  die  obigen  golden  und  mit 
mennigrothen,  arabeskenartig  gemachten  Umrissen. 
Auf  der  ersten  zwei  Pfauen  von  nackten,  geflügelten, 
anmuthig  bewegten  Figuren  lebhaft  emporgehalten, 
auf  der  zweiten  Greife,  auf  der  dritten  geflügelte 
Meerböcke,  auf  der  vierten  zwei  Elephanten. 

An  der  Spitze  des  Evangeliums  Matthäi  auf  ei- 
nem, die  ganze  Seite  einnehmenden,  Bilde  in  der 
Mitte  der  innerhalb  einer  purpurnen,  rautenförmigen 
Mandorla  auf  einer  Sternenkugel  thronende  Christus 
im  Mosaikentypus,  die  Linke  auf  die  Bibel  gestützt, 
mit  der  Rechten  nach  dem  Ritus  der  griechischen 
Kirche  segnend,  mit  einer*  bläulichen  Tunica  und 
hellorangem,  fein  mit  Gold  gehöhtem  Mantel;     In 
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im  Faftemnotiven  byzantinische  Webe,  indefs  ohne 
rcrstaodnils.  In  den  Ecken  der  Mandorla  die  Zei- 
fbfn  der  Tier  Evangelisten,  der  Adler  oben;  ia 
dauen  Ecken  angehängten  Runden  die  Brustbilder  der 
lior  grofsen  Propheten,  zu  den  Seiten  Daniel  und 
Indddl  jugendlich,  oben  und  unten  Jesaias  und  Je- 
■■ias  giaubärtig.  In  den  Zwickeln  der  Mandorla 
a*d  des  umgebenden  Vierecks  die  Vier  Evangelisten 
taf  Sesseln  von  antikem  Motiv.  Oben  rechts  Johan- 
M,  {paubartig,  schreibend,  links  jugendlich  Matthans» 
dbenso  unten  rechts  Marcus,  jugendlich,  griechisch 
sjamend  und  su  Christus  aufschauend,  links  Lucas, 
ifctig,  die  Feder  eintauchend.  Von  der  besseren 
afcad,  aur  noch  Aeifsiger,  aber  zugleich  unter  stir- 
httem  Ein€a£s  byzantinischer  Kunst,  als  das  vorige 

¥er  den  Briefen  Pauli  eine  Seite  mit  drei.Bil- 
tea.  Oben  Paulus  bestürzt  daliegend,  in  der  Luft 
&  And  Christi;  daneben,  wie  er  erblindet  geführt 
Wird.  Hier  Paulus  in  der  Tracht  eines  römischen 
Stiegen.  In  der  Mitte  Paulus  im  Traum,  welcher 
4*  Gesicht  von  der  Heilung  dard}  Anamas  hat,  und 
fcse  Heilung  selbst.  Unten  Paulus ,  als  Apostel  im 
■ulken  Gewände,  man  treulichen  Motiven  und  mit 
pMenem  Nimbus,  vor  fünf  Kriegern  predigend.  Die 
bfcgea  und  dicken  Nasen  sind  hier  besonders  ausge- 
Udet    G.  H. 

Vor  der  Apocalypse  ein  Bild,  welches  eine 
gtue  Seite  einnimmt.  Unten  in  der  Mitte  Der  auf 
itm  Stuhl  (cap.  4.  v.  2.,  wohl  Gott  Vater)  in  wei- 
fen Gewändern  thronend.  Der  Engel  des  Matthäus 
tust,  zum  Zeichen  der  Verehrung,  auf  einem  golde- 
**»  Hörn.     Auf  einem  weifsen  Gewände,   welches 
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Der  auf  dem  Stuhl  schwingt,  der  Adler,  zu  den  Sei- 
ten der  Lowe  und  der  Ochse.  Rechts,  in  der  Ecke, 
einer  der  24  Aeitesten  mit  einer  Krone,  welcher  den 
trauernden  Johannes  bedeutet,  dafs  der  Löwe  von 
Juda  das  Buch  eröffnen  wird.  Oben  das  Buch  -auf 
einem  grofsen,  prächtig,  und  noch  in  einem  guten 
Geschmack  mit  Purpur  drapirten  Thron;  zur  einen 
Seite  desselben  der  Löwe  vom  Stamm  Juda,  als  ein 
Symbol  Christi,  zur  anderen  das  Lamm,  ebenfalls 
als  solches,  und  von  besonders  gelungener  Form,  wel- 
ches das  erste  Siegel  des  Buchs  geöfmet  hat.  In 
Folge  dessen  über  dem  Thron  das  weifse  Pferd  mit 
einem  Reiter  mit  zwei  Spie&en.  In  den  Ecken  die- 
ser oberen  Vorstellung  wieder  die  Zeichen  der  vier 
Evangelisten.  In  der  linken  Ecke  unten  endlich  Jo- 
hannes, den  der  Engel  das  Büchlein  verschlingen 
läfst.  Sehr  merkwürdig  als  die  älteste,  mir  bekannte 
Vorstellung  aus  der  Apocalypse,  welche  durch  das 
ganze  Mittelalter  so  beliebt  und  so  allgemein  ver- 
breitet gewesen  ist     6.  H. 

Einem  auf  zwei  Seiten  mit  Gold  auf  Purpur  ge- 
schriebenen lateinischen  Gedichte  zu  Ende  folgt  noch 
eine  Vorstellung,  welche  die  ganze  Seite  einnimmt 
Kaiser  Carl  der  Kahle  in  einem  mit  Gold  gehöhten 
Purpurrock  und  einem  gelben  Mantel,  die  fränkische 
Krone  auf  dem  Haupt,  empfangt  thronend  von  zwei 
Geistlichen,  von  denen  der  vorderste  ohne  Zweifel 
der  Graf  Vivianus,  diese  Bibel.  Von  zehn  sich  an- 
schliefsenden  Geistlichen  machen  sich  einige  auf  die 
zur  Genehmigung  ausgestreckte  Hand  des  Kaisers  auf- 
merksam. Dem  Thron  zunächst  zwei  Prinzen,  oder 
Hofleute,  darauf  zwei  Leibwächter.  Ans  den  Walt 
ken  die  auf  den  Kaiser  deutende  Hand  Gott  Vaters. 
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Zwei  weibliche  Brustbilder,   welche   in   der  einen 
Hand  eine  Palme,  mit  der  anderen  Kronen  herab- 
reichen,  sind  vielleicht,   wie  in  dem  Codex  Carl's 
des  Kahlen  ans  St.  Emmeran  zu  München,  Personi-, 
ficatianen  von  Frankreich  und  Aquitanien.    Das  Ge- 
fleht de«   Kaisers  ist  von  dem  Typus  der  übrigen, 
mit  der  langen  und  dicken  Nase,  und  unterscheidet 
sich  nur  durch  einen  schmalen,  spitzen  Schnurbart*). 
Dergleichen  haben  auch  die  Hofleute.    Da  dieses,  si- 
cher mit  der  Schenkung  dieses  Codex  an  Carl  den 
Kahlen  gleichzeitige,  Bild  ebenfalls  von  der  geringe* 
ren  Hand  herrührt,   so  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dah  auch  die  übrigen  drei  Bilder  von  derselben  erst 
in  dieser  Zeit,  als  eine  neue  Bereicherung,  hinzuge- 
fügt worden  sind,  mithin  uns  eine  sichere  Vorstellung 
von  dem  Zustande  der  Malerei  in  Frankreich  um  das 
Jahr  850  geben.     Uebrigens  ist  die  Ausführung  in 
dem  letzten  Bilde  sorgfältiger,  als  bei  den  anderen 
dreien,  und  in  den  antiken  Motiven  der  Gewander 
selbst  noch  einiges  Verständnifs. 


*)  Ein  Facsimile  des  Kaisers  in  Dibdin's  biogr,  Tour» 
\  p.  162.  Dieses  Bildnifs  stimmt  sehr  genau  mit  dem 
in  dein  Evangeliarium  von  St.  Emmeran,  beide  wieder 
pit  dem  sogenannten  Carl's  des  Grofsen  in  der  Vulgata, 
in  der  Kirche  des  heil.  Calixtus  zu  Rom  üb  er  ein.  (Siehe 
J«  Bnrchzeichmtng  bei  d'Agincourt  Peint .  PI.  39.)  Da 
Mttelbe  auch  mit  anderen  Bildern  in  beiden  Vulgaten 
der  Fall,  in  der  zu  Rom  aber  keine  Notiz  befindlich  ist» 
welche  für  Carl,  den  Grofsen  spricht,  so  dafs  schon  d'Agin- 
conrt  sagt,  man  schwanke,  ob  hier  Carl  der  Grofse,  oder 
Cvl  der  Kahle  vorgestellt  sei,  da  die  Malereien  in  den 
beglaubigten,  von  Carl  dem  Grofsen  veranlagten  Hand* 
^triften  entschieden  von  jenen  abweichen,  ist  es  wohl 
*tof  wahrscheinlich ,  dafs  der  Codex  in  Rom  auf  Befehl 
Gd '»  des  Kahlen  geschrieben  worden  ist. 


X 
* 


254      Frm**o*i*ch«  MkUaturm  des  9.  JoArÄ. 

Ein  PsaUerinm  in  4t© ,  durchgängig  in  schöner, 
kleiner  Capitalschrift  in    Golde,   auf    Veranlassung 
Carl's  des  Kahlen  zwischen  842  and  869  geschrieben. 
Letzteres  geht  daraus  hervor,  dafs  in  der  Litanei  aal 
dem  letzten  Blatte   die  Kaiserin  Henniatrade  vor- 
kommt, welche  Carl  im  ersten  Jahre  heirathete,  iffl 
letzten  durch  den  Tod  verlor«    Dieser  mit  prächtige* 
Initialen  in  Gold  auf  Purpur  reich  geschmückte  Co- 
dex befand  sich  bis  zum  Jahre  1674,  da  er  dem  Mi- 
nister Colbert  von  der  Kirche  geschenkt  wurde,  in 
der  Cathedrale  von  Metz.    Die  Scbatiseite  des  r& 
sprunglichen  Einbandes  ist  mit  Silber  beschlagen»  dfo 
Ränder  sind  mit  drei  Reihen  angeschliffener  Edelsteine 
besetzt;  in  der  Mitte  in  Elfenbein  geschnitzte,  sehr 
zierliche  Reliefe,  welche  sich  dem  Randwerk  nähern. 
Im  Anfang  auf  drei  Seiten  eben  so  viel  Bilder,  wei- 
che in  allen  Theilen  der  antiken  Malerei  ungleich 
näher  stehen,  ak  die  .Bilder  in  dem  vorigen  Mm* 
Script    Bis  auf  die  sehr  rohen  Hände  ist  die  Zeich- 
nung von  Verdienst,  Bewegungen  und  Verhältnis* 
gut,  in  dem  Typus  der  Gesichter  noch  eine  gewisse 
antike  Fülle,  Lichter  und  Schatten  breit  hineiflg* 
setzt,  das  Fleisch  von  einem  braun  -violettlichen  Ton. 
Nur  die  Gewänder,  von  engem,  byzantinisirendem? 
mit  Gold  gehöhtem  Gefölt,  entbehren  des  Verstand- 
nisses.    Auf  der  Rückseite  des  ersten  Blatts  eine  äff 
in  der  Bibel  Carl's  des  Kahlen  ähnliche  Vorstellung.  { 
Der  mit  kurzer,  violetter  Tunica  und  kurzem,  rothem 
Mantel  bekleidete  David  tanzend  und  auf  goldener 
Harfe  spielend,  zu  seinen  Seiten  Asaph  und  Ia«4 
unter  ihm  Ethan  und  Idithun.    Alle,  mit  Aasnahme 
des  Mantels,  wie  David  bekleidet;  alle  tanzend,  die 
leisten  drei  Becken,  Harfe  und  Born  spielend. 
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Das  nächste  Bild  ist   der  thronende  Carl  der 
in  Rock  und  Schuhen  von  Purpur  und  golde- 
Mantel,  che  Krone  mit  drei  Federbüschen  ge> 
In  der  Rechten  ein  Scepter,  an  dessen 
die  französischen  Lilien,  in  der  Linken  eine 
bekreuzte  Weltkugel.    Die  Einfassung  die» 
Südes  besieht' aus  zwei  Säulen  mit  einem  Gie- 
le,  worüber  sieh  eine  Art  Attica  erhebt     In 
Zwickeln   des  Giebels   goldene  Arabesken  too 
Motiven.   Gegenüber,  in  ähnlicher  Umgebung, 
i-ifliL  Hieronymus,   welcher,  die  Bibel  auf  dem 
liehen  einfufsigen  Pulte  vor  sich,  die  Feder 
it.    Beide  haben  Fufsschemel  mit  runden  Kis- 
*anch  antiker  Art.    Die  Köpfe  sind  etwas  unbe- 
die  Hände  zum  Theil  mit  schwarzen  Feder- 
von  späterer  Hand  ungeschickt  nachgeholt. 
-JuK8tJfaiuus  auf  einem  Purpurstreifen  in  goldener  Ca- 
Hic  caiamus  facto  LMhardi  fine  qwarii* 
Liuthart,  welcher  hiernach  diesen  Codex 
auch  der  Maler  der  Bilder  ist,  labt  sich 
entscheiden,  kann  indefe  nach  der  Sitte  jener 
sehr  wohl  der  Fall  sein.    Jedenfalls  ist  er  wohl 
i,  welcher  sich,  mit  einem  Bruder  Beringar, 
den  Urheber  des   870  beendigten  Codexes  von 
domeran,   in   sechs   in   demselben   enthaltenen 
Ittcben,  zu  erkennen  giebt. 

'  Diesem  Manuscript  in  der  Kunstweise  nahe  ver- 

ftaft,  nur  der  antiken  Kunst  in  manchen  Theilen, 

1  Wie  in  der  Schönheit  und  Reinheit  der  Verzierungen, 

lasch  näher  stehend,  ist  ein  ebenfalls  aus  Metz  stam- 

I  Jnades  Sacramentarium  in  4to  (Suppl.  tat.  No.  645.), 

ndches  sicher  der  ersten  Hälfte   des  Jahrhunderts 

angehören  möchte.    Auf  jeder  Seite  des  alten  Ein- 
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bandes  befinden  sich  neun  Elfenbeinreliefs,  welch 
noch  sehr  von  dem  Geist  antiker  Kunst  durchdnm 
gen  sind.    Der  Haoptwerth  des  Manuscripts  besteh 
indefs  in  einer  Reihe  von,  in  den  Initialen  enthalte 
nen,   auf  den  Text  bezüglichen  Vorstellungen,  die, 
ungeachtet  ihrer  Kleinheit  und  des  fluchtigen  Mach- 
werks in  antiker  Praxis,  für  manche  Gegenstände  ib 
älteste  Beispiele  ihrer  Darstellungsart  im  Abendlande 
yon  grolser  Wichtigkeit  sind.     Dieselben   befind« 
sich  bald  in  dem  eigentlichen  Körper  der  Buchst* 
ben  auf  spangrunem  Grunde,  bald  in  den  Füllung«, 
wo  denn  das  Pergament  den  Grund  bildet.    Bei  der 
Anbetung  der  Könige  erscheinen  diese,  wie  auf  da 
ältesten  Denkmalen,    noch   in  phrygischen  Mob» 
Christus  am  Kreuz  in  einem  O  ist  von  guten  Formen 
und  edler  Stellung,  das  Haupt  aufrecht  und  geges 
Maria  gewendet,  welche  in  höchst  würdiger  Haftung 
dasteht.     Gegenüber  Johannes  eben  so.     Dem  Xrea« 
zunächst  einerseits  eine   weibliche  Gestalt  mit  der 
Siegesfahne,  welche  das  Blnt  aus  der  SeitenvroJ*? 
in  einen  goldenen  Kelch  aufnimmt,  der  neue  Basfe 
andererseits  eine  männliche  Gestalt  (vielleicht  Moses), 
der  alte  Bund.    Um  den  Fufs  des  Kreuzes  eine  co- 
lossale  Schlange   von  sehr  guter  Erfindung.    &*** 
mit  dem  Kinde  im  Profil,  in  hellblauer  Tonics,  gra- 
uem, über  das  Hinterhaupt  gezogenem  Mantel,  so» 
das  Kind  bekleidet    Die  drei  Frauen  am  Grabe  sind 
eben  so  dramatisch,  als  edel  in  den  Motiven,   «Aaf 
der  Himmelfahrt  sind  die  verschiedenen  Motive  des 
Emporblickens  von  grolser  Feinheit    Bei  der  A«* 
giebung  des  heil.  Geistes  ist  es  beachtenswert^  di& 
das  Dogma,  wie  der  Geist  von  Vater  und  Sohn  && 
gehe,  dadurch  ausgedruckt  ist,  dab  die,  in  der  ff»* 
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denen  Hand  Gott  Täters  befindliche,  Taube  Ton  Chri- 
stus angefaist  wird,  um  sie  hinabzusenden.  Auch  die 
Martyrien  des  Petrus,  Paulus,  Laurentius  und  ande- 
rcr  Heiligen,  so  wie  der  predigende  Paulus,  gehören 
gewiß  zu  den  ältesten,  vorhandenen  Darstellungen 
dieser  Gegenstände,  und  sind  zum  Theil,  wie  der  Tod 
des  heil.  Laurentius,  sehr  eigenthümlich  und  vorzüg- 
lich. Die  Meinung  des  Grafen  Bastard,  daß  dieses 
prächtige  Denkmal  vielleicht  auf  Veranlassung  des 
u&törMen  Sohns  Carl's  des  Gro&en,  Drogo,  wel* 
eher  ab  Bischof  von  Metz  im  Jahre  855  starb,  ent- 
standen sein  möchte,  hat  gewifs  sehr  viel  für  sich. 

ftr  die  zweite  Hälfte  des  9ten  Jahrhunders  ist 
cm  ganz  in  schöner  Capitalschrift  geschriebenes  Evan- 
gdiainm  in  4to  (SuppL  lat.  No.  689.)  besonders 
ttaraeterätisch.  Die  vielen  Purpurseiten  mit  präch- 
H%  goldener  Schrift  zeigen,  dafs  es  mit  vielem 
AniwtDde  gemacht  worden.  Die  Bilder  der  vier 
£f^eügten  haben  indeJs  schon  ein  sehr  rohes  An- 
tuen, die  Hände  sind  seheufslich,  die  Umrisse  auf 
m*  plumpe  Weise  in  Schwarz  gemacht,  die  Angabe 
T0»  Licht  und  Schatten  ist  sehr  flüchtig,  der  Ton 
*»  Fleisches  heü-ziegelroth.  Neben  jenen  lichten 
Rändern  kommen  andere  von  einem  schreienden 
%lroth  auf,  das  Verständnis  der  antiken  Gewand- 
^*Tc  verschwindet  immer  mehr.  Am  Ende  der  in 
m®  farbigen  Mandorla  auf  der  purpurnen  Weltku- 
5«  thronende  Christus,  von  dem  jugendlichen,  hier 
^  in  die  Länge  gezogenen  Typus,  in  der  Linken 
^Schrift,  in  der  Rechten  eine  goldene  Hostie  hal- 
H  in  den  Zwickeln  der  Mandorla  die  Zeichen  der 
^Evangelisten.  Die  hellbläuUche  Tunica,  die  hell- 
sehe Toga  noch  von  feinen  Motiven,    Die  Gründe 
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sind  durchgängig  farbig,  nur  die  Nimben  golden.  Die 
architectonische  Einfassung  der  Canones,  die  Capi- 
täle  und  Simse  sind  besonders  reich  und  zierlich  und 
zeigen  antike  Motive  und  Behandlung. 

Für  die  andere,  von  der  angelsächsischen  Kunst- 
weise  mehr  oder  minder  influirte  Art  von  Miniatu- 
ren werden  von  den  eilf  mir  bekannten  Manuscripten 
einige  Beispiele  genügen.  < 

Ein  Evangeliarium  in  Fol«  (Suppl.  lat.  No.  664), 
ganz  in  schöner  Capitalschrift  und  gewifs  nicht  lange 
nach  dem  Jahre  800  geschrieben.  In  den  grofsen, 
auf  weitschichtigen  Thronen  sitzenden,  vier  Evange- 
listen erinnern  nur  .Motive,  Tracht  und  die  Guasch- 
behandlung noch  an  den  antiken  Ursprung.  Bas 
röthliehe  Fleisch,  die  ganzen,  grellen  Farben,  citro- 
nengelb,  violett,  spangrün,  die  dicken,  schwarzen 
Umrisse,  die  harte  Angabe  von  weifseh  Lichtern  und 
grünlichen  Schatten,  das  perückenartig  in  regehna- 
fsige  Locken  geordnete  Haar,  bringen  einen  sehr. ro- 
hen und  barbarischen  Gesam'mtein druck'  hervor.  Die 
Gesichter,  besonders  des  hier  jugendlichen  Johannes, 
sind  von  grofser  Fülle  des  Ovals.  Den  Grund  bildet 
das  Pergament.  Auch  der  sonstige  Schmuck  hat  et- 
was Rohes;  die  die  Canones  einschliefsenden,  romani- 
schen Pilaster  sind  nur  .mit  Gold  von  dem  rotten 
und  körnigen  Ansehen  angefüllt.  Anstatt  der  kunst- 
reichen Initialen  sind  nur  die  hauptsächlichsten  gro- 
fser und  in  Gold.  Material  und  Technik  ist  übrigens 
so  vortrefflich,  dafs  Alles  von  einer  Frische  und  Er- 
haltung ist,  als  ob  es  erst  jetzt  vollendet  worden  sei 

Ein  Evangeliarium  aus  der  Kirche  von  St'Dcny» 
in  grofs  4to  (Mss.  lat.  No.  257.).  Besonders  bezeich- 
nend für  die  wunderlichen  Capitäle  und  Basen  von 
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RgeDcdpfen  der,  die  Canones  einschlietsenden,  in  den 
Allongen  mit  schwarzem  Geriemsel  verzierten,  Pf- 
laster,  welche  anch  in  den  runden  Ecken  des  die 
Bänder  schmückenden,  in  den  angelsächsischen  Ma- 
awcripten  so  häufigen,  Gestänges  vorkommen*).  Un- 
ter den  Evangelisten  sind  Matthäus  und  Johannes  am 
meisten  gelangen.  Christas  am  Kreuz  erscheint  auch 
liier  jugendlich,  lebend  und  aufrecht.  Verhältnisse 
und  Zeichnung  sind  noch  nicht  verwerflich,  das  Fleisch 
*»  einem  bräunlichen,  in  den  Schatten  gegen  das 
wtoge  gehenden  Ton,  die  Gewänder  von  guten,  an- 
tiken MotiVen  in  hellen,  gebrochenen  Farben.  Die 
«flandlang  mit  dem  Pinsel  in  Guasch  verräth  noch 
technisches  Geschick.  Die  Gründe  sind  von  einem 
sanften  Blau. 

finEvangeliarium  in  gr.  4to  (St.  Germaki  tatin. 
"°-  Kt).  Die  Pilaster  der  Canones  nnr  mit  Schwarz 
ßouhttnd  mit  durchsichtigen  Farben  ausgefüllt 
«e  Evangelisten  auf  zwei  Seiten,  je  zwei  unter  ei- 
•*  grofgen  Bogen,  eben  so  in  Schwarz  mit  der  Fe- 
to gezeichnet  und  in  den  hellen,  durchsichtigen  Far- 
**  üluminirt.  Darüber  in  vier  kleineren  Bogen  die 
B**ea.  Nach  einem  Strich  zwischen  Nase  und  Mund 
uri  dem  ganzen  Typus  der  Köpfe  aus  dem  Ende 
**  9teo,  oder  Anfang  des  lOten  Jahrhunderts. 

Obgleich  für  England,  die  Niederlande  und 
^tohland  mir  keine  Denkmale  auf  der  hiesigen 
«wölfothek  bekannt  geworden,  so  kann  man  theils 
^  der  ganzen,  typischen  Fortpflanzung  der  Kunst  in 
ßfler  Epoche  schliefsen,  dafs  sie  mit  den  französi* 
•**  ungefähr  von  gleicher  Art  gewesen,  theils  geht 

')  Beispiele  bei  Dibdin. 
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dieses  augenscheinlich  aas  anderweitig  vorhandenen 
Denkmalen  hervor.  Namentlich  erhellt  aus  solchen, 
dafe  in  England,  neben  jener  zeichnendj-illaminiren- 
den,  auch  jene  malend -deckende,  welche  sich  in 
allen  Theilen  mehr  an  die  antike  Tradition  hält,  Ein- 
gang gefanden  hat.*) 

Für  den  Zustand  der  Malerei  in  Italien  legt  ein 
Evangeliarium  in  kl.  Folio  (Mss.  lat.  No.  265.)  kein 
ungünstiges  Zeugnifs  ab.    Die  Einfassung  der  Cano- 
nes  ist  von  ziemlich  rein  antikem  Geschmack,  zwei 
Capitäle  corinthisch,   die  Schäfte  von  buntem  Mar- 
mor.   Die  Stellangen  der  drei  Evangelisten  (Lucas 
fehlt),   welche  statt  Bücher  noch  Rollen   halten, 
sprechen  Feier  und  Begeisterung  würdig  und  deut- 
lich aus.    Die  Köpfe  von  Matthäus  und  Marcus  haben 
etwas  Individuelles,  Local-Italienisches.   Johannes  er- 
scheint hier  mit  schwarzem  Bart.    Das  Fleisch  ist 
sehr  dunkel  in  den  Schatten,  die  schönen,  antiken 
Gewandmotive  noch  meist  verstanden  und  treulich 
modellirt,  der  ganze  Vortrag  breit  und  in  Guasch. 
Nur  sind  die  Hände  zu  grofs,  die  Füfse  plump.    Die 
Gründe   sind  farbig.     Die   sehr   zierlichen  Initialen 
mit  dem  feinsten  Riemenwerk  sind  von  ganz  ande- 
rem Character  und  zeigen  die  gröfste  Verwandtschaft 
zu  der  französischen,   von  der  angelsächsischen  in- 
fluirten  Künstweise. 

Das  wohl  gegen  das  Jahr  900  geschriebene  Ma- 
nuscript  eines  Terenz  in  gr.  4to  (Mss,  lat.  No.  7894)9 
welches  mit  dem  in  der  Vaticana  auf  dasselbe  Ori- 
ginal<*zurückweist,  beweist  indefs,  sowohl  in  dem 
von  zwei  Männern  mit  komischen  Masken  in  einem 


*)  Siehe  den  ersten  Theil  dieses  Buch,  S.  136  ff. 
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TfßUSkm  gehaltenen  Portrait  des  Terenz  zu  Anfang, 
den  vielen  Figuren  im  Text,  dafs  auch  in  Ita- 
>en  jener  antikisirenden  eine  neue,  barbarische 
aufkam.     Sämmtliche  Vorstellungen  sind  näm- 
lich fluchtig  mit  der  Feder  gezeichnet,  und 
und  da  leicht  mit  dem  Pinsel  angetuscht.    Die 
sind  unförmlich,  die  Füfee  zu  klein,  die  an« 
Gewandmotive  oft  sehr  mechanisch. 
Das '  lOte  Jahrhundert  hindurch  wurde  die  Ma- 
lm Ganzen  mit  immer  zunehmender  Barbarei 
Abendlandern  in  derselben,  in  allen  wesent- 
Stucken,  bis  auf  die  Behandlung,  welche  mehr 
['kehr  zeichnend  wird,  noch  die  antike  JKaleref 
.enden  Weise,  ausgeübt.    Die  Figuren  wer* 
Si-iDuner  unförmlicher,  die  Angabe  von  Licht  und 
immer  geringer.    Demohngeachtet  kommen 
eise  auch  noch  in  dieser  Epoche  Denk- 
▼oo  nicht  unerheblichem  Kunstwerth  vor.    Die 
rereierungen  bestehen  in  Leistenwerk  von  theils 
reo,  theils  der  romanischen  Bauweise  entlehnten 
en,  von  denen  das  des  Acanthus  am  meisten 
dtet  ist.    Das  Riemenwerk  der  Initialen  wird 
und  einfacher,  und  besteht  häufig  ans  Gold, 
,  wie  fast  alles  in  diesem  Jahrhundert«  ge- 
lte, von  rothem  und  kornigem  Ansehen  ist. 
Nach  den  politischen  Schicksalen  der  verschie* 
Länder  zeigen,  sich  indefs  auch  in  den  Male- 
gewisse Verschiedenheiten. 
In  Frankreich  sind  bei  dem  Zustande  der  Ver- 
wilderung und  Barbarei,  welche  in  Folge  der  Ohn- 
Weht  der  Könige  eintrat,   die  mit  Miniaturen  ge- 
1fcrten  Manuskripte  verhältnifsmäfsig  nicht  zahlreich 
Q)d  meist  besonders  roh.    Die  breite  Vortragsweise 
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mit  dem  Pinsel  scheint  hier  sehr  selten  zu  werden, 
denn  man  findet  vorzugsweise  entweder  Federzeich- 
nungen, welche  mehr  oder  minder  mit  glänzenden, 
oft  durchsichtigen  Farben,  angestrichen  sind  —  eine 
Fortsetzung  jener  von  England  aus  infldirten  Weise  — - 
oder  die  Figuren  sehr  stark,  mit  grellen  und  ganzen 
Guaschfarben  ohne  allen  Glanz,  angefüllt  und  Zuge 
wie  Motive  ohne  alles  Verständnis  mit  anderen  Far- 
ben hineingestrichelt.  .  . 

Von  der  ersten  Art  ist  ein  Evangeliarium  in  kL 
Folio  (Mm.  lal.  No.  269.),  worin  Johannes  fehlt, 
der  thronende  Christus  noch  jugendlich  erscheint 
Die  in  die  Gewänder  hineingestriehelien,  farbigen 
Motive  haben  keinen  Sinn  mehr;  bisweilen  mu&  das 
Pergament  die  Lichter  bilden.  Die  Hände  sind  höchst 
elend,  von  der  Nase  bis  zum  Munde  ist  ein  Strich. 
Das  Geriemsel  in  Initialen  und  Architectur  wird  von 
dem  ausgesparten  Pergament  mit. schwarzem  Grunde 
gebildet. 

Von  der  anderen  Art  giebt  ein  anderes,  wohl 
gegen  Ende  des  IQten  Jahrhunderts  fallendes,  Evan- 
geliarium in  4to  (Sorbonne  No.  1300.)  näheres  Zeug- 
nifs.    Das  Ansehen  der  Evangelisten  ist  seltsam  bar- 
barisch.   Die  Augen  sind  sehr  grofs,  die  Nasen  sehr 
lang,  mit  im  Dreieck  herabhängender  Spitze.;  so  sind 
auch  die  Unterbeine  sehr  lang,  Bände  und  Füße  zu 
klein.    Ein  dunkles  Blau  der  Gewänder-  mit  braunen 
Strichen  für  die  sinnlosen  Motive  und  Schatten  i*t 
besonders  characteriatisch.     Die  Grinde  -sind.  blau. 
Von  Gold  kommt  keine  Spur   vor.     Mir  nen  war, 
daTs  bei  Matthäus:  in  Judäa,  bei  Marcus:  in  Itaha, 
bei  Lucas:  in  Achaja,  bei  Johannes:  in  Ask,  wahr- 
scheinlich ak  die  Gegenden,  wo  sie  die  Evangelien 
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verfaist  haben  sollen,  geschrieben  steht.  Bemerkens» 
werft  ist,  dafa  in  den  Canones  schon  zwei  «ich  kreu- 
zende, gedrückte  Spitzbogen  vorkommen,  worin-  mit 
'der  Feder  in  Schwan  umschrieben  von  dem  ausge- 
sparten Pergament  sehr  geschmackvolle  Ornamente 
gebildet  werden.  Aehnlich  sind  auch  die  Initialen 
behandelt,  Hur  die  Füllungen  mit  Gelb  und  hellem 
Mennigroth  angestrichen.  Die  Ränder  sind  mit  Lei- 
stenwerk in  der  Art  der  angelsächsischen  Denkmale 
der  Zeit  verziert. 

In  England,  wo  die  Dänenkriege  die  Ruhe  und 
Woei&hrt  des  Landes  wiederholt  zerrütteten,  zeigen 
die  meisten  Denkmale  einem  noch  tieferen  Verfall, 
ud  bestehen  in  wenig  mehr  als  höchst  kunstlosen, 
'  kritanehen  Federzeichnungen,  worin  die  Haupttheile 
des  Gesichts  nach  einem  nichtssagenden  Typus  kaum 
angedeutet,  die  langen,  mageren  Glieder,  die  kleinen 
Binde  tmd  Füfse  nur  leicht  umrissen,  alle  Bewegun- 
gen von  kindischem  Ungeschick  zeugen.  Bisweilen 
«nd  diese  Umrisse  in  Farben  umzogen,  oder  leicht 
dtmit  angetuscht.  Die  Gewänder  haben  ein  sinnlos 
flattriges  Ansehen.  Auch  die  Initialen  sind  sehr  dürfe 
%  Nur  das  Leistenwerk  der  Ränder  mit  Randen 
in  den  Ecken,  und  sich  dnrchschlingendem,  acan- 
Unartigem.  BUtterwerk,  dessen  Motive  aus  der  ro» 
maischen  Bauweise  enttehat  sind,  summen  auch  in 
der  Schärfe,  und  Bestimmtheit  mit  jener  überein,  und 
Wer  indes  sich  öfter  das  sonst  aufseist  spärlich  an- 
gewendete Gold*   ' 

Ein  Beispiel  dieser  Kunstart  liefert  ein  Pontifi- 
«de  in  kl.  Folio  {Mm.  Ja*,  N<k  94a),  weiches,  nach 
«aem  Briefe  zu  Anfang,  gegen  das  Jahr  1000  fällt, 
ud  vorn  vier  Federzeichnungen  enthilt:  1)  Christus 
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am  Kreuz,  eine  sehr  lange  Figur  mit  dem  Fufsbreti 
im  flüchtigen  Mosaikentypus;  einige  Theile  mit  rothe 
Farbe  umzogen,  über  dem  Kreuz  die  Hand  GottVa 
ters,  daneben  zwei  Engel.  2)  Gott  Vater  im  Mo 
saikentypus  mit  der  heil.  Schrift  und  einem  zierü 
chen  Scepter  thronend.  3)  Der  heilige  Geist,  pm 
ähnlich,  nur  ohne  Krone.  4)  Christus  eben  so,  um 
ohne  Scepter  und  Bart,  griechisch  segnend.  Mehren 
Gebete  in  angelsächsischer  Sprache  beweisen  den  Ur< 
sprung. 

Dafs  in  England  in  einzelnen,  seltenen  Fallen 
sich  auch  in  dieser  Epoche  eine  solide  Guaschbeiaud- 
hing,  welche  in  der  Farbengebraig  noch  antike  liebe* 
lieferung  bewahrt,  und  eine  reichere  Anwendung  roo 
Gold  mit  der  obigen  Kunstweise  vereinigt  findet,  be- 
weist das  berühmte  Benedictionale  im  Besitz  des  Her- 
zogs von  Devonshire  *).  ' 

In  den  Niederlanden  war  die  angelsächsisch-fran- 
zösische Kunstweise  üblich,  wie  aus  eirfem  Evangfr 
liarium  in  der  königL  Bibliothek  im  Haag  herrorgeW 
welches  auf  Veranlassung  von  Thieiy  von  Egntfrf 
entstanden  ist. 

Deutschland,  welches  unter  der  kräftigen 
segensreichen  Herrschaft  der  sächsischen  Kaiser 
zu  einer  vorher  nicht  gekannten  Macht,  Einheit  an» 
Wohlfahrt  erhob,  hat  besonders  in  der  zweiten  Hälft* 
die  werthvnllsten  Miniaturen  aufzuweisen,  welche ö 
diesem  Jahrhundert  entstanden  sind.  Es  findet  u& 
daher  die  auf  altchristliche  Vorbilder  und  antike  Tech- 
nik begründete  Malerei,  welche  wir  in  Franko 
im  9ten  Jahrhundert  angetroffen,  noch  mit  so  viele«« 


')  Näheres  darüber  s.  im  II.  Th.  dieses  Bachs.  S.  441  ff 
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Erfolge  ausgeübt,  dafs  nicht  allein  die  Compositionen 
die  ursprüngliche  Einfachheit  nnd  Würde,  die  Mo- 
tive das  Wahre  nnd  Ergreifende  bewahrt  haben,  son- 
dern selbst  in  den  Gesichtern  Spuren  von  Ausdruck 
vorkommen.  Das  antike  Costüm  ist  in  einigen  Denk- 
malen noch  allen  Personen  eigen,  und  die  Falten- 
motive noch  sehr  wohl  verstanden,  die  ganze  Aus- 
führung in  Guasch  aber  sehr  sorgfältig  mit  Angabe 
von  Licht  nnd  Schatten.  Eigentümlich  sind  die 
noch  nach  antiker  Weise  sehr  hellen,  gebrochenen 
Farben  von  matter  Oberfläche,  von  denen  ein  schö- 
nes Grün  besonders  häufig  in  Gewändern,  wie  in 
Granden  vorkommt,  welche  letztere  sonst  meist  blau 
oder  purpurn  sind.  Statt  der  langen  und  dicken  Na- 
sen, welche  nur  ausnahmsweise  vorkommen,  finden 
sich  hier  kurze  und  etwas  breite,  ein  kurzes  Kinn 
und  öfter  Schnauzbarte.  Die  Verhältnisse  neigen 
iam  Langen.  In  den  Ornamenten,  z.  B.  der  Canones, 
finden  sich  noch  antike  Motive,  wie  das  „  h  la  grec- 
9«e"  und  eine  geschmackvolle  Zusammenstellung  der 
Farben.  Die  Initialen  bestehen  aus  einem  dicken, 
goldenen  Geriemsel  mit  farbigen,  meist  blauen  oder 
grünen  Füllungen. 

Nach  dem  Jahre  972,  in  welchem  die  griechische 
Prinzessin  Theophania  mit  dem  Sohn  Kaiser  Otto's  I., 
nachmaligem  Kaiser  Otto  IL,  vermählt  wurde,  wird 
ein  mehr  oder  minder  starker  Einflufs  byzantinischer 
Malerei  sichtbar,  welcher  sich  besonders  in  den  grü-- 
nen  oder  dunkelbraunen  Schatten  des  Fleisches,  dem 
straff  angezogenen  Gefält,  den  purpur-  oder  zinnober- 
rothen  Gewändern  mit  in  Gold  hineingestrichelten 
Motiven  und  den  Goldgründen  kundgiebt.  Haupt- 
denkmale für  diese  beiden  Kunstarten  sind  ein  Ev.an- 
HI.  12 
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gelistarium  in  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Trier, 
und  ein,  auf  Veranlassung  des  Kaisers  Otto  II.  ge- 
schriebenes, Evangeliarium  aus  dem  Kloster  Eper- 
nach  in  der  herzoglichen  Bibliothek  zn  Gotha,  in 
welchem  der  Gegensatz  einer  rein  einheimischen  und 
einer  von  byzantinischer  Kunst  influirten  Hand  be- 
sonders deutlich  hervortritt.  Aber  auch  hier  findet 
sich  ein  sehr  namhaftes  Denkmal  dieser  Art  in  ei- 
nem Eyangeliarium  in  Folio  (Suppl  latms  No.  667.), 
welches  der  König  Carl  V.  der  Capelle  von  St.  De- 
nis verehrt  hat.  Ursprung  und  Zeit  ergiebt  sich 
aus  der  Anfangsseite  des  Evangeliums  Matthäi,  wel- 
ches in  der  Mitte  jedes  Randes  ein  goldenes  Medaillon 
mit  einem  Profilkopf  in  weifsen  Umrissen  enthält, 
von  denen  das  obere :  Otto  Imperator  Augustus,  das 
untere:  Oito  Junior  Imperator  Auguatus,  die  beiden 
an  der  Seite:  Hekvricus  Rex  Franccrum  umschrie- 
ben ist.  Mit  Letzterem  ist  ohne  Zweifel  König  Hein- 
rich I.  von  Deutschland*  mit  Erstei*em  sein  Sohn, 
Kaiser  Otto  L,  mit  Otto  junior  aber  dessen  Sehn, 
Kaiser  Otto  IL,  gemeint,  auf  dessen  Veranlassung 
der  Codex  allem  Anschein  nach  geschrieben  worden 
ist.  In  den  Bildern  waltet  zwar  die  obige,  eigen- 
thümliche  Kunstweise  entschieden  vor,  doch  findet 
sich  daneben  unverkennbar  byzantinischer  Einfloß. 
So  erscheint  zwar  Christus  auf  der  Rücksöite  des 
ersten  Blattes  im  jugendlichen  Typus,  nach  lateini- 
schem Ritus  segnend,  und  in  hellblauer  Tunica,  doch 
ist  die  Toga  nach  byzantinischer  Art  zinnoberrotb, 
und. in  der  goldenen  JKandorla  befindet  sich  eine  grie- 
chische Umschrift,  Aach  entsprechen  die  Motive  der 
vier  Evangelisten  gleichzeitigen  ?  byzantinischen  Mo- 
numenten.   Die  farbigen  Gründe  bestehen  zum  Theil 
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aus  mehreren  Streifen.  Die  Ausführung  ist  sehr  sorg- 
faltig, die  antiken  Gewandmotive  aber  theilweise 
nicht  mehr  verstanden.  In  der  Arehitector  der  Ca- 
nones,  der  Umgebung  der  Evangelisten  und  anderen 
Verzierungen  haben  sich  antike  Reminiscenzen  noch 
sowohl  in  den  Formen,  als  in  den  sehr  harmonischen 
Farben  ziemlich  rein  erhalten.  Matthäus  erscheint 
kurzbärtig,  Marcus  unbärtig,  aber  alt,  Lucas  weifs- 
bärtig,  Johannes  jung.  Der  reiche  Schmuck  mancher 
Seiten  mit  Purpur  und  prächtigen  Initialen,  mit  brei- 
tem, goldenem  Geriemsel  und  grünen  und  blauen  Fül- 
lungen, sind  des  Denkmals  eines  Kaisers  würdig. 

Obgleich  bei  den  mancherlei  politischen  Wirren, 
welchen  Italien  im  lOten  Jahrhundert  in  grösseren 
und  kleineren  Kreisen  unterlag,  die  Knnst  im  Gan- 
zen fortwährend  sank,  zeigt  doch  ein  Evangeliarinm 
(Mss.  de  Notredame  No.  2844.)  nächst  den  deutschen 
Denkmalen  noch  das  meiste  Kunstverdienst.  Die 
Evangelisten  sind  von  geistreichen,  mir  zum  Theil 
neuen  Motiven,  besonders  ist  der,  im  Gegensatz  mit 
der  antiken  Weise,  mit  genuteten  Händen  betende 
Marcus  bemerkenswerth.  Die  Gesichter  haben  noch 
einen  Ausdruck  von  Würde,  die,  freilich  in  den  Mo- 
tiven wenig  verstandenen,  Gewänder  sind  noch  von 
den  hellen,  gebrochenen  Farben,  das  Fleisch  von 
bräunlichem,  antikisirendem  Ton.  Die  Behandlung 
in  Guasch  mit  einiger  Angabe  von  Licht  und  Schat- 
ten ist  noch  immer  breit,  wenn  schon  minder,  als 
in  den  vorigen  Jahrhunderten.  Die  Hintergründe 
werden  von  Gebäuden  antiker  Form,  von  Draperien, 
wie  auf  antiken  Reliefen,  oder  von  felsigen  Land- 
schaften, wie  bei  Johannes  zur  Bezeichnung  von  Pat- 
mos,  gebildet.    Die  vier  Zeichen  sind  hier  zwar  vor- 

12* 
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handen,  doch  sehr  klein  und  untergeordnet:  Gold 
ist  gar  nicht  angewendet,  sondern  selbst  die  Nimben 
nur  von  grauer  Farbe  mit  rother  Einfassung.  Nur 
die  nicht  grade  reichen,  doch  zierlichen  Initialen  sind 
von  feinem  Glanzgold  mit  dergleichen  Geriemsel  an 
den  Enden,  während  sich  in  den  Füllungen  weifs 
ausgespartes  Geriemsel  auf  schwarzem  Grunde,  von 
blauen  Feldern  unterbrochen,  vorfindet. 

Die  Epoche  von  1000  —  1150  ist  zwar  einer- 
seits in  allen  Abendländern  als  die  Zeit  des  tiefsten 
Verfalls  in  der  Malerei  anzusehen,  enthält  aber  doch 
zugleich  andererseits  die  ersten,  rohen  Keime  zu  ei- 
ner neuen  und  eigentümlichen  Kunstweise.   Die 
aus  der  alten  Welt  stammende,  so  viele  Jahrhunderte 
mit  im  Ganzen  immer  abnehmendem  Verständnifs  fort- 
gepflanzte Kunstart  erreicht  endlieh,   völlig  ausgear- 
tet, ihre  Endschaft..   Neben  der  auf  Feier  und  ruhige 
Würde  ausgehenden  Auflassung  derselben,  deren  Mo- 
tive ihr  Verständnils  verloren  hatten,  kommt  eine 
phantastisch -dramatische  auf,  welche,  in  dem  Un~* 
vermögen,   sich  naturgemäfs  auszudrücken,   in  dem 
Bestreben,  deutlich  zu  werden,  zu  gewaltsamen,  über- 
triebenen, fast  verrenkten  Stellungen  greift,  und  in 
vielen  Fällen  sich  selbst  auf  die  heiligsten  Personen, 
als  Christus  (der  noch  bisweilen  jugendlich,  häufiger 
im  Mosaikentypus  erscheint),  den  eben  so  gebildeten 
Gott  Vater,    die  Apostel  u-  a.  m.  erstreckt     Wie 
aber  für  diese  die  ursprüngliche  Tradition  meist  bei- 
behalten wird,  so  auch  für  die  heiligsten  Vorstellun- 
gen die  alte  symmetrische  Anordnung,  welche  sonst 
einer  mehr  wülkührlichen  und  zufalligen  Platz  macht. 
In  dieser  neuen  Kunstart  werden  eine  Menge  aben- 
teuerlich «phantastische  Erfindungen  ausgedrückt,  de- 
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m  «Sie  Apocalypse  einen  besonders  reichen  und  be- 
Stoff darbietet.     Mit  Ausnahme  der  heiligsten 
,,   tritt  hiermit  durchgängig  das  jedesmalige 
der  Zeit  ein,  ja  selbst  diese  sind  bisweilen 
ganz  frei  davon.    Die  Falten  der  antiken  Ge- 
werden sehr  eng  und  anschliefsend,  so  dafs 
ilt  der  Körper  sich  sehr  wohl  darin  zeichnet, 
zeigen   meist  die  den  gleichzeitigen  Sculpturen 
►ildete,  parallele  Form  und  die  spitzer,  in  ein- 
geschobener Keile.     Für   die.  Gesichter  wird 
,    vereinzelt  schon   im   lOten  Jahrhundert 
tender  Typus  allgemein.    Das  Oval  ist  sehr 
tnd   Teichlich  ausgeladen,    zumal   nach  unten, 
»Inen  Theile  im  Verhältnifs  dazu  sehr  klein, 
wie  bisher,  weit  geöffnet ;  an  den  gradcn, 
Italienern  meist  kurzen,  Nasen  bilden,  von 
ymAm,  die  Spitze  und  die  Nüstern  häufig  drei 
gleiche  Halbkreise.  Zwischen  Nase  und  Mund 
sieh  häufig  ein  Strich.    Die  Mundwinkel  sind 
etwas  heruntergezogen.    Neben  diesem  allge- 
Typus  kommen  aber  ftir  bestimmte  Bezeich- 
noch  besondere  vor,    welchen  gewisse,  oft 
lieh    aus    dem   Leben    beobachtete   Züge    zum 
ide  liegen.     So  ist,  wo  es  gilt,  gemeines  Volk, 
[moralische  Yerderbnifs  auszudrücken,  eine  starke, 
imme  Nase  und  ein  grofser,  weit  geöffneter 
•ehr  gewöhnlich.    Die  Verhältnisse  sind,  mit 
une  von  Italien,  sehr  lang,   die  Glieder  sehr 
•,  besonders  endigen  die  sehr  langen  Unterbeine 
leine,    spitze,  meist  schwarzbeschuhte  Füfse$  so 
auch   die  Hände  meist  sehr  klein.     In  der  Be- 
lang ist  die  zeichnende,  schon  so  früh  in  Eng- 
so   sehr  aasgebildete  Weise   durchaus  vorwal- 
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tend,  und  von  sehr  grofsem,  calligraphisch-  arabes- 
kenartigem Geschick.  Bald  sind  daher  die  Vorstel- 
lungen nur  Federzeichnungen  mit  starken  Schatten- 
strichen, bald  in  einzelnen  Theilen  öder  ganz  mit 
farbigen  Strichen  umzogen,  oder  nur  leicht  anschat- 
tirt,  bald  endlich  die  Flächen  nur  mit  durchsichtigen, 
oder  deckenden  Localfarben  ausgefüllt  und  die  Theile 
hineingezeichnet.  Nach  Umständen  bestehen  daher 
die  Gründe  entweder  aus  dem  Pergament,  oder  sind 
farbig,  besonders  grün  oder  hellpurpurn.  Architec* 
tonisches  Beiwerk,  sowohl  in  den  Bildern,  als  in 
den  Canones,  ist  in  der  Regel  nach  der  gleichzeiti- 
gen, romanischen  Bauweise  genommen  und  daher  häu- 
fig mit  dem  Schnörkelwesen  sinnreich  verschlunge- 
ner Ungeheuer  verziert.  Die  Randverzierungen  be- 
stehen gewöhnlich  aus  dem  meist  goldenen  Leisten- 
werk mit  Runden  in  den  Ecken,  wie  ich  es  schon  im 
vorigen  Jahrhundert  angegeben,  nur  schlingt  sich  ein 
reicheres,  buntes  Schnörkel-  und  Blätterwerk  hindurch. 
Bei  letzteren  hat  sich  noch  am  meisten  eine  eigent- 
liche Guaschbehandlung  und  eine  Angabe  von  Licht 
und  Schatten  erhalten.  Die  Initialen  sind  entweder 
von  ähnlichem  Geschmack,  öfter  mit  sich  beifsenden 
Drachen  und  in  Thierköpfe  ausgehend,  oder  auch 
nur  mit  der  Feder  in  Schwarz  mit  ausgespartem 
Pergament  ausgeführt.  Sie  befinden  sich  häufig  in- 
nerhalb eines  farbigen,  viereckigen  Feldes.  Die  Denk- 
mäler nehmen  an  Eigentümlichkeit  des  Characters 
und  technischem  Verdienst  in  dem  Grade  zu,  als  sie 
sich  dem  Ende  der  Epoche  nähern. 

Auch  hier  treten  indefs  in  den  einzelnen  Landern 
nicht  unerhebliche  Verschiedenheiten  hervor. 

In.  Frankreich,   wo  durch   die  Befestigung  der 
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Capetinger  auf  dem  Thron  mit  gröfserer  Ordnung 
auch  mehr  Ruhe  and  Wohlstand  zurückgekehrt  war, 
sind  namhafte  Denkmale  der  verschiedenen  Unterar- 
ten dieser  Zeit  vorhanden. 

Ein  Beispiel  der  ausgearteten,  älteren  Kunstweise 
mit  der  soliden  Guaschmalerei  gewährt  ein  Missale 
aus  der  Kirche  von  St.  Denis  (SuppL  lat.  No.  666.) 
aus  dem  Uten  Jahrhundert,  welches  vier  Bilder, 
'  reiche  Ränder  und  viele  Initialen  in  der  prächtigsten 
Form  obiger  Art  enthält.  Der  in  der  Mandorla  seg- 
nende Christus  ist  noch  jugendlich.  Bei  der  Kreu- 
zigung gegenüber  deutet  der  rechts  etwas  ausgesenkte 
Leib,  so  wie  die  grünen  Schatten  im  Fleisch  auf  by- 
zantinischen Einflufs.  Sonne  und  Mond  erscheinen 
noch  in  Runden  des  Randes*  Die  Hände  sind  zu  grofs, 
sonst  die  Zeichnung  wie  oben  angegeben  worden. 
Die  Gründe  sind  purpurn,  Nimben,  Säume,  Bücher  gol- 
den.    Das  Ansehen  des  Ganzen  ist  sehr  barbarisch. 

In  einer  Bibel  in  zwei  grofsen  Foliobänden  (Mm. 
lat.  No.  8.  2 )  findet  sich  in  einer  mäfsigen  Anzahl 
von  Vignetten  (mehrere  sind  herausgeschnitten)  und 
mit  Figuren  verzierten  Buchstaben  sowohl  jene  ältere 
Guasch-,  als  die  zeichnende  und  illuminirende  Weise. 
Die  Canones  mit  Basen  von  gebückten  Menschen, 
das  Drachenwerk  der  Initialen  sind  für  die  bizarre, 
romanische  Art  höchst  bezeichnend. 

Den  tiefsten  Verfall  und  die  äufserste  Barbarei 
in  der  rein  zeichnenden  und  illuminirenden ,  den 
gleichzeitigen  englischen  Denkmalen  sehr  nahe  ste- 
henden Weise  zeigt  eine  Bibel  in  vier  grofsen  Fo- 
liobänden (Mm.  lat.  No.  6.  1,  2,  3,  4.)  aus  der  er- 
sten Hälfte  des  Uten  Jahrhunderts.  Die  Figuren 
sind,  ganz  willkürlich,  übermässig  lang,  oder  zwerg- 
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haft  kurz  und  dem  unsichere]],  nichtssagenden  Feder- 
gekritzel fehlt  selbst  alle  calligraphische  Präcision. 
Christus  erscheint  im  rohsten  Mosaikentypus.  In  den 
zwei  letzten  Theilen  fehlt  selbst  die  rohe  Illumina- 
tion. Gold  kommt  gar  nicht  vor.  Viele  Bilder  sind 
herausgeschnitten. 

Obwohl  von  derselben  Art,  doch  mit  fein  und 
zierlich  geführter  Feder  ist  ein  Missale  in  klein  Folio 
aus  der  zweiten  Hälfte  desselben  Jahrhunderts.  (St. 
Germain  lat.  No.  697.)  Auf  dem  einzigen,  eigent- 
lichen Bilde,  dem  Abendmahl,  erscheint  der  im  Mo- 
saikentypus genommene  Christus  gegen  die  Uebrigen 
sehr  colossal.  Auf  den  Wangen,  auf  Händen  und 
Füfsen  befinden  sich  nur  röthliche  Flecke.  Auch  hier 
kommt  gar  kein  Gold  vor. 

Höchst  interessant  für  die  ganze  Geistesart  der 
Zeit  ist  endlich  eine,  um  den  Anfang  des  12ten  Jahr- 
hunderts geschriebene  Apocalypse  mit  weitläufigem 
Commentar  und  der  Prophet  Daniel,  in  einem  starken 
Foliobande  von   mäTsiger   Gröfse,    vordem   in   einer 
Kirche    des  heiligen  Severus   im  Departement  „des 
Landes",  also  im  südlichen  Frankreich.     In  der  gan- 
zen Kunstweise  schliefst  es  sich  einem,  in  der  vori- 
gen Epoche  betrachteten,  Evangeliarium  (Sorbonne 
No.  1300.)  an;  denn  wie  dort,  sind  die  Umrisse  mit 
theiis  deckenden,  theils  durchsichtigen  Farben  sehr 
greller  Art  angefüllt,   und   in  den  bald  hellgelben, 
bald    orangen,    bald   braunen    Gesichtern  die  Züge 
schwarz,  in  den  Gewändern  die  Motive  mit  anderen 
Farben,  z.  B.  in  Blau  mit  Roth,  oder  auch  umge- 
kehrt, ohne  alle  Angabe  von  Schatten  mit  der  Fe- 
der hineingezeichnet.    Hierin,  wie  in  manchen  Far- 
ben, in  der  Art  des  feinen  GeriemseLs  mit  Thieren, 
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findet  sich  viel  Verwandtschaft  zu  den  früheren,  in 
den  kleinen  und  spitzen  Zügen  der  Gesichter  zu  den 
gleichzeitigen  englischen  Denkmälern.  Nur  sind  die 
Farben  hier  meist  von  etwas  dunklem,  schmutzigem 
Ansehen  und  von  matter  Oberfläche,  die  Gesichter 
von  breiten  Backenknochen  und  langem,  rundem  Kinn. 
Wenige  Manuscripte  dieser  Epoche  möchten  aber  die* 
sem  an  Reichthum  eigenthümlicher  Vorstellungen 
gleichkommen.  Dem  ganz  von  feinem  Geriemsel  und 
Ornamenten  eingenommenen  Titelblatt  folgt  immer 
auf  einer  Seite  ein  Evangelist,  ein  Buch  haltend, 
neben  sich  einen  Schreiber,  oben  in  einem  von  drei 
Kreisabschnitten  gebildeten,  der  arabischen  Baukunst 
entlehnten  Bogen  das  Zeichen,  auf  der  Seite  gegen- 
über immer  zwei  Engel,  welche  das  Evangelium  hal- 
ten, und  das  Zeichen  in  ähnlicher  Weise.  Darauf 
auf  14  Seiten  die  Genealogie  von  Adam  und  Eva 
bis  auf  die  Erscheinung  Christi,  mit  Ausnahme  der 
Hauptpersonen,  welche  eigentliche  Vorstellungen  bil- 
den, als  Brustbilder  in  Runden.  Auf  der  letzten  Seite 
die  Verkündigung  der  Hirten  und  die  Anbetung  der 
Konige,  welche  im  Wesentlichen  noch  die  phrygi- 
sche  Tracht  haben,  nur  dafs  die  Mützen  in  Kap- 
pen verwandelt  sind.  Auf  der  Seite  gegenüber  die 
Taube  (der  heilige  Geist)  mit  einem  Pfauenschweif, 
welche  die  grofse,  bunte,  sehr  gut  gedachte  Schlange 
(den  Teufel)  beifst.  Zunächst  in  zwei  Reihen  Jo-  x 
hannes  der  Evangelist,  als  Verfasser  der  Apocalypse, 
und  sieben  Kirchenväter.  Gegenüber,  als  Titelblatt 
derselben,  ein  grofses  A  mit  einem  Fuchs  und  einem 
Affen.  Darauf,  sowohl  in  der  Apocalypse,  als  im  Da- 
niel, eine  beträchtliche  Anzahl  gröfserer  und  kleinerer 
Bilder  von  höchst  phantastischen  Erfindungen.    So 
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ist  als  Titelblatt  des  Daniel  in  der  Mitte  Babylon 
vorgestellt,  welches  zum  Zeichen,  dafs  es  dem  Ver- 
derben geweiht  ist,  von  zwei  bauten  Schlangen  von 
ungeheurer  Gröfse  umgeben  ist,  die  zugleich  die  Ver- 
zierung des  Randes,  und  in  den  Ecken  mit  ihren  Ver- 
schlingungen Runde,  bilden.  Die  Gründe  der  Bilder 
sind  roth,  braun  oder  blau;  Gold  ist  nur  bei  der 
goldenen  Gestalt  aus  der  Apocalypse,  einigen  Nim- 

ben,  dem  Stern  der  Weisen  und  einer  kleinen  Fül- 

i 

lung  einer  Initiale  gebraucht  worden.  Die  Anzahl 
der  verschiedenen  Farben  ist  gröfser,  als  in  irgend 
einem  anderen  mir  bekannten  Denkmale  der  Zeit 
Die  gänzliche  Unmündigkeit  der  Kunst  zeigt  die  ver- 
suchte Verkürzung  eines.  Pferdes,  Blatt  109.  Leider 
fehlen  an  einigen  Stellen  Bilder  und  sonstige  Theile 
der  Seiten. 

England  erfuhr  in  dieser  Epoche  durch  die  Dä- 
nenkriege, durch  die  Eroberung  Wilhelm's  von  der 
Normanctie  mit  ihren  Folgen  zu  tiefe  und  zu  lange 
dauernde  Erschütterungen,  als  dafs  die  Kunst  sich 
dort  hätte  heben  können.  Die  Denkmale  aus  dieser 
Zeit  stehen  daher  in  Rohheit  und  kindischem  Unver- 
mögen vielleicht  tiefer,  als  die  irgend  einer  anderen 
Nation. 

Ein  Beispiel  des  Illominirens  mit  Gummifarben 
in  der  ältesten  angelsächsischen  Art  giebt  ein  Evan- 
geliarium  aus  dem  Uten  Jahrhundert  in  klein, Folio 
(SuppL  tat.  No.  602.),  welches  aufser  prächtigen  Ini- 
tialen nur  das  Zeichen  des  Matthäus,  einen  roh  mit 
der  Feder  gezeichneten,  härtigen  Engel  von  affenar- 
tigem Ansehen,  enthält. 

Eine  Probe  der  mehr  in  schreienden  Deckfarben 
anstreichenden  und  darauf  zeichnenden  Art  gewährt 
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ein  anderes  Evangeliarium  aus  der  ersten  Hälfte  des 
12ten  Jahrhunderts  (S$.  Vicior  No.  458.),  worin  die 
vier  Evangelisten  mit  röthlichem  Fleischton,  und  sehr 
bunte  Canones,  Ränder  und  Initialen  vorkommen. 

Die  Niederlande,  welche  theils  unter  französi- 
scher, theils  unter  deutscher  Oberhoheit  standen,  er- 
fuhren Einflufs  von  beiden  Ländern.  Ein  Manuscript 
der  moralischen  Betrachtungen  des  heil.  Gregor  über 
das  Bach  Hiob,  in  Folio  (Sorbonne  No.  207.),  wel- 
ches um  das  Ende  der  Epoche  fallen  möchte,  hat 
die  meiste  Verwandtschaft  zu  den  gleichzeitigen  deut- 
schen Denkmalen.  Von  28  auf  14  Seiten  enthalte- 
neu,  geschickt  mit  der  Feder  gezeichneten  Vorstel- 
lungen ist  nur  die  erste  Hälfte  in  Guasch  übermalt, 
und  zwei  nur  angelegt.  Der  Gesammteindruck  der 
Farben  ist,  wie  bei  den  Deutschen,  hell,  indefs  nicht 
matt,  sondern  gummihaltig.  Gott  Vater,  welcher 
dreimal  in  der  Manderla  vorkommt,  wie  er  dem  Teu- 
fel Gehör  giebt,  erscheint  ganz  im  Mosaikentypus 
des  Christus.  Geistige  Affecte  sind  sprechend  und 
mannigfaltig  durch  die  Geberden  ausgedrückt,  so  die 
Trauer  in  Hiob  und  seinen  Freunden.  In  letzteren 
findet  sich  selbst  in  den  Gesichtern  eine  Spur  von 
Ausdruck.  Hier  kommen  auch,  um  die  Bösen  zu 
bezeichnen,  die  oben  angegebenen  karikirt- individuel- 
len Gesichter  vor.  Die  Hände  sind  grofs,  die  Ver- 
hältnisse kurz.  Gold  ist  nur  in  Säumen,  Waffen  und 
einmal  als  Grund  der  Mandorla  gebraucht.  Die  Fül- 
lungen der  Initialen,  mit  breitem,  weifsein  Geriem- 
sel  mit  rothen  Umrissen,  sind,  wie  bei  den  Deut- 
schen, blau  und  grün. 

In  Deutschland  waren  die  vielen  Zerrüttungen 
unter  der  langen  Regierung  Heinrich's  IV.  der  Aus- 
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Übung  der  Kunst  keineswegs  günstig,  and  erst  nad 
dem  Ende  des  Uten  Jahrhunderts  wird  einige  Aal 
nähme  bemerklich.   Der  EinfluTs  byzantinischer  Km» 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  lOteft  Jahrhunderts  wirk* 
hier  noch  fort,  und  obgleich  die  Bilder  immer  geirt 
loser  und  mechanischer  werden,  erhält  sich  hier  atlf 
als  in  den  anderen  abendländischen  Reichen,  dies* 
lide   Behandlang   in  Guasch.     Wie    in    der  vorig| 
Epoche  finden  sich  indefs  hier  nebea  Denkmale^ 
welche  in  den  meisten  Theilen  byzantinischen  fife 
flufs  verrathen,  auch  solche,  welche  als  Fortsetifl| 
der  alten  fränkischen  Weise  anzusehen  sind,  undU 
durchgängig  jene  hellen  und  matten  Farben  habe» 
Von  der  ersten  Art  ist  ein  Gebetbuch  aiuA* 
Anfange  des  Uten  Jahrhunderts  in  schmalem  M* 
(SuppL  lat.  No.  641.),   welches   nach    einer  IM 
(Seite  48.)  zu  Prüm,  dem  bekannten  Kloster  in  öd 
Ardennen,  unweit  Trier,  von  einem  Mönch,  WiJu'of» 
unter  den  Aebten  HUderich  und  Stephan  geschrieen 
worden  ist.    Es  ist  mit  sehr  vielen,  rohen  Mala«* 
aus  der.  Bibel  und  der  Legende  geschmückt,  i»k 
neu  die  Gesichter  ziegelroth,  die  Zuge  mit  douU*1 
Ton   hineingesetzt   sind.     Beachtenswerth   ist,  d» 
Maria  noch  nach  antiker  Weise  mit  erhobenen  ffi* 
den  betend  erscheint  (Bl.  68.  a.),  mir  neu,  dafs  to 
dem  Tode  derselben  Christus  die  Seele  in  Kinder- 
gestalt  einem  Engel  übergiebt ,  und  ein  anderer  sie 
zu  Gott  Vater  emporträgt,  welcher  ihr  die  Krß* 
aufsetzt     Herodes   erscheint^  bei   dem   Kindernio» 
ganz  wie  ein  frankischer  König,  z.  B.  Carl  der  K*M* 
Christus,  im  Mosaisentypus,  ist  am  Kreuz  bekleide 
Gold  kommt  nur  in  einigen  Nimben  und  Vertier^' 
gen  vor. 
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» 
Von  der  zweiten  Art  ist  ein  Sacramentarium  des 

WL  Gregor  aus  der  ersten  Hälfte  des  Uten  Jafer- 
k&derts  (Oraloire  No.  35.),  mit  vielen  Bildern,  des- 
to deutscher  Ursprung  ans  den  Namen  der  Monate 
(•Kalender,  als  Hornung,  Lencimanoth,  Winter* 
tinoth,  erhellet.  Das  Fleisch  ist  hier  gelb,  orange, 
Jiniich  oder  graubraun,  die  Gesichter  von  byzanti- 

K«m  Typus,  auch  die  Bekleidung  der  Maria  in 
lauer  Tunica  und  violettem  Mantel  und  der  Gold- 
(tod  hinter  ihr  auf  der  Anbetung  der  Könige  deu- 
M  aata  ähnlichem  Einflufs.  Bei  dem  Tode  Maria 
■»glätte  Seele  nur  als  Brustbild  empor,  und  zwei 
%tfj  mit  Gewändern  in  den  Händen,  sind  bereit, 
■B  sa  empfangen. 

Ein  Evangelisjtarjum  in  4to  (Lavaüiere  No.  55.) 
■Ah,  welches  ich  nach  dem  Typus  der  Gesichter 
«*t  fäher,  als  aus  dem  Anfange  des  12ten  Jahr- 
«*rtt  halten  kann,  zeigt  zwar  ebenfalls  theüweise 
^MUschen  Einflufs,  übrigens  aber  in  jedem  Be- 
tont  eben  ungleich  höheren  Kunst  wer  th,  und  ge- 
**  auch  durch  die  grofse  Anzahl  der  biblischen 
Stellungen,  wie  durch  die  treffliche  Erhaltung  zu 
^namhaftesten,  mir  bekannten  Denkmalen  dieser 
^  Die  Hauptumrisse,  so  wie  die  einzelnen  Theile, 
*»  zwar  noch  mit  Schwärz,  oder  dem  dunkleren 
ufcttton  'hineingezeichnet,  doch  finden  sich  schon 
**  «öd  da,  z.  B.  bei  dem  Tode  Maria,  Spuren  von 
Nruck,  sind  die  Proportionen  guti  Stellungen  und 
«jcbimg  nicht  ohne  Geschick,  die  meist  hellen  Far- 

Ironisch  zusammengestellt,  endlich  das  Mach- 
^t  fein  und  nicht  ohne  Gefühl.    Der  als  Welthei- 

,m  einem  Runde  segnend  thronende  Christus  er- 
SCheint  voll  Feier   und  Würde  5   dagegen  hat  Gott 
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Vater  auf  der  Taufe  Christi  dessen  jagendlichen  Tj 
pa8.  Freilich  erseheinen  manche  andere  Köpfe  nae 
byzantinischer  Art  eingetrocknet,  wohin  der  die  R 
guren  umgebende  Goldgrund,  und  manche  Vorstol 
langen  und  Farben,  wie  z.  B.  die  Verkündigung,  <*« 
falb  deuten.  In  manchen  schachbrettartigen  Grit 
den,  wofür  dieses  Manuscript  eins  der  ältesten« 
bekannten  Beispiele  darbietet,  wechselt  Gold  m 
gut  erhaltenem  Silber. '  Die  Füllungen  der  Initial^ 
sind  grün  und  blau.  Jj 

Obgleich  in  dieser  auch  für  Italien  stürmisch* 
Epoche  die  Städte  zu  Macht  und  Ansehen  einp* 
wuchsen,   ist  in  der  Kunst  hiervon  kein   günrtflf 
Einflufs  zu  spüren.    Hier  sind  mir  zwar  dttör  m* 
Beläge  bekannt  geworden,  wohl  aber  fehlt  et*| 
derweitig  nicht  an  Denkmalen,   welche    bewdm 
dafs,  mit  Ausnahme  von  England,  die  Kunst  w 
leicht  nirgend  auf  einer  so  niedrigen  Stufe  stand, » 
hier.    Ich  nenne  hier  nur  ein  Exultet  in  der  Biv  | 
thek  der  Maria  alla  Minerva  und  das  bekannte  4* 
gedieht  des  Donizo  auf  die  Gräfin  Mathildis,  ta*  | 
aus  dem  Uten  Jahrhundert.     Die  Bilder  in  ktö* 
rem  bestehen  in  unsicheren  und  schwankenden)  «**  | 
schwarzen,  bald  grünen,  blauen  oder  rothen  Vmr& 
sen,  in  denen  die  Fleischtheile  nur  mit  einem  Klee»  | 
bezeichnet  sind;  alle  Angabe  von  Licht  nnd  Sd& 
ten  aber  fehlt.*)  i 


*)  Siehe  Durchzeichnungen  bei  d'Agincoart  Peinl«* 
Fl.  55  und  66.,  Na.  1  und  2.  Näheres  und  nach  m e* 
Beispiele  in Rumohr's  trefflichen,  ital.  Forschungen.  l*u 
S.  242  ff. 
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Sechster  Brief. 

i 

Paris,    den  15.  November. 

Jetzt  ist  auch  unser  Gesandter,  der  Baron  Wer- 
ther, dem  ich  nach  meiner  Ankunft  vergebens  auf- 
gewartet, von  einer  Reise  nach  Deutschland  hier  ange- 
kommen, und  ich  habe  bei  ihm  wieder  ganz  die  freund- 
liche Aufnahme  gefunden,  welche  ich  Dir  schon  wäh- 
rend meines  Aufenthalts  vor  2  Jahren  gerühmt.  Mein 
Eifer  im  Studium  der  Miniaturen  würde  vielleicht 
erschlaffen,  jedenfalls  ich  aber  Bedenken  tragen,  Dir 
in  der  bisherigen  Weise  davon  zu  berichten,  wenn 
ich  nicht  durch  eine  genauere  Kennfcnifs  von  der  Art 
des  Werks,  mit  dessen  Herausgabe  der  Graf  Bastard 
beschäftigt  ist,  der  sicheren  Hoffnung  leben  konnte, 
meine  Bemerkungen  durch  die  mit  der  rühmlichsten 
Gewissenhaftigkeit  gemachten  Facsimile's  von  Haupt- 
bildern der  wichtigsten  Denkmale  dereinst  beleben 
und  belegen  zu  können.  Nicht  allein  in  dem  Hause 
des  Grafen,  sondern  auch  anderweitig  habe  ich  ver- 
schiedene Ateliers  besucht,  wo,  zum  Theil  von  deut- 
schen Künstlern,  jene  Nachbildungen  auf  Stein  aus- 
geführt und  nach  den  Originalen  ausgemalt  werden, 
wobei,  um  die  gröfste  Treue  in  allen  Theilen  zu  er- 
reichen, keine  Mühe,  kein  Opfer  von  Zeit  und  Geld 
gespart  wird.  Unter  der  oberen  Leitung  des  Grafen 
fuhren  Hr.  Stengel,  ebenfalls  ein  deutscher  Künst- 
ler, und  Hr.  Fragonard,  Sohn  des  bekannten  Ma- 
lers und  gleichfalls  Maler,  die  Aufsicht  über  die 
künstlerischen  Arbeiten.  Der  einzige  Uebelstand  ist, 
dais  der  Preis  des  Werks  sich  so  hoch  stellen  wird, 
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dafs  nur  die  angesehensten  Fürsten,  grofse  Bibliol 
ken  and  sehr  reiche  Privatleute  im  Stande  sein  dl 
ten,  es  zu  erwerben.  Dadurch,  dafs  man  hofft 
lieh  auch  die  Abbildungen  aus  einzelnen  Epochen 
von  einzelnen  Schulen  wird  kaufen  können,  mö< 
es  Lndefs  theilweise  allgemeiner  zugänglich  gern* 
werden.  Die  Ausführung  dieses  Unternehmens 
unmöglich  sein,  wenn  nicht  die  hiesige  Regi< 
von  der  hohen  Wichtigkeit  überzeugt,  für  die 
reichen,  wissenschaftlichen  und  künstlerischen 
stalten  in  Frankreich  eine  beträchtliche  Anzahl 
Exemplaren  nähme.  Auf  einem  Diner,  welchem 
neulich  bei  dem  Grafen  beiwohnte,  wurde  die 
ansehnliche  Zahl  von  Nachbildungen  mit  allgemein 
Beifall  besehen.  Bei  dieser  Gelegenheit  stellte 
der  Graf  seinem  älteren  Bruder,  dem  Vicepräsk 
ten  der  Pairskammer,  vor,  einem  Manne  von  jei 
Ernst  und  jener  Geradheit,  welche  man  bei  den 
zigen  Franzosen  so  oft  und  so  gern  antrifft  An 
machte  ich  die  Bekanntschaft  des  Directors  der 
fentliehen  Denkmale,  Hrn.  von  Guisard,  welc 
für  diese  Parthie  den  lebhaftesten  Eifer  zeigte, 
sich  auf  das  Freundlichste  erbot,  mir  die  bedeutet 
sten  Bauten  selbst  zu  zeigen.  Doch  es  ist  Zeit,  mei 
Betrachtungen  der  Miniaturen  wieder  anfzunehme 
Von  den  Jahren  1150—1250  ist  bei  allen  sb& 
lindischen  Nationen  wie  in  anderen  geistigen  Bezie- 
hungen, so  auch  in  der  Malerei  ein  neuer  Aufschwung 
und  in  manchen  Stücken  eine  wesentliche  Verände- 
rung wahrzunehmen.  Jene  phantastisch -dramatisch 
Sinnesweise,  welche  sich  schon  in  der  vorigen  Ep°" 
che  geäufsert,  gelangt  in  dieser  erst  zu  gröfserer^' 
Wickelung,  zu  einem  deutlicheren  und  mannigfcWgc* 
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ren  Ausdruck,  und  die  Vorstellungen  aus  der  Apoca- 
lypse  werden  immer  zahlreicher.  Gott  Vater  und 
Christus  erscheinen  fast  durchgängig  im  Mosaikenty- 
pus. Die  Ausbildung  des  romantischen  Geistes  in 
der  schriftlichen  Bearbeitung  der  ritterlichen  Sagen- 
kreise gab  jetzt  auch  der  Kunst  Veranlassung,  durch 
die  Begleitung  mit  Bildern  in  demselben  Geiste  zu 
lallen.  Zur  häufig  sehr  phantastischen,  oft  aber,  auch 
sehr  treffenden  Darstellung  von  Thieren  gab  endlich 
die  Naturgeschichte  des  Aristoteles,  und  die  Lieb- 
haberei an  der  Jagd  mehrfache  Veranlassung. 

Für  Bewegung,  Zeichnung,  Wurf  der  Gewän- 
der dienen  im  Allgemeinen  die  Sculpturen,  welche 
die  vorgothischen  Gebäude  begleiten,  und  durchgän- 
gig früher,  als  die  Bilder  zu  namhafter  Ausbildung 
gelangen,  zum  Vorbilde.  Die  Stellungen  sind  daher 
oft  lebhaft,  bisweilen  gewaltsam,  die  Verhältnisse 
schlank,  die  Glieder  mager,  Hände  und  Füfse  zu 
klein,  und  wie  alle  Theile  in  der  Zeichnung  schwach, 
die  Gewänder  anliegend  und  von  engen,  parallelen, 
scharfen  und  zierlichen  Falten,  welche  indefs  allmäh  - 
lig  etwas  sparsamer  und  in  den  Rippen  etwas  ab- 
stehend werden.  Der  Typus  der  Gesichter  behält 
zwar  die  Fülle  des  Ovals  und  die  weitgeöffheten  Au- 
gen mit  geschwungenen  Brauen,  und  bis  1200  auch 
oft  die  Nasen  mit  den  drei  Halbkreisen  in  der  vor- 
deren Ansicht,  doch  sind  die  breiten  Backenknochen, 
die  breiten,  geraden,  nur  an  der  Spitze  etwas  ge- 
krümmten Nasen,  der  kleine  Mund,  besonders  charac- 
teristisch  fiir  ihn.  Jene  aus  dem  Leben  gegriffenen, 
karikirten  Züge,  z.  B.  die  Habichtsnasen,  als  stehend 
für  gewisse  Bezeichnungen,  werden  gewöhnlicher. 
.Obgleich  «ich  hier  und  da  das  Allgemeinste  von  Aus- 
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druck  der  Gesichter  findet,   sind   die  Affecte  doch 
vorzüglich  durch  die  oft  sehr  sinnreich  gehandhab- 
ten Geberden  ausgedrückt   Das  Anwenden  des  Zeit- 
costüms  wird  immer  allgemeiner  und  kommt  sogar 
bei  den  Aposteln  vor.    Neben  der  zeichnenden  und 
theilweise  meist  flüchtig  illuminirenden  Kunstart,  wel- 
che zu  so  grofser  Meisterschaft  ausgebildet  wird,  dafs 
man  keine  Art  von  Vorzeichnung  wahrnimmt,  kommt 
allmählig  in  Folge  des  durch  die  Kreuzzüge  einge- 
tretenen, lebhafteren  und  allgemeineren  Verkehrs  mit 
Constantinopel   eine  von   dort'  entlehnte,    deckende 
Guaschbehandlung  in  sehr  grofser  Ausdehnung  in  Ge- 
brauch.   Im  Gegensatz  der  massigen,  antiken  Weise 
sind  indefs  Umrisse  nnd  einzelne  Theile,  wenn  schon 
mit  dem  Pinsel,  doch. immer  mit  bestimmt  begränz- 
ten,   meist  schwarzen,  wohlgenährten  Strichen  ge- 
macht, und  die  häufig  grünlichen  Schatten  nicht  breit 
hingesetzt,    sondern   sorgfaltig  vertrieben.     Nur  die 
Lichter  sind  noch  in  Weifs  dreist  aufgesetzt.    Den 
ungefähr  gleichzeitigen,  byzantinischen  Denkmalen  ent- 
sprechend, gewähren  die  in  dieser  Art  ausgeführten 
Bilder  bis  gegen  1200,  bis  zu  welcher  Zeit  auf  der 
Lichtseite  häufig  das  Pergament  noch  ungedeckt  ge- 
lassen wird,  einen  helleren,  von  da  ab  einen  dunk- 
len Gesammteindruck,  in  welchem  besonders  ein  dunk- 
les Blau  und  Roth  und  ein  helleres  Braun  vorwalten. 
Die  Oberfläche  ist  fast  immer  von  mäfsig  glänzendem 
Ansehen.    In  dem  ganzen  Machwerk  von  bewunde- 
rungswürdiger Haltbarkeit  des  angewendeten  Materials 
zeigt  sich  ungemein  viel  Geschick  und  Präcision.  Hin 
und  wieder  werden  auch  altchristliche  Darstellungen 
und  Charactere  in  grofser  Reinheit  wieder  belebt,  be- 
sonders antike  Gewandmotive  glücklich  aufgenommen, 
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iber  auch  öfter  die  local-byzantinische  Auflassung  bei- 
Idbalten.  Das  Impasto  ist  sehr  stark.  Für  die  Hinter» 
pünde  kommt  von  jetzt  an  auf  lange  Zeit  in  den 
ttadlündern  ein  schönes,  glänzendes  Gold  in  An- 
tandang.    In  dem  architectonischen  Beiwerk  ist  in 
ler  Regel  die  romanische  Bauweise  in  dem  schlan- 
ken Verhältnisse,    welche   man   die   vorgothische 
■eint,  in  Anwendung  gekommen.    Die  Verzierungen 
4*  Ränder  werden  hier  seltener,  und  bestehen  bald 
■i  der  Verlängerung  der  Initialen,  bald  in  einzelnen 
fünften  Vorstellungen,   den  Drolleries  der  Eng- 
mer.   Die  Hauptinitialen  enthalten  in  der  Regel 
figürliche  Vorstellungen,  ja  die  eigentlichen  Bilder 
Verden  dadurch  häufig  ganz  verdrängt.    Die  gewöhn- 
Vcheren  Initialen   werden   öfter  von  Drachen,   am 
»fafigsten  aber  von  einem  schönfarbigen,  meist  blauen 
*fa  wthen  Felde  eingefafst,  und  bestehen  aus  einem 
^  oft  ziemlich  starken,  bisweilen  aber' auch  sehr 
«nien,  meist  spiralförmigen  Gewinde,  bald  von  schö- 
nen färben  mit  goldenen  Füllungen,  bald  umgekehrt. 
ta  13ten  Jahrhundert  windet  sich  aus  dem  Geriem- 
w  meist  acanthusförmiges  Blätterwerk  hervor,  wel- 
kes im  12ten  nur  in  viel   geringerem  Maafse  ge- 
mächlich ist. 

Ich  gehe  jetzt  die  einzelnen  Länder  in  der  ge- 
*ftnlichen  Folge  durch. 

hi  Frankreich  mufste  die  Zunahme  des  königli- 
*a  Ansehens,  die  Aufnahme  der  Städte  auf  alle 
Körnte  des  Friedens  sehr  wohlthätig  einwirken.  Die 
^laturmalerei  wurde  aber  insbesondere  durch  die 
Stiftung  der  Universität  zu  Paris  befördert,  indem 
aris  dadurch  ein  Hauptsitz  des  Schreibens  von  Bü- 
ßern wurde,  welchen  der  immer  mehr  beliebt  wer- 
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dende  bildliche  Schmuck  nicht  fehlen  durfte.  Di< 
Initialen  haben  meist  farbiges  Gewinde  mit  goldenem 
Fällungen. 

Besonders  bezeichnend  für  die  frühere  Zeit  die 
ser  Epoche  ist  das  Fragment  einer  Bibel  in  Folie 
(Mss.  IcU.  No.  252.),  welche  oben  in  den  Bogen  der 
Canones  die  Brustbilder  der  Apostel  enthält,  deren 
Köpfe'  noch  den  Typus  der  vorigen  Epoche  zeigen. 
Andere  Figuren  erscheinen  in  manchen  Initialen 
welche  6onst  von  mäfsig  blättrigem  Gewinde  and 
Thieren  gebildet  werden.  Die  Umrisse  sind  in 
Schwarz  gemacht,  und  in  den  Köpfen  befinden  sich 
nur  rothe  Fleckchen,  sonst  ist  hier  schon  die  solide 
Guaschmalerei  von  heuern  Ansehen  angewendet,  und 
beweist  der  Typus  mancher  langen  Gesichter,  die 
grünlichen  Schatten,  den  byzantinischen  Einflute.  Die 
Füllungen  der  schon  von  dem  viereckigen  Felde  um- 
gebenen Initialen  sind  bald  silbern,  bald  farbig,  &* 
Nimben  golddn.  Einige  Apostel  sind  schon  im  Zeit- 
costüm  aufgefafst,  wie  denn  der  eine,  Jacobus,  d* 
Bischof  erscheint. 

Die  Liturgie  und  Chronik  des  berühmten  Klo- 
sters Cluny,  ein  Folioband  vom  Jahre  1188  (St.  Mar- 
tin No.  35.),  zeigt  die  obige  Art  der  Guaschmalerei 
schon  in  völliger  und  sehr  fleifsiger  Ausbildung.  Aul 
der  Transfiguration  mit  Goldgrund,  welche  ein  gan- 
zes Blatt  einnimmt,  ist  Moses  weifsbärtig.  Die  Jün- 
ger, in  hellgrünen  Gewändern,  erscheinen,  als  vom 
Glanz  geblendet,  mit  geschlossenen  Augen.  Die  Ver- 
hältnisse sind  lang,  die  Köpfe  machen  einen  lieber- 
gang  von  dem  früheren  zu  dem*  gegen  1200  üblich 
werdenden  Typus.  Andere,  auf  die  Geschichte  des 
Klosters  bezügliche,  Vignetten  sind  von  ungleich  ro- 
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Jurem  und  barbarischerem  Ansehen,  z.  B.  der  Papst 
Wrban,'  welcher  den  Abt  Hugo  segnet,  wo  die  Ge- 
sfehtsschatten  mit  schönem  Grün  gemacht  sind.    Die 
Isitialen  zeigen  ein  feines  Gewinde  von  heiteren  Far- 
ial mit  goldenen  Füllungen. 
.  Ein  besonders  bilderreiches  Denkmal  ist  ein  Ge- 
-  JUmch  in  kl.  Folio  auf  der  Bibliothek  des  Arsenals 
{Reofogte  latine  No.  165.  B.),  in  welchem  am  Ende 
ym  alter  Hand  die  Notiz:  „Cfes*  lepsautier  Monseig- 

^far  Saint  Xoy« leqtiel  fut  a  sa  mere. u     Die 

lUer,  welche  für  das  erste  Drittel  des  13ten  Jahr- 
Mndcrts  sprechen,  stimmen  in  der  Zeit  sehr  wohl 
Jjit  dieser  Bestimmung  übereilt»  Der  Calender  zu 
Jbfang  bietet  eins  der  ältesten,  in  den  Abendländern 
mt  bekannten  Beispiele  eines,  aus  dem  römischen 
•ifterihum  stammenden,  und  in  den  folgenden  Jahr- 
Wierten  sehr  verbreiteten  Gebrauchs  dar.  Bei  je- 
den Monat  ist  in  einem  Bund  oben  eine  auf  die  Be- 
schäftigung in  demselben  bezügliche  Vorstellung,  un- 
ten in  einem  anderen  das  jedesmalige  Zeichen  des 
Xhierkreises,  wovon  einige,  z.  B.  der  Schütze  als 
Centaur,  sehr  gut  gelungen  sind.  Darauf  20  Blätter, 
deren  jedes  auf  einer  Seite  2  Bilder  hat,  welche  die 
Hauptmomente  von  dem  Sturz  der  bösen  Engel  bis 
inr  Krönung  Maria  darstellen.  Christus,  mit  drei 
Nägeln  am  Kreuz  befestigt,  erscheint  nach  byzanti- 
nischer Weise  mit  ausgebogenem  Leibe.  In  den 
Ecken  des  grofsen  B,  welches  den  Psalter  eröffnet, 
findet  sich  dreimal  die  Lilie  des  französischen  Wap- 
pens. In  zwei  Bildern  in  Runden  der  bärtige  David. 
Aofser  sonstigen  Bildern  in  Initialen  auf  vier  Seiten, 
noch  acht  andere  wie  oben,  welche  verschiedene 
Momente  des  jüngsten  Gerichts  vorstellen.    Die  Glie- 
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dm*  sind  sehr  mager,  der  Ausdruck  lebhafter  Affecti 
sehr  roh.    Der  Gesammteffect  der  Gaaschfarben  is 

i 

dunkel,  die  Ausführung  präcis,  aber  nicht  fein,  man 
che  Ornamente,  z.  B.  in  den  Zwickeln  der  Bilder 
ljpchst  zierlich,  die  Grunde  golden. 

Gegen  die  Mitte  des  13ten  Jahrhunderts  möcfre 
ein  Psalterium  in  8vo  (Mss.  lat.  No.  238.)  falka, 
welches  spätere  Notizen  in  dem  Buche,  ich  weifi 
nicht  mit  welchem  Recht,  als  von  einem  Grafen  Hei» 
rieh  von  Champagne  herstammend  bezeichnen.  Da 
Typus  der  meisten  Gesichter,  wie  die  Guaschbehanfl 
hing,  gehört  noch  ganz  dieser  Epoche  an,  manch 
Gesichter  kündigen  indefs  schon  in  den  kleinen  Ä 
gen,  in  den  schmalen  Nasen,  in  den  mageren  Um- 
rissen mit  der  Feder  die  folgende  an.  In  dem  C*» 
lender  zu  Anfang  findet  sich  auch  hier  bei  jeätß 
Monate  oben  auf  der  Seite  eine  bezügliche  Vorstel- 
lung, z.  B.  bei  dem  Januar  der  Janus,  unten 
Zeichen  des  Thierkreises.  In  den  Initialen  aber 
hier  aufserdem  noch  allerlei  drollige  Thiere,  M$ 
Eulen  u.  s.  w.,  angebracht.  David,  in  einem  grof&a 
E,  erscheint  alt,  aber  ohne  Bart.  Bei  dem  Tode 
Maria  wird  ihre  Seele  ak  nacktes  Figürchen  *» 
zwei  Engeln  in  einem  Tuche  empergetragen.  Dtf 
nach  lateinischem  Ritus  segnende  Christus  kommt 
einmal  in  einer  kleinen,  von  zwei  grofsen  Engeln 
gehaltenen  Mandorla,  dann  in  einer  von  vier  sieb 
berührenden  Halbkreisen  gebildeten  Form  vor,  tf 
deren  Zwickeln  David  und  drei  Andere,  wahrschein- 
lich Asaph,  Acman  und  Jedithun,  ihn  auf  Instrumen- 
ten spielend  feiern.  Die  von  dem  farbigen  Felde  um* 
gebenen  Initialen,  welche  von  buntem,  blättrigem  Ge- 
winde mit  goldenen  Füllungen  gebildet  werden,  h* 
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in  schmale  Verlängerungen  aas,  welche  eine  Art 
fcreierung  des  Randes  abgeben. 

In  England  konnten  die  heftigen  Zerrüttungen 

zweiten  Hälfte  des  12ten  Jahrhunderts  und 

ge  des  13ten  dem  Betriebe  der  Künste  nicht 

sein,   dagegen  mufsten  sie  nothwendig  unter 

Regierung  eines  so  kunstliebenden  Königs  9  wie 

rieh  III.,  in  Aufnahme  kommen.    Wir  finden 

auch  in   manchen  Denkmalen   noch   dieselbe 

und  denselben  Verfall,    wie  in  der  vorigen 

In  anderen,  meist  späteren,  findet  sich  da- 

die  Guaschmalerei  dieser  Epoche  sehr  ausge- 

,  dabei  aber  eine  Schönheit  und  Mannigfaltig- 

der  Farben,  wie  sie  keine  andere  Nation  aufzu- 

isen  hat;  zumal  ist  ein  gesättigtes  Roth,  ein  Braun 

ein  tiefes  Grün  von  der  gröfsten  Feinheit.    Wo 

•frohere,  vornehmlich  byzantinische  Vorbilder 

Grunde  liegen,    sind  die  Erfindungen  dagegen 

und  geistlos;  die  Zeichnung   rein  schematisch. 

den  Initialen,  ist   das  Gewinde  meist  roth  und 

,  die  Füllungen  golden,  doch  sind  darin  Masken 

Drachen,   so  wie  historische  Vorstellungen  be- 

ders  häufig.    Das  Machwerk  ist  von  ganz  uoge* 

er  Schärfe  und  Präcision. 

Eine  Bibel  in  zwei  Foliobänden  (Mss.  Ißt.  No. 

and  58  h.),  aus  der  zweiten  Hälfte  des  12ten 

derls,  enthält  reiche,  häufig  mit  Vorstellun« 

in  Guasch  ausgeführte  Initialen,    wie  z.  B.  in 

I  zu  Anfang  die  sieben  Schöpfungstage.    Einige 

,  wie  der  Moses  zu  Anfang  des  Buches  Nu- 

,  der  Jeremias,  deuten  in  dem  großartigen  Mo* 

%  auf  byzantinische  Vorbilder.    In  den  Gewändern 

Ittamt  ein  Gummiguttgelb,    im  einfassenden  Felde 
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der  Initialen  das  feine  Braun  besonders   häufig  vor. 
Die  Malereien  im  zweiten  Bande  sind  meist  roher. 

Eine  andere  Bibel  in  zwei  grofsen  Foliobänden 
(St.  Germain  tat.  No.  19.  und  20.),  welche  eben- 
falls nur  mit  Bildern  verzierte  Initialen  enthält,  und 
aus  dem  Anfange  des  13ten  Jahrhunderts  herrühren 
möchte,  zeigt  noch  ganz  die  langen,  kleinköpfigen 
Figuren  mit  den  spitzen  und  nichtigen  Gesichtszügen* 
der  letzten  Epoche.  In  dem  Gefölt  herrscht  eine 
gewisse  Armuth  und  Lahmheit.  Das  I  enthält  wie- 
der die  sieben  Schöpfungstage.  Auf  den  sechs  Sei- 
ten der  reich  verzierten  Canones  finden  sich  oben 
auf  jeder  zwei  Wunder  Christi  vorgestellt,  wobei 
derselbe  immer  im  grauen  Rock  und  hellbraunen 
Mantel  erscheint.  Das  Gewinde  der  Initialen  ist 
sehr  fein  und  öfter  (z.  B.  Blatt  281  h.  und  282.) 
von  zierlicher  Erfindung.  Die  einfassenden  Felder 
derselben  sind  von  dem  feinsten,  gesättigten  Roth 
oder  Blau. 

Das  Häuptdenkmal  englischer  Malerei  dieser  Epo- 
che, welches  Paris  besitzt,  ist  indefs  eine  Bibel  in 
drei  sehr  grofsen  Foliobänden,  auf  der  Bibliothek  St 
Genevieve,  welche  wahrscheinlich  ursprünglich  Ei- 
genthum  der  Cathedrale  von  Canterbury  gewesen  ist. 
Eine  Notiz  des  Schreibers  zu  Ende  hebt  nämlich  an: 
Hone  byblyotecam  (sie)  scripsit  Manerius  scripta? 
cantuariensis.    Im  Verfolg,  wo  er  die  Ehelich- 
keit seiner  Geburt  zu  beweisen  sucht,  sagt  er,  daß 
er  eigentlich   Main  er us  heifse.     Auch  hier  finden 
sich   die   zahlreichen  Bilder  nur  in   den   Initialen. 
Diese,  so  wie   die  Schrift,   sprechen  für  die  erste 
Hälfte  des  13ten  Jahrhunderts.    Hier  findet  sich  die 
Guaschmalerei  in  allen  Theilen  vollständig  ausgebildet. 

.  Im 
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^    ersten  Bande  sind  selbst  die  Gesichter,   welche 
den  Typus   dieser  Epoche  haben,  von  hellem, 
Schatten  bisweilen  grünlichem  Ton,  zart  mit 
isel  verschmolzen.    Das  Haar  ist,  wie  in  so 
englischen  Miniaturen,  durchgängig  roth.     Die 
risse   sind  gut,    die  Bewegungen  sprechend, 
Osigt,   die  Gesichter  ohne  allen  Ausdruck, 
tde  ungleich  besser  als  meist,  die  Füfse  plump, 
grofsen  I  ist  aufser  den  sieben  Schöpfungs- 
inoch  in  acht  Bildchen  die  Geschichte  von  Adam 
bis  zum  Todtschlag  Kain's  in  dickköpfigen, 
len  Figuren  dargestellt.     Die  Erfindung  der 
scheint  durchgängig  der  Zeit  anzugehören  und 
sehr  lahm.    In  den  anderen  beiden  Bänden 
die  Gesichtszüge  schärfer  und  mehr  gezeichnet, 
•en  bisweilen  sehr  lang,  ja  als  Verzierung 
then,  arabeskenartig,  schreckhaft  ausge- 
Das    Gewinde   der   Initialen   ist  reich   mit 
in  den  schönsten  und  mannigfaltigsten 
lind    von    sehr    zierlicher   Ausführung    ge- 
:t,  die  Füllungen,  wie  alle  Gründe,  golden, 
;ebenden  Felder  meist  roth.    Durch  die  häu- 
tAnwendung  des  hellen  Gelb,  was  in  den  älte- 
h  angelsächsischen  Malereien  die  Stelle  des  Gol- 
rertritt,  eines  hellen  Grau  und  Spangrün,  ist  der 
iteindruck  der  Malereien  weniger  dunkel,  als 
•er  Nationen  aus  dieser  Zeit. 
Die  Niederlande,  in  denen  unter  so  trefflichen 
lern,    wie  die  Grafen  von  Flandern,    Diet- 
tmd  Philipp  vom  Elsafs,   der  Herzog  von 
it,  Heinrich  I.,  die  Städte  durch  die  ertheil-. 
ivilegien  zu  namhafter  Blüthe  gediehen,  zeich- 
nen in  dieser  Epoche  in  der  Kunst  besonders 

'*a  13 
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aus.  In  der  ersten  Hälfte  des  13ten  Jahrhunderts 
tritt  der  byzantinische  Einflufs  besonders  deutlich 
hervor,  was  sich  auch  leicht  dadurch  erklärt,  dafs 
vom  Jahre  1204 — 1261  Grafen  von  Flandern  den  Kai- 
serthron zu  Constantinopel  inne  hatten.  Die  Guasch- 
behandlung wird  zu  besonderer  Feinheit  ausgebildet, 
die  Farben,  meist  von  starkem  Gummigehalt  und 
daher  von  glänzender  Oberfläche,  kommen  in  Fri- 
sche und  Schönheit  den  englischen  am  nächsten.  Die 
Initialen  zeichnen  sich  nicht  bios  durch  Zierlichkeit 
und  Schönheit  in  Erfindung  der  Gewinde  und  der 
häufig  vorkommenden  Drachen,  sondern  durch  eine 
gröfsere  Anzahl  mit  Liebe  und  malerischem  Sinn  aus- 
geführter Einzelheiten  aus.  Die  Füllungen  sind  fast 
durchgängig  golden.  Die  viereckigen,  umgebenden 
Felder,  von  dem  schönsten  Blau  oder  Roth,  sind  in 
weifs  mit  zierlichen  Mustern  geschmückt.  Aufser- 
dem  findet  sich  hier  eine  Art  Initialen,  welche  nur 
von  hellen  Farben  gebildet  werden,  und  in  den  Fül- 
lungen hübsche  Ornamente  im  Geschmack  der  roma- 
nischen Bauweise  haben. 

Eine  lateinische  Uebersetznng  cUr  Geschichte  des 
Josephus  in  grofs  Folio  (Suppl,  fat.  No.  332.)  ent- 
hält zwar  nur  Initialen,  doch  in  dem  ersten  groben 
I  oben  die  Erschaffung  Adams,  in  der  Mitte  die  Ein- 
segnung von /Adam  und  Eva,  unten  in  drei  Runden 
den  Sündenfall.  Merkwürdig  ist  die  Vorstellung  der 
vier  Flüsse  des  Paradieses  als  vier  Männchen,  von 
denen  zwei  nackend  in  den  blauen  Zwickeln,  mit 
den  beigeschriebenen  Namen,  als  später  Nachklang 
antiker  Auffassungsweise.  Die  Zeichnung  ist  zwar  all» 
gemein,  aber,  selbst  im  Nackten,  gegen  andere  Denk- 
male der  Zeit  sehr  gut.    Die  Köpfe  haben,  bis  aof 
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die  geraden  Nasen,  den  Typus  der  Zeit.  Unter  den  Far- 
ben herrscht  das  Blau  and  Zinnoberroth  vor.  Beide  Ar« 
ten  4er  Initialen  sind  in  trefflichem  Machwerk  vorhanden. 
In  einigen  finden  sich  scherzhafte  Vorstellungen,  z.  B. 
in  einem  Q  ein»  Esel,  welchem  ein  Mann  eine  Harfe 
vorhält,  gleichsam  die  ersten  Regungen  jener,  in  spä- 
teren Zeiten  in  den  Niederlanden  so  verbreiteten, 
humoristischen  Sinnesweise  in  der  bildenden  Kunst. 

Das  Leben  von  Heiligen,  unter  denen  Localhei- 
lige  von  Gent,  z.  B.  der  Bischof  Cudwald,  die  hei- 
lige Amalberga  (Mss.  lat.  No.  5606),  wohl  gegen  das 
Jahr  1200  geschrieben,  hat  in  den  Darstellungen  dieser 
Helligen  schon  die  dunkeln  Farben  des  13ten  Jahrh. 

Sehr  wichtig  ist  ein  wohl  nicht  lange  nach  dem 
Jahre  1200  geschriebener  Folioband  mit  einem  gro- 
ßen Theil  der  Bibel  (Mm.  lat.  No.  116.),  weil  in 
einigen  der  in  den  Initialen  enthaltenen  Bilder,  z. 
B.  in  dem  auf  der  Weltkugel  thronenden  Christus, 
sieh  eine  so  grobe  Würde  und  Feier  in  den  Geber- 
den ausspricht,  dafs  hier  sicher  durch  das  Glied  by- 
zantinischer  Kunst  vermittelte  Vorbilder  altchristli- 
cher Kunst  zu  erkennen  sind,  und  die  freien,  edlen 
Stellungen,  die  gute  Zeichnung  und  Bewegung  der 
Hände  und  Füfse,  die  sorgfältige  Angabe  von  Licht 
und  Schatten  für  die  frühe  Ausbildung  der  Kunst  in 
den  Niederlanden  sprechen.  Nur  die  Nimben  sind 
hier  golden,  die  Gründe  farbig,  meist  dunkelblau 
oder  roth,  welche  Farben  überhaupt  vorwalten.  Das 
Machwerk  der  Initialen  mit  reichem  Blätterwerk, 
worin  viel  Drachen,  auch  arabeskenartige  Menschen 
vorkommen,  ist  höchst  fein  und  meisterlich. 

In  Deutschland  fallt  diese  Epoche  mit  der  Herr- 
schaft der  grofsen  Kaiser  aus  dem  Hause  der  Hohen- 

13  * 
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«taufen  and  der  Blüthe  der  Minnesänger  mumme 
and  thnn  sich  neben  jenen  byzantinischen  Einfios) 
auch  in  der  Kunst  viele  Züge  kund,  welche  ? 
dem  Erwachen  eines  eigenthnmlichen  Geistes  usaff 
wie  roh  and  unmündig  sie  auch  gegen  die  hohe  a 
feine  Ausbildung'  der  gleichseitigen  Dichtknoa'  c 
scheinen  mögen.  Solche,  vorzugsweise  dramati 
Züge  finden  sich  besonders  in  der  zeichnenden  Wo 
welche  neben  jener  malenden,  zumal  in  der 
Hälfte  der  Epoche,  sehr  fleUsig  ausgeübt  wird. 
Ein  Pontificale  des  Erzbischofs  Christian  L 
Mainz,  vom  Jahre  1183,  in  kL  Folio  (Mss.  Jsf. 
946.),  zeigt  vorn  den  thronenden. Erzbischof 
welcher  dem  in  kleinem  Maafsstabe  knieendc 
stian  den  Segen  ertheilt;  am  Ende  Letzteren 
wie  er  sich  von  einem  Mönch,  Friederich,  das 
überreichen  laust  Die  dicken  Umrisse  sind  in 
gemacht,  und  Hände  und  Gesichter  mir  durch 
Flecke  colorirt,  die  dunkelfarbigen  Gewinder 
schon  ganz  in  sehr  gammihaltiger,  stände  im] 
Guasch  mit  Angaben  der  Schatten  gemalt.  Der 
wird  von  dem  Pergament  gebildet.  Das 
der  Initialen  ist  meist  hellgelb,  die  Füllung  di 
farbig,  am  häufigsten  blau.  Das  Machwerk  ist 
ber  und  handfertig. 

'  Ein  Psalterinm  in  kl.  Folio  (OraMre  tio.& 
dessen  Abkunft  ans  den  Namen  vieler  locald 
Heiliger,  z.  B.  Waldbarg,  im  Calender  erhellt, 
leider  viele  Bilder  durch  Herausschneiden  verl 
Er  gehört  dem  Anfange  des  13ten  Jahrhunderts 
und  ist  in  allen  Theilen  sorgfaltig  in  Guasch,  in 
meist  dunkeln,  in  Weife  gehöhten  Farben  ausgefi 
Die  Gründe  sind  golden.    Manche  VorstellongeDi 
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Verkündigung,  die  Taufe  Christi,  mit  dem  bärtigen 
Johannes  und  dem  Conventionellen  Felsen,  worauf 
er  steht,  sind  byzantinischen  Darstellungen  nachge- 
ahmt. Christus,  in  der  Mandorla  thronend,  ertheilt 
den  Segen.  Die  «heiligen  drei  Könige  haben  hier  nicht 
mehr,  wie  bisher,  Mützen,  sondern  schon  schmale, 
mit  Edelsteinen  besetzte  Kronen.  Die  Initialen  wer- 
den öfter  von  sehr  eigentümlich  erfundenen  Drachen 
gebildet,  so  ist  ein  S  sinnreich  zu  der  Krümmung 
des  Ungeheuers  benutzt.  Gegen  die  frühere  deutsche 
Weise  sind  hier  die  Füllungen  golden.  Der  Engel 
Michael  in  einem  O,  welcher  mit  dem  Drachen 
kämpft,  ist  trefflich  bewegt. 

Nirgend  war  der  Aufschwung  in  der  Kunst  in 
dieser  Epoche  gröfser,  als  in  Italien,  wo  sich  die 
Städte  zu  einem  höheren  Grade  von  Freiheit,  Macht 
und  Reichthum  erhoben,  als  in  irgend  einem  ande- 
ren Theile  Europa's.  Verschiedene  Miniaturen  bewei- 
sen*), dafs  der  byzantinische  Einflufs  auch  hier,  we- 
nigstens theilweise,  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des 
12ten  Jahrhunderts  eingetreten  ist.  Dafs  dieses  im 
13ten  sehr  allgemein  der  Fall  gewesen,  erhellt  aus 
einer  Anzahl  grofser  Denkmale,  und1  ist  erst  neuer- 
dings von  dem  Herrn  von  Rumohr  mit  der  ihm 
eigentümlichen  Schärfe  der  Beobachtung  ausfuhrlich 
nachgewiesen  worden**).  Manche  Miniaturen  aus  die- 
ser Epoche  stimmen  hiermit  überein***),  andere  zei- 

* )  Z.  B.  ein  Calendarium  in  der  Vaticana,  No.  4939., 
wovon  d'Agincourt  eine  Durchzeichnung  giebt.  Peint. 
PI.  67. 

**)  Italienische  Forschungen.    Th.  I.    S.  282. 

***)  So  ein  neues  Testament  in  der  Vaticana,  No.  39. 
S.  d'Agincourt,  Peint.  PI.  103.  12.   PL  104.  2. 
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gen  die  Fortdauer  der  zeichnenden,  höchst  ausgearte- 
ten, italienischen  Weise*). 

Von  dem  Jähre  1250  — 1360  treten  in  vielen 
Beziehungen  in  der  Malerei  wichtige  Veränderungen 
ein.  Jene  phantastisch -religiöse  und,  romantisch -rit- 
terliche Sinnesweise  kommt  zu  immer  allgemeinerer 
Ausbildung.  Neben  jenen  Vorstellungen  aus  der  Apo- 
calypse  kommt  allmählig  eine  grofse  Anzahl  von  Ge- 
genständen einer  allegorischen  Mystik  und  Emble- 
matik  in  Aufnahme,  worin  der  Inhalt  der  ganzen  Bi- 
bel in  Bildern  aufgelöst  und  bald  unter  sich,  bald 
auch  mit  anderen,  oft  weltlichen  Gegenständen  in 
sinnbildliche  Beziehungen  gesetzt  wird.  Auf  die 
Ausbildung  dieser  Kreise  haben  berühmte  scholasti- 
sche Mystiker,  ein  Albertus  Magnus,  ein  Thomas  von 
'Aquino,  einen  bedeutenden  Einflufs  ausgeübt.  Ans 
jenen  gröfseren  Kreisen  mystischer  und  emblemati- 
scher  Vorstellungen  bilden  sich  kleinere  zu  populärer 
x  Verbreitung  und  Belehrung  hervor,  wie  der  Spiegel 
des  Heils  (Speculum  stüvationie),  die'  Armenbibel  u. 
a.  m.  Neben  den  Vorstellungen  der  biblischen  Ge- 
schichte kommen  die  Legenden  von  neueren  Heili- 
gen mehr  und  mehr  in  Aufnahme. N  Die  vielen  Rit- 
terromane und  Heldengedichte,  die  Uebersetzungen 
von  Classikern,  zumal  von  Dramatikern,  eines  Seneca, 
eines  Terenz,  und  die  Chroniken  geben  den  Künst- 
lern immer  mehr  Gelegenheit,  auch  die  in  solchen 
waltende  Geistesart  auf  ihre  Weise  auszudrücken. 
In  der  Auflassung  treten  die  antiken  Vorbilder  immer 


*)  So  ein  Calen4arium  in  der  Vaticana,  No.  5949. 
S.  d'Agincourt,  ebenda  PL  68.  1.,  und  eine  Art  Chro- 
nik, ebenda  No.  929.,  so  wie  PL  67.  No.  4.  5. 
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in  den  Hintergrund,  wird  Alles,  aus  der  heili- 
wie  aus  der  profanen,  ans  der  poetischen,  wie 
wirklichen  Welt,  in  der  ganzen  Erscheinung, 
l,  wie  Umgebung,  auf  eine  naive  Weise  aus 
ät  der  Künstler  genommen.  Selbst  bei  den 
Personen,  Gott  Vater,  Christus,  Maria,  den 
wird  das  antike  Costüm  oft  nicht  mehr  be- 
Die  Engel  haben  über  ihre  lange  Tunica 
tilen  einen  weiten  Mantel  an,  welcher  auf  der 
mit  einer  Spange  befestigt  ist. 
iWas  die  folgenden  Bestimmungen  anlangt,  so 
de  nicht  für  Italien,  wo  die  Kunst  in  dieser 
in  manchen  Stücken  einen  abweichenden  Gang 
welchen  wir  später  kürzlich  betrachten  wöl- 
bt den  Denkmalen  der  früheren  Zeit  findet  sich 
Itarstellungsweise  der  vorgothischen  Sculpturen 
der  eigentlich  gothischen  gemischt,  in  denen 
trifft  man  letztere  ganz  ausgebildet  an. 
Stellungen  der  schlankeu  Gestalten  findet  sich 
reine  Art  von  Windung,  eine  gewisse,  gefallige 
tlinie,  worin  die 'schroffen  und  gewaltsamen 
;en  der  vorgothischen  Weise  gleichsam  mil- 
aufgelöst  werden,  und  welche  sich  bisweilen 
Form  eines  sehr  schlanken  S  nähert.  Die  Glie- 
id  weniger  mager,  die  Zeichnung  weniger  man- 
als  in  der  vorigen  Epoche,  Kniee  und  Waden 
wie  auf  den  griechischen  Vasen  im  archai- 
Styl,  übertrieben  stark  angegeben.  In  den 
Denkmälern  ist  der  Typus  der  Gesichter 
kleinem,  schmächtigem  Oval,  und  auch  die  ein- 
len  Theile  sehr  klein  und  fein,  die  Brauen  noch 
ler  geschwungen  und  die  Augen  weit  geöffnet, 
regen  'die  Nase  schmal  und  spitz,  der  Mund  ziem- 
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lieh  grob  and  meist  mit  etwas  herabgezogenen  Wii 
kein,  die  Hände  klein.  In  den  späteren  wird  dl 
Oval  wieder  völliger,  die  Nase  kurz,  der  Mund  kldi 
die  Hände  eher  zu  grofs.  Aufser  diesen  Typen  kont| 
der  mit  den  grofsen,  krummen  Nasen  für  verwoi 
Menschen  oft  vor;  doch  treten  in  der  späteren 
theilweise  auch  schon  individuellere  Züge  ein. 
Füfse  sind  fast  durchgängig  zu  klein  und  mit  seht 
zen  Stiefeln  bekleidet,  welche  gegen  1300 
spitz  werden.  Die  Bestrebungen,  in  den  Gern 
geistige  Erregungen  aaszudrücken,  sind  noch 
allgemein,  ja  conventioneil;  so  wird  sittliche  Schieß 
tigkeit  oft  durch  ein  gezwungenes  and  verzerrtes  H 
cheln  ausgedruckt.  Nächstdem  ist  noch  der  Scluaoj 
aber  in  der  früheren  Zeit  freilich  auf  eine  sehr  4 
genügende  Weise,  bezeichnet.  Glücklicher  sindß 
wisse  Handlungen,  z.  B.  das  Singen,  wiedergegeb^ 
In  der  früheren  Zeit  sind  die  Rippen  der  Falten  z** 
erhabener,  als  in  der  vorigen,  dennoch  aber  w 
von  einer  parallelen  Tendenz;  dagegen  sind  &*** 
ten  in  der  späteren  Zeit  zwar,  wo  sie  zusamt 
laufen,  scharf  angezogen,  gehen  aber  dann  in  £&**% 
geschwungenen  Linien  von  verschiedener  Krümi^ 
auseinander,  und  zwar  so,  dafs  die  Höhen  als  etfl* 
magere  Rippen  ziemlich  weit  von  einander  abstefi«% 
und  die  Faltentiefen  grofse  Zwischenräume  büdeo* 
An  die  Stelle  der  blofsen,  oder  leicht  an;», 
tuschten  Federzeichnungen,  welche  selbst  in  der  • 
st en  Zeit  noch  vorkommen,  oder  der  modelln*0^ 
Guaschmalerei  der  vorigen  Epoche  tritt  hier  #* 
neue,  zum  Theil  aus  beiden  gemischte,  Weise  e*. 
Die  Umrisse  werden  mit  der  Feder  vorgeaeicW  I 
alsdann  mit  den  beliebigen,  stark  deckenden  Localis 
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^tftasgeföllt,  und  darauf  Umrisse  und  einzelne  Theile 
Faltenmotive  wieder  mit  der  Feder  in  Schwarz 
ine  magere  Weise  hineingezeichnet.    In  den 
Denkmälern    sind    jene'  Localfarben    sehr 
d  und  ganz,  zumal  waltet  ein  starkes  Blau  und 
oberroth  Tor,  und  sind  in  den  Gewändern 
e  Tiefen  der  Schatten  mit  dem  dunkleren  Lo- 
angegeben.    Da  in  den.  mit  einer  weifslichen 
angestrichenen  Köpfen  and  Händen,  aufser  der, 
schon  präcisen  und  sauberen,  doch  sehr  ma- 
Angabe  der  einzelnen  Theile  und  Haare  mit 
»,  nur  noch  einige  Lichter  in  reinem  Weifs 
aufgesetzt  und  die  Wangen  nur  durch  rothe 
bezeichnet  sind,  eine  Angabe  von  Schatten 
ganz  fehlt,    so  machen  diese  Bilder  den  Ein- 
Ton,  mit  grofser  Sicherheit  und  Handfertigkeit 
,  höchst  bunt  illuminirten  Federzeichnun- 
Cngefahr  vom  Jahre  1300  ab  treten  dagegen 
gebrochene  Farben,  bläulich,  rosa,  bräunlich, 
graulich,  ein,  welche  als  breite  Lichtmassen, 
als  Mittelton  benutzt,  und  darin  nach  Maafs- 
Schatten  in  dem  dunkleren  Localton  zart 
en,  oder  auch  noch  Lichter  aufgesetzt  und 
nt  werden.    Obgleich  die  Gesichter  sich  noch 
it  einer  flüchtigen  Angabe  der  Wangenröthe 

Pergament  begnügen    müssen,    findet  sich 

lach  darin  häufig  auf  einem  rothlichen  Locat- 

me   feine  Angabe   von  leichten  Lichtern  und 

Diese  Bilder  haben,  obschon  immer  noch 

bnnt,   doch  ein  ungleich  gefalligeres  und  har- 

heres  Ansehen,  und  nähern  sich  schon  mehr 

chen  Gemälden.    Die  Gründe  sind  von  schö- 

,  glänzendem  Blattgold,  von  einer  gewissen  Er- 

13** 
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habenheit,  welches  auch  für  Nimben,  Kronen,  Waf- 
fen etc.  benutzt  wird,  oder  in  zierliche,  schonfarbige, 
schachbrettartige  Felderchen  getheilt,  deren  jedes  mit 
einem  feinen  Master  geschmückt  ist.  Das  Räumliche 
ist  nur  angedeutet,  Bäume  von  conventiorieller  Form, 
die  Linienperspective  nach  ungefährem  Augenmaafs, 
und  häufig  sehr  willkührlich  behandelt.  Vorkom- 
mende Architectur  ist  theils  von  vorgothischer,  theils 
von  gothischer  Form.  Von  Thieren  ist  der  Charac- 
ter  meist  vortrefflich  aufgefaßt,  nur  die  Pferde  sind 
fast  immer  plump  und  von  kurzen,  dicken  Köpfen. 

Die  Verzierungen  der  Ränder  sind  ziemlich  ma- 
ger und  meist  Ornamenten  der  gothischen  Bauweise 
entlehnt.  Sie  bestehen  am  gewöhnlichsten  aus  mit 
der  Feder  gezeichneten  Epheuranken,  deren  Blätter 
bald  mit  Farbe,  bald  mit  Gold  ausgefüllt  sind.  Bis- 
weilen sind  die  Ecken  mit  abenteuerlichen  Untre- 
ren verziert  Nachdem  die  Epoche  vorrückt,  kom- 
men indefs  jene  spafshaften  Vorstellungen,  welchen 
wir  schon  früher  in  einzelnen  Fällen  begegnet  sind, 
mehr  und  mehr  in  Auniahme.  Sehr  zierlich  mit  der 
Feder  gezeichnet,  ziehen  sie  oft  durch  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Erfindung,  durch  Lebendigkeit  und  frohe 
Laune  an. 

Die  Initialen  enthalten  auch  in  dieser  Epoche 
häufig  figürliche  Vorstellungen,  haben  übrigens  aber 
in  der  früheren  Zeit,  sowohl  in  dem  Geschmack  an 
Drachenwesen,  als  in  den  Gewinden,  viel  Aehnlich- 
keit  mit  denen  aus  der  vorigen,  nur  dafs  auch  hier 
in  den  Umrissen  der  magere  Vortrag  mit  der  Feder 
vorwaltet.  In  der  späteren  Zeit  tritt  jedoch  an  die 
Stelle  jener  Windungen  eine  einfache  Form  von  sehr 
genährter  Art  im  schönsten,,  etwas  erhabenen  Blatt- 
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deren  umgebende,  schönfarbige  Felder  mit  zier«  * 
Arabesken  in  Weift  geschmückt  sind, 
idem  ich  mich  jetzt  wieder  zur  Betrachtang 
meinen  Länder,  wende,   mnfs  ich  bemerken, 
da  der  Catalog  des  Grafen  Bastard  nur  bis 
le  des  13ten  Jahrhunderts  vorgerückt  ist,  mir 
gemeine  Uebersicht  des  vorhandenen  Materials 
14ten  Jahrhundert  ab  fehlt,  und  ich  nur  aus 
luscripten  schöpfen  kann,  welche  mir  zufällig 
it  gekommen,  wobei  mir  manches  wichti- 
ikmal  entgangen  sein  mag. 
der  immer  fester  begründeten  und  vermehr« 
der  Könige  und  der  Ausbildung  von  Reichs- 
in   Frankreich  wurde  die  Residenzstadt 
immer  bedeutender  und   bildete  mehr  als  je 
itfJttelpunkt  für  Wissenschaft  und  Kunst  im  gan- 
ie.     Namentlich  war  Paris  in  der  Miniatur- 
sLso  berühmt,  dafs  Dante  es  in  seinem  grofsen 
dafür  anfuhrt  *),  auch  gehören  mit  die  vor* 
»ten  Leistungen  darin,  welche  diese  Epoche 
reisen  hat,  Paris  und  überhaupt  Frankreich  an, 
l'.Seh  bedaure  daher,  dais  der  Raum  mir  unter  17 
bekannten  Denkmälern  nur  die  folgenden  zu  be- 
tten gestattet. 

.•Ein  interessantes  Uebergangsdenkmal  aus  der  vo* 
in  diese  Epoche  ist  eine,  ungefähr  um  1250  ge- 
tane, französische  Uebersetzung  der  Apocalypse 
üo  (Mss.  Jrang.  No.  7013),  in  welcher  die  drei 
und  die  drei  letzten  Seiten,  jede  mit  zwei,  aus 


*)  Purgatorio  Ges.  11. 

Non  se'  tu  Oderisi 

VOnor  d*  Agobbio,  e  V  onor  di  quel  arte 
Ck'  alluminare  e  chiamata  in  Partes? 
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dem  Leben  des  heiligen  Johannes,  die  übrigen,  mit 
Ausnahme  von  Tieren,  mit  einem,  auf  die  Apocalypse 
bezüglichen  Bilde  geschmückt  sind,  welche  die  obere 
Hälfte  der  Seite  einnehmen,  so  dafs  im  Ganzen  93 
Bilder  vorhanden  sind.  Die  Erfindung  ist  höchst 
phantastisch,  besonders  in  den  Drachen  sehr  ener- 
gisch und  lebendig,  die  Motive  der  langen,  mageren 
Figuren  übertrieben  dramatisch,  die  Falten  der  Ge- 
wänder eng  und  parallel.  Die  Behandlung  der  mei- 
sten besteht  in  der  mit  grofser  Gewandtheit  und  Zier« 
lichkeit  geführten.  Feder  mit  Schattenstriehen,  leich- 
ter Schattenangabe  mit  bräunlicher  Aquarellfarbe,  und 
röthlichen,  etwas  vertriebenen  Flecken  auf  den  Wan- 
gen und  Stirnen.  Dagegen  gehört  der  Typus  der 
Gesichter  schon  theilweise  dem  früheren  Abschnitt 
dieser  Epoche  an,  sind  bei  einigen  die  Gewänder 
schon  mit  der  Localfarbe  in  Guasch  angestrichen, 
und  die  Formen  mit  der  Feder  hineingezeichnet,  fin- 
den sich  endlich  zwei  grofse  Initialen,  worin  der 
heilige  Johannes  vorkommt,  schon  völlig  in  der  für 
diese  Epoche  bezeichneten  Weise  ausgeführt.  Chri- 
stus und  Gott  Vater,  in  der  Mandorla  thronend,  er- 
seheinen im  gleichen  Mosaikentypus,  indefs  ohne  ge- 
spaltenen Bart.  Die  Juden  haben  durchgängig  die 
spitzen  Mützen  aufj  wie  sie  im  Mittelalter  zu  tragen 
pflegten.  Der  krummnasige  und  weitmäulige  Typus 
für  die  Verruchten  ist  hier  besonders  ausgebildet 

Ein  Manuscript  über  die  Wunder  der  heiligen 
Jungfrau  in  8.  (Ms*,  frang.  No.  7987.)  ist  an  sich 
nicht  von  grobem  Belang,  wird  aber  dadurch  be- 
deutend, dafs  die  darin  enthaltene  Jahreszahl  1266 
beweist,  dafs  die  für  den  früheren  Abschnitt  dieser 
Epoche  angegebene  Kunstweise  damals  schon  völlig 
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gpagebildet  gewesen.  Von  den  zwei  Bildern  ist  die 
Tier  Engeln  umgebene  Maria,  welche  dem  be- 
Kinde eine  Fracht  reicht,  durch  dieses  Mo- 
it.  Das  andere  ist  der  segnende  Christus 
von  den  vier  Zeichen  umgebenen  Mandorla. 
Ein  Psalter  in  grofs  8.  (Suppi.  tot.  No.  636.) 
prächtiges  und  bilderreiches  Denkmal,  wel- 
nach  der  Art  der  Bilder  wohl  keinenfalls  früher, 
;en  das  Jahr  1300  entstanden  sein  möchte.  Es 
daher  nicht  dem  heiligen  Ludwig  angehört  ha* 
me  es  in  einer,  wie  es  scheint  um  das  Jahr 
gemachten,  Inschrift  auf  der  Rückseite  des  er- 
'Blattes  heüst,  woraus  noch  hervorgeht,  dafs  die 
Johanna  es  dem  König  Carl  V.,  sein  Sohn, 
VL,  aber  am  Michelstage  des  Jahres  1400  sei- 
ner Marie,  einer  Nonne  im  Kloster  zu  Poyssi, 
hat.  Das  Buch  wird  mit  76,  etwa  5  Zoll 
4  Zoll  breiten,  Bildern,  von  denen  die 
swei  Vorstellungen  enthalten,  auf  eben  so 
Blättern  eröffnet.  Sie  behandeln  den  Inhalt 
teher  Mose  von  dem  Opfer  des  Kain  und  Abel 
rar  Krönung  Saul's  und  dem  Opfer  Samuel's.  Auf 
Rückseite  ist  jedesmal  der  Gegenstand  des  Bil- 
angegeben.  Der  Character  derselben  ist  über- 
d  gothisch,  doch  in  der  froheren  und  einfache- 
tarm.  Manche  Gewandmotive,  und  die  öfter 
ieben  dramatischen  Bewegungen  der  Figuren, 
indefs  noch  an  die  vorgothische  Zeit.  In 
sonstigen  TJieilen  findet  sich  ganz  die  für  den 
Abschnitt  angegebene  Kunstweise.  Die  in 
Köpfen  sehr  dick  in  Weif»  aufgetragenen,  aber 
eren  Lichter  sind  so  flüchtig  hingesetzt,  dafs,  was 
*^t  dem  Jochbein  stehen  sollte,  die  Wange  getroffen 
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hat.  Eben  so  ist  es  mit  den  reihen  Flecken  der 
Wangen.  Nur  die  sieben  letzten  Bilder  zögen  in 
den  fein  vertriebenen  Gewandmotiven,  wie  in  den 
röthlichen  Gesichtern,  mit  leichter  Angabe  von  Licht 
und  Schatten,  schon  die  Weise  des  zweiten  Ab- 
schnitts. Den  Hintergrund  bildet  immer  dieselbe 
zierliche,  gothische  Architectur  m£t  zwei,  in  der  Mitte 
von  einer  dünnen  Säule  getragenen,  Wandbögen, 
welche  zugleich  die  zwei  Vorstellungen  eines  Bildes 
trennt;  Die  Fenster  und  Leisten  sind  im  schönsten 
Blattgold,  die  Füllungen  abwechselnd  azur,  violet 
und  schwarz.  Ich  gebe  noch  einige  Beispiele  der 
Vorstellungsarten.  Auf  dem  zweiten  Bilde,  wo  Kain 
über  den  Todtschlag  von  Jehovah  zur  Rede  gestellt 
wird,  erscheint  der  Letztere  klein  und  ganz  im  Mo* 
saikentypus  Christi.  Auf  dem  dritten,  wo  Noah  die 
Taube  zurücknimmt,  sieht  man  die  Thiere  in  der 
Arche  mit  trefflicher  Auffassung  ihrer  Charactere  mei- 
sterlich gezeichnet,  auch  sechs  Wasserfässer  im  Schiffs- 
raum sind  nicht  vergessen.  Auf  dem  vierten,  der 
Trunkenheit  des  Noah,  ist  sehr  discreter  Weise  seine 
Blölse  schon  bedeckt,  die  Verruchtheit  des  Cham  ist 
dabei  auf  einfache,  aber  sehr  deutliche  Weise  aus- 
gedrückt Auf  dem  fünften  erscheint  Abraham,  wel- 
cher die  Könige  tödtet,  als  ein  gewaltiger  Ritter 
von  schlankem  Wuchs,  aber  langem,  weisem  Bart, 
und  gleich  seinen  Kriegern  im  Kettenpanzer,  wie  sie 
zur  Zeit  des  Malers ,  üblich  waren.  Auf  dem  sechs- 
ten, Abraham  und  Melchisedech,  ist  die  Beziehung 
des  Letzteren  auf  Christus,  und  des  dargebrachten 
Brodtes  und  Weines  auf  das  Abendmahl  dadurch  sehr 
deutlich  ausgedrückt,  dafe  er  ab  ein  würdiger  Bi- 
schof erscheint,   welcher  dem  Abraham  Äe  Hostie 
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und  den  Kelch  reicht.  Auf  dem  siebenten  haben 
die  den  Abraham  besuchenden  Engel  schon  jene  mit 
einer  Spange  auf  der  Brust  befestigten  Mäntel.  Dem 
Calender,  welcher  sich  auf  sechs  Blättern  anschließt, 
folgt  der  Text  des  Psalters.  Sechs  Initialen  sind  mit 
Vorgängen  aus  der  Geschichte  des  David  geziert, 
welche  in  der  Art  der  sieben  letzten  Bilder  ausge- 
führt sind,  aber  dieselben  an  Feinheit  und  Freiheit  noch 
übertreffen.  David  erscheint  liier  alt  und  bärtig.  In 
einigen  Nebenfiguren  zeigt  sich  besonders  viel  Beob- 
achtung des  Lebens,  so  in  acht  knieenden  Mönchen 
und  Nonnen  des  zweiten,  in  zwei  nackten  Männern 
im  heftigen  Faustkampf  des  dritten,  in  einem  Nack- 
ten im  Wasser  des  vierten,  endlich  in  zwei  singenden 
Priestern  des  fünften  Buchstabens.  Der  übrigens  gol- 
dene Grund  ist  in  diesen  Initialen  iheilweise  schach- 
brettartig. 

Sehr  wichtig  ist  das  Leben  des  heiligen  Diony- 
sius  in  3  Bänden  gr.  8.  (Mss.  lat.  No.  7953  —  55.) 
wegen  der  beträchtlichen  Anzahl  gröfeerer  Bilder,  von 
sehr  feiner  Art,  und  einer  sicheren  Zeitbestimmung. 
Auf  dem  Titelblatt  wird  nämlich  das  Buch  einem 
Könige  von  Frankreich,  mit  der  Beischrift  Philipp, 
von  einem  Geistlichen,  mit  der  Beischrift  Egidius 
Abbas,  überreicht.  Da  Letzterer  Caplan  Philipp's  V., 
mit  dem  Beinamen  der  Lange,  war,  welcher  von 
1316  — 1322  regierte,  ist  das  Buch  sicher  in  dieser 
Zeit,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aber  schon  in 
dem  ersten  jener  Jahre  entstanden,  da  es  in  der 
Dedication  heilst:  «ttf  jam  pie  recordationia  potior 
genUor  vester  mortuus  sii. »  Der  Character  der  Bil- 
der ist  rein  gothisch,  and  sonst  ganz  in  der  fein  aus- 
gebildeten Weise  des  späteren  Abschnitts  der  Epoche. 
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Obgleich  in  den  sehr  sorgfältig  modellirteii  Gewänj 
dern  noch  das  dunkle  Blau  nnd  das  Zinnoberrot!! 
vorwaltet,  finden  sich  doch  diese  Farben  und 
Violet  schon  in  einer  helleren  Schattirang  vor. 
die  Gewänder  sind  Ton  jenem  Blattgold.  Das  Gel 
wundene  der  Figuren  ist  mä&ig,  Bewegungen  rat 
Geberden  nicht  mehr  übertrieben,  aber  doch  seil 
ausdrucksvoll.  Das  Bestreben,  auch  in  den  Köpfci 
geistige  Regungen  auszudrücken,  ist  weniger  karäty 
als  früher,  und  dabei  doch  deutlich;  in  dem  Typi- 
schen mischen  sich  hier  und  da  individuelle  Züge. 
Die  Zeichnung  des  Nackten  ist  zwar  schwach,  doch 
nicht  mehr  mager  in  den  Formen  und  von  guter, 
schlanker  Proportion,  Hände  und  Füfse  aber  siril 
zierlieh  und  gut  bewegt.  Bäume,  in  der  Form  einet 
Eichenzweiges,  ein  grüner  Boden,  Berge  mit  M* 
men  zeigen  das  Bestreben,  die  Räumlichkeit  nähet 
zu  bezeichnen.  Auch  Städte  sind  als' Localität  a* 
gegeben,  und  dann  allerlei  aus  dem  Leben  genom- 
mene Episoden  angebracht,  z.  B.  ein  Schmied,  efr* 
Frau  mit  ihrem  Arzt,  eine  Sdrifbmühle.  Doch 
die  Gründe  noch  golden,  oder  sehr  zierlich  s 
brettartig.  In  der  ganzen  Stufe  der  Ausbildung,  wC 
in  technischer  Gewandtheit  können  diese  Bilder  es 
sehr  wohl  mit  den  gleichzeitigen  ^Werken  des  Giotto 
aufnehmen,  nur  sind  ihnen  diese  in  dem  ergreiW 
Dramatischen  der  Erfindung,  in  dem  Lebendigen  der 
Geberdensprache  freilich  weit  überlegen.  Besonder* 
reich  ist  eine  Vorstellung,  wo  der  heil.  Dionysi^ 
vom  heiligen  Geist  inspirirt,  sehreibt;  denn  über  && 
befinden  sich  neun  Kreise  von  Engein,  gans  o**0 
aber  die  Dreieinigkeit,  worin  Christus  im  Mosaike0* 
typus  erscheint,  und  Gott  Vater  in  der  Bildung  *icb 
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nur  durch  einen  etwas  längeren  Bart  von  ihm  unter- 
scheidet. In  dem  Christus  am  Kreuz  findet  sich  noch 
die  byzantinische  Darstellungsweise  beibehalten.  Bei 
dem  Martyrium  des  Dionysius  halten  Engel  sein 
Haupt,  und  zwei  andere  tragen  die  Seele  in  Kindes* 
gestalt,  mit  denen  zweier  anderer  Heiligen,  zum  Him- 
mel empor.  Wo  er  nach  der  Legende .  sein  Haupt 
trägt,  wird  dieses  dadurch  motivirt,  dafs  er  von  zwei 
Engeln  geleitet  wird;  auch  zeugt  es  von  feinem  Sinn, 
dafs  fast  gar  kein  Blut  dabei  vorkommt.  Der  Papst 
erscheint  noch  in  der  einfachen,  spitzen  Mütze. 

Les  voeux  du  Paon9  ein  französisches  Gedicht 
in  gr.  8.  (Suppl.  /rang.  No.  254,  19.),  ist  kein  Denk- 
mal von  besonders  feiner  Kunst,  aber  wichtig,  weil 
in  einem  Gedicht  (Bl.  188.  b.),  worin  sich  der  Ver- 
fasser Jaques  de  Langhion  de  Loheraine  nennt,  1340 
als  das  Jahr  der  Beendigung  vorkommt,  und  es  in  den 
Miniaturen  die  Kunstweise  des  vorigen,  wenn  schon 
in  viel  flüchtigerem  Machwerk,  zeigt. 

Dafs  dieselbe  Kunstweise  auch  noch  ungefähr 
um  das  Jahr  1365  ausgeübt  wurde,  bewebt  ein  Ma- 
nuscript  des  bekannten  Roman  de  la  Rose  in  Folio 
(Mes.frang.  No.  6985.),  mit  nicht  besonders  feinen 
Vignetten,  welches  nach  einer  Notiz  von  Flameel, 
Secretair  des  Königs  Carl  V.,  für  dessen  Bruder,  den 
vom.  Jahre  1340  — 1416  lebenden  Herzog  Jean  de 
Berry,  ausgeführt  worden  ist;  wie  denn  auch  dessen 
eigenhändige  Namensschrift  sich  am  Ende  findet  Ein 
Vergleich  mit  anderen,  sicher  später  auf  seine  Ver- 
anlassung geschriebenen,  Manuscripten  lehrt  indefs, 
dafä  es  aus  der  früheren  Epoche  seiner  Liebhaberei 
an  Büchern  herrühren  möchte.  In  den  Köpfen  fin- 
det sich  öfter  schon  einige  Individualität. 
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Da  in  dieser,  wie  in  den  nächsten  Epochen  <ü 
französische  Sprache,  aufeer  in  Frankreich,  in  Eq|| 
land,  den  Niederlanden  und  Neapel,  zumal  an  de 
Höfen  und  unter  dem  Adel,  am  meisten  gebräacfc 
lieh  war,  und  deshalb  viele  Manuscripte  in  diesen  IM 
dem  in  französischer  Sprache  geschrieben  wordq 
beweist  dieselbe  noch  keineswegs,  dafs  ein  Ma^ 
Script  in  Frankreich  geschrieben  worden  ist  Wflj, 
besondere  Notizen  ober  den  Ursprung  fehlen,  kö^ 
daher  nur  der  spedeUe  Character  der  Schrift,  4 
Localheiligen  des  Calenders,  wo  ein  solcher  vorktl 
den  ist,  und  die  Art  der  Gemälde  darüber  eal 
scheiden. 

Obgleich  England  in  dieser  Epoche  dieGwi 
steine  zu  seiner  Constitution  legte  und  die  glänze» 
ste  Zeit  seines  romantischen  Ritterthums  erlebte,  «* 
ren  doch  seine  gröfsten  Könige  zu  sehr  yon  der  h. 
langung  von  Macht  und  kriegerischem  Ruhm  erm 
verfolgten  auch  der  Adel  nnd  die  Geistlichkeit  n 
einseitig  ehrgeizige  Zwecke,  erseheint  endlich 
Burgerstand  zu  wenig  bedeutend,  als  dafs  dieb^i 
viel  Aufnahme  hätte  finden  können.  Die  wenige 
mir  bekannten  Denkmale  stehen  daher  denen  and* 
rer  Nationen  an  Ausbildung  nach,  nnd  erschau 
als  eine  rohere  Nachahmung  der  in  Frankreich  * 
chen  Weise. 

Das  Leben  der  Einsiedler,  in  klein  Folio  (^ 
frang.  No.  7331.)?  »ach  der  Schrift  aus  dem  &* 
des  13ten  Jahrhunderts,  ist  zwar  französisch  gesebn* , 
ben,  doeh  nach  der  alten  Inschrift  anf  der  vorlefr1 
ten  Seite:  „Cest  Uwe  est  de  Philippe  de  Coucy,  D* 
eheste  LHrlande,  Camtesse  Doxenfod*  (sie),"  und  ei- 
nem Recept,  Branntwein  zu  bereiten,  in  sehr 
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Mglischer  Sprache  auf  der  letzten  Seite,  wohl  ge- 
tifs  von  englischem  Ursprung.  Die  Vorstellungen, 
Kanit  mehrere  Initialen  geziert  sind,  haben  ganz  den 
Kr  den  früheren  Abschnitt  der  Epoche  angegebenen 
fcracter.  Die  Figuren  sind,  gegen  die  gewöhnliche, 
fcwndere  englische  Welse,  kurz,  die  Nasen  beson- 
lm  spitz  und  klein,  die  Köpfe  ohne  allen  Ausdruck, 
fcs  Schachbrettartige  mancher  Grunde  fluchtig  und 
ib.  Auf  den  Rändern  kommen  hier  und  da  Spälse 
ht,  z.  B.  ein  Hirsch,  oder  Hase  von  einem  Hunde 
Mfclgt  Einige  Farben,  das  Azur,  das  Spangrün, 
*W  von  gröfster  Schönheit. 

In  den  Niederlanden  war  zwar  diese  Epoche 
•»Her  Unruhen  und  Kriege,  doch  besafs  Flandern  an 
fen  Grafen  Guido,  Brabant  an  den  Herzögen  Jo- 
tautl.  und  Wenzel  gebildete  Fürsten,  welche 
feDiebtknnst  liebten,  die  beiden  Letzteren  sie  so* 
9*  «Art  ausübten,  und  wuchsen  die  Städte  in  Folge 
•*  anderen  und  jetzt  erhaltenen  Privilegien  durch 
Bändel  und  Fabriken  zu  einer  Macht  und  einem  Wohl- 
•tonle  heran,  womit  sich  nur  die  italienischen  ver- 
glichen UeTsen.  Die  wohlthätigen  Folgen  hiervon 
*&mi  sich  auch  in  der  Kunst.  Die  Miniaturen, 
°hwar  ganz  in  der  Art  der  französischen  dieser  Zeit, 
^«scheiden  sich  von  jenen  zu  ihrem  Vortheil  da- 
*f®\  dafs  sich  darin  mehr  Streben  zum  Individua* 
*kfy  mehr  Naturwahrheit,  ein  gröfserer  Reichthum 
^ger  Erfindungen,  eine  sorgfältigere  Angabe  von 
hatten,  frischere  und  mannigfaltigere  Farben  von 
tö&erem  Gommigehalt  vorfinden.  Mir  sind  zwar 
tar  dafür  keine. Beläge  bekannt  geworden,  wohl 
^  ia  der  Bibliothek  der  alten  Herzöge  von  Bur- 
sa Brüssel,  von  denen  ich  hier  nur  ein  Psal- 
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terium  in  kl.  Folio  (No.  8070.)  anführen  will,  wd 
che«  einst  dem  Grafen  Ludwig  Maleas  von  Flandcrt 
(regierte  Ton  1346  bis  1360)  gehört  hat,  offenbar  atai 
früher,  etwa  am  das  Jahr  1300,  geschrieben  w» 
den  ist.  i 

Obgleich  auch  in  Deutschland  die  Stadteil 
dieser  Epoche  an  Bedeutsamkeit  sehr  gewannen,  ui 
dadurch  die  bewunderungswürdigen,  grofsen,  gotti 
sehen  Kirchen  in  Cöin,  Strafsburg,  Freibarg  u.  a.0 1 
entstanden,  trat  doch  durch  die  vielfachen  innerift 
Befehdungen  und  Zerrüttungen  gegen  die  vorige  Ef* 
che  eine  Art  Verwilderung  ein,  in  Folge  welcta 
die  Deutschen  in  der  Malerei  mit  den  meisten  a* 
deren  Nationen  nicht  Schritt  hielten.     Wenn  sebm 
die  Kunstweise  im  Ganzen    dieselbe    war,  wie  k 
Frankreich  und  den  Niederlanden,  so  sind  doch& 
Bewegungen  zwar  oft  sprechend,  aber  meist  sehr  üb* 
trieben,  die  Gesichter  typischer,  die  Zeichnung  w*  j 
das  Machwerk  ungleich  derber  und  roher,  die  schwi*  | 
zen  Umrisse  dick  und  plump,  die  Angabe  der  &W* 
ten  geringer,  die,  zwar  ebenfalls  schönen  und  frisiöH  | 
Farben  noch  greller  und  schreiender.     Dafs  es  fi# 
den  Denkmalen  im  Grofsen  nicht  besser  gestanden* 
als  mit  den  Miniaturen,   beweisen    die    sehr  rohe« 
Wandgemälde  im  Chor  des  Doms  zu  Cöin,  einer  da- 
mals so  reichen  und  blühenden  Stadt,  welche,  alleio 
Anschein  nach,   mit  der  Einweihung  des  Chors  «* 
Jahre  1322  aus  einer  Zeit  herrühren. 

Das  hier  befindliche  Hauptdenkmal  ist  der  b* 
rühmte  Manessische  Codex  der  Minnesfinger  aus  äeB 
Ende  des  13ten  Jahrhunderts  in  gr.  4to  (Mas.  fi*f 
No.  7266.),  mit  vielen  Bildern,  welche  the&  * 
Dichter  selbst,  theils  Vorgänge  ans  den  Gedicbten 
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darstellen.  Sie  sind  von  rein  gothischem  Character. 
Der  Typus  der  Köpfe  von  sehr  reichlich  ausgerun- 
detem Oval  und  kurzen  Nasen,  mit  öfter  herabhän- 
gender Spitze,  hat  etwas  Plumpes  nnd  wird  nur  bis- 
weilen von  individuellen  Zögen  unterbrochen,  welche 
ins  Fratzenhafte  gehen.  Die  dicken  Köpfe  und  gro- 
ben Hände  stehen  mit  den  kleinen,  mageren  Füfsen 
in  keinem  richtigen  Verhältnifs.  'Von  Ausdruck  fin- 
den sich  nur  geringe  Spuren:  so  wird  die  Freude 
durch  Heraufziehen  der  Mundwinkel  angedeutet  (Bl. 
300.  a.);  dagegen  ist  die  Geberdensprache  bisweilen 
sehr  treffend  und  lebendig,  so  die  Bezeichnung  der  Ver- 
wunderung» und  des  Schmerzes  (Bl.  52.  a.),  des  Nach- 
sinnens in  Walther  von  der  Vogelweide  (Bl.  124.  a.), 
aber  auch  wieder,  besonders,  wo  es  auf  lebhafte  Be- 
wegungen ankommt,  sehr  lahm,  ungeschickt  und  über- 
trieben, so  bei  den  Kämpfen  (Bl.  42.  a.),  oder  Jag- 
den (Bl.  228.  o.).  Die  Pferde  sind  durchgängig  von 
seltener  Ungeschlachtheit.  Mitunter  ist  der  Wurf 
der  Gewänder  in  dem  gothischen  Schwünge  sehr 
glücklich  (Bl.  82.  &.).  Die  Ausführung  ist  verschie- 
den. Manche  Gesichter  sind  nur  in  Umrissen  vor- 
handen, andere  förmlich  colorirt;  die  in  Guasch  ge- 
deckten Gewänder  bestehen  oft  nur  in  einem  An- 
strich mit  dicken,  schwarzen  Umrissen,  bisweilen 
aber  ist  Alles  mit  dem  Pinsel  gemacht,  und  Schatten 
in  den  dunkleren  Localton  hineingesetzt.  Der  Grund 
wird  vom  Pergament  gebildet.  Aufser  den  sehr  fri- 
schen, aber  sehr  grellen  Farben,  findet  sich  in  Säu- 
men, Wappen  und  den  einfachen  Einfassungen  auch 
das  schöne  Glanzgold  gebraucht.  Es  lassen  sich  zwei 
Maler  unterscheiden.  Von  dem  einen,  besseren,  rüh- 
ren die  meisten  Bilder  her,  z.  B.  Bl.  383.  o.,  von 
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dem  anderen,  geringeren,  die  Minderzahl,  z.  B.  Bl. 
381.  a.  Viele  Stellen  finden  sich  4ur  Vignetten  aas« 
gespart. 

In  Italien,  wo  die  Städte  in  dieser  Epoche  alle 
anderen  an  Macht,  Wohlhabenheit  und  Freiheit  über« 
trafen,  fand  bis  zum  Jahre  1300  von  den  obigen  Län- 
dern aus  nur  ein  vereinzelter  Einflnfs  gothischer 
Kunstweise  statt,  so  dafe  sich  die  von  Byzanz  ans 
influirte  noch  in  dieser  ganzen  Zeit  behauptete,  ja 
erst  jetzt  durch  Meister,  wie  ein  Duccio  die  Bo- 
ninsegna  von  Siena,  ein  Cimabue  von  Florenz, 
durch  Belebung  jener,  zwar  in  vertrockneter  und  er- 
starrter Form  überkommenen,  aber  immer  höchst 
würdigen  Gebilde,  altchristlicher  Kunst  zu  einer  grÖ* 
fseren  Ausbildung  gelangte.  Daneben  läfst  sich  in* 
defc  auch  eine  originell  italienische,  von  byzantini* 
sehen  Einwirkungen  ganz  freie  Kunstweise  nachwei* 
sen,  welche,  wie  die  in  den  andern  Abendländern, 
mehr  ans  dem  Leben  schöpfte,  und  mehr  bunte -und 
helle  Guaschfarben  anwendete.  Ais  aber  mit  dem 
14ten  Jahrhundert  der  Einflufs  des  Gothischen  in 
der  Architectur  und  Sculptur  überwiegender  wurde, 
erhielt  die  Malerei  durch  das  energische  und  erfin- 
dungsreiche Genie  des  Giotto  zwar  ebenfalls  eine 
neue,  aber  ganz  eigentümliche  Richtung,  welche 
darin,  dafs  sie  sich  in  vielen  Theilen  auf  eine  freiere 
Beobachtung  aus  dem  Leben  begründete,  Costüm  und 
andere  Aeufserlichkeit  aus  der  Zeit  nahm,  und  vor- 
zugsweise nach  dem  Dramatischen  strebte,  zwar  mit 
der  in  den  andern  Abendländern  und  in  manchen 
Fällen  in  Italien  schon  früher  in  Aufnahme  gekom- 
menen Kunstart  übereinstimmte,  sie  aber  durch  grö- 
fsere  Entschiedenheit  und  mindere  Verzerrung  ün 
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Andruck  der  Kopfe,  ein  sinnreicheres  und  graziese- 
Mi  Handhaben  •  der  Geberden,  endlich  durch  mehr 
Wohl  für  Massen  und  Linien  in  den  Compositionen, 
üDesÜienkeit  und  Schönheit  übertraf.    In  den  Ge- 
atztem seiner  übrigens  wohlproportionirten  Figu- 
■i  fährt  er  einen  neuen  Typus  ein,   für  welchen 
afaale,  langgeschlitzte  Augen,  eine  lange,  gerade 
fce  and  ein  schmales  Kinn  bezeichnend  sind.    Die 
aaebong  der   übrigen  Köiperformen   ist  schwach, 
W  erstreckt  sich  nicht  über  die  Angabe  des  Allge« 
••WaL    Für  die  Bilder  auf  Tafeln  bediente  er  sich 
afc  Madunittel  für  manche  Farben  des  Eigelbs,  für 
fefat  des  aus  Pergamentschnitseln  gekochten  Leims. 
»Vr  faammteindrnck  der  Bilder  ist,   wie  in  den 
«fea  Abendlandern,  hell  und  bunt,  auch  waltet, 
**  hi  jenen,  das  Blau  und  Zinnoberroth  tot.    Sei* 
***  konnten  ha  Miniaturen  nur  angetuschte  Feder« 
Mfluttien  Tor.     Diese  Weise  des  Giotto  fand  in 
*■  Barten  Theilen  Italiens,  wenn  schon  mit  man- 
•■  AaiBderungen,  Eingang,  und  blieb  bis  cum  Ende 
fe  Epoche  die  herrschende.    In  Bologna  findet  sich 
■*  selbst  im  14ten  Jahrh.  in  manchen  Denkmalen 
**&  ein  Fortdauern  des  byzantinischen  Einflusses  mit 
■*  alleren,   eigentümlich  italienischen  Weise  ge- 
*K^;  in  Venedig  scheint  dagegen,  wenigstens  zu 
^fe  desselben,  die  letztere  vorwaltend  fortgebil- 
■»  worden  zu  sein. 

D*»  sehr  reiche  und  stattliche  Manuscript  eines 
Jäters  in  einem  groben  Foliobande  (Suppl.  Jrtmg. 
^  U32.  bis)  bietet  ein  treffliches  Beispiel  dar,  wie 
**  die  Miniaturen  aus  beiden  Abschnitten  dieser 
*P°c&e  mit  den  gröfseren  Denkmalen  übereinstim- 
*&>•   Dieser  Psalter  ist  ganz  im  läten  Jahrhundert 
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geschrieben,  aber  nur  zum  Theü  gleichzeitig  mit  Bü- 
dem  aasgeschmückt,  welche  in  allen  Theilen  so  mit 
dem  oben  für  die  erste  Hälfte  desselben  angegebenen 
Character  übereintreffen,  dafs  ich  sie  mit  Bestimmt- 
heit ans  dieser  Zeit  halten  würde,  wenn  nicht  eine 
französische  Interlinearversion  dafür  spräche,  dafs  sie 
erst  nach  der  Besitznahme  Neapels  von  Carl  von 
Anjou  verfaßt  sein  möchte,  indem  erst  seitdem  in 
italienischen  Manuscripten  sich  die  französische  Spra- 
che gebraucht  findet,  und  wenn  nicht  jene  JKunstart 
überhaupt  noch  später  in  Italien  die  geltende  geblie- 
ben wäre.  Jene  Bilder  sind  in  allen  Theilen  das 
Vorzüglichste,  was  mir  von  Miniaturen'  in  diesem 
Kunstcharacter  bekannt  geworden,  und  haben  in  der 
Technik  und  manchen  anderen  Theüen  eine  über* 
raschende  Uebereinstimmung  mit  dem  froher  betrach- 
teten byzantinischen  Manuscript  der  Werke  des  Ja- 
cobus  Monachus  aus  dem  12ten  Jahrhundert.  Zu 
Anfang  nehmen  die  Hauptmomente  von  Erschaffung 
der  Welt  bis  zum  Tode  des  Herodes,  dessen  Seele 
in  Kindesgestalt  von  einem  Teufel  weggeholt  wird, 
7  Seiten  ein,  deren  jede  .12  Bilder  enthalt,  so  dafs 
im  Ganzen  72  vorhanden  sind.  Vor  dem  letzten  Blatt 
auf  einem  anderen  18  Runde  mit  Christus,  Maria, 
den  12  Aposteln  und  4  anderen  Heiligen  in  Brust- 
bildern mit  Händen.  Maria,  ganz  von  vorn,  welche 
nach  antiker  Weise  betend  die  Hände  erhebt,  zeigt 
ganz  die  älteste  Auffassung  dieses  Gegenstandes.  In 
der  Rechten  hält  sie  eine  Art  pflanzenartiges  Seepter. 
In  den  ersten  Schöpfungstagen  erscheint  Gott  Vater 
sehr  würdig  in  dem  Mosaikentypus  Christi,  und  auch, 
wie  bei  /jenem,  mit  dem  Kreuz  in  dein  goldenen  Nim- 
bus.   Auch  in  vielen  anderen  Fallen  finden  sieh  die 

alt- 
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altchristlichen  Vorstellungen  in  der  symmetrischen 
Anordnung  und  der  Feier  der  Stellungen  in  grofser 
Reinheit  festgehalten,  so  dafs  das  byzantinische  Ele- 
ment fast  nur  in  einer  gewissen  Magerkeit  der  Glie- 
der, in  der  Behandlung  und  den  Goldgründen  sicht- 
bar ist.  Manche  gewaltsame  Stellungen,  besonders 
der  Beine,  erinnern  wieder  an  den  barbarisch -abend- 
ländischen Ursprung.  Hier  und  da  sind  freilich  die 
ältesten  Motive  von  späteren  verdrängt,  wie  bei  Pha« 
rao's  Untergang  an  die  Stelle  der  personificirten  Tiefe 
(ßv&oq)  zwei  Teufel  getreten  sind,  welche  mit  Pfei- 
len auf  Pharao  und  die  Seinen  schiefsen.  Immer 
aber  ist  hierin  noch  die  aus  dem  Alterthum  übrig- 
gebliebene Neigung  zu  personificiren  zu  erkennen, 
im  Gegensatz  zur  späteren,  Hofsen  Darstellung  des 
Ertrinkens.  Die  heiligen  drei  Könige,  unter  denen 
noch  kein  Mohr,  haben  statt  der  phrygischen  Mützen 
Diademe.  Maria  hält  in  der  Rechten  eine  Lilie  von 
der  Form  der  des  alten,  französischen  Wappens. 
Auch  dieses  spricht  dafür,  dafe  das  Buch  unter  Ein- 
fiufs  eines  französischen- Prinzen,  wahrscheinlich  CarFs 
von  Anjou,  entstanden  ist.  Vor  den  Psalmen  ist  ein 
Blatt  mit  5,  theils  allegorischen,  theils  apocalypti- 
schen  Vorstellungen,  deren  ähnliche,  Öfter  von  sehr 
phantastischer  Erfindung,  meist  ein  Drittheil  der  Seite 
einnehmend,  noch  im  Text  in  grober  Anzahl  folgen. 
Es  finden  sich  drei  Gesichtstypen,  welche  sich  im- 
mer wiederholen,  denen  allen  aber  weitgeöffnete  Au- 
gen und  eine  gewisse  Fülle  des  Ovals  gemeinsam 
ist.  Bisweilen  kommep  indefs  schon  aus  den*  Leben 
genommene  Züge  vor,  wie  bei  der  Verkündigung 
der  Hirten,  dem  Kindermord  und  einer  Reiterschlacht. 
Aach  erseheinen  David,  Goliath  und  die  Krieger  des 
ffl.  14 
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Abraham  im  Costum  der  Zeit.  Die  Gnasehmalerei 
mit  sorgfältiger  Angabe  von  licht  und  Schatten  ist 
von  bewundernswerther  Sicherheit  und  Schärfe,  tmd 
die  Bilder,  durch  einen  Firnifs  von  sanftem  Glanz 
geschützt,  von  trefflichster  Erkaltung.  In  den  Ini- 
tialen, von  zierlichen  Gewinden,  kommen  mitunter 
spafshafte  Vorstellungen  vor,  unter  denen  ein  Fachs, 
welcher  am'  Galgen  hangt,  und  drei  andere,  welche 
darum  beschäftigt,  von  vieler  Laune  (Bl.  14*  &.).  Die 
in  obiger  Art  ausgeführten  Bilder  sind  indefis  nur  bis 
BL  34.  b.  ganz  beendigt.  Von.  da  ab  bis  zum  BL 
72.4.  fehlt  häufig  die  Angabe  der  Lichter,  auch  sind 
die  zahlreichen  Sprrichzettel  häufig  weifs  gelassen. 
Später  finden  sich  nur  noch  bis  zum  BL  9&  «.  ver- 
einzelte Bilder  derselben  Art.  Alle  übrigen  von  Seite 
72.  o.  bis  zum  BL  174.,  oder  zum  Schlufs,  rubren 
von  einer  anderen  Hand  tnm  giottesker  Kunstart  aus 
d'em  14ten  JaHrhnnddrt  her,  welche'  indefs  bisweilen 
die  von  dem  ersten  bis  zum  Ende  leicht  mit  dem 
Pinsel  in  Tusche  aufgezeichneten' Cdiaposiitionen.  und 
die  sfchon  vergoldeten  Gründe  benatzt,  hat  Die  fei- 
nen, langen  Nasen,  die 'rundlichen  -Backen  des' übri- 
gens giottesken  Gesichrstypus,  die  langen  i  Verkok 
nfase,  'so  wie  die  ganze  Sinnes  weise  der  Bildes  zei- 
gen die  Ausgestaltung,  welche  die  giotteske  Akt  dusch 
den  Simon  Martini  von  Siena,  nach  Vasari 'gewöhne 
lieh  irrig  Simon  Memmi  genannt1!),  erhalten : hat 
Alles,  zumal  die  feinen,  zierlichen  Falten,  sind  b 
jenen,  hellen  aber  matten  Guaschrarben  sorgfältig  in 
Licht  und  Schatten  vertrieben.   Wo  nicht  die  ■  frohere 


*)  Siehe  hierüber  die  vortreffliche  Abhandlung  in  dea 
ttat.  Forschungen  des  Hrn.  v.  Rumohr,  Th.  iL  ».  08  ff 
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Aufzeichnung  benutzt  worden,  ist  die  vorkommende 
Arcbitectur  gothiscb.  Durch  das  Ergreifend -Drama» 
tische  der  Motive  zeichnet  sich  besonders  die  Passion 
in  6  Bildchen  aus  (BL  117.  <*.).  Für  das  der  Schule 
von  Siena  eigene,  längere  Festhalten  altchristlicher 
Vorbilder  ist  die  in  der  Hauptsache  mit  den  altchrist- 
lichen Mosaiken  übereinstimmende,  apocalyptische 
Vorstellung  des  Christus  in  der  Mandorla,  vor  wel- 
chem sich  die  24  Aeltesten  verehrend  neigen,  beson- 
ders charaeteristisch  (Bl.  105.  o.).  Sonst  zeichnen 
sieh  noch  durch  Schönheit  und  Grazie  der  Motive 
die  Anbetung  der  Könige  (Bk  124  a.),  die  Plagen 
Aegyptens  und  die  Versuchung  und  Taufe  Christi 
(Bl.  152.  «.),  die  Auferweekung  des  Lazarus  (Bl.  166. 
o.),  endlich  Maria  mit  <lem  säugenden  Kinde  (Bl. 
173.  o.)  in  einem  hohen  Grade  aus. 

Für  die  eigenthümlich-italienische  Kunst- 
weise in  der  zweiten  Hälfte  des  13ten  Jahrhunderts 
ist  ein  sehr  bilderreiches  Manuscript  des  Ritterro- 
mans Tristan  mit  französischem  Text  besonders  cha- 
raeteristisch, welches,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 
am  angiovinischen  Hofe  zu  Neapel  entstanden  ist. 
Aufser  dreien  Vorstellungen  des  Titelblatts  enthält 
jede  der  320  Seiten  auf  dem  unteren  Rande  ein  auf 
deren  Inhalt  bezügiiehes  Bild,  deren  italienischen 
Ursprung  nicht  allein  der  Character,  sondern  auch 
italienische  Unterschriften  verrathen.  Der  Typus  der 
etwas  kleinen  Köpfe,  von  einer  gewissen  Fülle  in 
den*  Formen,  ist  sehr  edel,  nur  die  Backenknochen 
breit  ausgeladen,  in  den  Augen  eine  leise  Annähe- 
rung «zur  Weise  des  Giotto.  Hier  und  da  kommen 
feine,  individuelle  Züge  und  Spuren  von  Ausdruck 
vor.    Das  Verhältnifs  ist  schlank,  Hände  und  Füfse 

14* 
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klein,  die  Motive  oft  sehr  lebendig,  -die  Compositio- 
nen,  z.  B.  von  Kämpfen,  ungleich  geschickter,  als 
in  anderen  Denkmalen  der  Zeit.    Zumal  aber  zeich* 
nen  sich  die  Pferde  durch  ihre  schlanke  und  edle 
Gestalt  wunderbar  vor  denen  anderer  Nationen  aus. 
Die  vorkommende  Architectur   ist   die   romanische. 
Sonst  bestehen   die  Hintergründe   aus    rothen   oder 
grünen  Feldern,  mit  ziemlich  groben,   goldenen  Mu- 
stern, welche  sich  dem  Schachbrettartigen  annähern, 
oder  auch   aus  Gold  oder  Silber,    welches  letztere 
trefflich  erhalten  und  auch  sonst  gebraucht  ist.    Nur 
Berge   sind    bisweilen   flüchtig   angedeutet,  Wälder 
durch  einige  typische  Bäume  bezeichnet,  und  daher 
zu  besserem  Verständnis  mit  der  Unterschrift  „«na 
selva"  versehen..  Nur  die  Hauptumrisse  mancher  Klei- 
der und  die  Augen  sind  schwarz,  alles  Andere  far- 
big in  {ruasch  ausgeführt  und  die  Schatten  und  Lieh« 
ter  sorgsam  mit  dem  Pinsel  vertrieben,  die  feinen 
Falten  zierlich  bineingestrichelt,  das  Fleisch  oft  von 
lebhafter,   blühender  Farbe.     Die  sonstigen  Farben 
gehen  bis  auf  das  lebhafte  Blau  und  Zinnoberroth 
gegen  das  Helle,  z.  B.  rosa,  bläulich,  orange,  grün. 
Die  Kenntnifs  der  Perspective  ist  sehr  gering.    Die 
meisten  Ränder  sind  mit  hübschen  Windungen  von 
Acanthus  verziert  und  die  Füllungen  derselben  wie 
jene  farbigen  Gründe  behandelt    Da  diese  sehr  aus- 
gebildete Kunstweise  für  eine  gröbere  Verbreitung 
spricht,   mögen  Denkmäler  solcher  Art  auf  Giotto 
einen  nicht  unerheblichen  Einilufs  ausgeübt  haben. 
Leider  haben  viele  Bilder  sehr  gelitten. 

Einen  florentinlgchen  und  in  manchen  Theilen 
der.  Bilder  dem  Hauptschüler  des  Giotto,  Taddeo 
Gaddi,  verwandten  Character  zeigt  ein  Spiegel  des 
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Heils  (Speculum  Salvationis)  in  kl.  Folio,  in  der 
Bibliothek  des  Arsenals  (Mss.  Theologien  No.  384.), 
welches  Werk  nacti  der  Vorrede  nm  das  Jahr  1324 
verfafst  worden  ist.  Nach  dem  Character  der  Schrift 
wie  der  Bilder  rührt  indefs  dieses  Manuscript  eben- 
falls noch  aus  der  ersten  Hälfte  des  14ten  Jahrhun- 
derts her.  Jedes  der  40  Blätter,  welche  es  enthält, 
ist  mit  vier  Federzeichnungen  vom  Sturz  der  Engel 
bis  zur  Krönung  Maria,  mit  Einmischung  vieler  em- 
blematischen  Vorstellungen,  verziert,  so  dafs  im  Gan- 
zen 160  Bilder  vorhanden  sind.  Durch  Einfachheit 
und  Adel  der  Compositionen,  graziöse  Motive,  gut 
bewegte  Hände  und  Föfse,  einen  feinen,  indivi- 
duellen Anklang  der  sonst  typischen  Gesichter,  Ge- 
fühl und  Sicherheit  des  Vortrags  sind  diese  Bilder 
sehr  ausgezeichnet.  Christus,  im  Mosaikentypus,  er- 
scheint höchst  edel.  Besonders  schön  gedacht  ist  die 
erste  Kreuzabnahme.  Verschiedene  Vorstellungen, 
z.  B.  Christus,  welcher  dem  Gott  Vater  seine  Wun- 
den zeigt,  sind  ganz  originell.  Die  Proportionen 
neigen  öfter  zum  Kürzen.  Die  meisten  Bilder  sind 
mit  rÖthlicher  Farbe  angetuscht,  manche  auch  mit 
Violett,  Zinnoberroth,  Blau,  Grünlich  oder  Bräunlich; 
Einiges,  z.  B.  die  Einfassung,  auch  mit  schwarzer 
Tusche. 

Ganz  im  Character  der  Schule  von  Siena  und 
namentlich  des  Simon  Martini  ist  eine  Bilderbibel 
in  kl.  Folio  (SuppL  /rang,  No.  632»  4  bis),  welche 
aus  189  Blättern  besteht,  deren  jedes  auf  einer  Seite 
meist  zwei  Bilder  mit  französischen  Ueber-  und  Un- 
terschriften enthält,  welche  mit  den  Ruckseiten  aber 
auf  einander  geklebt  waren,  was  bei  zwei  Blättern 
noch  der  Fall  ist.    Nach  dem  Titelblatt  enthält  das 
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obere  Bild  fast  immer,  von  der  Erschaffung  der  Welt 
an,  einen  biblischen  Vorgang,  das  untere  eine,  oft 
sehr  willkührliche ,  emblematische  Vorstellung.  Sie 
sind  in  Tasche  leicht  mit  feinem  Pinsel  vorgezeich- 
net und'  in  hellen  und  gebrochenen  Farben  in  Guasch 
ausgeführt.  v  Der  Grund  ist  durchgängig  Glanzgold. 
In  einfachen,  farbigen  Einfassungen  befinden  sich  in 
einer  anderen  Farbe  Arabesken.  Die  Bilder  sind  in 
Gröfse  und  Kunstwerth  verschieden  und  rühren  von 
mehreren  Händen  her.  Bis  Bl.  19.  sind  sie  schmal, 
aber  nicht  ohne  Sorgfalt  gemacht,  bis  BL  26.  wer- 
den sie  breiter,  aber  roher,  bis  Bl.  112.  sind  sie  noch 
breiter,  so  dafs  jedes  drei  Vorstellungen  mit  eben 
so  vielen  Ueber-  und  Unterschriften  enthält,  welche 
von  dem  unteren  Bilde  des  BL  30.  an  immer  durch 
drei  gothische  Bogen  getrennt  werden.  Die  Gesich- 
ter sind  hier  zum  Theil  feiner,  die  Ausfuhrung  sorg- 
fältiger, die  Verbältnisse  etwas  lang.  Von  Bl.  113. 
bis  117.  sind  die  Bilder  gröfser,  wie  denn  die  erste 
Vorstellung  des  Christus  am  Kreuz,  von  ziemlich 
fabrikmäfsiger  Arbeit,  eine  ganze  Seite  einnimmt. 
Andere  sind  ungleich  feiner  und  vollendeter,  z.  B. 
das  Abendmahl,  wo  Christus,  von  der  gewöhnlichen 
Vorsteliungsweke  abweichend,  dc&a  knieenden  Jün- 
gern das  Brod  stehend  austheilt,  Christus  vor  Pila- 
tus und  der  reuige  Petrus  v6n  ergreifenden  Motiven, 
die  Kreuzigung  und  Kreuztragung.  Von  BL  178.  bis 
zu  Ende  verrathen  die  Bilder,  von  einem  matten 
Glanz,  in  den  individuelleren  Köpfen,  in  dem  enge» 
und  feinen  Geffilt,  in  der  höchst  zarteri  DurchbüduDg 
und  dem  gro&en  Schmelz  einen  trefflichen  Künstler, 
und  stimmen  so  sehr  mit  anderen  beglaubigten  Bild- 
chen des  Simon  Martini  überein,  dafs  er  dieselben 
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leicht  während  seines  laugen  Aufenthalte  zu  Avignon 
gemacht  haben  könnte,  wodurch  sich  auch  die  fran- 
zösische Sprache  in  den  Beischriftien.  erklären  würde« 
Durch  Schönheit  und  Energie  der  Motive  zeichnen 
sjch  besonders  uns:  Joseph  von  Arimathia,  der  um 
den  Leichnam  Christi  bittet*  die.  Grablegung,  die  Auf- 
erstehung, Christus  der  Magdalena  als  Gärtaer  er- 
scheinend, der  ungläubige  Thomas,  die  Himmelfahrt 
und  die  Ausgiefsung  des  heiligen  Geistes. 

I>afs  die  Kunstweise  des  Giotto  gegen  Ende  dier 
ser  Epoche  auch  auf  Sicilien  EJingang  gefunden  hatte 
und  zu  feiner  Ausbildung  gelangt  war,  beweist  die 
im  Jahre  1352  verfaßte  Urkunde  Ober  die  Stiftung 
des  Ordens  vom  heiligen  Geist  von  deW  König  I<ud~ 
wig  von  Sicilien,  in  Folio  {Lavalllere  No.  36.  to* 
vormals  3299.),  mit  französischem  Texte,  welche  mit 
sehr  schonen.  Miniaturen  geschmückt  ist.-  Auf  dem 
Titelblatt  in  blauer  Jtfandorla  mit  den  göldeneö  Li- 
lien des.  französischen  Wajmens  die  italienische  Vor- 
stellung der  Dreieinigkeit,  nämlich  Gott  Vater,  der 
den  vom  heiligen  Geigt  in  Taubengestalt  überschweb- 
ten Christus  am  Kränz  vor. sich  hält;  Oben. vereh- 
rende Engel,  unten,  knieend,  der  König  Ludwig  und 
seine  Gemahn,  nicht  ohne  Bezeichnung  der  Indivi- 
dualität. Die  Ränder  der  darauf  folgenden  acht  Blät- 
ter des  Textes  sind  reich  mit. feinem  Stengelwerk 
mit  bunten  Blättchen  und  goldenen  Knöpfen  und 
Blättern,  einer  mit  zwei  gröfseren  und  dreizehn  klei- 
neren Bildern  verziert.  •  In  den  Köpfen  herrscht,  mit 
Ausnahme  der  typischen  Augen,  eine '  feine  Abwech- 
selung, und.  mitunter,  z.  fi.  bei  den  Singenden  in 
der  Messe,  sehr  viel  Leben.  Der. blasse  Fleischton 
mit  grünlichen  Schatten  ist  von  grofsem  Reiz.    Das 
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Sprechende  und  Graziöse  der  Bewegungen,  das  feine, 
sart  modellirte  Gefält  entschädigt  fdr  die  Magerkeit 
und  Länge  der  Glieder.  Die  gothische  Architectar 
ist  von  sehr  zarten  Farben,  als:  gelblich,  grünlich 
u.  s.  w.  Der  matte  Glanz  der  Oberfläche,  die  treff- 
liche Erhaltung  erhöhen  noch  das  Anziehende  dieses 
schönen  Denkmals.. 

Dafs  zu  Anfang  des  14ten  Jahrhunderts  in  Bo- 
logna die  byzantinisirende  Kunstweise  noch  in  Aus- 
übung war,  beweist  ein,  aus  jener  Zeit  stammen- 
des, Maiiuscript  des  justinianischen  Codex  in  Folio 
(Fonds  Navätre  No.  13.),  in  welchem  die  wenigen 
Vignetten  und  die  vielen,  mit  launigen  Figuren  ver- 
zierten, Initialen  noch  in  der  dunkeln  Guaschbehand- 
lung des  13ten  Jahrhunderts  gemacht  sind,  auch  das 
Fleisch  noch  jenen  bald  gelblichen,  bald  orangen, 
bald  grünlichen  Ton  hat.  Der,  dem  in  dem  Tristan 
ähnliche,  Typus  der  meisten  Köpfe  deutet  dagegen 
auf  die  frühere,  eigentümlich -italienische  Kunstart 

Auch  die  Wqrke  des  heil.  Thomas  von  Aquino 
mit  italienischem  Text,  aus  der  ersten  Hälfte  des 
14ten  Jahrh.,  in  Folio  (Fonds  Regint  No.  7241.),  zei- 
gen in  fünf  sehr  zierlichen  Bildern,  in  den  langen 
Proportionen,  den  magern  Gliedern  und  dem  Typus 
der  Köpfe  noch  unverkennbar  byzantinischen  Einflnfe, 
wenn  schon  die  Farben  hier  hell,  der  Vortrag  zart 
vertrieben  ist.  Die  farbigen  Initialen  in  ghnzgolfe« 
nem  Felde  mit  schwarzer  Füllung,  worin  rosafar- 
bene Stengel  mit  blauen  und  grauen  Blättern,  sind 
von  gröfster  Eleganz.  Von  ihnen  laufen  feine  Rand- 
verzierungen mit  Blättern  aus,  welche  in  goldene 
Spirallinien  endigen. 

Von   dem  Zustande  der  Malerei   zu  Venedig, 
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etwa  um  1400,  giebt  ein  reich  mit  Bildern  versiertes 
Gebetbach  in  kl.  Folio  (Suppl.  lai.  No.  132.)  nähe- 
ren Aufschlufs.  Der  Text  ist  nämlich  theils  latei- 
nisch, theils  italienisch  im  iocal-  venezianischen  Dia- 
lect.  Der  Typus  der  Gesichter  ist  noch  der  des 
13ten  Jahrhunderts,  doch  ist  weder  das  Oval  über- 
trieben voll,  noch  die  Augen  zu  weit  geöffnet,  der 
Mund  besonders  fein.  Die  Zeichnung  ist  sehr  man- 
gelhaft, die  Stellungen  ungeschickt,  doch  die  Hände 
öfter  gut  bewegt.  Mit  Ausnahme  der  Augen,  der  Na- 
senspitze und  des  Hundes,  welche  in  dunkeln,  schar- 
fen Strichen  gemacht  sind,  ist  Alles  nicht  ohne  Frei- 
heit in  Guasch  ausgeführt,  und  nur  die  Köpfe  und 
die  Bewegung  der  Oberarme  mit  der  Feder  vorge- 
zeichnet. Das  Fleisch  ist  stark  röthlich,  alle  Farben, 
grün,  rosa,  violett,  blau,  sind  von  hellem,  nur  roth 
und  braun  von  etwas  dunklerem  Ansehen.  Die  übri- 
gens guten  Motive  der,  oft  gemusterten,  Gewänder 
sind  spärlich  mit  Strichen  und  dem  dunkleren  Local- 
ton  angegeben.  Der  Grund  wird  in  der  Regel  von 
dem  Pergament,  bei  der  Himmelfahrt  und  Krönung 
Maria  aber  von  Roth  mit  Mustern,  gebildet  Nur 
Nimben  und  andere  Verzierungen  bestehen  aus  Blatt- 
gold. Den  Anfang  machen  Glaube,  Liebe  und  Hoff- 
nung, und  die  vier  Cardinaltagenden  als  feierlich 
thronende  Frauen,  von  deren  Sitze  Leitern  zum  Him- 
mel führen,  wo  das  Antlitz  Christi  im  Aßosaikenty- 
ptts,  zu  welchem  die  mit  Flügeln  versehene  Hoffnung 
emporschaut.  Von  den  Darstellungen  ejus  der  bibli- 
schen Geschichte  bemerke  ich  nur  folgende.  Bei  dem, 
übrigens  sehr  ungeschickt  dargestellten,  Kindermord 
ist  es  interessant,  dafs  sich  darin  ganz  einige  der 
schönsten   Motive   der  berühmten,    von  Marcanton 
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gestochenen  Compositum  Raphael's,  bei  der  Traml 
guration,  dafs  sich  ebenfalls  die  Raphaelisehe  Dm|! 
sition  vorfindet,  nur  dafs  der  würdige  Christas,  i| 
violetten  Unter-  und  gelben  Oberge  wände,  ns| 
schwebend,  sondern  stehend  vorgestellt  ist. 
Abnahme  vom  Krens  ist  von  grofsartigen  M 
Ebenso  ist  das  Motiv  bei  der  übrigens  rohen 
Stellung  der  Maria  mit  dem  Kinde  vortrefflich, 
naiv  und  eigenthümHoh  sind  die  Vorstelluni 
zwei  Seiten.  Auf  der  einen  knieen  Betende  v 
dem  Gesohleeht,  Alter  und  Stand,  aus  derem 
goldene  Fäden,  als  Yersinnlichung  des  Gebets,  «4 
nem  blauen  Kreisabschnitte  mit  goldenen  Stefl^ 
—  dem  Himmel  — -  aufgehen,  worin  das  Asst 
Christi.  Auf  der  Seite  gegenüber  eine  ganz  ähnMl 
Darstellung,  nur  dafs  hier  die  Gewährung  der  # 
schiedenen  Bitten  herabfällt,  z.  B.  ein  SteokespM 
für  das  Kind,  eine  Krone  für  den  König,  ein  ^i 
fiir  den  Priester.  -  Die  Motive  des  Bittens  vsA  * 
Danks  sind  hier  sehr  deutlich  und  mannig&Jitf1* 
gedrückt.  Von  ausgezeichneter  Erfindung  ist  faW 
auf  dem  dürren  Pferde  nach  der  Apocalypae>  ** 
findet  sich  auch  schon  das  später  so  häufige  Gla<M 
rad  mit  vier  Königen,  einer  oben  auf,  einer  &M 
ein  anderer  am  Boden,  der  vierte  steigend.  £®  • 
sehr  reichen  Vorstellung  des  jüngsten .  Gerichte  * 
die  später  ganz  allgemeine  Anordnung  des  in • 
Mitte  thronenden  Christus,  mit  Maria  zur  R 
Johannes  dem  Täufer  zur  Linken,  dem  Engel  Mi 
waten,  schon  ganz  ausgebildet.  Leider  ist  die 
gegenüber,  worin  man  noch  sehr  phantastisch*  *J 
tive  erkennt,  so  wie  viele  andere  historische  &* 
«Abgarirthe  Vorstellungen,  fest  ganz  verdorben* 
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Von  dem  Znstande  der  Kunst  in  der  Lombardei 
in  der  ersten  Hälfte  des  14ten  Jahrhunderts  legt  eine 
Compiiatkm  der  moralischen  Sitae  der  Kirchenväter 
Ton  dem  Dominicaner  Lucas  de  Menell  in  Folio  kein 
günstiges  Zengnifs  ab.  Auf  dem  allein  bemalten 
Frontispiz  überreicht  in  der  Initiale  der  Verfasser 
das  Buch  einem  Vicecomes  Brncius.  Der  Rand  ent- 
hält unten  einen  Thronenden  mit  Schwerdt  und  Buch, 
unter  dessen  Füfsen  sich  die  Superbia  beiladet.  Zu 
den  Seiten  in  kurzen  Figuren  links  die  Heiligen  Tho- 
mas Ton  Aquino,  Ambrosius  und  Augustinus, -rechts 
drei  weltliche  Herren,  welche  ein  Acanthnsgewinde 
unterstützen^  worin  in  dreizehn  Windungen  eben  so 
viele  Städte  des  lombardischen  Bundes,  zn  oberst 
Mailand.  Von  dem  Typus  des  Giotto  finden  sich 
hier  nur  die  lang  geschlitzten  Augen,  das  Oval  ist  ge- 
dunsen, die  Nasen  dick,  der  Mund  häfslich,  das  Fleisch 
von  kaltrothem  LocaHon  mit  .kreideweifsen  Lichtern. 
Uebrigens  ist  Alles  flei&ig  in  Guasch  ausgeführt  und 
von  hellem  Ansehen. 

Der  Abschnitt  vom  Jahre  1360  — 1410  ist  für. 
die  Abendländer  die  Uebergangsepoche  von  Schema« 
tischer  zu  individueller  Kunst  Mit  dem  Gefühl  für 
das  Naturwahre  erwacht  auch  der  Sinn  für  das  Ma- 
lerisch-Schöne.  Ans  den  bauten,  illuminirten  Feder« 
Zeichnungen  werden  allmähüg  harmonische,  nur  mit 
dem  Pinsel  ausgeführte  Gemälde,  an  die  Stelle  des 
goldenen,  oder  des  schachbrettartigen  Grundes  treten 
nach  und  nach,  und  zwar  am  frühesten  in  den  Nie* 
derianden,  Andeutungen  der  Räumlichkeit  mit  den 
ersten,  schwachen  Keimen  der  Linien-  und  Luftper- 
speetive.  Aufaer  den,  in  der  verigen  Epoche  gang? 
baren  Gegenständen,  von  denen  namentlich  die  ü* 
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Mischen  und  emblematischen  in  grofser  Ausdehnu 
und  in  einem  sehr  würdigen,  theilweise  auf  Nata 
beobachtung  gegründeten,  Geist  behandelt  wurda 
gewährte  die  immer  mehr  zunehmende  Anzahl  4 
Ritterromane,  der  Uebersetzungen  von  Classikei 
Dichtern,  Reisebeschreibungen  und  Werken  allajj 
rischen  Inhalts  vielfache  Veranlassung,  sich  in« 
Dramatisch  -Naturalistischen,  ja  im  Burlesken  mij| 
folg  zu  yersuchen.  # 

Für  die  Darstellung  heiliger  Personen  bildete  4| 
aus  jener  Naturbeobachtung  wieder  eine  Art  vonlf 
pus,  in  welchem  das  Bestreben  nach  Schönheit,  m 
Milde  und  geistiger  Reinheit  unverkennbar  ist  Oft 
ganze  Oval,  wie  die  einzelnen  Theile  sind  vongt 
der  Feinheit,  die  Nasen  bei  den  Frauen  meist  pm 
bei  den  Männern  mäfsig  gekrümmt  In  Deutscht 
ist  dieser  Typus  durch  die  Bilder  des  Meisters  W, 
heim  von  Coln  am  meisten  bekannt.  DerAusdnA 
der  Köpfe,  zumal  bei  profanen  Personen,  bei  dene», 
eine  etwas  gröfsere  Mannigfaltigkeit  obwaltet,  #* 
wahr  und  glücklich.  Die  Gestalten  bleiben  **■  I 
noch  von  schlankem  Verhahnifs,  doch  wird  jene  j*1 
thische  Windung  in  der  Stellung  sehr  gemäfeigt»  f\ 
giebt  öfter  einer  völligen  Ruhe  Raum.  Die  Zei<*7 
nung  des  Nackten  bleibt  zwar  mager  und  schwa<M 
besonders  sind  die  Füise  meist  zu  klein,  iodef*  am 
die  Hände  oft  mit  Feinheit  bewegt.  In  den  Gew* 
dem  herrscht  nicht  mehr  das  plastische,  sondern  t$ 
malerisches  Princip,  die  Faltenmotive  sind  daher  um 
mehr  von  dem  starken,  gothischen  Schwung  &*&  o# 
scharfen,  mageren  Rippen,  sondern  von  stuft0** 
Flufs,  breiter  und  weicher.  Bisweilen  mischen  »» 
Beobachtungen  ans  dem  Leben  ein,  ja  bei  Fig0*01 
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in  der  Zeittracht  walten  selche  vor.  Hit  Ausnahme 
des  Zinnoberrothß  und  des  starken  Blau,  welche  noch 
häufig  vorkommen,  sind  die  Farben  hell  und  zart 
gebrochen.  Besonders  wird  die  Behandlung  grau  in 
Grau  mit  theilweiser,  leichter  Färbung,  z.  B.  der 
Gesichter,  beliebt,  wobei  früher  in  den  Lichtern  das 
Pergament  benutzt,  später  Alles  in  Guasch  übermalt 
wird.  In  dieser  Art  werden  auch  die  sonstigen  Bil- 
der ganz  mit  dem  Pinsel,  und  oft  Ton  wunderbarer 
Weichheit  und  Zartheit,  und  feiner,  die  Uebergänge 
▼erschmelzender  Angabe  von  Licht  und  Schatten  be- 
handelt. Die  Bäume  sind  von  typischer  Form,  auch 
die  Angabe-  des  blauen  Himmels  noch  sehr  einfach« 
Glanzgold  ist  nur  in  Nimben,  Geräthen  und  bei  gött- 
lichen Erscheinungen  gebraucht.  Die  vorkommende 
Architectur  von  hellen,  zarten  Farben  ist  bisweilen 
romanisch,  öfter  gothisch  in  der  späteren  Form.  Bet- 
ten, Traghimmel  und  anderes  Geräth  ist  näher  an- 
gedeutet. Die  Ränder  sind  am  häufigsten  mit  scherz- 
haften Vorstellungen ,  auch  mit  Vögeln  in  ganz  zu- 
fälliger Anordnung  geschmückt.  Diese  Eigenschaften 
finden  sich  weder  zu  Anfang  dieser  Epoche,  noch 
zugleich  ein,  so  dafs  erst  die  Denkmale  gegen  das 
Ende  ihre  vollständige  Entwicklung  zeigen.  Die 
Initialen  werden  weniger  erheblich,  die  Vorstellungen 
mit  Figuren  darin  seltener,  und  die  Körper  der  Buch- 
staben sind  meist,  wie  schon  in  der  vorigen  Epoche, 
von  einfachen  Formen  in  Glanzgold  auf  farbigen  Fel- 
dern mit  zierlichen  Arabesken,  meist  in  Weifs. 

In  Frankreich  und  den  Niederlanden  wurde  die 
Miniaturmalerei  durch  das  grofse  Gefallen,  welches 
die  drei  Söhne  König  Johann's  von  Frankreich:  Kö- 
nig Carl  V.  von  Frankreich  (regierte  von  1364  bis 
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1380),  der  Herzog  Johann  von  Betty  (geb.  1341 
gestorb.  1416)  und  Philipp  der  Kühne,  Herzog  y« 
Burgiind  und  Herr  des  heutigen  Belgiens  (reg.  v«| 
1362  bis  1405),  daran  fanden,  in  einem  hohen  Gnk 
ausgebildet.    Die  Summen,  welche  «He  Drei  zughadl 
als  eifrige  Freunde  der  Literatur  auf  mit  Miniataul 
versierte  Bucher  verwandten,  sind  nach  dem  dum 
ligen   Znstande  sehr  bedeutend.     Da    der  VeikuVl 
zwischen  Frankreich,  und  den  Niederlanden  in  ffiatj 
Epoche  sehr  lebhaft  wurde  und  niederlätfräseheKamV 
ler  häufig  mit  franfedsSuschen  gemeinsam  dieselben  Jh> 
nuecripte  ausschmückten,  wie  denn  ein  Johann  vfl 
Brügge  Hofmaler  des  Königs  Carl  V.  war,  sebeisk 
mich  veranlafst,  die  Miniaturen  beider  hier  gern«» 
sam  zu  betrachten,  wobei  ich  jedoch  kürzlich  t» 
ausschicke,  wodurch  sich  beide  vornehmlich  oirfs* 
scheiden.    Bei  dien  Niederländern  zeigt  sich  ein  gl* 
laer  Reichthum  eigenthnmlicher  Erfindungen,  o* 
seltene  Mannigfaltigkeit  und  feine   Individaaüsiroty 
der  Kopfe,  viel  Bequemlichkeit  und  Grazie  ifdsi 
Bewegungen  und  ganz  besonders  eine  ungemeine  fl* 
turwahrheit  und  verwaltende  Neigung    zu  launig* 
Darstellungen  aus  dem  Kreise  des  gewöhnlichen  I* 
bens.    Die  Farben  sind  hell,  fröhlich  und  doch  h* 
monisch  (ein   schönes  Saftgrün    besonders  bänfigfc 
wenn  schon  deckend,  doch  durch  einen  starken  Goifr 
migehalt.  sehr  klar  u$d  von  glänzender  Oberfläc^ 
das  Fleisch  endlich  oft  von  blühender  Fache.   D* 
immer  präcise  Vortrag  ist  zugleich  sehr  pastos,  W* 
gestrichelt,  bald  mehr  beeit  malend  und  weich  v& 
schmelzend.     Bei   den  Franzosen  ist  die  ErfinW 
wenigerreich,  die  Köpfe  sind  zwar  öfter  ebenfrD*  $ 
uadividualiskt,   aber  nicht  so  mannigfaltig,  so  da6 
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dieselben  Gesichter,  besonders  eins  mit  einer  seht 
langen  Nase,  oft  wiederkehren,  die  Motive  häufig 
nicht  ohne  Grazie,  aber  einförmig  und  bisweilen 
lahm.  Die  Guaschlarben  haben  etwas  Fahles  und 
Kaltes  (besonders  ist  eine  Art  schmutziges  Grün  cha* 
ractefistisch)  und  sind  ohne  allen  Glanz.  Das  Fleisch 
ist  meist  von  schwacher  Farbe  und  grauen  Schat- 
ten, das  Impasto  meist  gering,  der  Vortrag  durchgän- 
gig mager,  gestrichelt  oder  punktirt,  aber  darin  öfter 
von  einer  Feinheit  und  Zartheit,  wovon  man  sich 
nicht  leicht  eine  Vorstellung  machen  kann.  Das  Ueber- 
gewicht  der  Niederländer  in  manchen  Theilen  ist  frei- 
lich hauptsächlich  durch  das  ihnen  r  innewohnende, 
grofse  Talent  für  die. Kunst  zu  erklären.  Einiges 
mag  indefs  auch  der  höchst  blühende  Zustand  ihres 
Landes  dazu  beigetragen  haben,  während  Frankreich 
durch  den  meist  unglücklichen  Krieg  mit  England 
vielfach  die  gewaltsamsten  Erschütterungen  erfuhr* 

Wahrscheinlich  noch  etwas  früher  als  1360  fallt 
eine  Bilderbibel  in  Folio  (M*s.  FrungaU  No.  €820. 
&»*),  denn  in  gleichzeitigen  Schriftzügen  findet  sieb 
darin  die  Notiz:  En  lan  ml  ujc  lx%  le  xxi*  Jour  de 
Novembrt  deceda  Philippe  Duc  ei  comte  de  Bour-> 
gogne,  und  noch  einmal  1361.  Dieses  war  Philipp 
de  Rourre,  nach  dessen  Ableben  Burgund  als  Lehn 
an  den  König  Johann  von  Frankreich  zurückfiel  und 
von  ihm  seinem  Sohn,  Philipp  dem  Kühnen,  verlie- 
hen wurde.  Diese  Notiz  spricht  dafür,  dafs  dieses 
Buch  dem  Letzteren  gehört  haben  möchte.  Ja  es 
ist  vielleicht  dasjenige,  welches  in  dem  alten  Veas 
zeichnisse  seiner, Bücher  als  „Btble  ystoriee"  (die  ge- 
wöhnliche Benennung  solcher  Bilderbibeln)  aufgeführt 
und  wovon  bemerkt  wird,  dafs  derselbe  den 
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Manuel  ftr  die  Miniaturen  vier  Jahre  hindurch 
lieh  20  Sola,  was  nach  dem  heutigen  Gelde 
9  Francs  macht,  bezahlt  hätte.  Sicher  befand  es 
später  in  der  Bibliothek  seines  Enkels,  Philipp'« 
Guten,  wie  ans  folgender  Notiz  im  Buche  selbst 
hellet:  „Ce  livre  de  la  hüte  k&orye  fvt  ambon 
pkilipp  de  Bourgogne.  Hebertet."  Die  sehr  li 
Schrift  hat  ganz  den  langen  Character,  welcher 
die  Niederlande  bezeichnend  ist.  Von  den  Bo 
dieser  Art  ist  wohl  dieses  eins  der  reichsten, 
jede  Seite  der  321  Blätter,  woraus  es  besteht, 
Vignetten  enthält,  so  dafs  im  Ganzen,  da  die  l 
Seite  nur  Tier  Vignetten  hat,  deren  5124  v< 
sind.  Von  diesen  Vignetten,  welehe  immer  zu  zwei 
neben  einander  stehen,  stellen  die  beiden  ol 
stets  Vorgänge  aus  der  Bibel,  die  beiden 
darauf  bezogene  Gegenstände  vor.  Eine  ähnliche  A* 
Ordnung  findet  mit  den  vier  unteren  statt  Neiei 
jeder  Vignette  ist  links  bei  den  biblischen  dieb 
treffende  Stelle  aus  der  Vulgata,  bei  den  emMfl* 
tischen  die  Beziehung  lateinisch,  mit  französitfb* 
Uebersetzung  darunter,  angegeben.  Ich  gebe  als  Ba» 
spiel  die  vier  obersten  Bilder  der  ersten  Seite:  1) 
Die  Erschaffung  des  Himmels,  der  Erde  und  d* 
Lichts.  2)  Daneben  die  Erschaffung  der  Veste  i» 
mitten  der  Wasser.  3)  Unter  No.  1.  die  JErscbrf 
fang  der  Engel  und  Menschen,  welche  Gott  Vattr 
knieend  verehren,  mit  der  Beischrift:  Greatto  l*& 
Angelarum  creationem  significat  *).  4)  Unter  No.  * 
die  Kirche,  als  eine  Frau  mit  goldener  Krone  uod 


*)  Die  Erschaffung  des  Lichts  bedeutet  die  ErsM 
fang  der  Engel. 
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Nimbus,  welche  die  Bibel  hält  Zur  Rechten  ein 
Zechender  und  einer  mit  einem  Geldbeutel,  den  er 
ihr  anbietet,  zur  Linken  ein  liebendes  Paar  sich  um- 
armend, mit  der  Beischrift:  Ftmdamentum  in  media 
aquatum,  ei  terra  in  medio  maris  significat  emnctam 
edesiamßrmam.  Mare  circumdan*  amaritudines  mündig 
quibus  ecksia  assldue  ßagellalur  *).  Die  Figuren  sind 
leicht  und  meisterlich  mit  der  Feder  gezeichnet,  die 
Kopfe  nur  in  den  Hauptschatten  mit  einem  röthli- 
ehen  oder  bräunlichen  Tone,  die  übrigen  Theile  mit 
schwarzer  Tusche  mehr  oder,  minder  sorgfältig  mit 
dem4 Pinsel  anschattirt.  Nur  hier  und  da  ist  das 
Haar  mit  Deckfarben  von  einem  gewissen  Glanz  ge- 
färbt, so  wie  das  Weifse  der  Augen  und  weifse  Barte 
angegeben.  Einige  Male  kommen  auch  blaue  Gewän- 
der vor.  Obgleich  der  Typus  der  Köpfe  noch  viel 
von  dem  aus  der  ersten  Hälfte  des  14ten  Jahrhun- 
derts hat,  stellen  sich  doch  eine  grofse  Menge  leben- 
diger und  individueller  Züge  ein.  Die  Verhältnisse 
sind  meist  sehr  Jang,  Bewegung  und  Gewandung  im 
Geschmack  der  gothischen  Sculpturen  von  der  besten 
Art.  Die  Motive  der  heiligen  Personen,  z.  B.  Gott 
Vaters,  welcher  im  antiken  Cosjtüm  und  mit  unbe- 
kleideten Füfsen  erscheint,  sind  edel,  die  gewöhnli- 
chen Personen  höchst  lebendig  und  dramatisch;  so 
sind  auch  heilige  Vorstellungen  streng  symmetrisch, 
profane  zufällig,  bisweilen,  z.  B.  in  Gefechten,  unge- 
schickt und  verworren,  angeordnet    Dann  und  wann 


*)  Die  Veste  in  der  Mitte  der  Wasser  und  die  Erde 
in  der  Mitte  des  Meeres  bedeutet  die  unerschütterliche, 
heilige  Kirche.  Das  umgebende  Meer  die  weltlichen  Ver- 
suchungen, von  denen  die  Kirche  beständig  angefochten 
wird. 
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kommt  schon  eine  humoristische  Auffassung  biblisch* 
Personen  vor;  so  erscheint  Joseph  verschiedentikl 
wie  ein  alter,  verdriefftücher  Schacherjude.  Für  <b| 
Ausdruck  von  Bosheit  finden  sich  hier  noch  die  tt 
her  angefahrten  Carieaturen.  Durchgängig,  mini 
in  den  Teufeln,  verr&th  sich  viel  erfinderische  Phnl 
tasie,  namentlich  in  den  Bewegungen.  Oefter  ist« 
geistiger  Affect  sehr  lebendig  im  Kopfe  aasgedririf 
wie  z.  B.  bei  dem  Christus  am  Kreuz  (BL  4.  <**)4H 
Sehmerz.  Bei  den  Figuren  im  Zeitcostüm  zeigt  ml 
in  den  Falten  ein  einfaches,  naturalistisches  Priodft 
Die  liuft  ist  durch  einen  dunkelblauen  Streifen  «1 
oberen  Ranöle  bezeichnet,  jedes  Bild  tait  einer  EU 
fessung  von  gothischer  Form  mit  der  Feder  in  fß 
foer  Schärfe  umgeben.  Da  diese  Zeichnungen  nfci 
mechanisch,  sondern  geistreich  and  eigentkämm 
sind,  mnfs  man  billig  über  die  grofse  Ausdauer«^ 
staunen,  welche  erforderlieh  gewesen,  solche  AtsM 
zu  Stande  zu  bringen.'  , 

Nicht  viel  später,  etwa  um  1380,  wie  J&& 
annimmt,  dürfte  ein  Brevier  in  zwei  Octavbfeta  , 
(Suppl  tat.  Na.  700.)  geschrieben  sein,  welches,  n*& 
einer  Notiz  von  Flameel,  dem  Secretair  des  Köaipi 
Carl  VI.  von  Frankreich,  zu  Ende  des  ersten  ft» 
des,  von  diesem  dem  König  Richard  IL  von  Engla» 
geschenkt,  nach  dem  Tode  Richard's  aber  von  des& 
Nachfolger,  König  Heinrich  IV.  von  England,  *&** 
Onkel,  dem  Herzog  Johann  von  Berry,  verehrt  w* 
den  ist,  welcher  es,  nach  einer  Notiz  desselben  H* 
meel  auf  der  nächsten  Seite,  endlich  seiner  Nicbfe 
der  Nonne  „Marie  de  France, "  geschenkt  hat.  ß* 
Character  der  auf  dem  feinsten  Pergament  geschn* 
benen  Schrift  weist  bestimmt  nach  den  Niedefflan- 
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m9  a»d  hat  sehr  viel  Aehnlicbkeit  mit  der  in  der 
(Herbibel.     I>ie,  mit  der  größten  Feinheit  ausge- 
feten,  nicht  zahlreichen  Vignetten  sind  ein  höchst 
tfWWges  Uebergangsdenkmal  von  der  Weise  der  vo- 
|^B  in  die  der  Jetzigen  Epoche.    Bei  manchen  sind 
Ml  alle  Umrisse  in  Schwarz  gezeichnet,  bei  ande* 
fei  nnr  die,  übrigens  schon  mehn  individuellen  und 
tfvaigfaltigeii,  Köpfe  und  Hände,  während  die  Ge* 
Ander  schon  weich  mit  dem  Pinsel,  bisweilen  unter 
fciil  iiiu^   des  Pergaments   als  Lichtton,   modellirt 
fci   Bas  Zrinnpberroth  and  das  starke  Blau  wird 
tfteser  und  die  gebrochenen  Farben,  rosa,  graulich* 
0Anlich,  bläulich,  walten  vor.    Als  Beispiel  der  fei- 
te Naturbeobachtung  nenne  ich  deu  Paulus  auf  Mall», 
fcakher  die  Viper  ins  Feuer  schleudert,  im  zweiten 
Steil,  ad  wie  manche  der  scherzhaften  Vorstellungen«, 
ttttdifc  die  Ränder  schmücken.     Indefs  lassen  sich 
MaBiade  unterscheiden,  von  denen  die  eine,  wo 
Opfernd  Umrisse  mit  röthlicher  Farbe,  gezeichnet,  die 
lbdeuirung  schwach,  die  Köpfe  typischer  und  leerer 
lud*  die  eines  franzosischen  Miniatores  sein  möchte. 

Das  mir  bekannt  gewordene  Hauptdenkmal  nie* 
faiäadischer  Malerei  aus  dieser  Epoche  ist  indefs  ein 
Maut  (Mse.  frang&i*  No.  8392*),  welcher  den  Marco 
Mo  und  sechs  andere,  in  jener  Zeit  berahmte,  Rei- 
Umschreibungen  in  französischer  Uebersetztfog  ent- 
Mit  Eine  lange  Notiz  des  Flameel  giebt  vorn  den 
fahalt  des  Buches  an  und  besagt,  dafs  „Jan  Dut  de 
B<mrg(rigne"  dasselbe  seinem  Onkel  „Ja*,  fils  de 
Äoy  de  Frünce,  JDuc  de  Berry"  geschenkt  habe. 
Dieser  Herzog  von  Burgund,  unter  dem  Namen  Jo- 
kann  der  Unerschrockene  bekannt,  welcher  vom  Jahre 
1405  —  1419  regierte,  war  so  gänzlich  der  Verfol- 
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gung  seiner  ehrgeizigen  Pläne,  welche  ihm  ein* 
zeitigen  Tod  brachten,  ergeben,  dafs  er  sich  dard 
aas  nicht  um  Kunst  und  Literatur  bekümmerte,  t 
dais  die  Abfassung  des  Buchs  ohne  Zweifel  asi 
unter  seinem,  wie  ich  schon  oben  erwähnt,  für  dM 
Gegenstände  so  lebhaft  sich  interessirenden 
Philipp  dem  Kühnen,  fallt.  Hierfür  spricht 
dafs  der  sehr  individuell  portraitirte  Herzog, 
sich  (Bl.  226.)  die  Beschreibung  von  Armenien» 
Jehan  Hayton  überreichen  läfst,  bejahrter  erschd( 
als  Johann  überhaupt  geworden  ist.  Der  Umst« 
dafs  die  Reisebeschreibung  des  Messire  Guillanme  f 
Mandeville*),  eines  englischen  Arztes,  weicheren 
etwa  um  das  Jahr  1366  von  seinen  Reisen  zurftd 
kam,  darin  vorhanden  ist,  beweist,  dafs  es  etfll 
später  abgefast  sein  mufs,  und  die  am  Schlosse  it 
drei  Reisebeschreibungen  befindliche  Notiz,  dafs* 
Uebersetzung  aus  dem  Lateinischen  von  ,7/rare  Ä* 

U     MB) 

le  long  dypre,  moine  de  levesque  de  iaraewu  ■■ 
Jahre  1361  beendigt  worden,  sich  nicht  auf  *^ 
/assung  dieses  Buches  beziehen  kann.  Das  http? 
dische  Wappen  kommt  einige  Mal  auf  den  RSodeA 
vor,  wo  ein  Löwe  und  Adler  es  um  den  Hals  habe» 
In  Initialen  ist  es  zwei  Mal  mit  dem  transösiscli* 
Wappen  übermalt. 

Die  märchenhaften  Erzählungen  einiger  die* 
Reisenden  haben  dem  Urheber  dieser  Bilder  reiehli* 
Gelegenheit  gegeben,  seine  Phantasie  im  Gebiete  0* 
Abenteuerlichen  zu  versuchen;  so  findet  man  M* 
sehen  mit  dem  Kopf  auf  der  Brust  und  andere  SM- 


*)  Sonst  wird  diesem  Mandeville  der  Vorname  Jo- 
hann gegeben. 
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nkeiten,  aber  anch  hier  und  da  biblische  Gegen- 
rode. In  den  meisten  Theilen,  den  Köpfen,  den  Pro« 
»rtiooen,  waltet  die  oben  näher  bezeichnete  Weise 
er  aUcollniscben  Schale  vor,  in  einigen  Characteren, 
,t.  den  Alten,  Bl.  10.,  der  Zusammenstellung  man* 
ker  Farben,  sogar  in  der  conventionellen  Form  der 
dien,  ist  eine  Einwirkung  giottesker  Schule,  durch 
gead  ein  Mittelglied  ganz  unverkennbar,  und  fällt 
jaem  dabei  besonders  die  Weise  des  Spinello  Are- 
jhoäo.  Hier  und  da,  besonders  in  der  Lebendig- 
tt  mancher  Blicke  und  Wendungen,  in  dem  Gefölte 
kr  gleichzeitigen  Trachten,  keimt  indefs  schon  die 
pfaniistische  Weise,  welche  die  Bruder  van  Eyck 
B  der  nächsten  Epoche  zu  einer  so  hohen  AusbüV 
tag  gebracht  haben.  Die  Zeichnung  ist  zwar,  zu- 
W  ia  vielen  Bewegungen,  schwach,  dagegen  die 
wende  Malerei  sehr  weich  und  zart  in  gestrichel- 
^Mmit  dem  Pinsel  vorgetragen,  wenn  schon  auf 
■*  Wtseite  noch  öfter  das  Pergament  benutzt  ist 
«eheflen  und  zarten  Farben  vieler  Theile,  z.  B.  der 
Bast  romanischen  Architectur,  sind  von  ganz  eige- 
*®  Reiz.  In  Gewändern  und  Geftfsen  kommt  hier 
•^  da  mit  einer  rötblichen  Farbe  lasirtes  Gold  vor, 
%gen  »od  in  den  Gründen  sowohl  das  Gold,  als 
**  schachbrettartigen  Muster  ganz  verschwunden, 
^m  deren  Stelle  eine  blaue  Luft  getreten,  wel- 
*  gegen  den  Horizont  schon  heller  abgestuft  ist, 
■[d  einförmige,  saftgrüne  Baume  mit  hellen  Lichtern. 
*t  Ausnahme  von  BL  42.  &.,  welches  geringer,  ver- 
**  alle  Bilder  einen  ohne  Zweifel  namhaften 
^»tier  der  Zeit  von  Feinheit  und  Gefühl.  Nur  die 
,  cr  ütr  Anfange  der  sieben  Werke  sind  reicher 
^  Blätterwerk  in  Farben  und  Glanzgold  geschmückt, 
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alle  anderen  zeigen  die  einfache  Weide  des  14ten 
Jahrhunderts. 

Wichtig  für  den  Zustand  der  Miniaturmalerei  in 
Frankreich  im  früheren  Abschnitt  dieser  Epoche  ist 
ein  „Rational  des  divines  offtces''  in- kl.  Folio»  (Afs*. 
frans,  No.  7031),  welches  im  Jahre  1374  für  König 
Carl  V.,  dessen  eigenhändige  Namensschrift  sieh  anch 
am  Ende  befindet,  geschrieben  und  mit  einigen  Bädern 
nnd  Vignetten  geschmückt  worden  ist.-  Als  Fron- 
tispiz sieht  man  den  König  mit  seiner  Gemahn  *ie- 
zend,  von  zwei  Prinzen  nnd  zwei  Prinzessinnen  um- 
geben. Der  König  dictirt  einem  zu  seinen  Fufsea 
sitzenden  Schreiber.  Eine  gothische  Arohitectur  ist 
noch  in  Glanzgold  gehalten,  auch  der  Grund  noch 
ftrbig  gemustert  mit  Goidstreifchen.  Die  Figuren 
sind  alle  in  schönem  Blau  mit  goldenen  Lilien  ge- 
kleidet. Dagegen  sind  die  Umrisse  nicht  mehr  ge- 
zeichnet, sondern  alle  mit  dem  Pinsel  in  Guasch  aus- 
geführt, und  die  nur  wenig  gotMsirenden  Falten  der 
meist  grauen  Gewänder  sorgsam  mit  feines  Strichen 
modellirt.  Auch  haben  die  Gesichter  etwas  Indivi- 
duelles. Nur  kehrt  hier  jene  Bildung  "mit  einer  lan- 
gen Nase,  welche  auch  der  König  hat,  immer  wie- 
der, und  findet  sich  in  den  Gesichtern  wenig  Aus- 
druck, in  der  Zeichnung  eine  gröfse  Schwäche. 

Die  Vignetten  in  einem  Manuscript  des  allego- 
rischen Werks  „du  Boy  Modus  et  #e  In  Reine  R&- 
Ho"  in  Folio  (Suppl.  ßrang.  No,  632,  12.),  am  Ende 
mit  der  Jahreszahl  1379  bezeichnet,  zeigen  in  allen 
Haupttheüen,  besonders  in  der  Bildung  der  Gesieb- 
ter, eine  grofse  Verwandschaft  zu  dem  Vorigen,  nur 
haben  die  Gewänder  öfter  noch  mehr  das  Gothisch- 
Geschwungene,  und  waltet  das  Blau  und  Zumober- 
roth  darin  noch  häufiger  vor. 
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Das  Schönste,  was  mir  aus  dem  zweiten  Ab* 
schnitte  dieser  Epoche  sowohl  für  niederländische,  als 
französische  Miniaturmalerei  bekannt  geworden,  ist 
in  einigen  Manuscripten  vorbanden,  welche  auf  Ver* 
anlassnng  des  Herzogs  Jean  de  Berry  entstanden  sind. 

Ein  Psalter  in  kl.  Folio  (SuppL  frang.  No.  2015.), 
vorn  auf  einem  losen  Blatte  mit  der  Notiz  Tön  Fla- 
meel*  daus  er  Eagenthiim  jenes  Herzogs  sei,  fcn  Ende 
mit  dessen  eigenhändiger  Namensschrift,  ist  höchst 
wahrscheinlich  derselbe,  von  dem  es  in  einem  noch 
vorhandenen  Verzeichnisse  der  Bücher,  welehe  der 
Herzog  von  1401  bis  1403  besessen,  unter  No*  1049» 
heifst:  „il  a  phmieurs  histoires  au  commmcement  de 
la  main  de  MaUre  Andre  \Be-aunevveu."  Die  er- 
sten 24  Blätter  enthalten  nfimlich  eben  so  ,viele  Bil- 
der, welehe  auf  der  einen  Seite  immer  einen,  auf 
eisern  gothischen  Sessel  thronenden,  Propheten,  auf 
der  gegenüber  ebenso  einen  Apostel  darstellen.  Diese 
zeigen  nnn  die  oben  angegebene  Kunstweise  dieser 
•Epoche  in  feinster  Ausbildung.  Obgleich  in  dien 
Hanpttheilen  mit  den  Bildern  des  Meisters  Wilhelm 
von  Cöin  übereinstimmend,  sind  sie  ihnen  doch  in 
mehreren  Stacken  weit  überlegen.  Die  Auffassung 
ist  wie  bei  jenen  sehr  würdig  und  edel  und  dabei  von 
einer  gewissen  Milde.  Die  Köpfe,  zumal  die  Augen, 
sind  aber  besser  gezeichnet,  das  Haar  sehr  leicht  und 
frei  behandelt?  in  den  immer  edlen  Zügen  herrscht 
mehr  Mannigfaltigkeit,  zumal  aber  sind  die  Bewegun- 
gen freier,  die  Proportionen  besser,  die  Faltenmotive 
•wahrer  und  feiner  im  Einzelnen  durchgebildet.  Dureli 
die  weifeen  Gewänder,  worin  alle  Figuren  gekleidet 
sind,  die  zarte  Fleisch&rbe,  die  helle,  bald  rötshliche, 
bald  violettüche,  bald  grünliche  Färbung  der  Arc)ri- 
tectur,  die  feine,  Alles  sanft  vertreibende  Behandlung 
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mit  dem  Pinsel,  machen  diese  Bilder  einen  sehr  hi| 
teren  und  schönen  Eindruck.  Bei  den  Figuren  i| 
in  den  Lichtern  das  Pergament  benutzt,  alles  UeW( 
aber  ganz  gedeckt.  Die  Gründe  sind  bald  gddt 
mit  farbigen  Feldern,  bald  farbig  mit  helleren 
stern,  z.  B.  Eichblättern  oder  Eicheln.  Die 
stahl  rührt  nach  der  feinen  Strichelang,  der  mii 
Klarheit  von  einem  sehr  geschickten  französi 
Maler,  mithin  wahrscheinlich  von  jenem  Beai 
her,  nur  das  lste,  2t e,  3te,  5t e,  6t e,  7te 
ist  von  anderer,  und,  wie  aus  den  lebendigeres i 
pfen,  der  breiteren,  mehr  impastirenden  and 
seren  Behandlang  erhellt,  von  einer  niederfönc 
Hand,  wie  es  denn,  ausgemacht  ist,  dafs  der 
bende  Herzog  auch  niederländische  und  italk 
Maler  beschäftigte.  Acht  Vignetten  in  bunteren 
ben,  an  der  Spitze  von  eben  so  vielen  P* 
scheinen  mir  dagegen  wieder  von  der  erstes 
herzurühren.  Die  meisten  stellen  David  ab  i^ 
bärtigen  Mann  dar,  wie  er  den  in  der  Luft** 
saikentypns  Christi  erscheinenden  Jehovah  v(n^ 
Auf  denk  6ten,  vor  dem  Psalm:  »ExuUale  deou  «^*¥ 
sehr  naiver  Weise  David  ein  Glockenspiel  (Cor» 
auf  dem  7ten  vor  -dem  Psalm:  „Cantaie 
canticum  novum"  ziehen  drei  vor  einem  Pol*6 
das  Eifrigste  singende  Geistliche  durch  die  g*"J 
Wahrheit  ungemein  an.  Auf  einem  zierlichen 
ganz  klein,  Maria  mit  dem  stehenden  Kinde  und 
Verehrende.  In  der  Ecke  eine  seht  launige  Fi{ 
Auf  dem  8ten  endlich  vor  dem  Psalm:  „/%**' 
«ttMiis,  domino  meo  sede  ad  desdras  mei",  G°tt 
ter  und  Christus,  Ersterer  nur  durch  die  Wei* 
unterschieden,  welche  sich  die  Hände  reichen,  d* 
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der,  in  der  gewöhnlichen  Taubengestalt  von  einem 
£ngel  am  Schwänz  gehaltene,  heilige  Geist  mit  dem 
Schnabel  berührt. 

Von  ähnlicher  Kunstweise,  nur  noch  feiner,  sind 
die  zahlreichen  Bilder  in  einem  Gebetbuch  desselben 
Herzogs  in  8.  (JLavailüre  No.  127),  welches  wahr- 
scheinlich die  in  jenein  alten  Verzeichniis  unter  No.  2. 
aufgeführten  sind.  Der  Calender  auf  sechs  Blättern 
enthält  bei  jedem  Monat,  oben,  links,  das  betreffende 
Himmelszeichen,  bisweilen  mit  einer,  auf  die  Beschäf- 
tigungen bezüglichen  Vorstellung,  rechts  den  heil. 
Paulus,  als  einzelne  Figur,  und  denselben  jedesmal  vor 
einer  Gemeinde  predigend;  hinter  ihm  die  Kirche  des 
neuen  Bundes,  als  Gebäude,  woraus  eine  Frau  mit 
einer  Siegesfahne,  auf  welcher  Christus  abgebildet 
ist,  hervorsieht.  Unten  der  Tempel  des  alten  Bun- 
des, welcher  in  Gegenwart  der  Patriarchen,  Prophe- 
ten und  Apostel  einfällt  Die  Ränder  des  Buches 
sind  durch  Leisten  mit  sehr  feinen,  goldenen  und  far- 
bigen Blättchen  geschmückt,  -  worin  .  die  artigsten 
Spifoe,  besonders  aber  mehrere  Tausend  Vögelchen 
Torkommen.  Wie  bewunderungswürdig  auch  die  mei- 
sten Bilder  durch  den  feinen,  edlen  Geschmack  und 
die  Zartheit  der  Ausführung  sind,  so  werden  sie 
doch  alle  von  der  Verkündigung  übertroffen,  welche 
auf  dem  Rande  von  15  kleineren  Vorstellungen  um- 
geben ist;  oben  in  der  Mitte  eine  Pieta,  daneben 
Maria  mit  dem  Kinde,  und  Johannes  der  Täufer,  zu 
den  Seiten  je  fünf  Apostel,  unten  knieend  vor  dem 
Gott  Vater  mit  der  noch  einfachen  päpstlichen 
Krone  die  beiden  anderen  Apostel.  Es  ist  nicht  mög- 
lich, sich  von  dem  feinen  Gefühl  in  diesen  so  sehr 
kleinen  Köpfchen  eine  Vorstellung  zu  machen,  wel- 

ra.  15 
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che  so  wiederzugeben,  cm  rergeMidies  Bemühen  sein 
möchte.  Zufolge  der  angegebenen  Unterscheidungen 
dürfte  dieses  Bild,  so  wie  folgende  Nrn.  3,  4,  48-— 11, 
13,  14,  30,  31,  49;  von  Beaunevveii,  No,  18,  20, 
52  —  54  von  einem-  anderen  Franzosen,  der  Calender, 
so  wie  No.  15^17,  19,  21,  32,  33  — 48,  50,  von 
einem  sehr  geschickten,  No.  12,  22  —  29,  51.  von 
einem  etwas  geringeren  Niederländer  herrühren.  Das 
letzte  Bild  endlich,  welkes  den  Heraog,  der  au&er- 
^em  31  mal  betend  vorkommt,  mit  Gefolge  vorstellt, 
zeigt  augenfällig  einen  geschickten  italienischen  Ma- 
ler, 4er  am  meisten  an  die  Schule  von  Siena  erinnert. 
Die  Gründe  sind  noch  schachbrettartig,  öder  von  an- 
deren, farbigen,  sehr  zierlichen  Mustern» 

*  Am  wichtigsten  ist  ein  anderes  Gebetbuch  in 
Folio  (Mss.  lat.  No.  919.),  welches  an  Grö&e  and 
prachtvollem  Schmuck  der  Ränder  alle  mir  sonst  ans 
dieser  Zeit  bekannten  Bücher  der  Art  übertrifft,  und 
nach  einer  Notiz  des  Flameel  im  Jahre  1409  fertig 
geworden  ist.  Im  Calender  finden  sich  die  Vorstel- 
lungen des  Vorigen  wieder.  Vor  jedem  der  25  Haupt- 
abschnitte befindet  sich  eine  Vignette,  und  ist  der 
Rand  in  gewissen  Abständen  mit  Feldern  von  gothi- 
scher  Einfassung,  worin  das  Wappen  des  Herzogs? 
auch  Bären,  in  Bezug  auf  den  Namen  seiner  Gema- 
lin,  einer  Ursini,  welche  durch  feines  Stengelwerk 
verbunden  und  mit  kleinen  symmetrisch  angeordne- 
ten Blumen  umgeben  sind,  die  eine  sehr  hübsche 
Wirkung  machen.  In  den  vier  Ecken  Engel,  welche 
diese  Verzierungen  halten.  Innerhalb,  mehr  noch  au- 
fserhalb  der  letzteren,  Schmetterlinge  und  VögeL  Alle 
sonstigen  Ränder  sind  mit  den  Disteibifittern  in  Gold, 
-welche  im   14ten  Jahrhundert  am  gevröhnlichsteu, 
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und  sehr  vielen,  scherzhaften  Vorstellung««,  Männern 
auf  Ungeheuern,  Thieren,  Reitern,  verziert,  welche  in 
dem  vorderen  Theil  von  sehr  geschickter  Hand  her- 
rühren. Die  Initialen  der  Hauptabschnitte  endlich 
sind  mit  heiligen  Vorstellungen,  die  übrigen  mit  phan- 
tastischen Figuren,  Drachen-  und  Thierwesen  ge- 
schmückt. Die  Bilder,  welche  Hauptmomente  der 
heil.  Geschichte,  von  der  Verkündigung  Maria  bis  zur 
AusgieDsung  des  heiligen  Geistes,  enthalten,  sind  un- 
gemein  edel,  geistreich  und  lebendig  in  der  Auffas- 
sung, technisch  von  zarter  Vollendung,  und  machen 
in  vielen  Theilen  den  Uebergang  zur  naturalistischen 
Weise  der  Brüder  van  Eyck.  So  zeigen  vier  betende 
Mönche  auf  Bl.  106.  a.  schon  viel  Verwandtschaft 
zu  den  Einsiedlern  auf  einem  der  Flügel  des  berühm- 
ten Genter  Aliars  im  Museum  zu  Berlin.  Das  Fleisch 
ist  von  zarter,  bisweilen  blühender  Farbe.  An  eini- 
gen Stellen  kömmt  wieder  das  Portrait  des  Herzogs 
vor.  Die  Gründe  sind  noch  farbig  gemustert.  Nach 
der  Vermuthung  des  Grafen  Bastard  ist  dieses  das- 
jenige Gebetbuch,  welches  in  dem,  von  Barrois  her- 
ausgegebenen, alten,  vom  Jahre  1412  bis  1416  ver- 
faßten Verzeichnifs  unter  No.  586.  aufgeführt  wird, 
and  von  dem  es  heilst :  „  ZW«  grandes^  trhe  helles 
et  richte  heures,  trke  natablemeni  enlummees  et  Msto- 
rides  de  grandes  histo&res  de  la,  main  de  Jaque- 
vrart,  de  Modln  et  autree  ouvriere  de  Monseigneur 
etc."  Wenigstens  stimmt  sowohl  diese  Beschreibung, 
als  die  folgende  Angabe  des  Inhalts  damit  überein:  »les 
heures  de  uotre  Dame,  tee  sepipsamkee,  lee  heitres  de  ta 
croix  et  du  Saint  Esprit,  de  la  paesion  et  du  Saint  Es- 
prit encore,  et  Voffice  des  morts."  Es  wird  auf  die 
sehr  grofse  Summe  von  4000  Livre$  tournois  geschätzt- 

15* 
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Bf  eines  Erachtens  lassen  sich  in  den  Bildern  ftnf  ver- 
schiedene Hände  unterscheiden,  Von  denen  zwei  Fran- 
zosen, drei  Niederländer  zu  sein  scheinen.  Die  eine 
der  ersteren,  von  der  viele  Bilder,  z.  B.  Joachim 
und  Anna,  herrühren,- nähert  sich  sehr  der  nieder- 
ländischen Weise,  ist  aber  im  Vortrag  punktirtf  von 
der  zweiten  sind  nur  wenige  Bilder,  z.  B.  die  Aus- 
giefsung  des  heiligen  Geistes.  Vielleicht  sind  diese 
die  genannten  Kunstler  Jaquevrart  und  Hödin. 
Von  dem  einen  Niederländer  sind  die  schönen  Bil- 
der des  Galenders  und  einige  andere,  von  dem  zwei- 
ten der  heil.  Gregor  und  die  Erlösung  aus  dem  Fege- 
feuer, von  dem  dritten  der  heil.  Petrus  (BL  96.  a.). 
Diese  Maler  sind  höchst  wahrscheinlich.  Paul  von 
Limburg  und  seine  Brüder,  die  in  einem  drit- 
ten,- ebenfalls,  höchst  wichtigen  Gebetbuche  des  Her- 
zogs von  Berry,  dessen  genaue  Untersuchung  der  Be- 
sitzer, Graf  von  St.  Mauris,  mir  mit  der  gröfsten 
Freundlichkeit  gestattet  hat,  viele  mit  diesen  sehr 
genau  übereinstimmende  Bilder  ausgeführt  haben.*) 
Leider  haben  verschiedene  Ränder  durch  Wasser  sehr 
gelitten* 

Das  Mariuscript  einer  Apocalypse  in  Folio  (Supjd. 
latin  No.  165,  26;),  aus  dem  Anfange  des  15ten  Jahr- 
hunderts, mit  altholländischer  Uebersetzung,  ist  wich- 
tig, weil  dessen  Bilder,  obz war  im  Allgemeinen  mit 
den  Miniataren  der  Epoche  übereinstimmend,  in .  eini- 
gen Th eilen  von ;  den  gleichzeitigen,  belgischen  ab- 
weichen. Es  verräth  sich  darin  weniger  Schönheits- 
sinn tmd  ein.  entschiedener  Naturalismus,   so    daß, 

%  *  * 

'    •    •  •  /  i* 

*)  Die  [nähere  Betrachtung  dieses  Denkmals  mufe  ich 
meiner  Geschichte '  der  Miniaturmalerei '  vorbehalten.    ' 
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• 
wenn  schon  die  meisten  heiligen  Personen  die  Ge- 

sichtsbiläung  der  Gemälde  des  Meisters  Wilhelm  ha- 
ben, einige,  wie  der  heil.  Johannes,  von  derber  In- 
dividualität sind,  Welche  bei  allen  profanen  Personen 
durchgängig  sehr  ausgebildet  vorhanden  ist.  Der  Ge- 
sammteindrack  ist  ungleich  weniger  harmonisch  nnd 
leicht,  sondern  durch  ganze,  ungebrochene  Farben, 
besonders  blau  xmd\roth,  dunkel  und  bunt.  Die  Pro- 
portionen neigen  zürn  Kurzen,  die  Figuren  sind,  im 
Verhältnis  pur  Räumlichkeit  der  Bilder,  klein  und 
daher  die  Auflassung  mehr  landschaftlich.  In  den 
schon  sehr  ausgebildeten  Landschaften  findet  sich 
statt  des  hellen,  saßigen,  ein  dunkles,  fahles  Grün, 
statt  des  heiteren.  Blau  des  Himmels  ein  grauliches. 
In  den  Nimben,  den  sieben  Leuchtern,  dem  feurigen 
Gesicht  Christi  (BL  5.)  ist  Gold  mit  dem  Pinsel  auf- 
getragen und,  mit  roth brauner  Lasur  abschattirt,  in 
der  Mandorla  aber,  noch  Blattgold  gebraucht.  Die 
sehr  sorgfaltige  Abrundung  der  Theile  ist  in  den 
Lichtern  Bis  zum  Weift  getrieben,  in  den  Falten  der 
Gewänder  herrscht  noch  der  gothische  Schwung.  Die 
Bewegungen  sind  höchst  dramatisch. und  sprechend, 
z.  B.  in  dem  fliehenden  Weibe  (BL  15.) ,  die  Köpfe 
öfter  von  vielem  Ausdruck,  die  Zeichnung,  in  Be- 
tracht der  Zeit,  gut.  Die  sehr  stark  und  durchgän- 
gig mit  vieler  Gewandtheit  mit  dem  Pinsel  impa- 
stirten  Farben  sind  von' mattem  Glanz.  Manche  Bil- 
der, zumal,  die  Drachen,  zeugen  von  eigenthümlicher 
Erfindungskraft.  Die  gothische  Ar chitectur,  in  der 
Form  des  14ten  Jahrhunderts,  ist  meist  grau,  aber 
auch  rosa  und  violett  mit  dunkelbläulichen  und  zin- 
noberrotheri  Dächerm  Dtfc  vier  ersten  Bilder  rühren 
von  besserer  Hand,  als  die, übrigen  her.    Die  Rand* 
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Verzierungen  des  erstell  Blatts  sind  zwar  die  gewol 
liehen  Blätter  und  Knöpfchen,  die  der  anderen  bn 
Blätter  und  Rankenwerk  von  leichtem,  xierlich 
und  ganz  eigentümlichem  Character. 

Von  englischen  Miniatoren  ist  mir  hier  ans 
ser,  wie  ans  den  nächsten  Epochen  nichts  b 
geworden.    Es  ist  indels  höchst  wahrsclieinlich, 
die  Malerei  dort,  wie  schon  in  der  letzten 
in  einer  Nachahmung  der  jederzeit  in  Frankreii 
liehen  Weise  bestanden  hat. 

Anch  deutsche  Miniaturen  ans  dieser  Zeit 
ich  hier  nicht  gesehen,   doch  ist  schon  seit  läo| 
Zeit  aus  grösseren  Denkmalen  bekannt,  dafs  in 
und  am  Niederrhein,  wie  in  Böhmen,  die  oben 
her  angegebene  Kunstart  verbreitet  gewesen  ist 
Westphalen,   Ober-  und   Nieder -Sachsen  habe! 
ebenfalls    gröfsere  Denkmale  gefunden,  welche 
diese  Länder   dasselbe   beweisen.     Nachforschung 
dieser  Art  im  südlichen  Deutschland  anzustellen,  * 
mir  bisher  nicht  vergönnt  gewesen,  dochalltf™* 
scheinlichkeit  nach  würden  sie  za  einem  ätow* 
Resultat  fuhren.  . 

In  Italien  weicht  der  Gang  der  Malerei  in 
ser  Epoche  in  so  fern  von  dem  der  anderen 
ab ,  als  im  Allgemeinen  der  Kunstzuschnitt  and 
Typus  des  Giotto  noch  herrschend  blieb,  fc*5™ 
den  sich  doch,  theils  nach  der  geistigen  k 
theils  nach  dem  Verhältnisse  zur  Natur,  versciu 
darüber  hinausstrebende  Riehtungen  aus.  h*1' 
näherte  sich  Andrea  Arcagnuolo  (gewöhnlicfl 
cagna  genannt)  bisweilen  einer  mehr  portraitan»! 
Auffassung.  In  Siena  gelang  es  dem  Taddeo 
Bartolo,  altchristliche  Kunstgebilde  in  der  Ki* 
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form  des  Giotto  neu  zu  beleben,  und  seinen  Köpfen 
zuerst  den  Ausdruck  eines  tiefen,  religiösen  Sebnens 
zu  ertheilen.  In  Paduft  wufste  Jacopo  d'Avanzo 
nicht  blob  den  Köpfen,  sondern  selbst  den  Formen 
der  Körper  mehr  Fülle  und  Naturwahrheit  zu  er« 
theilen  und  architektonische  Hintergründe  ausfuhrli- 
cher zu  behandeln*  Von  Miniaturen  aus  dieser  Zeit 
ist  mir  hier,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Manuscripts, 
nichts  von  grof&er  Bedeutung  zu  Gesicht  gekommen, 
doch  zeigen  die  des  Don  Silvestro,  deren  Du  Dich 
aus  meinen  Briefen  aus  England  erinnern  wirst*), 
dafc  diese  Art  Malerei  von  ähnlicher  Kunstform  ge- 
wesen und  sieh  vollkommen  mit  den  in  Freseo  und 
Tempera  auf  einer  Höhe  gehalten  hat.  ' 

Jenes  wichtige  Manuskript  ist  eine  Bilderbibel 
{Ms*,  fnm§.  No.  «8290?  welche  in  Schrift,  Format 
und  Vorstellungen  mit  der  früher  betrachteten  (s.  & 
327  iE)  übereinstimmt,  und  wohl  ebenfalls  aus  der 
Bibliothek  des  Herzogs  Philipp  4es. Kühnen  von  Bur- 
gund  herstammt,  ja  leichtlich  diejenige  sein  möchte, 
von  welcher  es  in  dem  alten  Verzeichnis  Beiist,  *dafs 
der  Herzog  im  Jahre  1398  von  Jacob  Raponde,  ei- 
nem lombardischen  Buchhändler  in  Paris,  j,tm*  biUe 
francoyse  trks  bien  ystoriSe^  armöriee  -de  ses  arme*, 
garme  de  gros  fermeauac  d?  urgent  doree"  für  600  Gold- 
thaler  (1000  Francs)  gekauft  habe.  Die  32  ersten 
Blätter  enthalten  wenigstens  Bilder  von  entschieden 
italienischer  Kunst,  welche  in  manchen  Beziehungen 
an  den  Spinello  Aretino,  in  anderen  an  die  frü- 
here Zeit  des  Gentile  da  Fabriano  erinnern,  mit- 
hin gegen  das  Ente  des  14ten  Jahrhunderts  fallen 


)  Siehe  Tb.  I.  diese«  Buches,  &  401.   Th.  II ,  8. 390. 
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möchten,  Wiewohl  Manches  sdhon  auf  das  erste 
Drittel  des  15ten  Jahrhunderts  zu  deuten  scheint. 
Das,  drei  Viertel  der  Seite  einnehmende',  Titelblatt 
stellt  den,  an  der  Bibelübersetzung  arbeitenden,  Hie- 
ronymus  an  seinem  Schreibpulte  in  einem  Zimmer 
von  der  reichsten  und  zierlichsten  italienisch  -gothi- 
schen  Architektur  vor,  welche  mit  sehr  schönen  Sta- 
tuen von  Propheten,  Engeln,  von  Mosesund  vom  al- 
ten und  neuen  Bunde,  als  zweien  Frauen,  geschmückt 
ist.  Der  Kopf  des  Heiligen,  in  weichem  nur  noch 
die  etwas  geschlitzten  Augen  von  dem  Typus  des 
Giotto  übrig  geblieben,  ist  sehr  fein  und  edel,  die 
Stellung  ungemein  würdig,  das  Gewand,  von  sehr 
schönen,  reinen  Motiven,  ist  in  den  Falten  von  wun- 
derwürdiger Weiche  und  Geschmeidigkeit.  Nur  der 
mit  aufgesperrtem  Rachen  •  vor  ihm  sitzende.  Löwe 
hat  noch  ein  unwahres,  calligraphisches  Ansehen.  In 
der  Architectur  zeigt  sich-  eine  schon  sehr  achtbare 
Kenntnifs  der  Linien-,  in  zarten  Abstufungen  und  Re- 
flexen, in  den  entfernteren  Plänen,  und  den  Gewöl- 
ben, selbst  einige  Beobachtung  der  Luft -Perspective. 
Die  Behandlung  m  schwarzer  Tusche  mit  der  Feder 
ist  von  erstaunungswüridiger  Delicatesse,  und  macht 
in  allen  Theilen  den  Eindruck  eines  Nielloabdrucks 
von  der  feinsten  Art.'  Ja  im  Grunde-  durchkreuzen 
sich  die  feinen,  engen  Striche  so',  dafs  sie,  wie  bei 
jenen,  Rauten  bilden,  auch  sind  die  Nimben  von  ganz 
ähnlicher  Form*).  Von  den  darauf  folgenden  Vi- 
gnetten, welche  ganz  wie  in  der  erwähnten  Bibel  an- 
geordnet sind,  haben  die  näthsten  ein  ähnliches  Kunst- 


*)  Siehe  eine  Abbildung  in  Camus  Sotices  et  Extraitt 
det  Mm.  de  la  ßibliotUque  tfatwnitk  Vol.  6;,  jh  106. 
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verSieJMt*  nur  sind  maricbe  noch  mit  dem  Pinsel  in 
schwarzer  Tusche,  oder  in  einem  bräunlichen  Ton 
sehr  sorgfältig  modellirt,  und  die  Gesichter  bald 
mehr,  bald  minder  ausfuhrlich  mit  Fleisch&rbe  aus- 
geführt, die  Lüfte  oben  durch -einen  dunkelblauen 
Streifen  angegeben.  Die  Vergleichung  dieser  Vignet- 
ten mit  denen  in  jener  Bibel  ist  nun  für  das  Eigen- 
thumliche  italienischer  und  niederländischer  Kunst 
von  grofsem  Interesse.  Bei  den  ersteren  sind  die  Be- 
wegungen, zumal  der  Hände,  viel  freier  und  graziö- 
ser, die  Geberden  lebhafter  und  sprechender,  die 
Verhältnisse  besser,  das  Nackte  von  völligeren  For- 
men, die  Gewänder  von  edlerem  Geschmack,  die 
Bäume  etwas  minder  conventionell.  Dagegen  sind 
die  Gesichter  der  heiligen  Personen  viel  typischer, 
einförmiger,  stumpfer  und  lebloser,  und  nur  bei  den 
Juden  und  anderen  profanen  Figuren  in  den  emble- 
maüschen  Darstellungen  von  etwas  individuelleren 
Zügen.  -Manche  Vorstellungen  sind  wieder  reicher, 
als  die  entsprechenden  in  jenem;  so  erscheinen  in 
dem  emblematischen  Bilde  zur  Erschaffung  des  Lichts 
aufser  drei, Engeln  in  der  Luft  noch  die  blind  vor- 
gestellte Synagoge,  oder  der  alte  Bund,  in  der  Lin- 
ken die  Gesetztafeln,  in  der  Rechten  eine  zerbro- 
chene Lanze  haltend,  und  neben  ihr,  rechts  drei 
Pharisäer,  links  Apostel,  auf  welche  der  heilige  Geist 
herabschwebt,  wobei  in  dem  dazu  gehörigen  Texte 
bemerkt  wird,  dafs  das  Schweben  des  Geistes  Got- 
tes über  den  Wassern  die  Ausgiefsung  des  heiligen 
Geistes  bedeute.  In  dem  Bilde,  wo  die  Anfechtun- 
gen der  Kirche  dargestellt  sind,  finden  sich  hier  zwar 
ebenfalls  die  beiden  Liebenden,  und  zwar  ungleich 
schöner,   anstatt. des  Trinkers  und  der  Person  mit 

15** 
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Geld  aber  ein  Krieger,  welcher  einem  Geistliehen 
den  Schädel  spaltet,  wahrscheinlich  in  Besag  auf 
den  Tod  des  Petrus  Martyr.  Bisweilen,  x.  B.  hei 
der  Verspottung  Christi  (BL  5.  «.),  sind  die  AiEeete 
nicht  minder  lebendig,  aber  feiner  und  edler  aus- 
gedrückt. GeschlechtsheEiehungen,  e.  B.  Dina  und 
Sichern  (BL  8.  £.),  Mann  und  Frau  (BL  18.  o.)  sind 
ungleich  freier  aufgefafst.  Die  Anordnung  ist  bei  sym- 
bolischen Gegenständen  eben  so  streng  und  symme- 
trisch, als  bei  anderen  frei  und  dramatisch.  Die 
meisten  Figuren,  selbst  Abraham  und  Sarah,  erschei- 
nen in  der  Tracht  der  Zeit.  Die  christliche  Kirche 
ist  hier  als  Frau  mit  Kreuzesfahne  und  Kelch  vor- 
gestellt. Die  Bilder  der  «weiten  und  dritten  Seite 
sind  in  der  Malerei  etwas  unbestimmt  und  wollig, 
von  Seite  4  — 15  tritt  nochmals  die  präcisere  und 
energischere  Weise  ein,  von  Seite  16  —  64  aber 
herrscht  wieder  eine  weichere  und  harmonischere 
Art,  doch  werden  bei  den  späteren  die  Vorzeichnung 
mit  der  Feder  flüchtiger,  die  Proportionen  an  lang,  die 
Gesichter  geistloser  und  einförmiger.  Auf  der  S.  65 
und  66.  rührt  die  Zeichnung  zwar  noch  von  der  vo- 
rigen Hand,  die  Ausführung  von  einem  geschickten 
Niederländer  des  15ten  Jahrhunderts  aus  der  Eyck- 
schen  Schule  her.  Von  Seite  67  —  79.  sind  die  Bil- 
der von  geringer,  fabrikmäfsiger,  obwohl  ebenfalls 
niederländischer  Arbeit.  Schon  auf  Seite  80.  kom- 
men wieder  drei  Bilder  von  jener  besseren  Hand  vor, 
welche  bis  S.  93.  anhält  und  hierin  allen  Theilen, 
selbst  in  der  Compositum,  die  ausgebildete  Kmst 
der  Eyckschen  Schule  zeigt.  In  dem  vierten' Bilde 
der  S.  93.  ist  wieder  eine  rohere  Hand  zu  erkennen, 
von  welcher  auch  die  Bilder  1.,  2.,  5.,  6.,  7.  der 
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folgenden  Seite  herrühren,  und  die,  nur  auf  S.  95. 
von  einer  etwas  geschickteren  unterbrochen,  auch  die 
nächsten  47  Seiten  versiert  hat,  um  auf  den  46  fol- 
gendes von  einer  noch  geringeren  abgelöst  zu  wer- 
den, dann  aber  mit  31  neuen  Seiten  abschließt  Von 
hier  an  finden  sich  mit  meiner  anderen  Schrift  die 
Ränder  von  einer  nrittebnälsigen  Hand  in  niederlän- 
discher Art  mit  Früchten,  Blumen  und  Arabesken 
versiert,  in  denen  zwei  Mal  die  sechs  goldenen  Ku- 
geln der  Mediceer  auf  blauem  Felde,  mit  der  einma- 
ligen Unterschrift  „Sans  nombre"  vorkommen  $  zu- 
gleich tritt  in  den  Bildern  eine  neue,  aber  ebenfalls 
sehr  mäürige  Hand  ein,  bei  welcher  Costum  und 
Technik  schon  dem  16ten  Jahrhundert  angehören. 
Auf  $4  Seiten  sind  diese  ganz  vollendet,  auf  48  aber 
nur  mehr  oder  minder  angefangen.  Ich  habe  absicht- 
lich dieses  Nanuscript,  welches  im  Ganzen  etwa  §090 
Bilder  enthält,  etwas  ausführlicher  beschrieben»  um 
ein  Beispiel  zu  geben,  aus  wie  verschiedenen  Zeiten 
und  von  wie  verschiedenen  Händen  die  bildliche  Aus- 
schmückung von  dergleichen  bisweilen  herrührt. 

Wie  das  löte  Jahrhundert  in  so  vielen  Bezie- 
hungen das  erhebende  Schauspiel  des  zu  neuem,  gei- 
stigem Bewufstsein  erwachten  Geschlechts  darbietet, 
welches  mit  jugendlicher  Frische  in  seiner  Bildung, 
rasch  vorschreitet*  so  ist  es  auch  in  der  bildenden 
Kunst  und  namentlich  in  der  Malerei  der  Fall.  Die 
schon  in  den  vorigen  Epochen  in  mehr  oder  minder 
glücklichen  Andeutungen  sich  verkündende,  eigen- 
thüinliche  Auffassungsart  der  abendländischen  Völker 
in  anschaulichen  Dingen  gelangt  in  dieser,  vermöge 
der  gröfeten  Anstrengungen  ausgezeichneter  Geister, 
zuerst  zu  einem  deutliehe»  Ausdruck.    Diese  Auf- 
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lassungsart  besteht  aber,  der  Antiken  gegenüber,  darin, 
dafs  die  Gegenstände  der  landschaftlichen  Natur,  so 
wie  menschliche  Eigenschaften  und  Zustände,  nicht, 
wie  bei  jenen,  durch  Peraonific&tionen  repräsentirt, 
sondern  selbst  mit  möglichster  NÄtürwahrheH  dar- 
gestellt werden,  so  dafs  man  die  Weise  der  Alten 
-die  anthropomorphische  und  repräsentative, 
<die  der  neueren  Völker  die  landschaftliche  und 
reale  nennen  könnte.  Hiermit  hängt  e8  genau' zu- 
sammen, dafs  die  Gemälde  der  Alten  mehr  basrelief- 
artig nat?h  der  Breite,  die  der  Neueren  mehr  per- 
spectivisch  nach  der  Tiefe  componirt  worden  sind. 
Der  Kreis  der  behandelten-  Gegenstände  wird 
durch  die  Mythologie  der  Alten  beträchtlich  erwei- 
tert; Alles'  und  Jedes  «her,  mit  Ausnahme -der  heilig- 
sten Personen,  auf  die  naiveste  Weise  aus  den  näch- 
sten Umgebungen  der  Gegenwart  genommen.  Die 
'Freude  an  der  ausführlichen  und  feingemahlten  Dar- 
stellung der  unmittelbaren  Natoranscjiauung  waltet 
in  dieser  Epoche  im  Gänsen  vor  und  erreicht  auch 
in  den  Köpfen  eine  hohe  Vollendung,  so  dafs  darin 
Verschiedenheit  der  Charactcre  und  der  geistigen  Af- 
-fecte  mit  d^m  besten  Erfolge  ausgedrückt  Werden. 
-Dagegen  bleiben  die  Glieder  noch  lange,  tlieils  in 
der  gehörigen  Fülle,  theila  im  Verständnifs,  zurück, 
auch  sind  die  Bewegungen  -meist  unbequem.  In  den 
Crewändern  werden  theils,  besonders  bei  den  heilig- 
sten Personen,  die  althergebrachten;  trefflichen  Mo- 
tive bis  auf  einen  gewissen  Grad  mit  den  Forderun- 
gen dei<  Naturwahrheit  ausgeglichen,  oder  aoch,  su- 
mal  bei  den  Person«!  im  Ztfteost&m,  gantnftch  der 
Natur  genommen.  Auch  in  der  Färbung  waltet  das 
Bestreben  nach  Kraft  und  Wahrheit  vor,  und  ist  »oft 
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glücklich.  Daneben  aber  bleibt  auch  die  Maleret 
grau  in  Gifeu,  oft  in  einigen  Theilen  leicht  colorirt, 
fleÜsig  in  Anwendung  und  erreicht  eine  hohe  Vollen^ 
dungv  Der  Goldgrund  macht  immer  allgemeiner  eig- 
ner, in  seinen  Einzelheiten  charaeterisirten,  Angabe 
der  Räumlichkeit  mit  einer,  nach  malerischem  (?e* 
finl  angewendeten,  Linien-  und  Luftperspective  Platz. 
Die  Miniaturmalerei  insbesondere  hat  in  dieser  Epoche 
eine  sehr  grofse  Bedeutung,  indem  in  den  Nieder* 
landen  und  in  Italien,  welche  immer  mehr  als  *n> 
Hauptkunstlander  hervortreten,  jener  grofse  Fort- 
schritt zuerst  von  ihr  ausgegangen  ist.  Die  Guasch- 
malerei wird  zu  einer  ausserordentlichen  Meisterschaft 
ausgebildet,  und  darin  von  dem  sehr  zierlich  mit  dein 
Pinsel  aufgetragenen  Golde  mit  brauner  Schattiruog 
eine  sehr  häufige  Anwendung  gemacht.  Die  Ränder 
werden,  zumal  von  dem  Jahre  1450  ab,  auf  das 
prächtigste  bald  mit  Blumen,  Früchten,  Insecten  und 
Vögeln,  bald  mit  mehr  architectonisch- angeordneten 
und  antiken  Motiven  nachgebildeten  Arabesken;  end- 
lich auch  mit  förmlichen  Bildchen,  verziert.  Die, 
-früher  noch  im  Geschmack  der  vorigen  Epoche  be- 
handelten, Initialen  sind  später  auch  in  Gold  und 
Braun  oder  anderen  zarten  Farben  fein  modellirt 
und  häufig  wieder  mit  figürlichen  Vorstellungen  ge- 
ziert. 

Wie  sich  bei  den  germanischen  Völkern  die  ur- 
sprüngliche Geistesart  überhaupt  reiner  erhalten,  eis 
bei  den  romanischen,  so  kam  auch  unter  ihnen  jene 
eigentümliche  Kunstweise  am  frühesten  und  come- 
^nentesten  zur  völligen  Ausgestaltung.  In  den  Nie- 
derlanden, welche  mit  dem  Wohlstände  und  der 
Freiheit  der  Städte  auch  an  geselliger  und  geistiger 
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Bildung  dtn  anderen  germanischen'  Ländern  vonsj 
gekommen*  warm  es  die  Brüder  Hub'ert  (geh.  138 
gestorb.  1426)  und  Jan  van  Eyck  (gestorb.  Uq 
welche)  aUem  Anschein  nach,  aus  der  Schale  ^ 
trefflichen  Miniaturmaler  der  vorigen  Epoche  h 
gegangen,  durch  die  gründlichsten  and  vielseil 
Naturstudien,  and  die  Erfindung  und  hohe  Ansbi 
einer  vorzüglichen  Technik  der  Oelmnlerei, 
genstände  bis  auf  die  geringsten  Zufalligkei 
Form  nnd  Farbe  mit  einer  «greifenden  Wi 
wiederzugeben  ?  und  eine  bis  dahin  kaum  g 
Ausführlichkeit  in  der  Bezeichnung  der  fianmli 
zu  erreichen  wufsten.  Durch  diese  Eigensch 
stimmten  sie  nicht  nur  den  Schuleharacter  ihres 
teriandee  für  diese  ganze  Epoche,  sie  wirkten 
auf  alle  übrigen  Länder,  worin  die  Malerei  b 
ben  wurde,  mehr  oder  minder  ein.  Die  JffiafaW 
aaalerei  insbesondere  wurde  durch  die  LiebiuM 
welche  der  Beschatter  der  van  Eyck,  Philipp«* 
{ritte,  Herzog  von  Burg  und  und  Herr  detytfs? 
Niederlande  (reg.  von  1419 bis  1467),  an,  oft** 
gleichen  geschmückten,  Mannseripten  fand,  wg&& 
gefördert;  denn  er  liefss  eine  solche  Anzahl  von  Sk 
ehern  schreiben,  dafi»  er,  nach  dem  Zeugnifs  de*  A* 
vid  Aubert,  schon  im  Jahre  1443  die  reifste  m 
schönste  Bibliothek  ip.  Europa  besafs,  und  alleifl* 
Brügge  935  Binde  hinterließ.  Seinem  Beispiele  f<# 
tan  viele  der  anderen  niederländischen  Gmken,  *, 
ter  denen  besonders  Ludwig  von  Brügge,  He* 
von  Omthuyse  (geetorb.  1492),  eine  vortreffi* 
Bibliothek  mit  Miniaturen  zusammenbrachte.  Sold* 
wleise  ist  die  Menge  der  in  dieser  Epoche  m  & 
Niederlanden  gemachten  Miniaturen  erstaunlich  p* 
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tri  darunter  die  Zahl  der  hüchst  werthvollen  sehr 
«ricbtlieh.  Die  Naivetät  der  Aiiflhssung  tritt  bei 
kr  Behandlung  antiker  Gegenstände  am  auflallend- 
hervor;  so  erscheinen  die  antiken  Götter  auf 
ab  puppenartige,  bronzene  Figuren,  so  sieht 
in  einer  Geschichte  von  Troja*)  einen  Bischof 
Ornat,  welcher  die  Ehe  von  Saturn  und  Cybelc 
■segnet,  and  eben  so  die  Vermählung  von  Jupiter 
H  Juno  in  einer  christlichen  Kirche,  mit  einer  An- 
Ifct  des  Calvariberges.  Die  Verhältnisse  der  Figo- 
m  neigen  meist  »am  Langen,  die  Glieder  zum  Ma- 
Pfen,  in  den  Gewändern  treten  häufig  steife,  schwal- 
feschwaozartige  Brüche  ein,  die  Färbung  ist  sehr 

^^1^^  klar*,  die  Behandlung,  mit  sehr  sorgsamer 
be  von  Licht  and  Schatten,  breit  und  weich  und 
präcig.  Architectur,  Betten  und  anderes  Haus- 
F*5&,  so  wie  landschaftliche  Hintergründe,  sind  sehr 
vBnfttnen  ausgeführt.  In  den  Rindern  walten  bis 
wtnoch  die  mit  der  Feder  gezeichneten,  mit  Glanz- 
I*  JagefÜllten  BUttchen  und  Knüpfehen  der  vori- 
fl0  Epoche,  mit  farbigen  Arabesken,  Blumen,  fruch- 
te» ondThieren  untermischt,  vor;  später  aberfinden 
■*  letztere  Gegenstände  einzeln  und  ohne  archRec- 
r^che  Anordnung  auf  einem  zartfarbigen,  meist 
**aen,  mit  Pinselgold  gehübten  Grunde,  mit  der' 
ffttten  Naturwahrheit  ausgeführt  und  durch  Schlag- 
•hatten  abgehoben: 

Das  wichtigste,  hier  vorhandene,  und  überhaupt 
schönste,  mir  bekannte  Denkmal  für  den  frühe- 
*®  Abschnitt  dieser  Epoche  ist  das  Brevier  des  Her- 

«     )  Im  Jahre  1464  für  Philipp  den  Guten  geschrieben. 
*'  L^00*,  De  Vancienne  Bibl.  de$  Du  cm  de  Bourgogne. 

r  «5. 
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«6gs  von  Bedf*rd,  Regenten  von  Frankreich,  w«| 
fehler  mit  den  damals  eng  mit  England  veibandedi 
Niederlanden*  vrt>  gerade  die  Brüder  van  Eyck  Hl 
heften,  in  lebhaften*  Verkehr  «tand,  auch  sich,  im  Jslal 
1423  mit  Anna,  der  Schwester  Philipp?»  des 
vermählte.   Der  starke  Octavband  (Mss.  lai.  N*. 
ist  10  Zoll  hoch  und  beinahe  7  Zw  breit.    Da  die 
gentschaft  des  Herzogs  Ydn  Bedford  von  14' 
au  seinem  Tode  1435  dauerte,  ist  die  Zeit  der 
atehung  schon  ungefihr  bestimmt;  doch  wenn 
folgende  Inschrift  mf  der  i Weiten  Seite  des, 
gens  gast  schmucklosen,  Calenders:  „Anno  dum 
niUietimo  quadtmgeMeßimo  viee$imo  qaarto.    &A 
hier*  dominicaU*.   Amen"  auf  die  Beendigung  m 
Buchs  bezieht,  öo  ergiebt  sieh  daraus,  dafe  diesen 
um  das  Jahr  1424  fällt    Dieses  Buch  enthalt  » 
46,  etwa  |  einer  Seite  einnehmende,  Bilder  and  d 
jeder  Seite   noch   vier  kleinere,   von    denea  «*4 
meist  oblong  und  oben  halbkreisförmig,  auf  de*** 
fseren  Seitenrande,   die  zwei  anderen,  meist«**; 
auf  dem  unteren  Rande  angebracht  sind.    Zuweta 
gesellt  sich  .  hierzu  noch  eine  Vignette.     Auf  "** 
ansehnlichen  Zahl: von  Rändern,  welche  in  verschie- 
denen Theiien  des  Buchs  vorkommen,   sind  m^ 
diese  Bilder  nicht  vollendet,  oder  selbst  nicht  ei* 
mal  angefangen.    Die  Mehrzahl  der  Bilder  ist  orf 
in  solchem  Maafse  von  dem  Geiste  der  Brüder  vaft 
Eyck  durchdrungen,  zeigt  namentlich  eine  so  eng* 
Verwandtschaft  zn  dem,  etwa  Von  1420 — 143%  df 
gleichzeitig,  ausgeführten*  berühmten  Altarbilde  die- 
ser Künstler  für  die  Cathedra! -Kirche  zu  Gent,  von 
welchem  wir  die  Flügel  im  Mq.«eum  zu  Berlin  &* 
sitzen,  dafs  ich  nicht  anstehen  kann,  jene  Künstler 
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für  die  Urheber  derselben  zu  halten«  Iadefs  lassen 
sich  mit  Bestimmtheit  wieder  drei  Jlände  unterscheid 
den«  Die  eine  zeichnet  sich  durch  eine  grofse  Weiche 
und  Zartheit  im  Fleischton,  wie  durch  ungemeine 
Sättigung,  Klarheit  und  Harmonie  der  Farben  aus. 
Die  Behandlung  erscheint  viel  ausführlicher,  als  sie, 
in  der  Nähe  betrachtet,  wirklich  ist,  und  deutet 
durch  die  seltene  Leichtigkeit  und  Freiheit  darauf 
dafs  der  Künstler  gewohnt  gewesen,  in  grö&erem 
Maafsstabe  zu  arbeiten,  und  daher  in»  einer  gewissen 
Breite  vorzutragen.  Die  Köpfe  sind  zwar  individuell, 
doch  wiederholen  sie*  sich  etwas,  die  Verhältnisse 
neigen  zum  Kurzen,  die  trefflich  durchgebildeten 
Gewänder  haben  neben  sehr  grofsen  Motiven  hier 
und  da  jene  schärferen  und  willkührlicheren  Brüche. 
Da  viele  Einzelheiten  der  Gompositionen  und  Be- 
wegungen an  die  Theile  de»' Ganter  Altars  erinnern* 
welche  dem  Hubert  van  Eyck  beigemessen  wetdenv 
bin  ich  sehr  geneigt,  die-  Bilder  von  dieser  Hand 
ihm  zuzuschreiben.  Die  zweite  Hand  zeigt  in  aUen 
Theilen  eine  gröfsere  Bestimmtheit,  in  den  Köpfen 
ungleich  mehr  individuelle  Mannigfaltigkeit  der  Cha- 
ractere  und  Lebhaftigkeit  des  Ausdrucks,  in  den  Pro- 
portionen gröfsere  Schlankheit,  in  dein  Gewändern 
mehr  Einfachheit  und  Reinheit.  Die  Behandlung  ist 
dagegen  mehr  gestrichelt  und  Ndie>  Gesammtwirkung 
daher  minder  weich  und  malerisch.  Da  sich  sowohl 
mit  den  Theilen  des  Genter  Altars,  welche  von  dem 
Jan  van  Eyck  herrühren  dürften,  als  mit  anderen 
Bildern  von  ihm  viele  Uebereinstimmitng  findet,  möch- 
ten die' Bilder  dieser' Hand  am  ersten-  ihm  'beirames* 
seh  sein.  Die  dritte  Hand  ist,  obgleich  immer  sehr 
achtbar,   doch  von  ungleich  geringerem  Geschick, 
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und  da,  nach  dem  Zeugnifs  des  van  Mander,  Nq 
garetha  Tan  Eyck,  die  Schwester  jener  beidq 
ebenfalls  gemalt  hat,  so  hat  die  Vermathnng,  d^ 
sie  vielleieht  als  dritte  Hand  an  diesem  k( 
Bache  Theil  genommen,  nichts  Unwafarschi 
Obgleich  die  Räumlichkeit  nach  Eyckscher 
mit  vielen  Einzelheiten  ausgebildet  ist,  sind 
Gründe  noch  häufig  schachbrettartig,  oder  bh 
roth  mit  goldenen  Mustern,  auch  ganz  golden 
ten;  so  gehört  auch  das  lebhafte  Blau  und  Rotbi 
Gewänder,  welches  bisweilen  noch  die  sonst 
harmonische  Wirkung  stört,  der  früheren  Zeit, 
Dagegen  zeigen  manche  Hintergründe  in  den  B< 
Gewässern,  Ortschaften,  dem  klaren  Himmel, 
eben  so  reiche,  als  heitere  Naturanschauang  und 
sehr  achtbare  Stufe  von  Linien*  und  Luft} 
Die  Wellen  des  Wassers  schimmern,  mit  feeÄ 
erhaltenem  Silber  aufgehöht,  im  schönsten  Gk* 
Sonstige  Farben  sind  von  seltener  Tiefe  ondiflfc 
die  weifsen  Gewänder  von  ganz  eigener  SÄffcÄl 
und  Harmonie.  In  Architectur,  Gewändern  onltNA 
ist  das  Pinselgold  mit  braunen  Schatten  sehr  h&% 
und  sehr  feierlich  gebraucht.  Bilder,  welche  gÄ 
ten  haben,  zeigen,  dab  die  Umrisse  leicht  in  Tflflflkf 
mit  dem  Pinsel  gemacht,  mit  der  Localfarbe  imKN 
telton  angefüllt,  endlich  lichter  und  Schatten  m 
grober  Meisterschaft  mit  dem  Pinsel  daraufgeaäi 
sind.  Bei,  vielen  Bildern  sind  zwar  die  inneren  Oft 
risse  noch  einmal  mit  dem  Pinsel  wiederholt,  « 
anderen  ergeben  sich  dieselben  blofs  durch  die  f* 
schiedenen  Farbentöne.  Heilige  Gegenstände  rep*i 
sentirender  Art  sind  nach  der  traditionellen  Weto 
streng  symmetrisch,  andere  sehr  lebendig-  dramstisA 
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%efafst  Die  grofsen  Bilder  behandeln  die  eibli» 
he  Geschichte  und  die  Legende  mancher  Heiligen, 
fe  kleinen  enthalten  aufserdem  emblematische  Vor- 
igen  und  kirchliche  Verrichtungen,  als  Messe, 
Vor  der  besonders  häufig  Torkommenden 
ia  mit  dem  Kinde  bisweilen  der  knieende  Her- 
von  Bedford  in  Verehrung.  Ich  hebe  jetzt  noch 
;e  der  merkwürdigsten  Bilder  heraus.  Auf  dem 
oben  in  einem  zunächst  von  Cherubim,  dann 
goldenen  Flammen,  Ton  welchen  Strahlen  aus- 
umgebenen Rund  die  Dreieinigkeit  Gott  Va~ 
in  der  dreifachen,  päpstlichen  Krone,  in  dunkei- 
«m  Unterkleide  und  hellblauem  Mantel;  Christus 
oberen  Theile  des  Körpers  unbekleidet,  Ton  sehr 
;eren  formen;  zwischen  ihnen  der  heilige  Geist, 
t  Tanbe.  Zu  den' Seiten  des  Rundes  singende,  spie- 
Wevnd  verehrende  Engel,  darunter  in  einer  ber- 
rf4t«  Landschaft,  mit  goldenen  Wölkchen  m  dem 
•Äöafeuen  Himmel,  Abraham,  Isaac,  Jacob,  Moses, 
l^nM  and  der  Prophet  Malachias,  welche  in  den 
Jtördigsten  und  mannigfachsten  Geberden  knieend  an- 
wen.  Charactere  und  Trachten  sind  denen  der  An- 
^bfflg  des  Lamms  auf  dem  Genter  Altar  ähnlich. 
j«a  Boden,  mit  zum  Theil  goldenen  Blumen,  der  hin- 
J**»rfene  Engel  Gabriel,  welcher  lebhaft  auf  die 
j"*u  deutet,  deren  Brustbild  sich  auf  Goldgrund  in 
fe  Initiale  des  Textes  darunter  befindet,  hat  im  Mo- 
^  sehr  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  ebenfalls  auf 
w  Maria  deutenden  Propheten  Micha  auf  dem  Gen- 
to  Ahar.  Aufser  den  Namen  finden  sieh  noch  vier 
grobe  Sprüchzettel,  deren  auf  den  meisten  Bildern 
vorkommen.  Auf  dem  Rande,  an  der  Sehe,  oben  die 
Abfindung  einer  geweiheten  Kerze  mit  drei  Geist- 
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liehen  im  Chor,  unten  die  Messe,  wobei  wieder  drei 
Geistliche  thätig  sind;  am  unteren  Rande,  rechts  m 
Predigt  mit  vier  Zuhörern,  links  eine  in  der  Schif 
lesende  Figur,  in  de*  Mitte  ein,   das  Wappen  41 
Herzogs  von  Bedford  haltender,  EogeL    Diese 
der  sind  von  der  Hand,  welche  ich  für.  Hubert 
Eyck  halte.    Das  siebente  gröCsere  Bild,  die 
melfahrt  Christi,  welcher  in  einer  von  Cherubim! 
gebenen  Mandorla  ron  Glanzgold   oben  von 
Engeln   und  Alttätern  erwartet  wird,    ist  von 
Hand,  welche  mir  Jan  van  Eyck  zu  sein 
Maria  mit  den  Aposteln,  welche  Christus  verel 
nachblicken,  sind  von  höchst  geistreichen  Moth 
auf  das  Feinste  und  Würdigste  individualisirt, 
sehr  großartig  in   den  *  Gewändern.     Eig£nthi 
ist  die  Darstellung  des  Abendiöahls  auf  dem  sehnt»' 
Bilde.     Christus  segnet ,  die' Apostel  sind,  treSBA ' 
zum  Theil  sehr  dramatisch  belegt.    In  der  Loft  der 
segnende   Gott  Vater  mit   der  Weltkugel  nai  * 
Herr  der  Welt  eine  Kaiserkrone  auf  dem  Haupfe,  Ä 
eisern  Runde,  dessen  Mitte  roth,  der  Rand  Maa  ^ 
Flammen  in  Gdldi  ist.    Auf  der  Erde  der  kniea* 
Melchisedech,  Brod  und  Wtm  darreichend,  hinter 
ihm  «ine  eben  so  knieende  Figur  in  Goldsto$  wal* 
sChelnlich  der  Herzog  Von.  Bedford,  und  eine  prä* 
tig  gekleidete  Frau,  wohl  die  Herzogin.    ImHinttf' 
gründe   vor  einem  Altar  endlieh  Abraham.    Untff_ 
den  übrigen  Bildern  zeichnen  sich  durch  besondtf« 
Schönheit  aus:  No.  %  die,  Anbetung  der  Hirten.  '• ] 
Die  Bekehrung  Pauli    ia  Die  Darstellung  im  Tem- 
pel.   19,  Die  Taufe  der.  heil  Agatha.    21.  »**  Lfr 
ben  des  heil.  Petrus..  25,  Die  Verfaöndigung  *# 
26.  Dfe  Gestiebte  dea-heiL  Amhrosius.    36.  »*s 
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Leben  Johannes  des  Täufers,  wo  die  Zuhörer  bei 
der  Predigt  auiFallend  an  die  Einsiedler  auf  dem  Gen- 
ter Werk  erinnern.  37.  Die  Messe  und  Predigt  in 
einer  Kirche,  vielleicht  das  Schönste  von  allen  und 
am  nächsten  mit  jenem  Werke  verwandt.  42.  Der 
Tod  and  die  Himmelfahrt  Maria , ,  wobei  oben  die 
Dreieinigkeit  als  drei  Profilköpfe,  von  denen  Gott 
Vater  mir  durch  den  weifseren  Bart  unterschieden 
ist.  44.  Die  Versammlung  aller  Heiligen.  Aufser- 
dem  bemerke  ich  noch  als  seltene  Vorstellungen? 
No.  22.  der  Tod  des  heiligen  Eduard;  27.  die  Le- 
gende des  heil.  Georg,  wegen  des  nur  verwundeten 
Drachen«,  welcher  von  der  befreiten  Prinzessin  am 
Bande  geführt  wird;  30.  Constantin  und  Mstxentius; 
32.  die  Legende  des  heil.  Dunstan;  35.  Die  Legende 
des  heil.  Äthan*). 

Die  Zwischenräume  der  Bilder,  so  wie  die  schma- 
len oberen  und  inneren  Ränder  sind  theilweise  mit 
den  goldenen  Knöpfchen  und  Blättehen  der  älteren 
Weise,  theilweise  mit  den  zierlichen  und  naturwah- 
ren Blumen,  Blättern  und  Fruchten  geschmückt^  wel- 
che später  allein  aufkommen.  Letztere  nehmen  schon 
gegen  die  Mitte  immer  mehr  zu.  Die  Initialen,  de- 
ren sich  auf  jeder  Seite  befinden,  sind  theils  noch 
im  Geschmack  des  14ten  Jahrhunderts,  theils  mit 
zierlichen  Köpfen  und  halben  Figuren  geschmückt, 
welche  den  Uebergang  zu  -den  bedeutenderen,  figür- 
lichen Verzierungen  baden,  welche  nach  dem  Jahre 
1450  eintreten. 


*)  Manches,  sowohl  für  die  van  Eyek,  als  für  die 

fanze,  rein  germanische  Vorstellungsweise  verschiedener 
Jegenstönde  Wichtige,  an  einem  anderen  Ort.        ": 
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Der  Geist  des  abenteuernden  Ritierthums  oq 
der  Minne  spiegelt  sich  in  seltener  Schönheit  in  d^ 
Bildern,  welche  ein  Manuscript  mit  dem  Roman  *| 
der  Tafelrunde  in  2  Folio-Bdn.  (Mss.  frang.  Mo.  AR) 
u.  77.),  aus  der  ersten  Hälfte  des  15ten  Jahrhundert 
schmücken.  Leider  haben  die  beiden  Bilder  zu 
fang  der  Theile  sehr  gelitten,  ein  anderes,  zu 
fang  des  dritten  Buchs,  ist  dagegen  trefflich  erl 
und  zeigt  sowohl  in  der  Malerei  grofse  Uebereii 
mung.  mit  dem  vorigen  Denkmal,  als  in 
und  Costfim  mit  den  gerechten  Richtern  nnd 
Streitern  Christi  auf  dem  Genter  Altar,  so  dafs 
hier  die  Theilnahtne  der  Eyck  sehr  wahrscheii 
ist.  Viele  Vignetten  enthalten  auf  eine  schönere 
feinere  Weise,  als  in  irgend  einem  andern  der 
reichen,  mir  bekannt  gewordenen  Mamuscripte  10 
Ritterrotnanen,  die  Besiegungen  von  Riesen,  diep 
waltigen  Kampfe  in  Gegenwart  der  Damen  des  Hfr 
zens,  die  Pflege  der  verwundeten  Ritter  von  Ml 
zarten  Händen  u.  s»  w.  Dabei  waltet  überall  &* 
leuchtende  Helle  und  Heiterkeit 

Die  schönste  Vergegenwärtignng   der  richto& 
chen  Zweikämpfe  nach  den  Gesetzen,  welche  P* 
lipp,  König  von  Frankreich,  im  Jahre  1306  daröhr 
gegeben,  gewährt  ein,  nach  dem  Wappen  für  ein*, 
Herzog  von  Bretagne  ausgeführtes,  Manuscript  ifl&j 
(Mss.  Jr*v&.  No.  8024),  welches  etwa  gegen  MÄ 
fallen  möchte  und  in  10  Bildern,  von  der  gröbtt^ 
Feinheit,  Meisterschaft  und  Lebendigkeit  der  K^i 
Eyckscher  Schule   die  verschiedenen  Momente  vfl*  j 
der  Gesetzgebung  bis  zur  Ueberwindung  des  Heran* 
geforderten  darstellen,     Der  Kampf  geht  mit  de* 
Schwerdt  und  zu  Fufse,  vor  sich.    Hinten  erscheinen 
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immer  der  Hof  und  die  Damen  auf  einer  Tribute. 
Die  Freiheit  der  Stellungen,  der  Ausdruck  in  den 
kleinen  Gesichtern,  ist  höchst  bewunderungswürdig. 
Die  Randverzierungen  gleichen  denen  in  den  beiden 
vorigen  Manuscripten.  * 

Zu  welcher  Höhe  die  Miniaturmalerei  durch  den 
Einfluß  der  van  Eyck  bald  nach  1450  gelangt,  und  in 
welchem  'Grade  sie  von  ihrem  Geiste  durchdrungen  war, 
beweist  die,  1457  für  den  Herzog  Philipp  den  Guten 
aus  dem  Lateinischen  in  das  Französische  übersetzte, 
Legende  der  heiligen  Catharina  von  Alexandrien  in 
massigem  Folio  (SuppL /rang.  No.  540,  2.),  welche 
mit  34  etwa  5  Z.  hohen,  4|  Z.  breiten  Bildern  grau 
in  Grau  geschmückt  ist.  Zu  einem  groben  Geschick 
in  der  Anordnung  und  einer  überraschenden  Aus- 
bildung de»  Helldunkels  gesellt  sich  die  schärfste  In- 
dfoidualisirung,  und  ein  so  feines,  als  edles  Naturge« 
fÖhl.  Die  Palten  sind  von  ähnlichen,  etwas  scharfen 
Brüchen,  aber  auch,  wie  die  göthische  Architectur, 
von  derselben,  meisterlichen  Modellirung,  wie  auf 
den  beiden  Johannes  im  Genter  Altar.  Die  treffli- 
chen Bewegungen,  besonders  der  Hände,  entschädig 
gen  für  die  Magerkeit  der  Glieder.  In  der  Schön- 
heit und  dem  Adel  der  Charactere,  so  wie  in  den 
meisten  anderen  Stücken,  findet  sich  eine  so  nahe 
Verwandtschaft  zu  dem  Vortrefflichsten  von  dem  be- 
rühmten Kupferstecher  vom  Jahre  1465  und  auch 
«um  Martin  Schongauer,  dafs  ich  überzeugt  bin,  wie 
dieser  Meister  auf  beide  sehr  entschieden  eingewirkt 
haben  mufs.  Die  Fläche  ist  mit  einem  graugrünli- 
chen?  sehr  feinen  und  dem  Auge  wohtthuenden  Ton 
gedeckt,  darauf  alle  Gegenstände  in  Tusche  mit  der 
Feder  hineingezeichnet  und  mit  dem  Pinsel  in  gröfe- 
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tcr  Meisterschaft  in  Tasche  schattirt  und  mit  Tfös} 
gehöht.  Die  Schatten  sind  meist  massig  angegeNl 
nur  hier  and  da  finden  sich  Schraffuren.  Mit  Jj 
nähme  einer  Einfassung  von  weifsblauen  und 
Linien  und  sehmalen  Goldleistchen  sind  die 
ohne  allen  Schmuck.  An  der  Spitze  der  Voi 
des  Uebersetzers  dieser,  wie  er  in  einem  gol 
Bau,  an  dessen  Giebel  zwei  Löwen  das  Wapp« 
lipp's  des  Guten  halten,  knieend  das  Buch  d< 
zog  überreicht,  welcher,  in  einem  langen  Kockj 
dem. goldenen  Yliefs  und  umgeben  von  andere 
tern  dieses  Ordens,  es  in.  Einpfang  nimmt, 
ein  Thron  mit  einem  Traghimmel  von  Gold  mit 
purnen  Mustern;,  die  Luft  azurblau.  Die 
Bilder,  von  denen  einige,  wie  das  achte,  90  w* 
Bl.  31.  6.,  34.  o»,  von  einer  weicheren,  mehr 
schmelzenden,  aber  weniger  energischen  Hand  W 
röhren,  sind  so  schön,  dafs  es  schwer  wird,  ein**! 
besonders  auszuzeichnen.  Die  Krönung  des  EMP| 
Costus,  Vaters  der  heil.  Gatharina,  ist  eiflJW*" 
etylgemäfser  und  doeh  freier  Anordnung.  Di»'*] 
mählung  desselben  mit  der  Sabineila  ist  b&oi 
reich,  ohne  doch  verworren  zu  sein.  Kronen 
Zierden  der  Kleider  sind  in  mattem  Gold,  Wefl 
Wolken  in  Silber  angegeben.  Die  lehrende  G 
rina  ist  merkwürdig  durch  die  edle  B^geisterwtf 
Kopf^  wie  durch  den  hinreiisend  lebendigen  Ans( 
der  Theilnahme  in  den  Zuhörern.  Bei  der  Ten 
hing  mit  Christus  erscheint  er  nicht,  wie  bei 
Italienern,  als  Kind,  sondern  erwachsen  und  ?*" 
meist  rirasteirehden,  Engeln  und  vielen  mfo»^ 
und  weiblichen  Heiligen  umgeben.    Die  Axtiri* 

ist  wfcdfer  höchst  kunstreich.     Bei  dem  Tode  *' 

fr 


Niederländische  Mmiat.  von  1410—1500.    361 

Sabinella  ist  der  Aasdruck  des  Schmerzes  eben  so 
innig,  als  schön  und  rührend.  Das  Disputiren  der 
Heiligen  ist  durch  den  Adel  ihres  Ausdrucks,  wie 
durch  die  Mannigfaltigkeit  und  Lebendigkeit  der  an- 
deren Köp£e  im  hohen  Grade  anziehend.  Die  Be- 
kehrung des  Kaisers  durch  Catharina,  wobei  nur  diese 
beide  erscheinen,  gehört  sowohl  durch  die  feine  Be- 
seelung der  Kopfe,  als  den  reineren  Geschmack  der 
Falten  zu  den  allerschönsten  Bildern.  Wo  bei  dem 
Martyrium  die  Henker  Ton  den  Rädern  zerschmettert 
werden,  ist  endlich  die  Lebendigkeit  der  stark  be- 
wegten Figuren  sehr  bemerkenswerth.  Am  Ende 
eine  gleichzeitige  Notiz,  dafs  die  Uebersetzung  auf 
Befehl  Philipp's  des  Guten,  welcher  mit  allen  seinen 
Titeln  aufgeführt  wird,  „por  Io.  Mitlot ,  le  moin- 
dre  des  secreitures  diceüuy  seignr.  hm  de  grace  ml 
qwtfre  cens  cinquantesept"  gemacht  worden  ist.  Eine 
Inschrift  auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes:  „&ftt- 
vaert  Lieum  me  fytt  (oder  /ya,  welches  nicht  ganz 
deutlich)  (dnsin  A.  Gand"  läfst  es  ungewifs,  ob  sie 
sich  auf  den  Maler,  oder  auf  den  Buchbinder  bezieht. 
In  dem  Verzeichmfe  der  Bücher  Philipp's  des  Guten 
bei  Barrois  p.  179.  unter  No.  1212.  aufgeführt. 

Obgleich  von  ungleich  geringerem  Kunstwerth, 
ist  doch  ein  Manuscript  in  der  Bibliothek  des  Arse- 
nals in  2  Vol.  in  Folio  (Histeire  No.  102.),  welches 
französische  Uebersetzungen  der  Geschichtswerke  des 
Justinus,  Sueton  und  Lucan  enthält  und  im  Jahre 
1454  nach  dem  Wappen  ebenfalls  für  Philipp  den 
Guten  ausgeführt  woaden,  als  Belag  der  grofsen  Nai- 
vetfit,  womit  in  den  Bildern  alle  Vorgänge  aus  der 
gleichzeitigen  Umgebung  des  Malers  behandelt  wor- 
den, sehr  beachtenswerth.  Der  erste  Band  enthält 
in.  16 
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air  der  aweite  24  Bilder,  deren,  jedes  etwa  $  ä 
Seite  einnimmt  und  welche  von  einer  recht  gescaj 
ten  Hand  der  Eyckschen  Schule  bewähren,  nadj 
grofser  Ausbildung  der  Hintergründe  sehr  zart 
farbig   in   Guasch   ausgeführt    sind.      Das  roi 
Forum  ist  hier  mit  sehr  schönen,  gethisehen 
den  umgebe»;  in  den  Schlachten-,  z.B.  mitd 
t einem,  erscheinen  nicht  allein  atte  in  den 
gen  der  Zeit,  es  werden  auch  Kanonen  ab. 
Die  prachtvollen,  goldenen  Rüstungen,  die 
purpurnen  Zelte  gewähren  eine  anschauliche  Vi 
hing  des  reichen,  ritterlich«  kriegerischen  fioi 
Barguad.    Dia  römischen. Götter  erscheinen  Wer 
mer  als  goldene  Puppen  auf  gnthiseben  Sa'akn. 
che  Vorstellungen,  haben  etwas  sehr  Komisches, 
der  Triumph  des  Julius  Cäsar,  wo  .er,  am 
sonders  zu  ehren,   auf  einem  Kantet*  eiab 
andere  etwas  Rührendes,  z.  BL  Pömpejns, 
seine  ohnmächtige  Gemahn  unterstützt;  kein«  ist 
einzelne,  sehr*  lebendige  Zuge.    Durch, 
zeichnet  sich  Vor  allen  ein  Äld  mit  dem 
ans,  welchem  die  Kaiserkrone  angeboten  *^ 
den  reich  verzierten  Rändern  dieser  Bilder 
schon  der  bezeichnete,  spätere  Geschmack  ▼» 
ter  zahlreichen,  neckischen  Vorsteünnge*  sW 
ehe  mit  viele*  Laune  erfunden,  so  ein  Tann* 
zwei  eselberittenen  Narren,  und  ein  Ritter  an» 
ähnlichen  Thieiy  der  mit  einem  Besen  gegen  &* 
thier  im  Geschmack  des  Hieron jmttsi  Bosch 

Für   die    etwas  spätere  Zeit,   so  me  & 
sc&öne  und  ansehanlfche  Vorstellung  «er  pia* 
Turniere  Äretifcher  Personen,  ist  ein  Mam^/f. 
Folio  (Mb*,  /hone.  No.  8351.)  wichtig,  des***^ 


von  1410  ~- UNO.  363 

Matt  König  Ludwig  XL  auf  dem  Throne  darstellt, 
weklem  der  Hr.  van  Gruythuyse  das  Bttch  über- 
reicht.   Darunter  folgende  Unterschrift: 

„Pottr  exempie  auLx  nobles  gens  darmes 
Qui  appdent  les  faits  darmes  haute* 
JLe  Sure  de  greuUkuise  duyt  es  armes 
Vohd  au  rmj  ce  Hvre  presenter." 
Auf  73  Blättern  sind  darauf  die  verschiedensten  Vor- 
gänge* und  jeglicher  Zubehdr  eines  Turniers  vorgestellt, 
welches  wahrscheinlich  der  Herzog  Johann  von  Bre- 
tagne mit  seinem  Vetter,  dem  Herzog  von  Bourhon, 
wirklich  gehalten  ha*.  Die  Bilder  sind  in  allen  Stük- 
ken  sehr  fein  und  sorgfältig  in  Guasch  vollendet. 
Besonders  anziehend  ist  der  Herzog  von  Bretagne, 
wie  er  seinem  Vetter  die  Herausforderung  übersen- 
det, durch  die  feinen  Züge  des  jugendlichen  Gesichts*). 
An£ft  hier  fohlen  in  einigen  Bildern  nicht  die  Damen 
auf  hohem  Balcone.  Der  heftige  Kampf  ist  von  gro- 
ber Lebendigkeit  Zuletzt  der  Sieger,  welchem  die 
Damen  als  Belohnung  einen  prächtigen  Mantel  bringen. 
Wie  die  romanischen  Völker,  ein  Gemisch  der 
antiken  Bevölkerung  und  germanischer  Stämme,  in 
ihren-  Sprachen  eine  so  starke  Einwirkung  des  La- 
teinischen erfahren  haben,  so  können  sie  auch  in  der 
bildenden  Kunst  den  Emöufs  der  antiken  Sinnesweise 
verleugnen,  so  dafo  sie  darin,  wenn  gleich  in 
verschiedenen  Abstufungen,  eine  sehr  glückliche 
Mittelbildung  zwischen  der  rein -germanischen  und 
antiken  Geistesart  zur  Erscheinung  gebracht  haben. 
Es<  ist  ihnen  nämlich  zwar  mit  der-  ersten  die  land- 


*)  Ein  Facsimile  davon  in  Dibdin's  bibliogr.  Tour. 
T.  2.  p.  225. 
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schaftlich -reale  Auffassung  gemein,  doch  legen  li 
in  Uebereinstimmung  mit  der  letzteren,  das  Ha| 
gewicht  auf  die  menschliche  Gestalt,  als  den  seil 
sten,  deutlichsten  und  würdigsten  Träger  gl 
Beziehungen.  Es  waltet  daher  bei  ihnen  ein  it 
sches  Bestreben  vor,  d.  1l  die  feinste  Auswahl! 
Vereinfachung  der  Naturformen,  -welche  dem 
gen  Gehalt  der  jedesmaligen  Aufgabe  am  meu 
sprechen.  Hiermit  verbinden  sie  das  glücklicl 
streben  nach  Schönheit  der  Formen  und  Linien, 
Grazie  der  Bewegungen.  Sind  sie  daher  in  diesen1 
len  den  germanischen  Völkern  überlegen,  so 
sie  an  Naturwahrheit  des  Einzelnen,  an  Genauig 
Bezeichnung  der  ganzen,  zufälligen  R£umH< 
Ausbildung  der  Technik  wieder  hinter  ihnen 

Unter  den  romanischen  Völkern  waren  diel 
liener  an  Talent  zur  Kunst  den  übrigen  eben  so  m 
legen  und  ihnen  eben  so  weit  vorausgeeilt,  ine* 
Niederländer  unter  den  germanischen.  Kirchen,  m 
sten  und  Gemeinden  wetteiferten  in,  dem  B"** 
Lande  in  der  Beschützung  von  Wissensctofc  n 
Kunst,  vor  allen  aber  that  sich  Florenz,  nod« 
wieder  die  Mediceer,  in  beiden  Rücksichten  ner4 
In  so  gepflegtem  Boden  entfalteten  sich  Talente.  4 
Masaccio  und  Fiesole,  von  denen  der  Erste  ö» 
stärkere  Massen  von  Licht  und  Schatten  den  Fe 
mehr  Rundung  und  eine  schärfere  Characteristfcj 
allgemeinen  Anordnung  mehr  Deutlichkeit 
der  Zweite  in  Italien  zuerst  die  geistige  Bede 
der  Formen  des  menschlichen  Gesichts  in  ihre0 
fsen  Feinheiten  erkannte,  und,  im  Gegensatz  m 
bisher  vorwaltenden  Typus,  zum  deutlichen  vnäi 
nen  Ausdruck  seiner  Aufgaben  auf  das  Glückt 
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in  Anwendung  brachte.  Aus  der  Schule  eines  Mi« 
niaturmalers  hervorgegangen,  geschah  dieses  von  ihm 
zuerst  in  dieser  Kunstart,  welche  in  den  vielen,  in 
dieser  Epoche  angefertigten  Handschriften  ein  reiches 
Feld  der  Ausübung  fand.  Die  Formen  der  Körper, 
obgleich  mangelhaft  und  unbelebt  in  der  Zeichnung, 
haben  doch  häufig  schon  eine  gewisse  Fälle,  die  Fal- 
ten einfache,  aber  edle  Motive;  die  Färbung  ist  bun- 
ter und  minder  kräftig  und  wahr,  als  in  den  Nieder- 
landen, zumeist  aber  die  Abrundung  und  die  Kennt- 
nifs  des  Helldunkels  geringer.  Die  Gründe  sind  bis 
zum  Jahre  1450  noch  meist  golden,  oder  farbig  ge- 
mustert, die  Architectur  gothisch;  die  Ränder  wer- 
den sehr  oft  von  feinem,  goldenem  Leistenwerk,  durch 
welches  sich  feine,  weifse  Schnörkel  schlingen,  gebil- 
det. Durch  die  hellen  Farben  der  Füllungen,  zar- 
tes Rosa,  Grün  und  Blau,  haben  diese  ein  sehr  zier- 
liches, heiteres  Ansehen.  Von  ähnlichem  Geschmack 
sind  auch  die  Initialen.  Später  tritt  mit  der  allge- 
meiner verbreiteten  Nachahmung  der  altrömischen 
Baukunst  in  allem  Beiwerk,  in  Rändern,  wie  in  Ini- 
tialen, ebenfalls  eine  freie  Nachahmung  antiker  Or- 
namente ein.  •Besonders  finden  sich  in  ersteren  auf 
schönfarbigen  Gründen  .in  architectonischer,  stvlge- 
mäfser  Anordnung  die  elegantesten  Arabesken  von 
goldenem  Bl&tterwerk,  antiken  Cameen,  Medaillons, 
Masken,  Perlen,  Edelsteinen  u.  s.  w.  von  einem  Ge- 
schmack und  einer  Schönheit  der  Ausführung,  wel- 
che in  Erstaunen  setzen.  Die  Hintergründe  werden 
in  Architectur,  wie  in  Landschaften  sehr  ausfuhrlich 
ausgebildet.  In  dieser  Weise  wurden,  namentlich  auf 
Veranlassung  des  Mathias  Corvinus,.  Königs  von 
Ungarn,  zu  Florenz  eine  Reihe  der  reichsten  Denk- 
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male  ausgeführt.  Unter  den  dortigen  MiaiabinBt) 
zeichnete  «ich  besonders  Attavante  aas.  Iatl 
Lombardei  fand  diese  Kunst  2»  Mailand  frahnl 
den  Visconti,  später  an  den  Sforza  mächtige  Gssj 
und  der  Meister  Girolamo  spielte  darin  dort 
zeitig  mit  dem  Attavante  die  erste  Rolle.  Da  disl 
lerie  des  Lonvre  sehr  werthvolle,  italienische 
ans  dieser  Epoche  enthält,  woraus  man  deren 
Yortrefflieh  kennen  lernen  kann,  begndge  u 
zwei  Mannseripte  von  besonderer  Pracht  und 
heit  der  Miniataren  etwas  näher  zu  betrachten 
Ein  Brevier  des  Bischofs  von  Gfaa  in 
(Suppl.  hü.  Na.  627.),  dessen  Wappen  vcrschu 
lieh  darin  vorkommt,  ist,  wie^ans  einem  V< 
mit  einem,  Ar  den  Matthias  Corvinva  ansg< 
Missale  in  «1er  Bibliothek  der  alten  Herzoge  ff» 
gtind  zu  Brüssel  erhellt*),  Ten  jenem,  voaVsafl 
gerühmten,  Attavante  mit  Miniaturen  versiert*»1 
den.  Sie  sind  höchst  fleifsig  in  Gaasch  aoap** 
und  zeigen  am  meisten  Verwandtschaft  zu  dffls# 
weise  des  Demenico  Ghirlandajo.  Das  BW»* 
stellt  den  zum  Himmel  emporflehendenDsridi»* 
ner  schonen  Landschaft  vor.  Dieser  und  drei  *m 
Ränder  sind  sehr  reich  mit  goldenen  Arabeskesn 
Purpur,  und  ferbigen  (Uauen  nnd  weifsen)  »d** 
geschmückt.  'Auf  dem  ersten  befinden  «iofc «»•» 

)  Auf  dem  Titelbilde  Äieses  prachtvollen  Manasa 
liest  man:  „Actavantet  Deactavantibus  de  FtoraM] 
opu»  illuminamt.  A,  D.  MCCCCLXXXV."   h»* 
Missale  haben   die  Statthalter  der  Niederlande  t*1 
brecht  und  Isabella,  1599,  bis  zur  Erzherzogin  thrir- 
und  dem  Herzog  von  Sachsen-Teschen,  1785,  inren 
eid  abgelegt. 
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Seiten  acht  grofae<  Medaillons  mit  halben,  farbigen 
Figuren  und  z*w  JBrsehen:?  unten,  das  Wappen  ein« 
sefciiefiseud,  Tier  kleine,  schwane  Medaillons  mit  wei- 
bea  Büsten,  and  zwei  Bildchen,  Georg  im  Kampf 
mit  dem  Drachen,  und  ein  König,  auf  dem  Thretie 
mit  zwei  Figuren.  Hin  und  wieder  sehr  zierliche 
Genien.  Alles  ist  auf  das  Fernste  toodellirt  und  voll- 
endet. Die  Glätte  und  Weüse  des  Pergaments,  die 
Schönheit  der  Schrift  eaispricht  diesem  bildlichen 
Schmuck.  So  ist  die  'erste  Seite  in  Geld  auf  Aauf~ 
blau  in  zwei  Columnen  geschrieben,  welche  durch 
Purpurstreifen,  worauf  die  schönsten  Perlen  und  Edel* 
steine  gemalt  sind,  getrennt  werden.  Auch  die  nach« 
sten  drei  Seiten  sind  nicht. minder  reich  und  ge-r 
schmatckmoll  verziert.    ; 

Künstlerisch  ungleich .  wichtiger  ist  ein  Manu- 
scrlpt  in  Faun.  {MßtL  ßnn&tia  JÜ4.9941.),  welches 
das  Lehen  des  hernbinten  Francesco  Sforza  im  mailäa- 
diseben  Dinlect  enthält,  und  über  dessen  Herkunft  und 
Zeit  folgende  Notiz  am  Ende "  nähere  Auskunft  giebt : 
„BorÜkoL  Gatnbagnolm  Gremon.  äcrtJHtf  nwmda&o  Mmg* 
(nfyßei  Dämmt  Jfäarchesini  JSitmgke^  dmulis  Secre* 
taviL  Die  tagertn»  Stpfemfe.  M.  OÜCCLXXXX 
prim&'i  und  darunter:.,, de  Pavye  *m  Ü09  Xoys  XII f*, 
woraus  wir  also  sehen,  dafe  das  Buch  von  einem 
Gambagnpla  aas  Creihona  auf  Befehl  des  Marchese 
Sfcanga,  Secretaks  des  Herzogs  tob  Mailand,  Lodo- 
vico  Sforza,  genannt  .„si  Moro^^  geschrieben,  und 
bei  der  Eroberung  des  Mailändischen  von  König  Lud- 
wig XII.  von. Paria  nach: Frankreich  gebracht  wor> 
den  ist.  Das  Frontispiz  der  Vorrede,  das  Titelblatt 
und  das  Frontispiz  des  Werks  sind  so  sehr  von  dem 
Geiste  des  Lionärd*  da  Vinci  durchdrungen,  daö 
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beiden  gewiß  wohl  eine  Zeichnung  von  ihm  ni 
Grunde  liegt.  Zugleich  ist  der  Rand  des  ersten  m 
so  eleganten  Arabesken  in  antikem  Geschmack 
ziert,  dafs  man  erstaunt,  wie  weit  diese 
schon  23  Jahre  früher,  als  Raphael  seine 
Arabesken  im  Vatican  beschaffen  liefe,  ausg 
worden  war.  Unten,  in  einem,  von  zwei  Eng 
halten en,  Rund,  das  höchst  feine  und  meis 
Profilbildnife  des  Lodorico  Sforza.  Das  Ti 
stellt  den  farbig  ausgeführten  Francesco 
Pferde  in  der  Rüstung  unter  einem,  von  vier 
getragenen,  Runde  mit  einer  Nische  von  reinas] 
kern  Gebälk  vor,  und  ist  vielleicht  das  Einzige, 
durch  wir  uns  von  dem  Motiv  des  Modells  der 
rühmten  Reiterstatue  des  F.  Sforza  von  Iaonardo 
Vinci,  welches  bei  der  Einnahme  von  Mailand 
den  französischen  Soldaten  zerstört  wurde,  eine  Vs> 
Stellung  machen  können.  Die  ^Architectur  prangt  fl 
der  schönsten  Farbenpracht,  die  Glieder  der  State 
und  des  Gebälks  sind  in  mit-  Gold  gehöhtem  Ä* 
der  Fries  purpurn  mit  einem  Reitergefecht  »&■* 
verziert  Im  Hintergrunde  des  Bildes  eine  Lsudabfc, 
Auf  dem  Frontispiz  gegenüber  befindet  sich  an  W 
Stelle  der  Initiale  noch  einmal  das  treffliche  ft** 
bildnifs  des  Moro,  und  ist  der  Rand  in  der  Art» 
erjsten,  nur  noch  leichter  und  schöner,  verziert  ß^* 
in  einem  Rund,  ein  Mohr  als  Anspielung  jenes  Bv 
namens  des  Herzogs;  unten  vier  Genien  mit  d#J 
Wappen  der  Sforza,  welche  mehr  als  Alles  auf*^ 
mittlere  Epoche  des  Lionardo  weisen.  Die  Jarim 
sind  von  einer  Schönheit,  die  Behandlung  von  ein*  j 
Freiheit  und  Vollendung,  welche  auf  einen  sehr  6^ 
fsen  Meister  in  der  Miniaturmalerei  deuten,  so  dab 
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gar  wohl  jener,  von  Vasari  gepriesene,  Girolamo 
der  Urheber  dieser  Malereien  sein  kann.  In  farbigen 
Quadraten,  worauf  in  Gold  und  Silber  feine  Züge, 
kommen  viele,  schön  in  Gold  und  Braun  ausgeführte, 
Initialen  vor. 

Obgleich  hier  eine  Fülle  von  Mannscripten  mit 
französischen  Miniaturen  aus  den  Jahren  1410  — 1450 
vorhanden  sein  mögen,  ist  mir  doch  zufällig  kein 
Denkmal  von  Bedeutung  ans  diesem  Zeitabschnitt  zu 
Gesicht  gekommen.  Die  grofse  Zerrüttung,  welche 
der  erschöpfende  Krieg  mit  England  mit  sich  führte, 
konnte  indefs  keinenfalls  der  Ausübung  der  Kunst 
günstig  sein.  Dagegen  ist  mir  von  dem  Jahre  1450 
bis  1500  ein  Reichthum  von  Miniaturen  bekannt  ge- 
worden, welche  für  die  Geschichte  der  Malerei  in 
Frankreich  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  sind.  Die» 
selben  beweisen  einmal,  dafs  die  Malerei  in  Frank» 
räch  in  dieser  Epoche  eine  hohe  Stufe  der  Ausbil- 
dung erstiegen  hatte,  sodann,  dafs  die,  auf  freie  Nach- 
ahmung antiker  Vorbilder  begründete,  italienische 
Kunst  weise,  oder  der  sogenannte  Styl  der  „renat** 
sance",  schon  seit  dem  Jahre  1460  in  Frankreich 
Eingang  gefunden  hatte. 

Die  engen  und  vielfachen  Berührungen,  in  wel- 
chen Frankreich  in  dieser  Zeit  einerseits  mit  den 
Niederlanden,  andererseits  mit  Italien  stand,  verur- 
sachten, dab  die  Malerei  von  beiden  Ländern  aus 
einen  sehr  günstigen  Emflufs  erfuhr.  Die  Kunst, 
welche  das  Resultat  hiervon  war,  steht'  zwar  an 
Originalität  der  italienischen  und  niederländischen 
nach,  vereinigt  dagegen  in  einem  sehr  achtbaren 
Grade  die  Vorzüge  beider.  Kann  sie  sich  mit  der 
letzten  an  Lebendigkeit  und  Mannigfaltigkeit  der  Na- 

16** 
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turanschauungen,  an  Entschiedenheit  des  Satnal 
mos  nicht  messen,  so  hat  sie  mehr  Styl  in  der  4| 
Ordnung,  mehr  Liniengefiihl  Und  einen  edleren  % 
schmeck  der  Gewänder  und  Verzierungen  yor 
voraus.  Kommt  sie  dagegen  in  den  letzten 
der  italienischen  nicht  gleich*  übertrifft  sie 
doch  -wieder  in  der  Kenntnifs  des  Helldunk 
der  kunstreichen,  pertpectivisehen  Ausbü 
Räumlichkeit,  sowohl  was  Arehitectnr,  ab  wa» 
schaft.  betrifft.  In  manchen  Denkmalen  haltet 
diese  Einflüsse  ziemlich  die  Waage,  in  anderen 
bald  mehr  der  eine,  bald  mehr  der  andere  vor. 
Auflassung  mancher  biblischen  Gegenstände  ist 
lieh  ganz  eigeut.bftmlichcr  und  bisweilen  sehr 
scher  Art.  In  der  Färbung  des  Fleisches 
eine  gewisse  Einförmigkeit  Die,  leicht  mit  di 
der  in  schwacher  Tusche  gemachten,  Haup 
sind  mit  sehr  stark  impastirten  Guasohftrben  tm 
fiillt,  und  lichter  und  Schatten,  meist  mitM* 
und  etwas  mageren  Strichen  höchst  sorgföltif  *• 
gesetzt.  In  späteren  Nss.  ist  indefs  der  Vortag  *• 
bisweilen  breiter  und  freier.  Die  Farben,  ohne  iH 
Gummigehalt,  haben  eine  matte  Oberfläche?  m 
aber  Tön  der  vortrefflichsten  Erhaltung«  In  den  l*j 
schaften  waltet  oft  ein  kaltes  Spangrün  auf  eine  m 
vortheühafte  Weise  vor.  Die  Ränder  sind  sat 
Reichste  und  Meisterlichste  bald  ganz  in  der  bei 
Niederländern,  bald  in  der  bei  den  Italienern 
gebenen  Weise  verziert,  nur  sind  die  Geg 
in  den  ersteren  minder  klar  und.  leuchtend,  iß 
letzteren  minder  scharf  und  stylgemäb  behandelt 

Es  lassen  sich  nun  aber  wieder  zwei  S&* 
unterscheiden,   welche  gleichzeitig   neben  eian»' 


Französisch*  Miniaturen  v<m 1460  —  1500.  371 

heriäafen.  An  der  Spitze  der  einen  steht  der  Hofma- 
ler König  LudWig's  XI.,:  Jean  Fonqnet  von  Tours. 
Die  mir  van  ihm  hier  bekannt  gewordenen  Ma- 
lereien befinden  «ich  in  einer  französischen  Ueber- 
seiznng  der  Geschichte  der  Juden  von  Josephus  in 
Folio  (Mm. /rang.  No;  6891.),  mit  folgender,  zu  Ende 
befindlicher,  Notiz  von  Franko  is  Robert  et,  Se- 
cretair  Peter's  II.  von  Bourbon,  Gemak  von  Anne 
de  France,  Tochter  Ludwig's  XI. r  ,,/cy  ce  livre  m 
douze  ysletre«.  Les  froys  premieres  de  ienhsminenr 
dm  Dme  Jehmm  de  Berry,  et  Je*  neuf  de  Im  mrin  dm 
oon  patmlre  ei  eniumineur  dm'  üoy  Laye  XT,  Jehan 
Fvuquet  natif  de  Tour*."  Eine  andere  Notiz  von 
demselben  Robertet  besagt,  dafs  dieses  Bnch  dem 
Herzog  Peter  IL  von  Bourbonnoye  und  Auvergne  etc. 
gehört.  Hieraus  geht,  hervor,  dafs  diese  Notiz  erst 
nach  dem  Jahre  1488  gemacht  worden,  indem  dieser 
Herr  erst  nach  dem,  in. diesem  Jahre< erfolgten,  Tode 
seines  -Binders  Johann  IL  den  Titel  Herzog  annahm. 
Wirklich  stimmen  die  ersten  drei  Bilder,  Adam  und 
Eva  von  Gott  Vater  im  Paradiese  zusammengegeben 
(anf  dem  Rande  das  Wappen  des  Herzogs  von  Bour* 
bon),  die  Geschichte  des  Joseph  nnd  die  Ertheilnng 
des  Gesetzes  am  Sinai,  in  der  Knnstweise  ganz  mit 
anderen  in  den  Gebetbüchern  desr  Jean  de  Berry 
überein,  welche  Wir  oben  näher  betrachtet  haben, 
und  sind  sogar,  zumal  das  erste,  sehr  vorzügliche 
Arbeiten  ans  dieser  Zeit  von  niederländischer  Hand. 
Mit  dem  vierten  Bilde  tritt  eine  sehr  verschiedene 
Kunstweise  ein*,  doch  finden  sieh  von  dieser  Art 
nicht  9,  sondern  11  vor,1  welche,  wier  die  ersten  3? 
jedesmal  an  der  Spitze  eines  Buches  ein  Brittheü 
der  Seite  einnehmen.    Diese  II  Bilder  «eigen  meist 
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in  den  Compositionen  so  viel  künstlerischen  Versb4 
so  viel  Styigefuhl,  einen  so  gewählten  Geschmfli 
dats  man  schon  hieraus  schliefsen  könnte,  dafs  de| 
Urheber  auch  in  groTserem  Maafsstabe  gearbeitet 
ben  müsse,  wenn  dieses  nicht  ans  dem  Flägel 
Altarbildes,  im  Besitz  des  Herrn  Georg  za 
am  Main,  erhellte  *).  Ans  diesem  Grande 
quet  auch  ohne  Zweifel  in  der  Notiz  des  R 
paintre  et  enlummeur  genannt.  Die  einzeli 
tive  sind  meist  ebenfalls  sehr  graeiös  und  fei* 
mit  vieler  Freiheit  gehandhabt,  nur  bisweilen, 
sonders  bei  lebhaften  Handinngen,  haben  sie 
Lahmes.  Die  Gesichter,  von  einem  angem 
aber  etwas  einförmigen,  bräunlichen  Ton,  sind 
obgleich  nicht  grade  mannigfaltig,  der  Ausdruck 
wenn  gleich  öfter  nicht  lebhaft.  Der  Wurf  derlf 
wänder  ist  manchmal  grofsartig,  mitunter  etwas  ^ 
lebendig,  hier  und  da  nach  Art  der  Niederländer  # 
turalistisch.  Thiere,  besonders  Pferde,  sind  anjMi| 
besser  bewegt  und  gezeichnet,  als  in  den  fltfft 
Malereien  >  der  Zeit.  Eine  der  glänzendsten  Sei» 
ist  die,  wenn  schon  nicht  regelrechte,  doch  oft  A 
gelungene  Anwendung  der  Linienperspective  and  da 
Helldunkels,  wodurch  einige  Bilder  eine  GesamW 
haltung  haben,  welche  nur  wenige  aus  der  gaoril 
Zeit  erreichen  möchten.    Hierzu  kommt,  daß,  m§* 


* )  Dieses  Bild  stellt  den  Etienne  Chevallier,  Sttt 
meister  König  CarFs  VII.  von  Frankreich,  mit  s*""1 
Schutzpatron  vor.  Aufserdem  besitzt  Hr.  Brentano 
40  vortreffliche  Miniaturen  ans  einem  Gebetbach  <fe» 
ben,  welche,  nach  obigen  Bildern,  ebenfalls  von  Fooflj* 
herrühren.  Eine  Miniatur  aus  jenem  Gebetbuche  befindet 
sich  endlich  im  Besitz  des  Herrn  Samuel  Rogers  in  bo* 
don.    S.  dieses  Buch  Th.  L  p.  415. 
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itiet  einer  seltenen  Mannigfaltigkeit  von  Farben  der 
iewänder,  als:  Weiisblaü,  Dunkelblau,  Spangrün, 
feunroth,  Orange,  Porpur,  Gelb,  Braun  mit  Gold 
it,  alle  so  gebrochen  sind,  dab.  sie  meist  eine 
harmonische  Wirkung  von  ganz  eigenthümli- 
Reiz  hervorbringen.  Von  eigener  Eleganz  in 
krm  mtd  Machwerk  sind  die-  goldenen  Rüstungen, 
fc  ganze  Räumlichkeit  ist  auf  das  Ausführlichste 
gebildet  In  der,  meist  in  Braun  und  Gold  aus- 
pfcihrten,  Architectur  begegnet  man  bald  dem  Go- 
Pfcken  in  seiner  reichsten,  mit  Sculpturen  gezier- 
fefcFarm,  bald  dem  Italienischen  in  dem  zierlichsten 
Jwhmack  eines  Leon  Baptista  Alberti,  mit  Einfas- 
»gen  oder  Füllungen  von  weifsen  oder  farbigen 
pnnoren,  endlich  auch  der  gewöhnlichen,  birger- 
■faa  Bauart  jener  Zeit  in  Frankreich,  In  den  rei- 
^  poetischen  Landschaften  mit  weiten  Aussichten 
™mm  hier  und  da  bizarre  Bergformen  vor.  Die 
'tafeSangen  der  einzelnen  Bilder  sind:  No.  .4L  Die 
*°fc  Koran  von  der  Erde  verschlungen.  6.,  Der 
"ta*  der  Mauern  von  Jericho.  6.  Besiegung  der 
"den  und  Entführung  der.  Bundeslade  nach  Asdod. 
'•  Anbieten  der  Königskrone  an  David.  8.  Der  Ten*» 
pwft.  Hierbei  der  Tempel  als  ein  herrlicher,  go* 
««eher  Dom  genommen  und  unten  braun  mit  Gold, 
**  gran  in  Grau  ausgeführt.  *)  9.  David's  !L 
*  fahrt  in  dem  Staatswagen  der  damaligen 
*»  Fnmbreich.  10.  Der  König  Zedekia  von  San- 
«b  geblendet.  11.  Cyrus  läfet  die  Juden  nach  Pa- 
&tfoa  zurückkehren.  Das  vorzüglichste  Büd,  und 
m  j^er  Beziehung  ein  höchst  ausgezeichnetes  Kunst- 

)  &ne  Abbildung  bei  Barrois  p.  100. 
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werk,  im  vorwaltend  italienischen  Geschmack.  II 
Einzog  Alexander'*  des  Grofsen  in  Jerusalem.  II 
Befreiung  der  Juden  vom  Joch  der  Sedeociden  donfl 
die  Maccahier.  34.  Einnahme  des  Tempels  ds4| 
Titas.  Hier  kommen  goldene  Säulen  vor,  die,  fls^ 
an  dem  Altar  in  der  St  Peterskirehe,  gewanden 
Wenn  gleich  in  Frankreich  die  Äeügionakrie 
lfiten  Jahrhundert  und  die  Revolution  einen 
liehen  Verlilgungskrieg  gegen  die  älteren  G 
geflihrt  haben,  so  zweifle  ich  dennoch  nicht, 
wenn  das  Interesse  daför  einmal  allgemeiner 
Min  wird,  hier  und  da  »och  emtehie  .TAfa  £ 
diesem  Feuqriet  und  von  anderen  Meistern  zum  V« 
schein  kommen  werden.  4 

Es  findet  sieh  hier  eine  ansehnliche  Sah!  issj 
Shmuscripten,  welche  beweisen,  dafs  Fvnquet  risF; 
Nachfolger  gefunden  hat*    Als  eins  der  ausgesät  | 
netsten  nenne  ich  hier  die  französische  Uebenefflsf 
des  Iivius  in  3  Foüöhänden  (Mss.  frung.  No.  «M| 
welche  an  grofsen  Bädern  eins  der  reichsten  A* 
male  dieser  Art  ist,  so  mir  irgend  bekannt  gewtri*  | 
Indefs  sind  von  BL  4&.  a.  des  dritten  Bandes  <&  *• 
Bilder  häufig  nicht  fertig,  bisweilen  nur  aufkexeiA'  | 
net,   von  BL  118.  <*.  an   aber  die  Stellen  ßr  <w 
Bilder  ganz  weifs  gelassen.    Gegen  die  Bilder  ** 
Fcuqnet  erscheinen  jedoch  diese  nur  als  eine  geschieh 
Fabrikarbeit,  welche  seines  Geistes  und  seiner  Fei*  j 
heit  ganz  entbehrt,  so  dafs  ich  denen  durchaas  **•*  j 
beipflichten  kann,  welche  darin  seine  Hand  erkenn* j 
wellen« 

Die  andere  Schul*  *teht  der  des  Fouquet  in  *• 
nigen  Stücken  nach.  In  den  Compositioneo  fi**" 
sich  nicht  jener  künstlerische  Verstand,  ^ic  Köpft 
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sind  einförmiger  and  weniger  gut  gezeichnet  Im 
Ganzen  ist  der  niederländische  Einflufs  überwiegen* 
der.  Für  Jünglinge  und  Frauen  ist  eine  an  sich  ge* 
fällige,  aber  durch  die  Wiederholung  ermüdende  Ge* 
sichtsbfldung  besonders  beliebt.  Ein  etwas  längli- 
ches Oval,  kleine,  wenig  geöffnete  nnd  nicht  gut 
verkürzte  Augen,  welche  daher  den  Eindruck  des 
Blinzeln*  machen,  eine  grade,  etwas  spitze  Nise,  die 
indeb  so  kurz  ist,  dafs  sie  im  Profil  etwas  empor- 
steht, sehmale  und  lange  Nasenlöcher,  ein  kleines, 
nach  den  Enden  zu  sehr  schmaler,  im  Ganzen  zu 
unbestimmter  Mund  aind  dafür  charaoteristiseh.  Die 
meisten>  idealen  Charaetere,  seihst  Christus,  haben 
diesen  Typus,  Aeltere  Männer  sind  hiervon  nnr  durch 
gtwas  breitere  und  stumpfere  Nasen  und  etwas  wol- 
lige Barte  unterschieden.  Portndte  sind  dagegen,  zu- 
mal in  den  späteren  Denkmalen,  fein  und  lebendig 
aufgefafst.  Ja  bisweilen  haben  selbst  heilige  Perso- 
nal etwas  Natittnal-Französischesund,  im  Gegensatz 
italienischer,  hoher  Bedeutsamkeit,  oder  niedeidändi- 
saher  Treuherzigkeit,  einen  feinen  Weltsinn.  Bei  ge- 
ringeren Personen  »werden  die  Kopfe  gemein,  ja  ca> 
ricaturartig.  Im  Ausdruck  sind  die  meisten  Köpfe 
etwas  leer,  bei  sehr  heiligen  Affecten  öfter  etwas 
verzwickt;  doch  sind  auch  manche,  z.  B.  Schmerz, 
bisweilen  sehr  edel  und  wahr  wiedergegeben.  Die 
heiligsten  Personen  befriedigen  meist  am  Wenigsten, 
dagegen  sind  sowohl  die  Nebenfiguren,  als  Vorgänge 
aus  dem  gewöhnlichen  Leben,  mit  vieler  Lebendige 
keit^  Wahrheit  und  Laune  anfgefidst,  obgleich  aneh 
hier  die  Köpfe  an  Mannigfaltigkeit  und  Naturtneue 
den  gleichzeitigen  Niederländern  nachstehen  müssen. 
Verhältnisse  neigen  in  der  Regel: zum  Langen, 
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die  nackten  Tkeile  sind  meist  bei  achtbarer  Kenn! 
nüs  sehr  fleifsig  ausgeführt,  die  Bewegungen  in  dl 
Regel  bequem,  ja  öfter  graziös,  und  mir  noch  dsftj 
und  wann  etwas  steif.  Verkürzungen  der  kühnsld 
Art  sind  gewagt  und  auch  oft  zum  Erstaunen 
gen.  Die  Formen  sind  nicht  auffallend  mager, 
Hände  länglich  und  schmal,  Kinder  fast  immer 
angenehmer  Fülle.  Die  Gewänder  heiliger  P 
sind  von  sehr  gutem  Styl,  haben  indefs  oft 
Einförmiges  und  Unlebendiges.  Bei  Portraiten 
dagegen  mit  Glück  das  naturalistische  Prindp 
und  sind  alle  Stoffe,  Pelz,  Damast,  Goldstafi^ 
Rüstungen,  mit  der  gröbten  Pracht  und  A 
keit  meisterlich  ausgedrückt  Nur  bei  den  heiftj 
Personen  ist  das  traditionelle  Costfim  beobachl 
Thiere  haben  in  der  Regel  etwas  Steiles  und 
wahres.  Als  Farbenganzes  ist  der  Eindruck  M 
Bilder  Ton  der  gröfsten  Heiterkeit  und  einem  stob» 
lenden  Glanz;  denn  Alles,  selbst  die  Schatten,  ad  j 
gegen  das  Helle  gehalten,  und  die  Farben  tob  n+ 
derberer  Kraft  und  Frische.  Das  Colorit  der  ftf*  \ 
ist  sehr  hell,  in  den  Lichtern  fast  weife,  bei  &fc 
Männern  in  den  Lichtern  gelb*  in  den  Schatten  paa^ 
bräunlich;  öfter  herrscht  indefs  bei  ihnen  ein  l<*Jf*( 
Ziegelroth  zu .  sehr  vor.  In  dem  Helldunkel  hM| 
sich  eine  so  grobe  Keuntnifa,  däfs  die  verschiede* 
sten  Licht  Wirkungen:  der  Sonne  (z.  B.  Abend 
Morgenroth),  des  Mondes,  des  Feuers,  wie  des 
zenHchts,  mit  dem  besten  Erfolge  wiedergegeben  si 
Hintergründe,  sowohl  Architector,  wie  Lanisch$ 
sind  wie  in  der  Schule  des  Fouquet,  nur  häufig^ 
noch  reicher  ausgebildet  Bei  ersteren  finden  *i<*  l 
schon  zuweilen  die  bizarren  Formen  der  Nach- 
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ahmung  italienischer  Baukunst.  Letztere  haben  zwar 
bisweilen  etwas  Trübes,  sind  aber  häufig  von  über* 
raschender  Kraft  und  sehr  grofser  Wirkung.  In  den 
Rändern  finden  <ich  hier  die  Verzierungen  beider 
Art  in  dem  gröfeten  Reinhthum  and  der  seltensten 
Vollendung  angewendet.  Keine  andere  Schule  macht 
einen  so  reichen  Gebrauch  von  dem,  mit  dem  Pinsel 
aufgetragenen,  Golde  und  Silber  als  diese;  denn,  au- 
feer  in  der  Architectur,  den  Waffen,  Säumen  der 
Kleider  und  in  anderem  Geräth,  sind  die  Lichter 
in  Gewändern,  ja  in  der  Landschaft  häufig  damit 
aufgehöht.  Da  beides  immer  mit  Feinheit  gehand- 
habt ist,  trägt  es  viel  dazu  bei,  den  Glanz  und  die 
Pracht  zu  erhöhen,  worin  die  Miniaturen  dieser  Schule 
die  aller  anderen  Nationen  übertreffen.  Die  Anzahl 
der  darin  ausgeführten  künstlerischen  Miniaturen  ist 
beträchtlich,  die  der  geistlos  und  fabrikartig  ange- 
fertigten aber  erstaunlich  grofs. 

Obgleich  von  möfsigem  Kunstwerth,  fahre  ich 
hier  als  ältestes,  mir«  bekannt  gewordenes  Beispiel 
dieser  Kunstart  die  Bilder  in  einer,  für  König  Carl  VII., 
mithin  yor  dem  Jahre  1461,  gemachten,  französischen 
Uebersetzung  der  Briefe. der  Heroinen  des  Ovid  in 
kl.  Folio  an  {Ms*,  frong.  No.  7231,  2.).  Es  ist  gar 
ftnmuthig,  diese,  von  der  Penelope  an,  meist  die 
Briefe  schreibend,  als  prächtig  geputzte  Damen  aus 
der  Zeit  CarTs  VII.  «u  sehen,  welche,  von  sehr  an- 
sehnlicher Länge,  sich  gewöhnlich  sehr  steif  und  unge- 
schickt gehaben.  Die  Danaiden  schlafen  in  Himmel- 
betten, und  Phädra  fahrt  in  einer  StaaUcarosse  des 
Königs  von  Frankreich  mit  4  Pferden  auf  die  Jagdl 

Ein  Hauptdenkmal  dieser  Schule  ist  das  be- 
rühmte Gebetbuch  der  Anna  von  Bretagne,  ein  star- 
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ker  Band  von  sehr  grobem  Oetav.  Damu,  dafa  9 
Wappen  auf  der  ftfiekseite  des  Titelblatts  von* 
groben,  gothisohen  fiachstabea  I*  A.  and  A.  L  aj 
geben  ist,  erhellt,  dafo  sie  schon  mit  dem 
Ludwig  XII.  vermählt  sein  mafste,  welches  im  Ji 
1498  geschah.  Nach  dem  jugendlichen  Ai 
res  Portrait«  auf  dem  zweiten  Bilde  machte  die; 
rahrung  der  Malereien  iadei«  nicht  viel  spät 
kanm  nach  dem  Jahre  1500  fallen.  Diese»  Bud! 
hält  nun  46  Bilder  vw  etwa  10  Z.  Höhe  und 
Breite,  welche  eine  gante  Seite  einnehmen,  24 
nere  Bilder  in  dem  Galender, '  von  welchfB 
im  reichsten  Maaise  gilt,  was  ich  von  der 
und  Schönheit  dieser  Schale  gesagt  habe.  Ai 
sind  alle  Seiten  des  Bachs  «af  den  Rändern  a 
derl&ndaseher  Weise  mit  Pflanzen,  Blumen,  ftficfci 
Eidechsen,  Schildkröten,  oder  Insecten  verziert, 
che  auf  den  Seiten,  so  1$  jener  gröfaeren  BiMer 
genüber  befindlich,  rings,  anf  den,  welche  des  oki 
gen  dl  gröfseren  Bildartt  gegenüber  in  derd** 
Hälfte  umherlaufen,  «onat  aber  nur  den  aWssKftSjJjj 
tenrand  schmücken.  Von  der  letzten  Art  ad  9 
vorhanden.  Diese  Gegemtiade,  von  dem  matten?  tm 
zarten  Goldgrund«  durch  Schlagschatten  sehr  gfödj 
Höh  abgehoben,  sind  so  meisterlich  and  eo  soqM 
ansgeftmrt,  dafs  das  Stoffartige  aller  EtneeihaW 
z.  B.  die  feine  Oberfläche  der  Blumenblätter,  *~ 
Glanz  mancher  Fruchte,  bis  zur  Tansehuag 
ausgedrückt  ist.  Ich  m«b  mich  begnagcn,  noch 
mäfsige  Zahl  besonders  interessanter  Einzelheiten 
verznheben.  Das  erste  Bild,  eine  Corapoeition 
13  Figuren,  «teilt  den  todten  Christus,  aal  dem  &ho(h 
£se  der,  in  den  prächtigen,  violetten  Purpur  der  AH* 
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gekleideten,  Maria,  *on  den  Angehörigen  betrauert, 
vor.  Nur  im  Johannes  ist  der  Ausdruck  eines  mm- 
gen  Schmerzes  gelungen,  bei  den  Uebrigen  aber  ver« 
zwickt.  Ungleich  vorzüglicher  ist  das  Bild  auf  der 
Seite  gegenüber,  so  die  Anna  Ten  Bretagne  enthält, 
welehe,  ganz  in  gemusterten,  mit  Pelzwerk  verbräm- 
ten und  gefutterten  Galdstoff  mit  rochen  Unterärmeln 
gekleidet,  an  einem,  mit  rothem  Purpur  überdeckten^ 
Betschemel,  in  Verehrung  des  vorigen  Bildes  kmeet. 
Die  sehr  wohlgefälligen.  Züge  ihres  Gesichts  sind 
höchst  lebendig  und  individuell,  und  heben  sich  sehr 
wohl  aus  einer  welfsen  Haube  hervor,  welehe  wie* 
der  von  einer  schwärzen  mit  goldenem  Rande  theil- 
weise  bedeckt  wird,  Ein  reiches  Gesehmeide  von 
Perlen  und  Edelsteinen  ziert  ihren  Hals.  *)  flinter 
ihr  stehen  drei  Heilige,  ihre  Schutzpatronin  Anna, 
Welche  sie  den  heiligen  Personen  auf  dem  anderen 
Bude  empfiehlt,  im  antiken  Costüm,  Ursula  und  He- 
lena, von  lieblichen  Köpfen,  in  der  Königstracht  der 
Zeit,  also  in  mit  Hermelin  besetzten  Leibchen,  und 
goldenen,  mit  Edelsteinen  geschmückten  Kronen.  Der 
Hintergrund  eine  schöne,  weite  Landschaft  mit  Städ- 
ten und  Burgen..  Zunächst  folgt  auf  12  Blattern,  de- 
ren eine  Seite  stets  die  Angaben  und  bezüglichen 
Bilder,  die  andere  nur  die  gewöhnliche  Randverzie- 
rung enthalt,  der  Gaiender.  Am  oberen  Rande  im* 
mer  sehr  zierlich  das  betreffende  Zeichen  des  Thier- 
kreises,  so  bei  dem  Januar  der  Wassermann,  ak  ein 
hellblauer  Knabe,  auf  azurblauem,  mit  Gold  gehöhtem 
Grunde,  welcher  von  hübschen  Formen  und  geschickt 


*)  Siehe  ein  sehr  gelungenes  Facsimfle  in  Dibdin's 
bibl  Tour.  Vol.  2.  p.  190. 
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bewegt,  mit  kläglicher  Miene  ans  zwei  schöngeforni 
ten  Gefifsen  blaue  mit  Gold  gehabte  Wolken  giett 
Unten  immer  der  Zustand  und  die  Beschäftigung  de 
Monats,  so  hier  eine  Landschaft  mit  Schneefell,  wori 
der  Schnee  selbst  durch  feine,  weibe  Puncte  asp 
geben  ist.  Ein  Mann  in  den  Mantel  gehallt,  steigt  da 
Haustreppe  hinan,  um  sich  zu  bergen.  Im  Hid 
trägt  einer  Holz  in  ein  inneres  Gemach,  ein  asdal| 
scheint  mit  Essen  beschäftigt.  Unter  den  übrigen  M 
Stellungen  sind  folgende  besonders  gelungen:  Apn 
Drei  schöngekleidete  Mädchen  pflücken  Blumen  oi 
winden  Kränze.  Die  Motive  der  Gewänder  sehr  eä 
fach  und  hübsch.  Mai.  Zwei  festlich  gekleideU 
Jünglinge  ergehen  sich,  mit  Maien  in  den  Häoded 
im  Freien.  Im  Hintergrunde  drei  ähnliche.  «M 
Einem  Schnitter  und  einer  Schnitterin  wird  das  tibi 
gebracht.  Ein  Waizenfeld  und  Blumen  sind  vorbei 
lieh  gemacht  O  et  ob  er.  Drei  Männer,  von  den« 
zwei  säen,  einer  eggt,  mit  einer  Landschaft  vtf 
grofsem  Reiz.  Darauf  die  vier  Evangelisten  anf  d* 
so  vielen  Bildern.  Johannes,  in  einer  Landau 
ist  von  edler  Stellung.  Etwas  Komischeis  hat  *> 
dafis  der  sehr  saubere,  aber  sonst  keinesweges  gelun- 
gene Adler  ihm  da*  Tintefafs  hält  In  der  Laß  er- 
scheint ihm  der  siebenköpfige  Drache  der  Apocalyp86, 
Auf  der  Seite  gegenüber  das  erste  Capitel  des  Er** 
geliums  Johannis.  Bei  dem  zunächst  folgenden  I* 
cas  ist  die  Legende,  dafs  er  die  Maria  gemalt,  h* 
vorgehoben,  denn  er  hält  deren  zierliches  Bildniis  a 
den  Händen.  Sem  Kopf  gehört  zu  den  schönste* 
und  individuellsten  im  Buche.  Er  ist  beschuht  Die 
Architectur  des  Gemachs  im  italienischen  Gescbffl"* 
ist  von  besonderer  Eleganz.     Auf  der  Seite  geg6* 
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über  das  erste  Capitel  seines  Evangeliums.  Matthäus 
ebenfalls  in  einem  Gemach  von  derselben  Art  schrei- 
bend, der  Engel  sehr  zierlich.  Gegenüber  das  zweite 
Capitel  mit  der  Anbetung  der  Könige.  Der  Kopf 
des  Marcus,  welcher  in  ähnlicher  Umgebung  und  die 
Feder  eintauchend  dargestellt  ist,  zeichnet  sich  durch 
Lebendigkeit  sehr  aus.  Er  hat  Sandalen.  Der  Löwe 
ist  schwach.  Gegenüber  das  löte  Capitel  mit  der 
Auferstehung,  Sendung  der  Apostel  und  Himmelfahrt 
Christi.  Bei  dem  folgenden  Bilde,  der  Verkündigung 
Maria,  bemerke  ich,  dafs  der  Rand  der  Seite  gegen- 
über beziehungsweise  herrlich  mit  Rosen  und  Lilien, 
den  Symbolen  der  Liebe  und  Unschuld,  geschmückt 
ist.  Die  Kreuzigung,  das  9teBäd,  macht  auch,  ab- 
gesehen von  der  guten  Compositum  und  dem  wahren 
Ausdruck  des  Schmerzes  in  den  Angehörigen  Christi, 
dadurch  eine  ganz  eigene,  melancholische  Wirkung, 
dafs  die  Finsternifs  hereingebrochen  und  an  dem  Him- 
mel viele,  mit  kleinen,  goldenen  Puncten  gemachte, 
Sterne  schimmern.  Hinten  Jerusalem-  in  bizarr -an- 
tikisirenden  Formen,  wohin  der  Zug  der  Kriegs- 
knechte zurückkehrt.  Dabei  ist  das  Ganze  von  gro- 
sser Kraft  und  das  Helldunkel  so  gut  beobachtet,  dals 
alle  Gegenstände  sehr  wohl  zu  erkennen  sind.  Bei 
der  folgenden  Ausgkfsung  des  heiligen  Geistes  ist  es 
bemerkenswert}*,  dafs  der  Rundbau,  worin  das  Wun- 
der vorgeht,  offenbar  nach  dem  Pantheon  in  Rom 
genommen  ist  Die  Köpfe  sind  hier  besonders  ein- 
förmig/ lahm  und .  ziegelroth  und  von  blinzelnden 
Augen.  Die  darauf  «folgende  Anbetung  der  Hirten 
ist  eins  der  schönsten  Bilder,  die  Maria  in  Motiv  und 
Ausdruck'  besonders  fein  und  edel,  das  Kind  von  hüb- 
schen Formen,  vier,  am  Eingange  betende,  Hirten 


382  Französische  Minimtmren 

von  ruhiger,  wardiger  Haiimg.  Besonders  ist  das 
Heimliche  und  Nächtliche  dies  Vorgangs  dadurch-  gat 
ausgedruckt,  dafs  in  der  aOgemesoen  Finstcrhils  Al- 
les nur  von  der  Laterne  des  Joseph,  deren  Scheiben 
golden  sind,  beleuchtet  wird.  Die  folgende  Verkün- 
digung der  Hirten,  welche  am  ein  nächtliches  Feuer 
versammelt  sind,  ist  durch  das  edle  Motiv  des  er* 
seheinenden  Engels,  die  freien,  com  Theil  stark  ver- 
kürzten Stellungen  der  Hirten,  deren  lebendige,  aber 
»um  Theü  gemeine  Köpfe  Ten  dem .  himmhecheii 
Glanz  von  Gold  widerstrahlen,  durch  die  grofee  Wir- 
kung des  Ganzen  sehr  beachJenswerth.  Die  Flucht 
nach  Aegypten,  das  14üe  Bild,  ist,  bis  auf  die  etwas 
leeren  Köpfe,  eins  dies  schönsten.  Yen  ganz  eigenem 
Reiz  ist  die  phantastische  Landschaft  mit  der  aufge- 
henden Sonne.  Im  Hintergründe,  sehr  klein,  der 
Kindermord,  etwas  gröfeer  die  bei  den  Schnittern 
nach  Jesns  fragenden  Reiter  des  Herodes*  Nach  den 
15  folgenden  Seiten  ist  ohne  Zweifel  ein  Bild  her- 
ausgeschnitten, denn  es  findet  sich,  der  ganeen,  sehr 
eottsequenten  Anordnung  de»  Buchs  gemäb,  dort  ein 
ringsumher  verzierter  Rand.  Es  sind  Zweiglein  mit 
Kirschen,  welche  an  Geschmack  der  Anordnung  und 
Vortrefilichkeit  des  Machwerks  fest  alle  anderen  Rän- 
der übertreffen.  DieAnJerweckung  des  Lauras,  das 
17te  Bild,  gehört  sowohl  durch  den  Reichtbum  der 
Compositum,  als*  durch,  die  Mannigfaltigkeit  und  den 
Ausdruck  der  Köpfe  au  den  besten.  Von  den  Wan- 
gen; Christi  rinnen  Thränen  herab,  im  Hintergründe 
ein  -in  der  Anordnung  der  Theüe  mifsverstandenes, 
antikes  Gebinde  mit  eorinthischen  Siolen.  Der  Rand 
gegenüber  ist  meisterlich  mit  Pflaumen  verziert  Auf 
dem  folgenden  Bilde,  Hiob  von  seinen  Freunden  be- 
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sucht,  ist  »war  das  Nackte  des  Hiob  schwach,  der 
Gegensatz  der,  in  die  prächtigsten  Stoffe  gekleide- 
ten Freunde,  so  wie  ihr  Ausdruck*  die  bergige,  vom 
Wasser  belebte,  Landschaft  mit  leuchtendem  Hori- 
zont aber  sehr  vorzüglich.  Das. nächste Bild  enthält 
eine  sehr  würdige  VersteUang  der  Dreieinigkeit  In 
grofser,  goldener  Mandorla  thronen  Gott  Vater  und 
Christus;  der  Erste,  tob  würdigem  Character  mit  der 
päpstlichen  Krone  und  langen?,  Weifsem  Bart  und 
Haar,  hat.  die  Rechte  segnend  erhoben«  Christus  mit 
der  Dornenkrone  erseheint  minder  bedeutend.  Beide 
siad  in  prächtige,  mit  Gotd  gehöhte  Purpurmäo- 
tel  gekleidet  ,  beide  halten  die  aufgeschlagene  Bibel, 
woffant  die  Wolter  Ego  mm  alpha  *t  omega*  Prn* 
eipmm,  H  ßufo*  Zmasehen  beiden,  der  heilige  Geist 
ab  Taube,  in  ihren  Füften  die  blaue  Erdkugel,  wer* 
auf  man:  Land  mit  Städtat*  das  Meer  mit  Schiffen 
sieht.  In  dea  blauen  Zwickeln  der  Mandorla  die 
Zeichen-  der  vier  Evangelisten.  Der  hatte  Rand  ge- 
genüber ist;  mit  Trauben  verziert  Daa  nächste  Bild, 
der  Engel  Michael^. macht  durch  den  goldenen  Har* 
nsseh,  den.  purpurnen  Schild  mit  denaierbVehstea,  gel- 
denen«  Arabesken,  die  aehöngrünea  Flügel  eine  präch- 
tige Wirkung.  Auch  die  beiden  darauf  folgenden 
Erzengel  sind  sehr  glänzend  gekleidet  Bei  dem 
Gabriel  ist  etwa»  Geeiertes  in  der  Freundlichkeit 
auffallend.  Eine  der  stattlichsten  Vorstellungen  ist 
die  aller  Märtyrer  (Na.  26.);  Vom  JStephanuft,  als 
Erxtnärtyner  im  azurblauen,  LaurenÜus  im  purpurnen 
Gewände  knieend.  Jn  der  Mitte  der  teilige  Chri- 
stoph. Bas  segnende  Christuskind  auf  seiner  Schul- 
ter, ist.  besonders  edd.  Im  Hintergründe  noch  viele 
Kopfe  von  Märtyrern.    Das  nächste  Bild,  die  Heili- 
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gen  Cosinus  und  Damianos,  ist  sowohl  durch  i 
geistreichen  und  individuellen  Köpfe,  als  durch  4 
Pracht  der  Anzüge  sehr  ausgezeichnet,  denn  der  Ei 
ist  mit  einem  violetten,  mit  weÜsem  Pelz  v 
ten  Gewände  und  rother  Motze,  der  Andere  mit 
purpurfarbenen,  ebenfalls  mit  Pelz  besetzten  Ge 
und  azurner  Kopfbedeckung  bekleidet.  Der  Eine; 
ein  Üringlas,  der  Andere  eine  Apothekerbüchse, 
der  merkwürdigsten- Bilder  ist  indefc  das  der 
Märtyrer  (So.  28.).  Im  Vorgrunde  fünf;  welche 
Bäumen,  deren  Zweige  als  Stacheln  zugespitzt, 
Leib  und  Gliedern  aufgespiebt  sind.  Abgesehen 
dem  Gräflichen  der  Vorstellung,  muis  man  diese 
Wohlgefallen  und  Bewunderung  betrachten;  ä 
den  Motiven  spricht  sich  ein  feines  Gefühl  fikr 
heit  der  Linien  aus,  und  die  schwierigsten  St 
gen  und  Verkürzungen,  welche  gewagt  worden, 
fast  durchgängig  gelungen.  Zudem  sind  drei  vdm 
Zarteste  colorirt  und  Halb  töne,  wie  SchlagscW^i 
mit  Feinheit  beobachtet  Mehr  zurück  noch  Jf  • 
tyrer  am  Kreuz  von  schönen,  mifirig  völlig*  "* 
men,  und  individuellen  Köpfen  von  ergreMendein  A**| 
druck.  Auch  das  folgende  Bild,  der  Tod  des 
Martyr,  ist  eine  sehr  würdige  Vorstellung.  Er  s 
wie  häufig,  sterbend  mit  seinem  Blute  das  Glaub1 
bekenntnifs.  Der  heilige  Antonius  von  Pado*  ( 
33.)  ist  von  edler  Gestalt,  auch  die  Verwand 
von  9  Figuren,  welche  einen  Schimmel  betracb 
der  vor  der  Hostie  knieet,  zum  Theil  sehr  g&t 
gedrückt.  Der  heilige  Martin  (No.  34.),  auf 
Schimmel  im  prächtigen  Harnisch,  mit  azurnem  w 
penrock,  theilt  mit  dem  Armen  den  Mantel*  ^ 
jugendliche  Gesicht  ist  von  grofcer  Lieblichkeit,  * 
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Landeehsft  von.  besonderer  Ehrbett  'und .  Hilde  Im 
Tob.  fiel  der  heiligen  Margaretha  <No.  42.)  £el  mir 
au£  dafasie  aus  des*  inigeheuiten  Drachen  vonprfohV 
tigen  färben,  welcher  geborsten  ist,  Ärmlich  henuui 
steigt,  welches  also  vbrfansaetzt,  dafo  er  sie  gaa»  vem 
sddaugeb  hatte.;  Ihre  Stellung  ist  vrfsrdig.  Die  Dar* 
Stellung  aller,  Heiligen  (Nö.  44;)  ist  wegen  desReicb- 
Üunhs  nnd  der  :Art  der  sytametrisehm-Aboidnimg 
wichtig.  Oben  'Christus  in  euer  Mandorla  von  Ghmu 
gold  thronend  und  daiieh  die  Kaiserkrone  als  Hexr* 
seiter  der  Welt  bezeichnet;  Bunäehst  Seraphim  and 
Cheruheni,.  dsräuf  aar  Hechten,  die  thronende  Maria, 
zar  linken,  etwas  tiefer,  der  eteheride  Johannes  der 
Tjinfer.  Unten,  in  Vottf  ergründe,  *<whts  Petrus,  links 
Dieses.  Jbdserdem  die  anderen  'Apostel  -  und  viele 
msjmliche  ntid  weisekfre  Heilige*  »Neu?  and  <daren 
eine '  gewisse  Tranlichkeit  anziehend*-  war  mir  die 
Vorstellung  ^on  Christas,  wblcher.  etwa  in  '  einem 
Alter  von  8  Jahren,  auf.  dem  iSehoeTee  der  Maria 
sinnend, auf  ein  Buch  destet,  worin  4r  Wittert  Da. 
bei,  ebenfalls  aetendr  Joseph  (lfadJ48i).  Endsich 
darf  ick  das  letzte  BiW,  die  ßefaogenndnitmg  Christi, 
als  eins  der  Vorafigtiehsten,  -nicht  unerwähnt  lasten. 
Die  Köpfe  sind  geistreich  nnd> wAndigv  »Ast  der 
des  Chtistns,  wtekker  das  Ohr'  des  .Maftcjma  heili. 
Die  Wkknng.der  lichtere  in  der  ^dunklen  Nacht  tsjt 
vntrtrefilinh*  der  Emdraek  des  tanzen-  sehr  poetisch. 
Auf  dem  letalen  Blaifehe  eine  Art'Stanensatg  in 
Schwan,  wohltam  ersten  ein  A,  fattibeß  eine  Krone, 
in  «einem,  tarn  jblanen  Muscheln  gebildeten,  Rande 
dse  BadbstabenuA.  N.  &.  N.  M  ;.  JL  &.  RR. 

Ein  itiemisches  Gebetbuch,  89»  Saften  in  Octav 
(BmpfL  iaL  No.  All),  ist,  nach  einem  prächtig  ge- 
ffl.  17 
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malten  Wappen  in  Ende,  ffir  den*;  im  Jahre  1480  ge- 
storbenen, König  Rene  von  Neapel  und  Herzog  von 
Ab jon,  weicher  unter  dem  Namen    ^,fe  bon  Rene" 
bekannt  ist,  geschrieben,  doch  macht  das  Ansehen 
der-  Bilder  es  «höchst  wahsscheinlieh,  dafs,  dieses  für 
seinen  gleidinaftiigen  Enkel  geschehen,   welcher  die 
Utei  und  Wappen  des "  Großvaters  fortführte,  und 
erst  im  Jähre  1508  als  Herzog  Von  Lothringen  starb. 
Dieses  kostbare  Bnch  giebt  dein  vorigen  an  Reich- 
tham  des  bildlichen  Schmucks  nur  wenig  nach,  ist 
ihm   vielleicht  im   Kunstwerth,   jedenfalls   im  -Ge- 
schmack der  Randverzierungen,  noch  überlegen.    Vor 
jedem  der  61  Abschnitte  befindet  sieh  auf  der  linken 
Seite  ein  Bild,  welches  dieselbe. ganz  einnimmt^  und 
zunächst  von  einein  zierlichen,  als  Relief  behandelten, 
Btthmchen  ei&gefafst,  von  einem  prachtvollen  Rande 
in  der  italieni&clien  KunsMeise  umgeben  ist»    Aehn* 
liehe  bedecken  auch  bis  zum  34sten  inclusive,  von 
wo. ab  die  Bilder  der  Heiligen. beginnen,  die  Ränder 
der  gegenüberstehenden  Seiten.     Die  Bilder  haben 
nun  in  allen  »Tbeüen^Typbs,  Gomposüion,  <Behaho> 
lnngy  eine  solche  Ueberoinstimmnng  mit;  denen  im 
Gebeftbüche  der: Anna  von  Bretagne,  dafs!  sie  wohl 
ohne  Zweifel  ein  etwas  späteres  Werk   desselben 
Künstlern  sind.  -Dafür  äpidohb  däe  edlere  Ausbildung 
jenes-GesichtsIrppus-,'  indem"  das  Oval  bei  de»  Frauen 
noch  .länger,  die  Nasen  längtitther-  und  femer  emd, 
das  noeh  besüminter  Nationale  Französische  mancher 
Gesiohter,  die«ti|r%eniäfsere  Anordnung  mancher  Bil- 
der, .die  gräftiere  Weiche  und  Duftigkeit  derräand» 
schaftlichen  Hintergründe,  endlich  /de«  •dutcfcwldtend 
italienische^  Gesehtnack^  sovreM  in  •  der» Archüectur, 
als  in  den  Randvercierungen.    (Dieselben  besteig  4a 
71  "  •'! 
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höchst  meisterhaft  und  breit  in  Gold  und  Brann  aus- 
geführten, antikisirenden  Arabesken,  wekhe  üfter  an 
die  Schule  des  Andrea  Mantegna  erinnern,  und  in 
denen  auch  die  häufig  vorkommenden  Pflanzen,  Blu- 
men, Früchte, .  Perlen  und  Edelsteine  dem  streng 
symmetrischen  Gesetz  der  Anordnung  folgen.  ,  Von 
den  prächtigsten  blauen,  grünen,  violetten,  purpur- 
reihen  Gründen  mit  Schlagschatten  abgehoben,  ist 
die  Wirkung  eben  so  reich,  als  sehen,  und  gehören 
diese  in  der  Vereinigung  des  feinen  Gesehmacks  der 
Italiener  mit  der  vortrefflichen,  niederländischen  Tech- 
nik gewifs  zu  dem  Vorzüglichsten,  was  man  dieser 
Art  sehen  kann.  Wie  im  früheren  Mittelalter  Jo- 
hannes piner  gröberen  Verehrung  geniefst,  als  die 
übrigen  Evangelisten,  so  auch  noch  hier;  denn  auf 
der  Rückseite  des  Bildes,  welches  ihn  vorstellt,  ist 
innerhalb  eines,  prachtvollen  Bandes  in  goldener  Ca- 
pitalschrift  auf  mättgrünem  Grunde  der  Hauptinhalt 
seines  heiligen  Wirkens  zu  lesen.  Den  Bildern 
mit  den  vier  Evangelisten  folgen  fünf,  wo  jedesmal 
ein  messelesender  Priester*  vor  deni  Altar,  welche 
sich  nach  den  lateinischen  Beisehriften  auf  die  Messen 
vom  heiligen  Kreuz9a  vom  heiligen  Geist,  von  der 
heiligen.  Breieinigkeit,  zu  Ehren  der  Maria  und  ifiir 
*lie  Todten  beziehen.  Darauf  beginnen  die  Bilder 
ans  t  der  biUitcnen  Geschichte  mit  4er  höchst  zart 
dargestellten  Verkündigung :  Maria.  Sonst»  sind  noch 
besonders  ausgezeichnete  Die  Geburt ;  Christi  (Not. 
12.  X  Das  Kind  von  schonen  Formen,  die  Beleuch- 
tung« duroh  eine  'Laterne-  in  dunkler  Nacht  meister- 
lich; Die  Anbetung  der  Könige  (No.  14.).  Masia 
sängt,  das  Kind;  auch  bei  Nacht  mit  ajufdämmerndem 
Morgenröth;  genommen  und  sehr  poetisch.    Bei  dein 
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£jfidenmird'(No«'17.)  ist  im  Värgleiekmiteof  manchen, 
gleichieitigete,  gritfslichen  Yeräeüongen  desselben  die 
grobe  Mafögung  und  Feinheit  hervorzuheben*/  Ein 
Aehnliches  gilt  von  der  Verspottung  Christi  (Na.  20.), 
.wo  4er:  Rand,  inBeBug  aafden  Gegenstand,  init  ekrem 
Dovnengeflecht  von  bewimdertmgßWüidigeiÄ  .  Mach- 
werk versiert  ist.    Ebenso  ist  der  Rand  der.Kreut- 

*  • 

tragung  (No.  2L),  einer. hftchsl  edlen.  DatsteUtnn, 
mit  'Äen  symmetrisch  mit  vielem  Geaehraack  VerthehV 
ten  'LeMenswerkeengen  geschmückt-  ■•'  Bei  der  Ab- 
nahme vom  Krens  (No.  23.),  iwelche  besonders  tfeür- 
dsg  trad.  eart  hei  einem  glühenden  Abendreth  genom- 
men, befinden  sich  statt  des  <gewöbnüoben  Randes 
vvvei'  finget  welche  einen  goldenen  Vorhang  nuaetn- 
ander  halten,  undeo  das  Bild  sichtbar  inachen:  Das- 
selbe geschieht  auf  der  Seite  gegenüber;^* 'Auf  die- 
selbe Weise  (mit  dem.  Test  Auf;  der  Anttgifcftuog 
des  betttgen  <ieistes  (Wo.  25l)  ist  dito  JVIttria  beson- 
ders gelangen,  das:Ganze  aeh^hnrmoaiscA,  derank 
fitamen  verzierte.  Ranld.  v»n  ftem  irischesten  Rem. 
Sfcu  Jfegräimils  <${*.  '&?.>rfet  iif  so  Arn  trefflich  onv 
geordnet«,  als  man  ideni  Zkg  frommen  sieht,  und  ihn 
wfcderia  den  sIhim  verfolgt,  in  welchen*  I  die  Luffc- 
perapective  von  seltene*  Znrtneit  In  dam.  Rande 
'üherrasohen:  zwei  vruhderfaejr  scannte}  aaamnncne  Mb- 
tiaserihanpaer,  wefehe  tfich  aai  .dem  Rande  [gegenüber 
«nit  Verändertem  Ausdruck  nöeh  achencr  wiedern*- 
len.  Der  beil.  Athanasiös  mit  dem  'Buche  »äeJUe 
^tuafcdten«  knieend  (Nn.  3»i),  oben  Äe, heilige  Deei- 
-eMgkeit^  ist  eine  «ehr  würdige  VomtieUnng^  'beson- 
ders aber  der  Rand,  (blähende  itfanneri  aufPurpur- 
(grund,  einer  der  «cbömten.  Maria  in  der  Ilenücb- 
keit  <No.  32.)  bt  soi  fcart,  als  würdigi    Bei  der  Bar- 
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Stellung  des  Apostels  Petras  (No.  3*;)'  ist  das  Bild 
selbst  als  eitte  golden*  Tafel,  welche  unter  dem  Per* 
gamentblatt  befeatigt,  und, dieses,  als  hier  und  da 
aemsatn,  bis  wir  Täuschung  wahr  vorgestellt.  Die 
Mfcrgaretha ,^No.  5&  £L  383.). führe  ich  nur. an,  weil 
sie  auf  daa  Genaueste  mit '  der  in*  Gebet  buche  der 
Anna  von  Bretagne  übereinfetunmt,  ohne  doch  grade- 
hin  als  Copie  au  erscheinen»  Den  Schlufs  macht 
die  symmetrissehe  Vorstellung  aller  Heiligen.  In  der 
Ltift  Cfott. Viater!  in  der  Kaiserkrone,  unten  in  der 
Mitte  Augustinus,  I  rechts  Greger  und  Johannes  der 
Täufer,  links ;  Lanrentiu*  und  Barbara.  Aufserdem 
noch  viele  .andere..     • 

Der  b-ildlifche  iSchrouck  in  anderen  Manuscripten 
steht  in  maneher  Begehung  zwlaohen  4em  aus  der 
Schule  des  Fouquat  ufcd  4er  «^a».  betrachteten  mit«» 
teninne,  und  macht  .eine  Axt,  Ußbetgang  zwischen 
beiden;  in  anderen  Stucken  ■  ist'  er  wieder  mehr  als 
beide  «von  mederlaodineher  Kumt  influjrt.  Haupt- 
denkmalo  dieser  Art  #nd:   : 

Ein  .Gebetbuch  in  derBibü^theb-des  Arsenals, 
in  zwei  Bonden  gr.  Qctav,  wahrscheinlich  aus  den 
letzten  Jahrzehnten  des  15ten  Jahrhunderts.  Der 
Calender  ist  von  seltenem  Rejeh-thum,  debn  aufeer 
dem  Menatsxeicben  und  den  gewöhnlichen,  bezügr 
Hohen  Vorstellungen  int  ntfch  Immer  auf  *to  einen 
Seite  ein  Vorging  aufe  der  biblischen  Geschichte,  auf 
der  anderen  ein  Heiliger,  Welche  in  4&*  jedesmal^ 
gen  Monat* fallen,  dargestellt.  ,  Viele! •der  Eahlreichen 
Bilder  sind  von  grofser  Feinheit  der  Ausführung. 
Mehrere  Compositionen,  z,  B,  die  Abnahme  vom 
Kreuz  und  die  Beweinung  Christi,  vortrefflich;  man- 
che Heilige,   wie  die  Magdalena  l  und  «Barbara    im 
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zweiten  Theil  von  seltener  Zartheit.  Der  kalte  und 
trübe  Ton  der  Farben,  in  denen  das  Spangrün  be- 
sonders häufig,  der  gestrichelte  Vortrag  erinnern  an 
die  Schale  des  Fouqnet.  Die  Ränder  sind  dagegen 
ganz  im  niederländischen  Geschmack  in  gröfster  Fein- 
heit mit  Blumen,  Früchten,  Insecten  n.  s.  w.  ge- 
schmückt, nur  dafe  der  Grund,  wovon  sie  sich  ab- 
heben, nicht  golden  ist,  sondern  sehr  gut  die  Bronze 
nachahmt,  welches  durch  einen  grünlichen  Anstrich 
mit  goldenen  Tüpfchen  erreicht  worden  ist.  Bei  den 
Bildern  läuft  diese  Art  Verzierung  immer  ganz  herum, 
bei  den  Seiten  mit  Text  ist  immer  nur'  der  änCsere 
Rand  in  der  Höhe  der  Columne  so  geschmückt.  Für 
den  französischen  Ursprung  dieses  Buchs  spricht  noch 
ganz  besonders  das  Vorkommen  französischer  Natio- 
nalheiligen im  Calender,  als  des  Dionysius,  der  Ge- 
noveva,  des  Victor  und  Mathurinus. 

Ein  Gebetbuch  in  4to  von  der  Art,  welches  die 
Franzosen  Diurnal  nennen,  ist  erst  eine  neue  Erwer- 
bung der  königl.  Bibliothek  (Suppl.  latJ  No.  577.). 
Aus  einer  Notiz  vom  Jahre  1519,  am  Ende,  wonach 
dieses  Buch  um  diese  Zeit  von  der  Philippine  von 
Geldern,  der  zweiten  Gemahlin  des  schon  oben  ge- 
nannten Rene  II.  von  Anjou,  in  das  Nonnenkloster 
tkt  pont  Amoueson  gestiftet  worden,  als  sie  in  die- 
sen Orden  trat,  erhellt,  dafs  ihr  verstorbener  Gemahl 
es  für  seinen  Gebrauch  beim  Gottesdienst  hatte  ma- 
chen lassen*).  Es  enthält  225  Blätter  und  38  Mi- 
niaturen, von  denen  eilf,  5  —  8  Z.  hoch  und  5  Z. 


*)  Siehe  eine  Notiz  über  dieses  Manuscript  im  Bul- 
letin univertel  des  sciencet  von  Airal  Champollion  dem 
Sohn,  Novemberlieft  1831,  VII.  Abtheäung. 
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breit,  meist  $,  zvm  eine  ganze  Seite  einnehmen,  die 
andern  aber  etwa  2i&  hoch  und  1Z.  bceft  «incL 
Diese  Bilder  nahen  in  den  Beiwerke*,,  a.  B.  der 
höchst  zierlichen,  italienischen  ArcMtectnv, im  Ton 
des  Fleisches  sehr  viei  mim  den- Werben  'desFoa* 
quet,  in  den  Characteren,  m  dem  höchst  tortreffli- 
chen Machwerk,  in  der  Pracht  der  Farben 'aber  seit 
gen  sie  grofse  Verwandtschaft  zu  •  dem  obigen  Gebet- 
buohe,  welches  meines  Erachten*  auf  Veranlassung 
desselben  Rene"  gemacht  worden  ist.  Indefs  sind  die 
Köpfe  in  Form  und  Farbe  individueller,  und  die  mit 
grofser  Feinheit  ausgebildeten  Falte»  öfter  mehr  in 
dem  naturalistischen  Princip  der  Niederländer  gehab- 
ten. Die  Verzierungen  der  Ränder  innerhalb  eines, 
die  Seiten  einfassenden,  Leistenwerks,  welche  aus 
Blumen,  Früchten,  Perlen  und  Edelsteinen  bestehen, 
sind  ebenfalb  durchaus  von  niederländischem  Ge- 
schmack und  gehören  in  der  Naturwahrheit,  in  der 
breiten,  meisterlichen  Behandlung  zu  dem  Schönsten, 
was  mir  der  Art  vorgekommen  ist.  -Die  Figuren 
sind  reichlich  mit  Spruchzetteln  versehen.  Viele  Ini- 
tialen sind  ebenfalls  in  Guasch  bald  mit  halben  Fi- 
guren, bald  mit  sehr  leinen  Arabesken  geschmückt 
Das  erste  Bild  enthält  in  der  Mitte  David  stehend^ 
umher  Moses,  Jesaias,  Jeremias  undHabakuk.  Alle 
Köpfe  edel  und  von  harmonischer  Wirkung  und  treff- 
licher Ausführung.  Auf  dem  Rande,  zu  den  Seiten 
sechs  im  hellen  grau  in  Grau. nicht  minder  schön 
gemalte  Sibyllen,  als  Kniestücke,  oben  ein  Smaragd, 
ein  Rubin  und  sechs  Perlen,  unten  eine  Art  Gehänge 
von  einem  rothen  und  schwarzen  Zweig,  Erdbeeren, 
ein  Stiefmütterchen  und  eine  Distel.  Das  a  weite 
Bild,  der  betende  Andreas,  ihm1  gegenüber  der  Tj^ 
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rann,  und  drei  Krieger,  ist -in  der  Mstarigbltigl 
der  Köpfe,  in  Ftortt,  wie  in  Farbe,  in  Zeichnung 
Binde,   im .  Helldunkel  reines  der  schönsten  B 
I»  d et  Mitte  dei  unteren  Randes  .das  Wappen 
Ren£.    Das  Gante,  dessen/ Ausführung  wohl 
in  die*  letzten  Jahraehnte  des  15ten  Jahrhunderts 
gehört  su  dem  Vorzüglichsten,  so  die 
Miriatarmalierea  hervorgebracht  bat. 

Von    englischen  Miniaturen  ans   dieser 
Tön  1410  — 1600;  ist  mir  hier  nichts  zu  Gesicht 
kommen«    Es  lafet  sich.indefi .  mit  hoher  Wahn 
lichkeit  annehmen  ,  dafs  sie  fheil»,  wie- bisher, 
Frankreich,  theili  Yen1  den  Niederlanden  ans  in 
ganzen  Kunstweise  bestinnnt  worden  sind.    He 
gen  Bürgerkriege  der  Hiuser  York   und  Lan 
konnten  keines  Weges  günstig  auf  die  Ausübung 
Kunst  einwirken«  » 

Auch  ton  deutschen  Miniaturen  habe  ich  Mi 
kein  sicheres,  erhebliches  Denkmal  aus  •  dieser  td 
che  gesehen.  I>ie  Allgenfeeise  Verwilderung,  *e» 
in  Deutschland  durch  die ..  Hussitenkriege  «d« 
langen,  darauf,  folgenden  Zustand  allgemeiner  Bdi 
düng  und  Gesetzlosigkeit  eintrat,  ist  auch  in  fc 
Erzeugnissen  der  Malerei  wanriunehmeii,  wekbe^ 
gen  die  gleichzeitigen,  niedeidändisehen,  italieni 
lind  französischen  ein  etwas  rohes ,  Aasehen  W 
und  keinesweges  Ten.  einem  Fortschreiten  in 
ähnlichen  Maafse  sengen.  Am  Rhein,  wie  im 
zen  nördlichen  Deutschland  bestand  die  Weite 
altcolniscben  Malerschule«  welche  wir  in  der 
gen  Epoche  näher  •  betrachtet  haben,  mit  alimäiö 
Benehmender  Beobachtung  der  Natur  im  Einzelne 
dutch  den  Etaflufs  der  van  Eyck,  bis  gegen  das  i& 
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1490  fort.  Von  dieser  Zeit  an  katafc  mit  der  Zunahme 
jenes  Einflusses  «ine  naturalistische  Kimstweise  allge* 
meiner.  in.  Aufnahme.  An  Mdimigatltigkeiffi  der  Na* 
taranrichaiinng  and  Scharfe  der  Characteristik  blieb 
diese  auch  nibht  hinter  den  Niederländern  zurück* 
wohl  aber  an  Schönheitssinn  und  Feinheit  des  Ge- 
schmacks» Die 'Gesichter  sind  bfifslioher,  die  SfteL» 
hingen  eckiger  and  schroffer,  die  guten  Hauptmotive 
der  Falten  durch  zu  viel  willkürliche  und  steife  Brü- 
che entstellt^  die  Farben  stehen  hart  und  grell  gegen 
einander,  die  Kenntnife  des  Helldunkels  ist  sehwach, 
der  Goldgrund  behauptet  -sich  noch  .sehr  lange,,  und 
wo  ein  landschaftlicher  Hintergrund  eintritt,  ist  er 
weniger  tiefet*  und  ungleich  härter.  Sehr  häufig  fin> 
det  sich  endlich,  anstatt  der  weichen,  die  Umrisse 
mit  dem  Pinsel  verschmelzenden,  Malweis*-  eine  här* 
tere.  und  meto  fteiohnende  ein, •  so  dafe  die  Umrisse 
süeh  sdsarf 'absc}meaa\e%  «nd-aiich  in  den  Schatten  oft 
^etoas&aagett  gebraucht  sind.  Nur  Martin  Schon- 
ga n  er,  welcher  offenbar  ammittelbar '  an  der  Quelle 
ia  dem  Niedeslainden  geschöpft,'  macht  in.  einigen  Ssüb- 
ken,  wie  in  dem.Shm  Ihr.  Schönheit  und  leine  Be- 
seelung der  Köpfe,  im  iKimatgeschiok  der  Anordnung 
hiervon  eine  sehr  rühmliche  Ausnahme,      r 

Mit  der  völligen  Freiheit  •  in  der  Beherrschung 
aller  darstellenden  Mittel,  der/  Zeichnung!,  des  Hell- 
dnnkeki,  der  Perspective,  welfcheädie  Köhsäer  auf 
eine  naive»  Weise  zur  «ehöneiJ  und  deutlidiän;iDa»- 
ateUnng  der  verschiedenartigsten  Gegenstände  aivmh> 
deten,  erklomm  die  Malerei  erst  za  Anfange  des  16ten 
Jahrhunderts  die  höchste  -Staffel,  so  d«fe>  ihregröfs- 
tea  Leistungen. etwa  vom  Jahre  15(J0*-*  15d#  fallen. 

nun,  die  Italiener  hierin  «Men  ^ndeneh  »VÄÄera 
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vorangingen,  brachten  «ie  auch  bei  weitem  das  Vor- 
züglichste hervor,  und  errangen  aber  alle  jene  auf 
lange  Äeit  ein  so  entschiedenes  Uebergewicht,  dab 
sie  auf  deren  Kunst,  einen  *ehr  groben  Einflob.  aus» 
übten,  und  die  weitere^  ganz  freie  und  unabhängige 
Ausbildung  der  eigentümlichen  Geistesart  jeder  Na- 
tion in  der  Kunst  auf  Jahrhunderte  unterbrachen,  ja 
iheilweise  noch  heute  stören.  Obgleich  nun  in  die- 
ser Epoche  die  Miniaturmalerei  an  Wichtigkeit  gegen 
die  groben  Denkmale,  wovon  wir  eine  herrliche  Aus- 
wahl im  Löuvre  betrachten  werden,  sehr  zurück- 
tritt, so  gewährt  sie  doch  in  jedem  Betracht  einen 
treuen  Widerschein  jener  Fortschritte  im  Groben, 
und  es  ist  daher  nicht  ohne  Interesse,  für  Italien  we- 
nigstens ein  Denkmal  derselben  in  der  ganz  ausgebuV 
deten  Kunstform  des  Cinquecento  zu  betrachten. 

Die  Bilder  in  einer  römischen  Psalmodie  in  Folie 
(SuppL  Inf.  JVo.  702.)  rühren  höchst  wahrscheinlich 
von  dem  berühmtesten  Miniaturmaler  des  16ten  Jahr» 
hunderte  in  Italien,  dem  Dalmatier  Don  Giulio 
Clovio,  her,  denn  sie  stimmen  nicht  allein  mit  an- 
deren Arbeiten  von  ihtn  überein,  sondern  sind  im 
Jahre  1542  für  den  Papst  Paul  III.  gemacht,  für  wel- 
chen, seinen  .Hauptg&nner,  jener  Künstler  bis  zu  des- 
sen Tode  seine  meisten  Arbeiten  ausgeführt  hat.  In 
4er  arabeskenartigen  Verzierung  der  Ränder  erkennt 
man  als  .Vorbild  die  Logen  des  Raphael,  in  dem  ein- 
igen historischen  Bilde  eine  mißverstandene  Nach- 
ahmung des  Michelangelo.  In  der  Weiche,  Zartheit 
und  Abrundimg  der  Ausführung  in  Guasch  sind  .diese 
Malereien  ein  wahres  Wunder,  und  rechtfertigen:  in 
diriser  Beziehung  vollkommen  den  europäischen*  Rsi, 
weichen  (Qovio  zu  seiner  Zeit  gcnofs.    Ein  zierliches, 
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goldenes  Rahmenwerk  mit  farbigen  Füllungen,4  Ge- 
hangen und  Vögeln  im  Gesohmack  des  Giovanni  da 
Udine  umhiebt  das  Titelblatt,  auf  dessen  unteresa 
Rande,  in  einem  von  zwei  Engeln  gehaltenen  Runde, 
das  Profilportrait  PauTs  III.  und  die  Jahreszahl 
M.  D.  XLII.  befindlich  ist.  Vor  dem  ersteh  Sonntage 
im  Advent,  auf  einem,  die  ganze  Seite  einnehmen- 
den Bude,  ist  Gott  Vater  vorgestellt, '  wie  er  Sonne 
und  Mond  schafft  Durch  das  in  den  Schatten  pur- 
purne,  in  den  Lichtern  hellgelbe  Untergewand  von 
etwas  zu.  greller  Wirkung  spielen  die  Muskeln  auf 
eine  übertriebene  Weise.  Auch  der  Kopf  ist  geistdos, 
die  Ausführung .  in  meisterlicher  Technik  und  dabei 
fiufserst  fleüsig.  Ungleich  schöner  sind  die  Rand- 
malereien dieser  und  der  gegenüberstehenden  Seite, 
namentlich  12  Engel,  und  4  Genien,  welche  symme- 
trisch *arabeskenarttg  abgeordnet,  schön  bewegt,  und 
in  dem  blühendsten  Fleischton  wie  hingehaucht,  von 
unendlichem  Reiz-  sind.  Die  etwas  zu  Meinen  Köpfe 
sind  indefs  leer,  die  Formen  hier  <  und  da  ;  etwas  zu 
sehr  ausgeladen. .  Unvergleichlich  nachgeahmte  Onyx- 
cameen,  Madken,  Hernien  und  Edelsteine  erhöhen 
noch  das  Prächtige  des  Eindrucks.  Auf  dem  unte- 
ren Rande  des  Bildes  das  .Wappen  Paul's  III.  Viele 
Initialen  sind  mehr  oder  minder  reich  gesehmückt; 
die  gröfsten  farbig  mit  Arabesken  auf  goldenem 
Gnmde,  in  den  Füllungen  Cameen.  mit  auf  den.  Text 
bezüglichen  Vorstellungen.  Die  Feinheit  des  Perga- 
ments, die.  Eleganz,  der.  rein  römischen  -Schrift  eni- 
sprechen  der  Schönheit  und  Pracht  der  Malereien» 

Für  die  Geschichte  der  Malerei  in  Frankreich 
ist  auch  in  dieser  Epoche  aus  4en  Miniaturen  Man- 
ches zu  lernen.    So  befindet  sich  in  der  Bibliothek 
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des  Arsenals  dato  Manascript  einer  fanswsiscnea 
eetnmg  der  Triuinphe  des  Petrarca  in  #  12o.  ( 
iettres  frm^mii  24  äu)  mit  7  sehr  zierlich  k 
sehe  ausgeführten  VarsteHungen  dieser  Trinmphe, 
denen  der  der  Zeit  mit  dem  Namen  Godefiroy, 
übrigen  aber  bloik  mit  einem  6  beseiahnei 
Diese  sehr  geistreichen  Bildchen  teigen  nun 
die  kleinen  Köpft*  die  langen  Verhältnisse,  das 
trieben  Graziöse  der  Bewegungen,  welche  ffir 
sogenannte  Sehale  v<m  .Fohtaineblean,  einen 
Primatiecu»  u.  s.  m,-  charakteristisch 
nem  ianderen,  Von  demselben  Künstler 
geschmückten  Maouscript,  welche  ebenfalls  mit 
G  und  der  Jahressahl  1519  bezeichnet  sind*), 
aber  mit  Sicherheit  hervor,  dab  jene  Eig 
im  Frankreich  sehen  früher,  selbstständig  aosg 
worden,  nicht  aber*  wie  gewöhnlich  angflfio 
wird,,  erst'  von  obigen  Künstlern  dort  hing 
worden  sind,  indem  die  Ankunft  derselben  iiiFnsk 
seich  erst  später  fäHL  Ungeachtet  der  gnra«-^ 
ren  ist  der  Himmel  schön  biau;  so  sind  anCati* 
und  da  Teppiche,  Gewfinden)  Fahnen  etc.  roth, 
oder  grün,  die  Wagen  und  andere  Veraierongen* 
wie  die  Bänder  aber  mit' Braun  schattirtes  Goli 
Dab  gleichzeitig  noch  lange,- messt  auf  eine 
snbrdkmäfsige  Weise,  viele  Bücher  in  der  Art, 
das  Gebetbuch  der  Anna  ton  Bretagne,  versiert 
den  sind,  dafür  befinden  sieh  hier  viele  Manns 
sds  Beleg,  von  denen  ich  nur  eins  über  die  frai 
sehen  Gedichte,  welche  von  den  J«  1519  ~- 15$ 


♦)  fabl  ttarletan.  No.  6205.    feehe  das  IWka* 
1.  Theil  dfest*  Barth*  &  148  i 
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Bmieil  gekrönt  worden  lind,  in  kl.  Folio  (Ufas,  yranr. 
No.  7584.),  mit  einer  ansehnlichen.  Zahl  grofser,  fir 
die  Sitten  und  Trachten-  der  Zeit  recht  interessante* 
Miniaturen,  ariiuhipn  WU. 

Seihst  in  einem  Maimscript  in  Folio, .  welches 
ungleich  später  fällt,  der  Geschichte  der  Könige  von 
Fnnkreieh  Von  Jean  du  Titlet,  mit  einer  Dedieation 
an  König  Carl  IX.  (Mss.  fran^.  -JV*.  8410.  B.),  zeigt 
sich  in  den  Bildern  der  Könige,  von  Chkrro  bis  Frans 
L,  in  der  Behandlung ,  in •  den '  bunten  Farben  noch 
Tiel  Verwandtschaft  zu  jener  Weise.  Dagegen  wal* 
tet  in  den  Raodverzierungen  die  Art  des,  durch  Bosso 
und  Prhnaticck  nach'  Frankreich  gebrachten,  italie* 
nischen  Geschmack?  vor.  An  dem1  in  'Gold  tmd  Braun 
aöBgefuhrteu  Leißtenwerk  mit  Voluten  sind  Fruchtge- 
hinge  dn  der  Art  .«dev^raphaelischcn  Legen  befestigt, 
auch  Figuren  uhd/Cameeh  i  eingemischt  Bisweilen 
findet  steh 'aber  selbst  hier  noch  die  altniederlänäi- 
sehe  Yeraienmgswcise  mit  eikoeluea  Blumen.  Die 
meisten  Porträte  der ;  Könige  sind  natürlich  fingirfc, 
einige,  z.  B.  das  der 'Königin  Eredegande,  nach  alten 
Denkmalen,  nur  die  der  letzten-Monarchen  nach  wirk- 
lichen Portraiten.  genommen.  Die  Ausfuhrung  ist 
fleifsig,  doch  kleinlich,  das  Fleisch  von  einem  kalten, 
violettlichen  Ton. 

Andere  Miniaturen  sabeineip  endlich  unter  dem  Ein- 
flüsse des  JeanCoüsin,  welcher  für  den  ältesten  fran- 
zosischen Historienmaler  eilt,  entstanden  zu  sein.  Da* 
hin'  gehört  ein  prächtiges  Gebetbuch  König  Heinrich's 
IL  in  Ana;  {Anöien  fondkü.  :ßfo.  14S0v)..  Dm  Titel- 
htattl^enthält  in  der  Mitte  die  Jnachrift  „Ifattfoo  /£' 
CfaiMim&simo  Frmtoorin*  Megi  FoJlicUtimo")  un* 
her  injSilber,  auf  schwarzem  Örnude,  den  bekannten 
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Namenezog  Heinrich^  und  der  Baana  von  PoÜNaq 
Die  groben  und  liemlich  zahlreichen  Bilder  xeigefl 
in  den  CompotHionen  eine*  gewisse  Nachahmung  eU 
Michelangelo,  in  den  langen  Proportionen  des  IMj 
maticcio,  in  den  Gesichtern  eine  gefallige  Leere, 
der  sehr  zarten  und  feinen  Ausführung  die  ganz 
Kunst  des  töten  Jahrhunderts.'  Verschiedene 
einfarbig  gehalteay  z.B.  roth,  blau,  braun, 
in  den  Lichtern  mit  Gold  gehöht.  Bei  dem 
der .  Schöpfung,  ist  die,  geschmacklose  und  mir 
neue  Weise  auflallend,  womit  in  dem  Gott  Vi 
die  Dreieinigkeit  ausgedruckt  ist,  indem  er  mit 
Köpfen  erscheint.  Gegen  Ende  ist  die  Vors 
König  Heinrioh's  merkwürdig, .  wie  er  noch 
Krönung  mit  dem  Kropf,  behaftete  Personen  b 
mit  dem  Ausspruch:  „Le  Reite  tauche,  Dieu  U 
risse".  Bekanntlich  wurde  den  Königen  Ton 
reich'  die  Kraft  beigemessen,  dieses  Uebel  zu  heUcftt 
Von  niederUndisehen,  deutschen  and  engMso&ei 
Miniaturen  habe  ich  aus  dieser  Epoche  hier 
von  Belang  zu  sehen  .bekommen. 


achter  Brief. 

'.  ...  . 

Paris,   den  23.  November. 

«   •       *      *       '  ■ 

Vor  einigen:  Tagen  hatte  ich  die  Freude,  & 
greise  Wichtigkeit  des,  vordem  Grafen  Bastard  oft» 
ternommenen ,  Works,  so  wie  die  seRene  Gewissen* 
haftigjkeit  in  der  Aanfflhning  desselben,  von  einige* 
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höchst  ausgezeichneten  Kunstfreunden  im  vollen  Maa* 
fse  anerkannt  zu  sehen.  Alexander  von  Humboldt, 
der  Herzog  von  Sutherland,  Lord  Francis  Egerton  und 
der  Graf  Monster,  welche  letztere  Drei  jetzt  grade 
in  Paris  anwesend  sind,  besahen  sich  nämlich  bei 
dem  Grafen  die  fertigen  Blätter  und  verglichen  sie 
mit  den  Originaleil.  Bei  der  Liebhaberei  der  Eng* 
länder  für  solche  Gegenstände  und  bei  ihrem  Reicht 
thum  steht  zu  hoffen,  dafs  sie  durch  fleißigen  An- 
kauf dieses  kostbare  Werk  nachdrücklich  lordern 
werden. 

Nachdem  Du  nun  von  dem  Gange  der  Geschichte 
der  Miderei  für  die  früheren  Jahrhunderte  durch  die 
Miniaturen  eine  Uebersi  cht  gewonnen  hast,  bitte  ich 
Dich,  mir,  um  ein  Gleiches  für  die  späteren  zu  er*- 
langen,  wieder  nach  dem  Louvre  zufolgem  An  den 
öffentlichen  Tagen  gelangt  man  zu  der  in  dem  ersten 
Stockwerk  befindlichen  Gemäldegaüerie,  indem  man 
eine,  durch  Marmorsaulen,  Statuen,  Wandgemälde 
modern^fiianzosischer  Maler  auf  das  Reichste  Verzierte, 
Prachttreppehinaufeteigt.  Ein,  durch  gewöhnliche  Fen* 
fiter  beleuchtetes,  Zimmer  von  mäfsiger  Grobe,  wel- 
ches den  Besuchenden  zuerst  aufnimmt,  enthält  Ge- 
mälde von  älterer  Kunstform  aller  Schulen  vom  13t 
bis  zum  16.  Jahrb.  Dieses  fuhrt  in  einen  sehr  hohen«, 
mit  besonders  günstigem  Erfolge  von  oben  beleuch- 
teten, Saal  von  ansehnlicher  Gröfse,  nach  seiner  Form 
»Salon  eagtri"  genannt,  worin  wieder  Bilder  aus 
allen  Schulen  vom  löten  Jahrhundert  bis  auf  unser« 
Zeit  durch  einander  hängen..  Hieran  schliefst  sich 
die  berühmte,  fast  unabsehbar  lange,  aber  ziemlich 
sehmale  Gailerie,  welche  ihr  licht  gröfetentheils  rät 
oben  durch  in  den  Seiten  des  Tonnengewdlbes  ange* 
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brachte  Oeffirangea,  iheilweise  aber  aech  ven  bettm 
Seite  doreh  gewöhnliche  Fenster  empfingt  Datela) 
Bind  .mm  allerdingt  die  Schalen  in  drei  grobe. Mq 
sen  gesondert,  von  denen  die  französische  denn^ 
dersten,  die  iiiederlaadkbh~  deutsche  den 
die  italienische  and  spanische  den  hintersten 
der  Gallerie  einnimmt.  Innerhalb  dieser  Massen 
aber  sowohl  die  verschiedenen  Zweige  di 
len,  als  die  Epochen  rom  löten  Jahrhundert  bi 
unsere:  Tage  wieder  bunt  •  dnrcfaemander  g 
Da  die  Vorhänge  jener  Fenster  im  Gewölbe  sdu) 
aufgezogen  werden,  ist  das,  durch  dieselben 
sende,  licht  tiel  zu  gedämpft;  und  keUersstig 
den  anderen  Fenstern  aber  lassen  die  Reflexe 
keine  günstige  Betrachtang  der  Bilder  eu.  Der 
takg  ist  nur  wenig  geeignet,  rar  das  Zufällige 
Planlose  der.  Aufstellung  einen  Ersats  tu  gewSW 
denn  die  Maler  jener!  drei  Hauptmassen*  fblgaia' 
in  alphabetischer  Otodming,  die  Benemrang  man* 
Bilder  ist  sehr  willkürlich,  wichtige  BeeeidhesjU 
und  Jahreszahlen,  aiif  den  Gemälden  süad  öfter«* 
wiedergegeben; .  in . .  der  Angabe  der  Lebensseit  *•" 
Heister,  befinden  sich  einzelne,  auffallende  LothöM 
nähere  Beschrewimgen  •  werden  bei  vielen  Bildes 
Yermifst,  und  eine'  Angabe  des  Steint,  worauf  jc&J 
Büd  gemalt  ist,  fehlt  endlich  ganz.  Und  doch  fffif 
hier. eine  historische  Aufstellung  and  Beschreibet 
so  sehr  dankbar  gewesen;  dehn  wenn  sehen  die  w 
knien:  in  Madrid*  in  finesden  und  Florenz,  als  die  * 
eigen,  welche  «ich  mit.  der  im  Lourcre  messen  ti* 
neu*  derselben  in  einzelnen  Hauptmeistern  überleg« 
sind,  so  giebt  es  doch-  keine,  welche  ihr  an  gW* 
inäfaiger  Jkeaetnmg  wichtiger  Meister  aller  Sehnte 
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an*  den  Haupteffochien  des  töten-  und  17ten  Jahr- 
hunderts' gleich  komint,  und  damit  zugleich  eine  An- 
zahl der  vorzüglichsten  Werke  ron  grofsen  Metstern 
dös  lüften  Jahrhunderts  vereinigt.  "Die:  wenigen,  env 
pfindtiehen  •  Lfcofcen  würden  sich  hei  einigem  Inter- 
esse von  Seiten  der  Dfrection  m£k  mä(sigem  Auf- 
wände  bald  ausfüllen;  und  dann  die  Vollständigkeit 
nichts  mehr  na  wünschen  übrig  'lassen.  Die  Anzahl 
der  aufgesteMte»  Bilder  belauft  sieh  jetzt  auf  1349, 
und  ist  seit  der  Revolution  von  1830  etwa  um.  IM 
vermehrt  wovdeny  worunter  sich  xwar  kein  Bild  von 
sehr  grofsetf  Bedeutung,  sons€  aber  räfcht  .stiiäf  zbare  Sa- 
chen befinde»,  fcafs  uns 'nun  die  Bilder,  welche  für 
die  verschiedenen  'Schalen  und  Epochen  besonders 
characteristisch  sind,  der  Zeitfolge  nach  durchnehmen! 
Wo  es  mir  gelungen  ist,  die-  Herkunft  der.  Bilder 
auszümiijfceln^  werde  ich  sie  ai%ebdn,  und  zwar  um 
so  mehr,  als  dieses  ebenfalls,  mit 'wenigen  Ausnah- 
men, in  dem  Catalog-  versäumt  worden  ist.  IMe 
Buchstaben  A;  G;  bedeuten1;  dafs  ein  Bild  aus  der 
alten  Gallerte  vor  der  Revolution  stammt.  Alle  an- 
dere Bilder  sind  mithin  spätere  Erwerbungen.  Ich 
wende  mich  zuerst  du  den  Italienern. 

Florentfcnische  Schule  des  13.  u.  14.  Jahrb. 

JVIarfa  mit  dem  Kinde,  Johannes  dem,  Täufer  und 
dem  heil,  jfranoiscQS  (No,  1347.)  ist  als  ein  Beispiel 
eines  guten  italienischen,  Bildes  in  byzantinischer 
Malart  mit  verdunkeltem  Leinölfkuifs  und  mit  latei? 
nischen  Inschriften  wichtig.  Hoch  0  m.  34  c,  breit 
Om.  30  c.*) 

•  •  •  r  (  '  *         ' 

<■■»«»        <>\ I  .  (.     H  '  Ij     '    •    ,     .      '         '•  P.   1      ".  \  « 

*  )  Da  es  sehr  atast&idlidi  gewesen  wftre,  die  Metres, 
deren  jeder  wieder  in  100  Thetle  zerftät,  ganz  genau  auf 
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Giovanni  Cimabue,  geb.  1^40,  gest  tity 
No.  950.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Throt,! 
coloasaler  Gröfse,  m  jeder  Seite  drei  Engel  E  4| 
24  c,  br.  2  m.  76  c.  Dieses  Bild  hat  a war  in* 
Hauptdisposition  Aehnlichkeit  mit  dem  Hai 
des  Cimabue  in  der  Kirche  St»  Maria  Novella  ni 
renz,  zeigt  aber  in  den  Augen  schon  ganz  d 
pus  des  Giotto,  und  ist  auch  in  der  hellen,  fli 
ren  Tempera  desselben  gemalt,  so  dafs  es  eher1 
froheres,  in  de*  Composiüdn  noch  von  seinem 
ster  abhängiges,  Werk  des  Giotto  «ein  mochte.  — 
Maria  mit  dem  Kinde  (No.  951.),  ebenfalls 
genannt,  ist  augenfällig  ein  Bild  aas  der  •Schale 
Sandro  Botticelli,  mithin  über  160  Jahre  naco 
Tode  des  Cimabue  gemalt. 

Giotto,  geh.  1267,  gest.  1336,  Schaler  i 
mahne.  No.  1031.  Der  heil.  Franekcus,  die  Wi 
denmale  erhaltend,  in  Lebensgrdfse;  auf  einer  Pr&km 
drei  Vorgänge  ans  seiner  Legende.  BL  3blM% 
br.  1  m.  62  c.  Viel  zu  roh  für  Um  und  ein  nur*** 
ches  Schulbild  nach  seinem  Motiv.  DiePreid»* 
bei  weitem  das  Beste.   ; 

'  SpinelloAretino,  geb.  1308*  gcst  MM  *j 
1009.  Eine  Predella  in  vier  Abtheilungen.  1)  wj 
stus  zwischen  den  Schachern  am  Kreuz,  2)  Die^ 
hauptung  des  heil.  Johannes ,  3)  Das  Haupt  des  *, 
hannes  dem  Herodes  gebracht,  4)  Herodes  von 
Teufel  geholt.  Hier  für  Taddeo  Gadffl  gehalten,  d 
nicht  fein  genug  für  diesen  gröfsten  Schüler  GioWj 


Fufse  und  Zolle  zu  berechnen,  habe  ich  die  Angabe  <W 
Catalogs  beibeb  alten,  bemerke  jedoch,   dafs  ein  H<*re 
FufsS-rWö  Zoll  preußisch  betrügt. 
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sondern  ein  treffliches  und  ungemein  gut  erhaltenes 
Werk  des  roheren,  aber  sehr  dramatischen  Spineilo 
Aretino. 

Turino  (steht  Furino,  wie  im  Catalog)  Vanni 
blühet e  um  1343/  No.  1274.  Maria  mit  dem  Kinde, 
von  musicirenden  Engeln  umgeben.  Bez.  TVRINVS 
VANNUS  DE  PISIS  ME  PINXIT.  H.  1  m.  37  c., 
br.  0  m.  73  c.  Dieser  von  ftforrona  angeführte  Mei- 
ster erseheint  als  ein  trockner,  geistloser  Nachahmer 
des  Glotto. 

ffteneaUfehe  &ehnle  4m  l*t  JFaJij*ui*derte. 

Christus  am  Kreuz  (No.  1349.),  eine  reiche  Com- 
position  von  ergreifenden  Motiven,  hier  als  unbe* 
kannt  aufgeführt,  halte  ich  am  ersten  für  Bar  na, 
nach  von  Rumohr's  verbesserter  Lesart  für  Vasari's 
Berna.    H.  0  m.  42  c,  br.  0  m.  77  c. 

Taddeo  die  Bartolo,  er  blühet  noch  1414 
No.  866.  Mittelbild:  Maria  mit  dem  Kinde.  H.  Im. 
42  c,  br.  0  m.  72  c.  Flügel:  Andreas  und  Nicolaus, 
Paulas  und  ein  anderer  Heiliger.  Jeder  1  m.  30  «» 
hoch,  0  m.  69  c.  breit.  Aus  der  früheren  Zeit  des 
Meisters,  die  Köpfe  der  Heiligen  streng  im  Ausdruck, 
die  Gewänder  noch  viel  mit  Gold  sehraffirt.  In  dem 
feinen  Kopf  der  Maria,  mehr  noch  in  zwei  Köpfen 
Ton  Heiligen  in  den  Zwickeln  der  Flügel,  auf  eine 
sehr  edle  Weise  jener  schmachtende,  für  ihn  charak- 
teristische Ausdruck.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Thron,  von  den  zwölf  Aposteln  umgeben,  No.  1348, 
hier  als  unbekannt  angegeben,  ist  ebenfalls  ein 
schönes  Bildchen  des  Taddeo  di  Bartolo,  worin 
die  Köpfe  ganz  von  seinem  feinen,  sehnenden  Ge- 
fühl durchdrungen  sind.  Hoch  0  m.  .66  c.,  breit 
0  m.  21  c. 
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Eine  Krönung  Maria,  No.  1115.,  welche  H 
Simon  Martini'  (vulga  Menum)  beigemessei  *■ 
ist  zwar  ein  verdienstliches  Bild  der  sieaesiwfl 
Schule  dieser  Epoche,  aber  für  diesen  Meister  nl 
ring  und  auch-  im  Ton  abweichend. 

JFlorentinische  Schule  de»  X&+  Ja! 

'  Fra  Giovanni  da  Fiesole,  geh*  1887»| 
1455«  Die  berühmte  Krönung  Maria  mit  eiaerl 
della,  worauf  in  fünf  Abtheilungen  eben  sa  fiele 
gänge  aus  der  Legende  des  heil.  Dominicus.  H. 
12  c,  bt.  B  t».  9»  cZ  V^f^m^deP  Kä#»  M 
menico,  unweit  Fiesek»  *)  Pta  eige^tMuttUche 
atesart  des  Meistere,  die  feine  fadfridnalfairimg 
len  Kopfe,  der  asapi  abgestufte  Aufdruck  regier 
migkeit  und  BeseUgung  ist  In  diesem  BiMe  im 
sten  Maafse  vorbanden,  .  Die  -  wenigen, 
Tbeüe,  die  Köpfe,  de*  (Wappen  gan*  oben  «u  W 
Seilen 4  zumal  zwei  blaßende  Engel,,  der  KffÜ| 
Maria,  habe»  in  einem  heben  Grade  dengarftyJ* 
monisebent  Schmilz,  welcher  den  Bildern  dj«*»** 
«Urs  einen  so  wunderbaren  Reiz:  verleiht  Die^ 
dereti  Köpfe  sind  mehr  oder  minder  verwaschen 
haben  zum  Theil  ein  flaches,  rosiges  Anteben 
wannen,  die  der  im  Vorrunde  Knieenden  aber 
auf  eine  rohe  Weiae  aWt  einem  kalten  Roth 
mali  Die  vortrefflichen  Bildchen  der  JfaedeU* 
better  erhalten. 

Benozao  Gq^^oli  (gestorbv  147S).    Von 
sem  Jianptsejbüler  «Jes  Fiesolq,  weiche*  das  M 


")  Siehe  die  Durchzelchntiiigen  Von  Ternite  mit 
nem  Text  von  A.:  W.  r.  Schlegel  P«is,  1017. 
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Studium  des'  menschlichen  Kopfes  eifrig  >  foctaetzte, 
und'  auf:das>Glücldkfcite.aiim  Ausdruck  »der  manuig» 
faitigrften  Äffeete  verwendete,  sind  ffie  Temperabilder 
äufserat  selten,  und  daher  der  hier  befindliche,  tu« 
Vaaari*)  als  dein  vollendetste*  Werk  geMihmte,:  Tho* 
ums  von  Aquino,  No.  1033.*  um  Bohöber  zu  schäzT 
xen.  In  der  Mitte  ihront  der  Heilige,  rechts  und 
links  «leben:  Plato  «ad  Aristoteles.  Oben  Chridhis 
mit  der;  ttekahnten '  Inechrift.  „Bene  de  me  duetoti 
3FkomA\"  /won  den  vier  Evangelisten  mit  ihren  ü&ei- 
dito  anheben,  zu  dönFüfcen  des  Xhbmfe  4er  übe*. 
wwnrienia  Arms»  :Gato  unten  der  Fajret,  nach  Vä- 
&acidB8  Portrait  von  SixtusXV.  {wooaas  hervorgeht, 
da&  dieses  Bild  in  den.Beehs  leisten  Lebensjahren 
desiBeiiozEO  ausgeführt  sein  nwfe),  und  .die  Kxronenh 
versairimluiig.  Rechts  der  knieende  Stifter!  de*  'Bil- 
dest und/  sein  Wappen.  .  IL  Im.  27  €.,  br.  1  in.  •  e. 
Die  &o|t&  sind. toben  so  würdig,  als  raiannigfaltig  in 
€haoacteren  und.Bewegungen*  Die  Malerei  ist  stark 
impasidri,  der  Localtotn  defc  Fleisches  hell.  Dieses 
kostbare  Bild,  vordem  Junier  dem  entbisohöflichen 
Stuhl  des.iDem*  zu  Pisa,  hi»gt.  hier  jetzt  am  der 
Fensterwand  des  Vorsaals  so  im  Dunkeln,  daJs  man 
«a  durchaus  nicht  gehörig  sehen. kam,  «ad  es  tiaher 
salbst  »Ton  gebildeten)  Knmtfrettteten  nur  sehr  selten 
bemerkt  wird» 

,  Co-sanuo  Rostfelü  lebte  noch  1496,  Nachfolger 
des  Fiesole.  No.  1003.  Maria  mit  dem  Kinde,  be- 
gießet vo»  Maria  Magdalena  und  dem  heiligen  Bern- 
hard, fl.  1  m.  89  ci,  br.  1  m.  77  e.  Me  edlen  und 
lebendigen  Köpfe^  die  freien  Bewegungen,  die  Fälle 


III         WH    H»l 


*)  Ausgabe  des  della  Valle,  Bd.  4.  f.  43. 
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der  Formen ",  die  klare  und  kräftige  Färbung  und 
Schattengcbung  verrathen  ein  Werk  ans  der  früheren, 
basten  Zeit  des  Meisters.  Es  ist  wahrscheinlich,  eins 
der  für  Cestello  ausgeführten  Bilder  *).  Hier  irrig 
«einem  Schüler,  dem  Pier  di  Cosimö  beigemessen. 

Domenico  Gliirlandajo,  gebj  1451,  gest. 
1495.  In  diesem  vortrefflichen  Maler  erreichte  die 
liebevolle  Auffassung  der  einzelnen  Nalnrerseheimug, 
oder  der  Naturalismus  der  Florentiner  im  15ten  Jahr* 
hundert,  ihre  schönste  Ausgestaltung.  Die  HetcnsB- 
chung  Maria,  No.  1022,  gehört  durch  die  Lebendig» 
keit  der  Elisabeth,  die  Zartheit  der  Maria,  die  Fein- 
heit der  Hände,  die  grofse  Frische  und  Heiterkeit 
des  Gemsen  in  der  trefiüch  impastirtian  Temperama- 
lerei zu  seinen  schönsten'  Bildern.  Die  Beseiohnung 
MCCGCLXXXXL  lehrt,  dafs  es  ■  aus  seiner  leisten, 
vollendetsten  Z/ei t 'herrührt^  Es  wurde  nach  Vasari**), 
welcher  auch  die  Kopfe  „vaghUkime  e  heÜUsime" 
nennt,  für  die  -Kirche  von  Cestello  ausgeführt;  wenn 
er  sagt,  dafs  es  von  den  Brüdern  des  Domenico, 
David  und  Benedetto,  beendet  worden,  so  kann  die- 
ses nur  von  Nebensachen  gelten;  H;  1  m.  -72  c,  br. 
Im. -67c. <'    ...•'..-  <'.,.*/ 

Eine  andere  Gruppe  der  floreirtmischen  ■  Maler 
dieser  Epoche  j  weiche  vornehmlich  auf  Handlung, 
Bewegung,  Ausdruck  heftiger  Affecte  ausging,,  so 
dafe  sie  diese  auch  in  ruhige  Situationen  hineintrug, 


*>  Vasari,  Band'  4.  p.  119  f.  Ich'V^rnmtbe  dieses, 
:w^l  sich  ,vetts|chie4epe  der  *renj^en)  gkstin;  di&em.O*te 
vorhandenen  Bilder  anderer  Meister  aus  dieser  Epoche  hier 
befinden,  wonach  es  scheint,  dals' die  werth tollsten  Bilder 
derselben  gemeinsam  von  dort  hierher  gekommen  sind. 

**)  Band  4.  p.  162.  -     '     <    . 
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und  sich  dabei  einer  flüssigeren  Farbe,  eine*  dünneren 
Auftrags  der  Temperafarbe  bediente,  ist  hier  in  ihren 
Haoptmeistern  vortrefflich  besetzt. 

Fra  Filippo  Lippi,  geb.  um  1400,  gest  1469. 
No.  1095.  In  der. Mitte  die  stehende. Maria,  das  Kind 
auf  dem  Arm  «und  von  Engeln  nmgeben;  zu  den  Sei- 
ten knieend  zwei  heilige  Mönche.  H.  2  m.  17  c^ 
hr.  2  m.  *44  c-  In  der  symmetrischen  Anordnung, 
den  ernsthaften,  würdigen  Charaoteren  der  Mönche, 
den.  gro&aifogen  Faltenmassen,  den  bräunlichen  Lieh* 
tern  und  tiefen. Schatten,  worin  man  das  Stadium 
des  Masaccio  erkennt,  kann  dieses  Bild  .gar  wohl 
die  Weise  dieses  hier  .fehlenden  Meisters  vertreten. 
In  der  schlanken,  aber  weltlichen  und  keineswegs 
edlen  Maria,  dem  etwas  gemeinen  und  gedunsenen 
Kinde  neigt  sich  eugleieh  das .  derbere,  sinaücbere 
Naturell  des.  Fia  Jilippo.  (Dieses  ist  wohl  gewift 
das,  für  die  Sacristei  der  Kirche  St.  Spfcrito  in  Flo- 
renz ausgeführte  «nd  von.Vasari  so  sehr  gerühmte, 

Büd.*>:  ■•    \  :•. ;  •.     • 

.  Pranses.oo  ;di  Pesello,  gen.  il  PesselLino, 
Schüler  des  ;Vorigen  (Geburt  und  Tod  unsicher). 
No..  116*7.  Der  heilige .  Franciseus.  die  Wundenmak 
empfangend,.  Cosinus  und  Donrianus,  welche  einem 
Kranken  Hülfe  bringen,,  zwei1  Bildchen .  in  einem 
Uahmen,  ii^eded'  0  m.  29  .c.  hoch',  0  m.  45c  breit* 
sind  eben:  so  ^dramatisch  «ad.  energisch- in:  den  Motd* 
jren, !  als  liebevoll  -  ausgeführt,  und  bestätigen  /das 
Urtheil  des  IVasari,  daib)  seine  Bilder  kaum  von  de* 
neu  jdes  Fr*-  Filippo  ul  unterscheiden  seien.  • 

,  .*)  Vasari,.  Band  3.  p.,336.  „opera  rara  e  da  questi 
nottri  fnofffHf"  itata  ietnpre  tenuta  in  grandissima  vene- 
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Smdro  Bottifcelli,  geb.  1487,  gest.  1616, 
Schüler!  lies  Fib  Eäippo.  New  893. :.  Mark  mit  dein 
Kinde  von  vier  Engeln  umgeben.  EL  1  m.  •  14$  &,  hr. 
1  m.  14  e.  Ein  ..vorzügliches.  "Werk  aus  der  mittle- 
ren,« besten  Zeit  dea.  Meisters.  .Im  Ausdruck,  4umal 
eines  der  Engelj  welcher  eine  Krone  .aber;  dem  Haupte 
der  Maria  näk,  begeistert,  in  den  Gkancteren,  m  der 
Färbung  der  Kopfe  mannigfacher  als  meist,  und  im  ho* 
hen  Grade  von  der  ihm  eigenen,  so  anziehenden  Prä* 
cision  der  Zeichnung;  Im  fassen  sehr  wöhterhalten. 

Filippino  Lippi,  gek  146H*,  gest  1505.  Schi*, 
ler  nes  S.  Bottieelli;  >  Bte.  894.  Die  heilige  Familie. 
Edm,  93  c,  br.  6  m.  60*.  Alles,  besonders  das 
«die  Profil  der  Maria,  .athroet  das  ieinere  Gefühl  des 
Filippino,  dessen  früher,  beste*)  Zeif  dieses  schone 
BiM.  von  ungemeiner  Sättigung .  der  Barbe  ■  smd .  ttreH» 
licher  Erhaltung  angehören  möchte,  ffier  Sandra  Bot- 
ticeUi  genannt.  .. 

Von  einer  dritten  Gruppe  vaan  Malern,  welche 
vorzugsweise  auf  Verständnifs  und  Ausbildung  der 
Formen  des  menschlichen  Körpers  ausging,  isod  ointer 
denen  die  Bildhauer  Antonio  Polin  juc-lo  und  An- 
drea Verocolbio  sieh  besonders  .hervor getnan,  ist 
nter  nichts  vorbenden.  Dagegen  finden  sich  hier 
Werke  von  ewei  Meistern,  welche  mehr  vereintest 
dastehen,  jedoch  .besne  mit.  am  frühesten  auf  eine 
«ehr  ins  Einzelne  gehende  AnsflUnwmg  von  Neben» 
•sehen  .und,  offenbar  dmieh  Esnwhfkung  von  Bildern 
ans  «der  Schule  der  van.  JEyok,  welche  nach  Florenx 
gekommen,  auf  »ein«  perspectiTisefie«  Ausbildung  <des 
landschaftlichen  Hintergrundes  ausgegangen  sind. 

Alessio  Baldovinetti,  geb.  1425,  gest.  1499. 
No.  1094.  (Hier  Fra  Filippo  Lippi  gen.)    Maria  nod 

Jo- 
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Joseph  verehren  das,  yom  heil.  Geist  überschwebte, 
neugeborene  Kind.  H.  1  m.  69  c,  br.  I  m.  GS  c. 
Die  Köpfe,  wie  die  reiche,  sorglich  ausgeführte  Land- 
schaft, erinnern  lebhaft  an  die  in  Fresco  ausgeführte 
Geburt  Christi  des  Baldovinetti  im  Hofe  der  Servi- 
tenkirche  zu  Florenz. 

Pier  di  Cosimo,  geb.  um  1425,  gest.  1521, 
Schüler  des  Cosimo  Rosselli.  No.  1204.  Gott  Vater. 
von  Engeln  umgeben,  krönt  die  Maria;  unten  Hiero- 
nymus,  Franciscus  von  Assisi,  Bonaventura  und  Lud- 
wig, der  Bischof.  H.  2  m.  72  c,  br.  1  m.  89  c.  Aus 
später  Zeit  des  Meisters.  Die  Heiligen  unten  schon 
in  Handlung  gegen  einander  gesetzt,  die  Charactere 
gutartig -gefallig,  aber  unbedeutend,  die  Zeichnung, 
zumal  von  Händen  und  Füfsen,  schwach,  die  Malerei 
dagegen  sehr  klar,  durchsichtig,  ja  weich,  in  den 
Engeln  selbst  rosig  .und  verschwommen.  Dieses  ist 
wahrscheinlich  das,  für  die  Kirche  St.  Pietro  Gatto- 
lini  in  Florenz  gemalte,  später  in  der  Kirche  St.  Friano 
daselbst  aufbewahrte  Bild*). 

Auf  einige  andere  Meister,  welche  schon  weit  in 
die  nächste  Epoche  hinein  lebten,  nach  ihrer  ganzen 
Richtung  und  ihrer  Stufe  der  Ausbildung  aber  noch 
dieser  angehören,  hatte  die  Ausbildung  eines  innigen, 
religiösen  Sehnens  und  Schmachtens  in  den  Bildern 
der  Maler  des  benachbarten  Umbriens  einen  entschie- 
denen Einflufs  ausgeübt.    Von  diesen  sind  vorhanden: 

Raffaellino  del  Garbo,  geb.  1406,  gest.  1524, 
Schüler  des  Filippino  Lippi.  No.  1183.  Oben  Maria 
in  der  Herrlichkeit  von  Christus  gekrönt.  Unten  die 
Heiligen  Benedict,   Salvi,  Johann   Gualbert  Azzini 


*)  Vasari,  Band  5.   S.  132. 
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und  Bernhard  degli  Uberti,  Letzterer  als  Cardinal. 
H.  2  m.  92  c,  br.  1  m.  62  c.  Für  die  Kirche  St.  Salvi 
zu  Florenz  gemalt*).  Die  Maria  noch  edel,  sonst 
aber,  wie  alle  seine  späteren  Bilder,  roh  und  bunt. 

Lorenzo  Sciarpelloni,  gen.  Lorenzo  di 
Credi,  geb.  1453,  lebte  noch  1531,  Schüler  des 
Verocchio.  No.  958.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  ei- 
nem reich  verzierten  Thron.  .  Auf  der  einen  Seite 
der  verehrende  Julianus  Hospitator,  auf  der  anderen 
Nicolaus,  Bischof  von  Myra,  im  Lesen  der  heiligen 
Schrift  vertieft  H.  1  m.  64  c,  br.  1  m.  65  c.  In 
diesem  herrlichen,  für  eine  Capelle  zu  Cestello  aus* 
geführten,  Bilde  spricht  sich  auf  das  Anziehendste 
die  reine,  liebenswürdige  Seele  des  Malers  aus,  und 
man  -mufs  dem  Vasari  Recht  geben,  welcher  es  für 
das  schönste  und  in  allen  Theilen  mit  der  grölsten 
Feinheit  durchgebildete  Werk  des  Meisters  erklärt**). 
Dabei  ist  es  von  der  vortrefflichsten  Erhaltung. 

Luca  Signorelli,  geb.  1440,  gest.  1521,  wel- 
cher die  Naturstudien  der  florentinischen  Maler,  na« 
mentlich  rar  die  Formen  des  Körpers,  und  die  Ab- 
rundung  aller  Theile  durch  Licht  and  Schatten,  auf 
«ine  gründliche  Weise  aufnahm,  und  damit  die  be- 
deutendere und  den  religiösen  Aufgaben  angemesse- 
nere Auffassungsart  der  umbrischen  Maler  verband, 
machte  diese  Vortheile  bei  einer  reichen  Erfindungs- 
gabe in  vielen  trefflichen  Werken  geltend  und.  schliefst 
diese  Epoche  in  Toscana  auf  eine  würdige  Weise  ab. 
Eine  Geburt  der  Maria  (No.  1357.)  legt,  hiervon  gül- 
tiges Zeugnils  ab,  obschon  es  zu  den  Bildern  von 
ihm  gehört,  welche  im  Ganzen  zu  dunkel  gehalten 
sind.    Ohne  Angabe  des  Maafses. 


*)  Vasari,  Band  5.  S.  196.      ")  Band  6.  S.  89. 
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Cmbriaehe  Schale  dem  15.  Jahrhundert«. 

Gentile  da  Fabriano,  Hauptwerke  von  1417 
bis  1425.  No.  998.  Die  Darstellung  im  Tempel.  H. 
0  m.  26  c,  br.  0  m.  61  c.  Der  edle,  grofse  Geist 
dieses  Meisters  spricht  sich  in  diesem  kleinen  Bilde 
sehr  wohl  aus.  Die  würdigen  Köpfe  sind  bis  auf 
die  noch  etwas  giottesken  Augen  nach  der  Natur 
genommen,  die  Gewänder  von  trefflichem  Styl,  der 
Ton  der  Tempera  warm  und  tief,  die  Vollendung 
sehr  zart.    Herrlich  erhalten! 

Die  eigenthümliche  Richtung  dieser  Schule  auf 
Tiefe  und  Reinheit  in  der  Auffassung  religiöser  Ge- 
genstände, auf  inbrunstige  Sehnsucht  und  schwärme- 
risches Schmachten  im  Ausdruck  der  Köpfe  ist  hier 
nur  schwach  vertreten. 

Niccolo  Alunno,  blühete  von  1458  — 1500. 
No.  854.  Sechs  Bildehen  in  einem  Rahmen.  1)  Zwei 
Engel  halten  eine  Cartella  mit  einer  fast  erloschenen 
Inschrift  in  Versen,  worin  die  Freigebigkeit  einer 
Frau  Bresi'da,  wahrscheinlich  die  Bestellerin  des 
Bildes,  und  die  Geschicklichkeit  des  Alunno  belobt 
werden.  Breit  0  m.  15  c.  2)  Christus  am  Oelberge. 
Br.  0  m.  35'  e.  3)  Christus  gegeifselt.  Br.  0  m.  36  c. 
4)  Die  Kreuztragung.  Br.  0  m.  64  c.  5)  Christus  am 
Kreuz  zwischen  den  Schachern  Br.  0  m.  77  c.  6) 
Christus  erscheint  Petrus  vor  dem  Thore  von  Rom. 
Br.  0  m.  15  c  Jedes  hoch  0  m.  36  c.  Dieses  ist  die 
Predella  einer,  jetzt  nur  noch  4heilweise  in  der  Kir- , 
che  St.  Niccolo  zu  Foligno  befindlichen,  Altartafel, 
welche  im  Jahre  1492  beendigt  worden  *)    Die  Mo- 


*)  Siehe  v.  Rumohr  ital.  Forschungen.  Th.  II.  S.  319., 
und  Mariotti  Letttre  Ferugine.  p.  125. 
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tive  sind  sehr  dramatisch,  die  im  Character  energi- 
schen Köpfe  in  den  Henkern  stark  carrikirt,  die 
Zeichnung  mager  und  sehr  mäfsig,  die  Gewandmo- 
tive edel,  der  Fleischton  dunkelbraun  mit  glänzend 
aufgesetzten  Lichtern,  die  Ausführung  derb  und  breit. 
Die  Bilder  dieses  Meisters,  welcher  ohne  Zweifel 
stark  auf  den  Perugino  eingewirkt,  sind  höchst  selten. 

Andrea  di  Luigi,  gen.  l'Ingegno,  blühete 
von  1484— «1511.  Wahrscheinlich  ein  Schüler  des 
Alunno*)  No.  862.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Thron,  dessen  Traghimmel  von  Engeln  gehalten  wird. 
Zu  den  Seiten  stehen  Joseph  und  Johannes  der 
Evangelist,  vorn  knieen  zwei  heilige  Märtyrer.  In 
der  Luft  eine  regelmäfsige  Gruppe  von  zwei  Jung- 
lings- und  vier  Kinder -Engeln.  Der  Hintergrund 
eine  schöne,  heitere  Landschaft.  H.  2  m.  13  c,  br. 
Im.  48  c.  Es  wäre  wichtig  zu  wissen,  ob  dieses 
schöne  Bild  jenem  Meister  nach  irgend  einer  histo- 
rischen Beglaubigung  beigemessen  wird,  da  kein  an- 
deres, sicheres  Werk  von  ihm  bekannt  ist,  und  es 
ihm,  dem  ganzen  Zuschnitt  nach,  gar  füglich  ange- 
hören könnte.  Die  sehr  glückliche  Disposition  des 
Ganzen,  wie  die  Motive  der  einzelnen  Figuren,  sind 
die  des  Perugino,  doch  sind  die  Köpfe,  besonders 
der  der  Maria,  feiner,  bedeutender,  naturwahrer,  die 
Schatten  grauer,  die  Halbtöne  röthlicher,  die  Lich- 
ter weifser,  die  Rundung  der  Theile  größer  und  der 
Effect  kräftiger. 

Pietro  Vannucci,  gen.  Pietro  Perugino, 
geb.  1446,  gest.  1524.  Schüler  des  N.  Alunno  und 
Andrea  Verocchiö.     No.  1160.     Maria,  welche  das 


•)  Vergl.  v.  Rumohr  a.  a.  O.   S.  328. 
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Jesuskind  hält,  ist  ein  schwaches  und  sehr  angegrif- 
fenes Bild,  welches  ich  nur  als  ein  frühes,  noch  den 
Einflufs  des  Alunno  verrathendes,  Werk  anführe.  H. 
0  m.  50  c,  br.  0  m.  38  c.  A.  G.  —  No.  1161.  Die 
heilige  Familie.  H.  0  m.  81  c,  Br.  0  m.  62  c.  Aus 
der  mittleren,  besten  Zeit  des  Meisters.  Die  Köpfe 
innig  und  schmachtend  im  Ausdruck,  die  Formen 
sorgfaltig  gerundet,  der  Ton  leuchtend  und  sehr  warm, 
die  ganze  Ausfuhrung  liebevoll.  —  No.  1164.  Der 
Kampf  der  Liebe  und  der  Keuschheit,  viele  Figuren 
in  einer  Landschaft.  H.  1  m.  56  c,  br.  1  m.  92  c, 
in  Guazzo  gemalt.  Das  styllose  Durcheinander  die- 
ses Bildes  beweist,  wie  wenig  Perugino  solchen  dra- 
matischen Aufgaben  gewachsen  war.  Dabei  ist  Nack- 
tes und  Färbung  besonders  schwach  und  letztere  doch 
zugleich  sehr  bunt.  Einige  Gestalten  erinnern  sehr 
an  die  Frescomalereien  im  Cambio  zu  Perugia.  Alles 
deutet  auf  die  späte,  handwerksmäßige  und  lahme 
Zeit  des  Meisters. 

Bolognesische  u.  ferraresische  gchnle  de» 

15.  Jahrhunderts« 

Durch  Francesco  Francia  kam  in  Bologna 
gegen  Ende  dieser  Epoche  eine,  der  umbrischen  nahe 
verwandte,  Kunstweise  auf,  worin  indefs  das  religiöse 
Gefühl  ruhiger  und  nur  von  einem  leisen  Anklang 
der  edelsten  Wehmuth  begleitet  ist,  und  in  den  For- 
men sich  zwar  weniger  Schönheitssinn,  doch  mehr 
Naturwahrheit,  in  dem  Colorit  eine  gröfsere  Kraft 
findet.  Der  Mangel  eines  Hauptwerks  von  Francia 
ist  eine  der  fühlbarsten  Lücken  im  Louvre,  welcher 
indefs  meines  Erachtens  wenigstens  unter  No.  1197. 
ein  vortreffliches  Portrait  von  ihm  besitzt.    Es  ist 
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dieses  das,  Raphael  genannte,  Bildnifs  eines  sehr  effl 
sten  Mannes,  welcher  den  Arm  auf  einen  Tisch  stotd) 
0  m.  75  c.  hoch,  Om.  59  c  breit.  Nächst  seiiMfl 
ganzen  Gefuhlsweise,  seiner  Art  zu  modelliren 
zu  verschmelzen,  finde  ich  hier  auch  seinen 
warmen  Ton  im  Licht  und  dem  Localton,  seine 
was  rothlichen  Hände  und  seine  Art  von  Lau 
wieder,  welches  Alles  mir  in  dieser  Weise  nie 
nem  beglaubigten  Werke  von  Raphael  vorgekoi 
ist.  Nach  der  feinen  Kenntnifs  der  Naturformen 
es  aus  der  späteren  Zeit  des  Francia. 

Lorenzo  Costa,  malte  schon  1488,  gestl 
Schüler  des  F.  Francia.  No.  957.  In  einer  rei 
schönen  Landschaft  krönt  Amor  Isabella,  die  Tod 
Hercules  L,  Herzogs  von  Ferrara.  Dabei  viele  an 
Figuren.  H.  I  m.  93  c,  br.  1  m.  58  c.  Ein  M 
anziehendes  und  gemüthliches  Idyll,  voll  schont 
poetischer  Motive  der  schlanken  Figuren,  in  derü* 
lichkeit  der  Köpfe  dem  Francia  sehr  nahe,  in  M» 
nung  und  Gewändern,  bis  auf  die  zu  vielen ßp* 
sehr  zierlich,  und  in  einem  warmen,  sehr  gesPJ* 
ten  Ton  mit  seltener  Feinheit  ausgeführt. 

Schule  von  Padua.    1,5*  Jahrhundert 

Francesco  Squarcione  hatte  etwa  seitd*; 
Jahre  1430  zu  Padua  eine  Schule  gegründet,  wor*' 
unter  Zuziehung  antiker  Sculpturen  in  der  Bedeute  ■ 
und  Schärfe  der  Characteristik  und  der  Formen^' 
bung  Außerordentliches  geleistet  wurde,  welche  *j 
defs  durch  die  Uebertragung  des  Faltenstyb  der  &*.' 
pturen  auf  die  Malerei  in  Mifsverständnisse  vcrf* 
Von  dem  gröfsten  Meister,  welcher  aus  dieser  B* 
tung  hervorgegangen,  dem  Andrea  Mantegnafe* 


van  1430—1500.  415 

1430,  gest.  1506),  besitzt  diese  Gallerie  Meisterwerke^ 
welche  ihn  nach  verschiedenen  Seiten  kennen  lehren, 
wie  sie  keine  andere  Sammlung  aufweisen  kann.  — 
No.  1104.  Christus  zwischen  den  Schachern  am  Kreuz. 
Vorn,  einerseits,  die  um  den  Mantel  würfelnden  Kriegs« 
knechte,  andererseits  Johannes  im  Schmerz,  mehr 
zurück  Maria  von  den  heiligen  Frauen  umgeben.  H. 
0  m.  72  c ,  br.  0  m.  93  c.  Mit  tiefer  Einsicht  com- 
ponirt,  reich  an  verschiedenen  Characteren  und  von 
edler,  energischer  Leidenschaft  im  Gefühl.  Eine  ge- 
wisse Trockenheit  und  Härte  in  Formen  und  Farbe 
weist  auf  die  mittlere  Epoche  des  Meisters,  und  si- 
cher ist  dieses  sehr  gewissenhaft  durchgeführte  Bild 
ans  der  Zeit  von  Mantegna's  berühmtem  Stich  der 
Grablegung.  Der  im  Schmerz  laut  schreiende  Jo- 
hannes ist  auf  beiden  beinahe  derselbe.  —  No.  1105. 
Die  berühmte  Madonna  della  Vittoria.  Auf  einem 
hohen,  oben  mit  einer  Art  von  Laube  überwölbten, 
Thron  die  thronende  Maria  mit  dem  Kinde.  Rechts 
der  Engel  Michael,  Mauritius  und  der  knieende  Mar- 
chcse  Giovan  Francesco  Gonzaga,  welcher  für  den, 
als  General  des  venezianischen  Heeres  über  die  Fran- 
zosen  unter  Carl  VIII.  im  Jahre  1495  erhaltenen, 
Sieg  bei  Fornone  seinen  Dank  darbringt.  Links  Lon- 
ginus  und  Andreas,  die  Schutzheiligen  von  Bologna, 
Johannes  der  Täufer  als  Kind  und  Elisabeth.  H.  2  m. 
80  c,  br.  1  m.  66  c.  Da  die  Kirche  in  Mantua, 
worin  sich  dieses  Bild  bis  zur  französischen  Revolu- 
tion befand,  erst  gebauet  werden  mufste,  möchte  es 
schwerlich  viel  früher,  als  im  Jahre  1500  fertig  ge- 
worden sein,  und  zeigt  daher  den  Meister  in  seiner 
vollsten  Reife.  Das  Ganze  athmet  einen  höchst  eigen- 
thümlichen,  phantastisch -poetischen  Geist.    Die  Cha- 
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ractere  sind  grandios,  ganz  eigen  der  Mauritius  mit 
blondem,  reichwallendem  Haupthaar.  Die  Zeichnung 
ist  hier  bequem  und  frei,  die  Formen  der  nackten 
Kinder  völlig  und  edel,  der  Kopf  des  Herzogs,  zumal 
sein  aufwärts  blickendes  Auge,  höchst  lebendig.  Ob- 
gleich die  Färbung  etwas  dunkel  und  unscheinbar, 
zeigt  sich  doch  eine  grofse  Kenntnifs  des  Helldun- 
kels. —  No.  1107.  Minerva,  die  Keuschheit,  unter 
der  Gestalt  der  Diana,  und  die  Philosophie,  unter 
der  Gestalt  einer  Frau,  welche  eine  Fackel  trägt, 
alle  drei  feine,  edle  Gestalten,  vertreiben  die  Laster, 
Unzucht,  Faulheit,  Betrug,  Bosheit,  Schlämmerei, 
Wollust  und  Unwissenheit,  welche  letztere  von  dem 
Undank  und  dem  Geiz  getragen  werden.  Diese  La- 
ster sind  sehr,  seltsam  durch  Satyrn,  Centauren  und 
affenartige  Qeschöpfe  vorgestellt.  In  der  Luft  schwe- 
ben die  Gerechtigkeit,  die  Stärke  und  die  Mäfsigkeit. 
H.  1  m.  60  c,  l>r.  1  m.  92  c.  Abgesehen  von  der 
Kälte  und  Dunkelheit,  welche  solchen  Allegorien  ei- 
gen sind,  ist  dieses  Bild  aus  der  späteren  Zeit  des 
Meisters  von  sehr  ausgezeichnetem  Werth.  In  den 
Bewegungen  der  Göttinnen  ist  eben  so  viel  Grazie 
als  Energie,  die  Zeichnung  hat  etwas  Elegantes,  be- 
sonders sind  Hände  und  Ftifse  von  grofser  Feinheit, 
einige  Kinder  aber  so  schön,  dafs  sie  des  Raphael 
nicht  unwerth  wären.  In  den  Gewändern  finden  sich 
zwar  noch  die  feinen,  engen  Falten  antiker  Sculptu- 
ren,  doch  nach  den  Stylforderungen  der  Malerei  mo- 
dificirt.  Die  Ausfuhrung  ist  durchgängig  von  einem 
zarten  Schmelz,  die  Färbung  des  Fleisches  und  der  all- 
gemeine. Ton  etwas  unscheinbar.  Die  Harmonie  wird 
durch  einen  feuerspeienden  Berg  und  Arkaden  im  Hin- 
tergrunde sehr  gestört.  —    No.  1108.   Auf  der  rech- 
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ten  Seite  der  auf  dem  Parnafs  ruhende  Apollo,  wel- 
cher durch  die  begeisternden  Töne  seiner  Lyra  die 
Musen  am  Fofse  des  Berges  zu  Gesang  und  Tanz 
aufregt.  Links  ebenda  der  Pegasus,  unter  dessen 
Hufschlag  die  Hippokrene  entspringt,  von  Mercur  ge- 
halten. Auf  einem  Felsen  Mars  und  Venus  mit  dem 
Amor  von  Vulcan  in  seiner  Schmiede  aus  der  Ferne 
bedroht.  Im  Hintergrunde  eine  heitere  Landschaft. 
H.  1  m.  60  c,  br.  1  m.  92  c.  Herrlicher  als  in  ir- 
gend einem  anderen  mir  bekannten  Gemälde  spiegelt 
sich  in  diesem  schönen  Werke  die  edle  und  frische 
Begeisterung  für  antike  Poesie,  welche '  im  15ten 
Jahrhundert  in  Italien  herrschte,  und  zugleich  ist 
darin  das  eigenthümliche  Bestreben  des  Mantegna 
zum  deutlichsten  und  reinsten  Ausdruck  gekommen! 
Es  spricht  sich  darin  ein  Gefühl  für  Schönheit  der 
Form,  für  Mannigfaltigkeit  und  Anmuth  der  Bewe- 
gung aus,  wie  nur  wenige  unter  den  neueren  Künst- 
lern es  besessen.  Eine  der  tanzenden  Musen,  deren 
Köpfe  die  jugendlichste  Frische,  die  reinste  Luft,  die 
edelste  Begeisterung  athmen,  ist  von  wahrhaft  an- 
tikem Schönheitsgefühl,  und  beweist,  wie  tief  Man- 
tegna in  den  Geist  griechischer  Kunst  eingedrungen. 
Die  Gelenke,  die  Hände,  die  Füfse  sind  von  seltener 
Zierlichkeit.  Nicht  minder  ist  das  Bild  durch  die 
blühende,  heitere,  leuchtende  Färbung,  durch  die 
grofse  Kenntnifs  des  Helldunkels  ausgezeichnet,  so 
dafs  es  in  allen  Theilen  an  der  Grenze  des  Raphae- 
lischen  Zeitalters  steht,  und  beweist,  dafs  Mantegna 
diese  nicht  nur  in  den  edelsten  und  schönsten  Ge- 
danken, sondern  auch  in  der  äufseren  Ausbildung 
erreicht  hat. 

18  ** 
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VenesiAüfoehe  Sehmle  des  I*.  Ja**  i 

Dadurch,  dafs  Antonello  von  Messina,  dl! 
Schüler  des  Jan  van  Eyck,  sich' in  Venedig  nietf 
liefs,  verbreitete  sich  daselbst  mit  der  OelmaMi 
das  Bestreben  nach  einer,  in  allen  Theilen  na 
ren,  portraitartigen  Darstellung  und  rein 
Schönheit  der  Färbimg,  welches,  mit  einem  sei 
higen,  aber  echten  Sinn  für  die  kirchliehen 
ben  und  einem  richtigen  'Stylgefuhl  gepaart, 
anziehende  Werke  hervorbrachte,  von  denen  die 
lerie  wenigstens  einige  aufzuweisen  hat. 

Gentil  Bellini  (hier  Giovanni  Bellini 
geb.  1421,  gest.  1501,  Schüler  des  Jacopo  8 
No.  878.    Sein  und  seines  Bruders  Giovanni  Po 
in  perückenartig  angeordnetem  Haar.     H.  0  hl 
br.  0  m.  63  c.     Sehr  fein  im  Gefühl,   doch  in 
blasseren  Färbung  und  dem  feineren  Formensim  fc 
Gentile  gemalt*) 

Die  anderen,  dem  Giov.  Bellini  beigem«***! 
Bilder  scheinen  mir  weder  von  ihm,  noch»**| 
bedeutend. 

Giovan  Batista  Cima  de  ConegHt**! 
(Kunde  bis  1517.)  Schüler  des  Giovanni  Bellini.  M 
949.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Thron,  welck^ 
sich  gegen  den  verehrenden  Johannes  den  TSÄ 
wendet.  Auf  der  anderen  Seite  Magdalena  mit  <W 
Salbengeföfs.  Im  Hintergrunde  eine  Aussicht  atf  • 
negliano  in  reicher  Landschaft.  H.  1  m.  70  c<  * 
1  m.  10  c.  An  Schönheit  der  Gharactere,  an  F* 
heit  des  Ausdrucks,  an  Helle,  Klarheit  und  We* 


*)  Ein  geringeres  Exemplar  desselben  Bildes 
sich  in  dem  königl.  Museum  zu  Berlin. 
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der  Farbe  übertrifft  dieses  schöne,  mit  dem  Namen 
des  Malers  bezeichnete,  Bild  seine  meisten  Werke, 
und  ist  gar  wohl  geeignet,  vorläufig  die  Kunstweise 
seines  Lehrers  hier  zu  reprfisentiren. 

Vittore  Carpaccio  lebte  noch  1524.  No.  906. 
Der  heilige  Stephanus  widerlegt  siegreich  die  An» 
hänger  verschiedener  Religionssecten  (Apostelgesch. 
Cap.  6.  V.  10  u.  11.),  eine  reiche  Compositum.  H. 
1  m.  52  c,  br.  Im.  95  c  Obgleich  auch  in  diesem 
Bilde  weder  die  Weiche,  noch  die  Wahrheit  der 
Färbung  der  Schule  des  Bellini  herrscht,  indem  Car- 
paccio mehr  ab  der  letzte  Spröfsling  einer  alterthüffi- 
lichen  Weise  in  Venedig  zu  betrachten  ist,  ist  doch 
der  Ausdruck  der  göttlichen  Begeisterung  in  dem 
erhaben  stehenden,  jugendlichen  Heiligen  so  schön, 
der  Ausdruck  in  den  Zuhörern  so  lebendig,  die  Aus» 
fuhrung  so  sorgsam,  dafs  es  zu  seinen  besten  Bildern 
gehört.  Es  befand  sich  früher  in  einer  Folge  von' 
fünf  Bildern  aus  der  Legende  dieses  Heiligen,  wel- 
che Carpaccio  zwischen  den  Jahren  1511  und  1524 
für  das  Bruderschaftshaus  (Scuola)  desselben  in  Ve- 
nedig gemalt  hatte*). 

üombardische  Schule  de»  15.  Jahrb. 

Die  Malerei  blieb  in  der  Lombardei,  im  Ver- 
hältnis zu  den  obigen  Schulen,  im  Ganzen  zurück, 
so  dafs  sich  dort  keine  so  bestimmte  Richtung  aus* 
bildete,  und  die  Bilder  meist  etwas  Hartes  und  Trock- 
nes  behalten.  Bei  der  Seltenheit  von  namhaften  Denk- 


*)  Siehe  Zanetti  della  Pittura  Venexiana.  p.  61.  Von 
den  übrigen  vier  Bildern  befinden  sich  die  Einsegnung  des 
Heiligen  durch  Petrus  im  Museum  zu  Berlin,  die  Predigt 
in  der  Gallerie  der  Brera  zu  Mailand. 
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malen  dieser  Gegend  aas  dieser  Zeilr  sind  folgend 
Bilder  von  erheblichem  Interesse.  -4 

Francesco  Bianchi  Ferrari,  gen.  il  Frai 
blübete  zn  Modena  am  1481,  starb  1508.  No. 
Maria  mit  dem  Kinde  auf  hohem  Thron,  auf  d 
unterster  Stufe  zwei  Engel  sitzen;  zn  den  Seiten 
hend  Benedict  and  Qaintinas.  Hintergrand  eine 
lastergallerie  mit  Aassicht  ins  Freie.  H.  2m.II 
br.  1  m.  38  c.  Die  Köpfe,  besonders  der  des 
des,  zeigen,  dafs  dieser  Maler  Einflufs  von  Frau 
Francia  erfahren,  ohne  indefs  dadurch  eine  edle 
genthümlichkeit  verloren*  zu  haben.  Die  gutes  T< 
hältnisse,  die  freien  Bewegungen,  die  zierlichen 
und  Füfse,  die  helle,  leuchtende  und  warme  Fi 
verrathen  eine  sehr  achtbare  und  vielseitige  k 
düng.  Was  mir  indefs  am  meisten  auffiel,  ist 
aufserordentliche  Verwandtschaft  aller  Theile,  seU 
der  gemalten  Reliefs  am  Thron,  mit  dem  berühmte 
Bilde  des  heiligen  Franciscus  von  Correggio  in  4* 
Gallerie  zu  Dresden,  so  dafs  ich  keinen  AngtfW* 
zweifle,  dafs  Vedriani  Recht  hat,  wenn  er  fiö» 
Meister  für  den  Lehrer  des  Correggio  hält*). 

Giovanni  Massone  d'Alessandria  blübete 
um  1480.  No.  1112.  Mittelbild:  Maria  ond  *■: 
seph  verehren  das  neugeborene  Kind ;  in  der  Fei* 
der  Zug  der  heiligen  drei  Könige.  Auf  einer  A* 
tella  die  Inschrift:  Johannes  Massonue  de  AUs*\ 
dria  pinxit.  H.  1  m.  77  c,  br.  0  m.  77  c.  B**| 
ter  Flügel:  Der  knieende  Papst  Sixtus  IV.  nut*j 
nem  Patron  Franciscus  von  Assisi.    Linker  Flßp\ 


*)    Vile  de1  pittori,  scultori,  e   architctti  mo*** 
Modena  1662.  4. 
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Der  Cardinal  Giuliano  della  Rovere,  Neffe  des  Six- 
tu8  und  nachmaliger  Papst  Julius  IL,  eben  so  und 
sein  Patron,  Antonius  von  Padua.  Jedes  1  m.  11  c. 
hoch,  0  m.  57  c.  br.  Für  den  Altar  der  Kirche  zu 
Savona  gemalt,  welche  Papst  Sixtus  IV.  zum  Be- 
gräbnis seiner  Eltern  errichtete  *),  und  mit  192  Cam- 
merducaten,  eine  für  jene  Zeit  sehr  grofse  Summe, 
bezahlt.  Schon  dieser  Umstand  spricht  dafür,  dafs 
er  ein,  in  seiner  Zeit  sehr  geachteter,  Meister  gewe- 
sen sein  mufs,  noch  mehr  das  Bild  selbst.  Die  An- 
ordnung ist  symmetrisch,  die  Motive  sehr  würdig, 
die  Verhältnisse  gut,  das  Kind  von  völligen,  sehr 
wohl  gerundeten  Formen,  die  ideellen  Köpfe  edel, 
die  Portraite  sehr  lebendig,  das  Fleisch  in  den  Lich- 
tern von  bräunlichem,  in  den  Schatten  von  zu  dunk- 
lem Ton,  der  Hintergrund  eine  bergichte,  sehr  ausge- 
bildete Landschaft. 

Pier  Francesco  Sacchi  von  Pavia.  Kunde 
von  1400  (?)  bis  1526.  No.  1210.  Unter  einer  Säu- 
lenhalle sitzen  die  vier  Kirchenväter  mit  den  Zei- 
chen der  vier  Evangelisten.  Augustinus  mit  dem 
Adler,  Gregor  der  Grofse  mit  dem  Ochsen,  Hiero- 
nymus  mit  dem  Engel,  Ambrosius  mit  dem  Löwen. 
Auf  einer  Cartella:  Petri  Francisci  Sacht  de  Pa- 
pia  opus  1516.  H.  1  m.  08  c,  br.  1  m.  67  c.  '  Durch 
den  Ernst  und  die  Würde  der  Charactere,  so  wie 
durch  die  fleifsige  Ausführung  und  den,  wenn  schon 
etwas  schweren,  doch  warmen,  Farbenton  ausge- 
zeichnet. 

Lorenzo  di  Pavia  malte  noch  1513.  No.  546. 
Maria  mit  dem  Kinde,  von  anderen  Angehörigen 


*)  Lanzi,  Ausgabe  von  1809.    Band  4.  S.  286. 
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Christi  and  einigen  Heiligen  umgeben.  Bezeichnet: 
Laureniiua  Papien.  fecit  MDXIIL  Vordem  in  ei- 
ner Kirche  zu  Savona*).  E  2  m  2  c,  br.  Im. 
44  c.  Dieser  Meister  von  mäfsigem  Verdienst,  aber 
echt  kirchlichem  Character,  zeigt  einerseits  Verwandt- 
schaft zu  Sacchi  von  Pavia,  andererseits  in  der  zu- 
fälligen und  styllosen  Anordnung,  den  Köpfen,  der 
Färbung,  dem  Machwerk,  in  dem  hellen  Ton  der 
Landschaft,  einen  sehr  starken  Einflufs  der  niederländi- 
schen Schule,  und  ist  als  Beispiel  für  deren  Einwir- 
kung in  der  Lombardei  sehr  merkwürdig.  Diese  Ei- 
genschaften mögen  auch  Ursache  sein,  dafs  dieses 
Bild  hier,  ohne  die  Aufschrift  näher  zu  beachten,  in 
der  niederländischen  Schule  aufgestellt  ist. 

Florentinlsche  Schule  von  1500  — 1540. 

In  der  höchsten  Ausbildung  der  Malerei,  Tdn 
welcher  ich  oben  gesprochen,  gingen  die  Florentiner 
den  übrigen  Italienern  voran.  So  wurde  auch  in  die- 
ser Epoche  bei  ihnen,  und  der,  auf  das  Engste  mit 
ihnen  verbundenen,  römischen  Schule,  jene  ebenfalls 
oben  näher  bezeichnete  Geistesart  der  romanischen 
Völker  in  der  Kunst  auf  das  Reinste  und  Schönste 
ausgeprägt.  Das  nur  mit  Freiheit  gehandhabte,  archi- 
tektonische Gesetz  der  symmetrischen  Anordnung,  die 
Grofsheit  der  Formen,  der  hohe  Adel  und  die  Fein- 
heit der  Character e,  die  Grazie  der  Motive  verset- 
zen uns  in  eine  erhöhte  Stimmung  und  lassen  uns 
die  Gestalten  beider  Schulen  wie  Wesen  aus  einer 
edleren  Welt  erscheinen. 

In  Florenz  war  es  wieder  Lionardo  da  ViHci 


*)  Land.    Band  5.  S.  286.    Band  6.  S.  113. 
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(geb.  1452,  gest.  1519,  Schüler  des  Andrea  Verochio), 
welcher  durch  wissenschaftliche  Stadien  der  Ana» 
tomie,  wie  der  Linienperspective  and  des  Helldunkels, 
jene  höchste  Ausbildung  schon  etwa  1490  erreichte, 
und  damit  eine  tiefe  Auffassung  der  kirchlichen  Auf* 
gaben  und  einen  feinen  Schönheitssinn  verband.  Bei 
der  gröfsten  Seltenheit  seiner  Bilder,  sind  die  hier 
vorhandenen  fast  der  kostbarste  Besitz  der  (Jallerie, 
wenn  schon  die  meisten  der  ihm  beigemessenen  nicht 
die  Probe  halten,  sondern  von  seinen  Schülern  her- 
rühren, welche  meist  in  dem  ganzen  Zuschnitt  sich 
in  sehr  grofser  Abhängigkeit  von  ihm  befanden. 

No.  1084.  Johannes  der  Täufer,  in  der  einen 
Hand  ein  Kreuz,  deutet  mit  der  anderen  gen  Hirn* 
mel.  Halbe  Figur;  der  Grund  schwarz.  .  H.  0  m. 
72  c,  br.  0  m.  57  c.  Von  Ludwig  XIII.  dem  Kö- 
nig Carl  I.  von  England  verehrt,  später  von  Jabach 
wieder  erworben.  Das  Gesicht  ist  von  begeistertem, 
ich  möchte  sagen  wonnetrunktnem,  Ausdruck,  Mund 
und  Augen  heraufgezogen.  Beides  erinnert  an  Cor- 
reggio  und  beweist,  welchen  Einflufe  Lionardo  auf 
ihn  ausgeübt  hat.  Am  bewundernswerthesten  ist  die 
Feinheit  der  Abrundung  aller  Theile.;  Der  röthlieke, 
etwas  kalte  Localton  des  Fleisches  wird  in  den  Mit- 
teltönen durch  ein,  mit  der  gröfsten  Feinheit  abge- 
stuftes, Grau  (das  Sfumato  der  Italiener)  gebrochen. 
Die  Schatten  sind  öfter  bis  zur  Undurchsiehtigkeit 
dunkel,  die  höchsten  Lichter  dagegen  von  einer  Art 
Metallglanz.  Der  linke  Arm  ist  in  der  Biegung  nicht 
gelungen.  Leider  ist  nur  der  Kopf  rein,  und  wird 
in  den  anderen  Theilen  der  ursprüngliche  Gufs  von 
manchen  Retouchen  unterbrochen.    A.  G. 

No.  1091.    Das  Portrait  einer  Frau,  \  Profil, 
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das  Haar  an  den  Seiten  glatt  anliegend,  auf  der  StiJ 
an  einer  Schnar  ein  Diamant,  im  rothen  Kleide  a| 
Stickereien,  früher  ganz  ohne  Grand  „fa  helle  Jenq 
niere,  die  bekannte  Geliebte  Franz's  I.,  genannt,  je 
muthmafelich  für  das  Portrait  der  Lucretia  Crii 
gehalten,  welches  Lionardo  gemalt  hat.  H.  0  m. 
br.  0  m.  43  c  Dieses  Bild,  wahrscheinlich  eine 
Werbung  Franz's  L,  da  es  im  Jahre  1642  von  BaM 
das  Portrait  einer  Herzogin  von  Mantua  in  FonfaÜ 
bleau  aufgeführt  wird,  ist  meines  Erachtens  das 
ste,  welches  der  Louvre  von  diesem  grofsen  Mek 
besitzt.  Der  Kopf  ist  seltenerweise  im  rollen 
genommen,  die  Lichter  und  Halbtöne  sind  daher 
einem  hellgelblichen,  aber  warmen  Ton,  and 
die  Schatten  minder  dunkel  und  kalt.  Die  Ai 
sung  des  schönen  Gesichts  ist  höchst  edel,  mit  eint 
ganz  leisen,  melancholischen  Anklang,  die  Zeichnffll 
und  Verkürzung  aller  Formen  von  wunderbarer  Ww 
heit  und  bestimmt,  ohne  hart  zu  sein.  A.  G.  | 
No.  1092.  Das  berühmte  Portrait  der  sdfa** 
Honna  Lisa,  Gemahlin  des  florentinischen  !Ä*1 
Francesco  del  Giocondo,  woran  Lionardo  m®* 
dem  Zeugnifs  des  Vasari  *)  vier  Jahre  arbeitete,  otolj 
sich  genügen  zu  können,  und  welches  später  mm 
Dan  für  die  sehr  grobe  Summe  von  4000  Scndi  i^ 
den  Besitz  Franz's  I.  kam.  H.  0  m.  78  c,  br.  0  *J 
53  c.  Ein  greiser  Tbeil  des  Zaubers  dieses  BiU 
für  welchen  Vasari  kaum  Worte  finden  kann,  ist 
allen  warmen  Tönen  des  Fleisches  verschwanden' 


*)  Vasari,  Band  5.  S.  39. 

**)  Diese  Veränderung  mufs  schon  ziemlich  früh,ein*J 
getreten  sein,  da  verschiedene  sehr  alte  und  gute  CopM 
welche  ich  gesehen,  dieselbe  Blässe  zeigen.  | 
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Der  Kopf  macht  daher  jetzt  fast  den  Eindruck  eines 
grau  in  Grau  ausgeführten  Bildes.  Dennoch  ist  es 
durch  die  Feinheit  der  Zeichnung,  die  Zartheit,  wo- 
mit es  bis  zu  den  kleinsten  Schwingungen  der  For- 
men modellirt  ist,  noch  immer  höchst  bewunderungs- 
würdig; durch  ein  leises  Lächeln,  welches  den  fei- 
nen Mund  umspielt,  durch  den  Liebreiz  (das  vygov) 
der  Augen  in  einem  seltenen  Maafse  anziehend.  In 
den  wunderschönen  Händen  mufs  Lionardo  andere 
Farben  gebraucht  haben,  denn  darin  hat  sich  ein, 
wenn  gleich  brauner  Und  trüber,  Fleischton  erhalten. 
Eine  Landschaft,  im  Hintergrunde  mit  phantastischen 
Bergformen  und  einem  See,  ist  kaum  noch  sichtbar. 
Die  Fleischtheile  haben  sehr  viele  feine,  Risse.  A.  6. 
No.  1065.  -  Maria  auf  dem  Schoofse  der  heiligen 
Anna  bückt  sich  zu  dem  Jesuskinde  herab,  welches 
mit  einem  Lamme  spielt.  Hintergrund:  Landschaft. 
H.  1  m.  67  c,  br.  1  m.  26  c.  Von  sehr  grofser  Aus- 
bildung;" der  Localton  des  Fleisches  röthlich.  Das 
blaue  Gewand  der  Maria  ist  so  geschwunden,  dafs 
es  sein  Modell  verloren  hat,  das  linke  Bein  des  Kin- 
des ist  übermalt.  Das  bekannte  Lächeln  des  Lio- 
nardo ist  mir  hier  zu  manierirt  und  übertrieben,  um 
dieses,  durch  nichts  beglaubigte  Bild  von  seiner  Hand 
zu  halten.  Es  mag,  wie  das  Exemplar  aus  der  Sa- 
cristei  von  St  Celso  in  Mailand  von  Salaino  in  der 
Gallerie  Leuchtenberg,  wie  ein  anderes  in  der  Fa- 
milie Mauri  zu  Chiaravalle  befindliches*),  welches 
für  Luini  gilt,  wie  ein  drittes  in  der  Gallerie  zu 


*)  Siehe  Amoretti,  Memorie  su  la  Vite  etc.  di  Lio- 
nardo da  Vinci.  S.  91. 
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Florenz,  von  einem  der  besten  Schüler  des  Li 
nach  seinem  Carton  colorirt  worden  sein*).  A. 
No.  1086.  Die  berühmte  und  durch  Desn 
Such  so  bekannte  „  Vierge  aux  Rockers".  Bas, 
einem  Engel  unterstützte,  Christuskind  segnet 
knieenden  kleinen  Johannes,  welchen  Maria  ihm 
zunähern  bemüht  ist.  Hintergrund  eine  Hö! 
Ausblick  in  eine  Landschaft  mit  phantastische 
sen.  IL  1  m.  99  c,  br.  1  m.  22  c.  Wenn 
cherste  Unterscheidungszeichen  des  Originals 
grofeen  Meisters  von  einer  Nachahmung  darin 
dafs  in  dem  ersteren  die  Beseelung,  Schönheit, 
heit  und  Freiheit  der  Durchbildung  mit  der 
sition  auf  gleicher  Höhe  steht,  während  bei  der 
tern  die  Ausfuhrung  mehr  oder  minder  hinter 
Composition  zurückbleibt,  so  ist  dieses  Bild 
nicht  von  den  Händen  des  Lionardo  gemalt  w 
denn  im  Gegensatz  mit  der  so  eigenthümlicbeo 
poetischen  Composition,  welche  durch  ihre  FreiW 
für  die  spätere,  vollendete  Zeit  des  Lionardo  s^nt 
sind  manche  Theile,  besonders  die  Köpfe  des 
und  der  Maria,  auffallend  schwach  in  der  Zei 
unbeseelt  im  Ausdruck,  das  Gefölt  der  Gewi 
von  blechernem  und  leblosem  Ansehen.  Es  ist 
noch  sehr  die  Frage,  ob  Lionardo,  welcher  überlw 

*)  Eiri  Carton  dieser  Composition  befand  sich 
der  Versicherung  meines  Freundes,  des  Lieutenante 
cker  in  Münster,  noch  vor  wenigen  Jahren  im  BesiU 
Familie  von  Plettenberg  in  Westphalen.  Irrig  ist  die 
nungLanzi's,  dafs  dieser  Composition  der  berühmt? 
die  Serviten  in  Florenz  ausgeführte ,  Carton  zum  GrojJ 
liegt.  Dieser  befindet  sich  im  Besitz  der  Akademie  g 
Künste  zu  London,  und  stimmt  mit  der,  von  obigem  W* 
abweichenden  Beschreibung  des  Vasari  überein. 
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nur  wenig  gemalt,  diese  Composition  je  als  Gemälde 
ausgeführt,  und  ob  nicht  den  verschiedenen  Exem- 
plaren, welche  davon  vorkommen,  wie  bei  dem  vo- 
rigen Bilde,  nur  ein  Carton  oder  eine  Zeichnung  des- 
selben zum  Grande  liegt.  Die  Lichter  sind  anf  die- 
sem Exemplar  von  einem  gelblichen  Metallglanz,  die 
Schatten  sehr  dunkel.  Es  finden  sich  hin  und  wie- 
der grofee  Retouchen.    A.  G. 

No.  1087.  Der  sitzende  Bacchus  auf  einen  Thyr- 
8us  gelehnt  und  Trauben  in  der  Hand.  H.  1  m.  77  c, 
br.  1  m.  14  c.  Von  einer  gewissen  Zierlichkeit  und 
grofser  Bestimmtheit  der  Formen,  doch  nach  dem 
rothen  Localton,  den  harten  Umrissen,  den  schroffen 
Uebergängen  in  den  Schatten,  zu  schwach  für  Lio- 
nardo  und  sicher  von  einem  Schüler.  Die  Landschaft 
scheint  von  Bernazzano,  welcher  öfter  die  Hinter- 
gründe in  den  Bildern  des  Cesare  da  Sesto  gemalt 
hat.    A.  G. 

Von  den  übrigen,  dem  Lionardo  beigemessenen, 
Bildern  werden  No.  1087.  und  1090.  unter  Uggione 
und  Beltraffio  bei  der  lombardischen,  No.  J088.  un- 
ter Perin  del  Vaga  bei  der  römischen  Schule  vor- 
kommen. 

Baccio  della  Porta,  gen.  Fra  Bartolomeo, 
geb.  1469,  gest.  1517,  Schüler  des  Cosimo  Rosselli. 
No.  1008.  Maria  auf  dem  Thron  mit  dem  Kinde, 
welches  sich  mit  der  heil.  Catharina  vermählt,  um- 
geben von  Petrus,  Bartholomäus,  Vincentius,  Fran- 
ciscus  und  Dominicas,  welche  Letztere  sich  umarmen. 
H.  2  m.  57  c,  br.  2  m.  28  c.  Ganz  von  dem  echt 
kirchlichen  Character,  in  welchem  dieser  Meister  als 
der  letzte  in  Florenz  malte.  Die  Gestalten  edel,  die 
Köpfe  ernst  und  würdig,  die  Umrisse  sehr  bestimmt, 
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die  Farben  von  erstaunlicher,  fast  zn  bunter  Gh| 
das  Helldunkel  sehr  tief.  Dieses,  für  die  Kirche  I 
Marco  zu  Florenz  ausgeführte,  aber,  nachdem  es 
in  jener  Kirche  gezeigt  worden,  dem  König 
geschenkte  Bild  ist  nach  Vasari  *)  zur  Zeit  von 
phael's  Aufenthalt  zu  Florenz,  also  zwischen 
und  1507,  gemalt  worden. 

No.  1007.    Maria,  auf  einem  Thron  sitze 
pfifingt  von  dem,  mit  dem  Lilienstengel  herabs 
benden,  Engel  Gabriel  die  Verkündigung.    Zn 
Seiten  des  Throns  in  Verehrung  Johannes  der 
fer,  Magdalena,  Franciscus,  Hieronymus,  Paolos 
Margaretha.    Bezeichnet:  f.  Bart°.  ßcren  wu* 
1515*).    H.  0  m.  96  c,  br.  0  m.  76  c.    Marit 
hier,  unabhängig  von  einer  bestimmten  Zeit,  als 
Ton  Gott  erwählte  Gebärerin  des  Erlösers  von 
gröfsten  Heiligen  verehrt,  dargestellt.    Der  ungen» 
Adel  in  Characteren  und  Bewegungen,  die  freie 
nung,  die  grofsen'  Gewandmotive,  mehr  als  Alles 
die  saftige,  harmonische  Färbung,  das  trefflich« 
dunkel,   zeigen  hier  den  Meister  in  seiner  spitc4*j 
Zeit  und  höchsten,  malerischen  Vollendung.  A -*n 

Mariotto  Albertinelli,  geb.  um  1465, 
1512,  Schüler  des  Cosimo  Rosselü.  No.  845. 
mit  dem  Kinde,  auf  einem  Postament  stehend, 
von  den  knieenden,  sehr  symmetrisch  angeordi 
Hieronymus  und  Zanobius  verehrt.  In  der  Lands 
Ersterer  noch  einmal  vor  einem  Crucifix,  I*et«ft 
einen  übergefahrenen  Knaben  belebend.    Beieicl 


*)  Band  5.  S.  173. 

**)  d.  h.  Der  Bruder  Bartholomäus  aus  Floren^01 
Orden  der  Prediger,  oder  der  Dominicaner. 
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MARICOCTI  (sie)  DEBERTINELLIS  OPVS.  ANO. 
DOM.  M.  D.  VI.  H.  1  m.  86  c,  br.  1  m.  76  c.  Die- 
ses, nach  Vasari*)  für  die  Kirche  St.  Trinita  zu  Flo- 
renz gemalte,  Bild  zeigt  diesen  Kunstgeföhrten  des 
Frate  in  den  Characteren  und  im  Ausdruck  milder, 
aber  weniger  energisch,  in  der  Lage  des  Kindes  sehr 
graziös.  In  der  Farbenstimmang,  z.  B.  der  violetten 
Gewänder,  waltet  nicht,  wie  bei  jenem,  die  warme, 
sondern  die  kühle  Harmonie  vor.  Besonders  ist  das 
Fleisch  bei  den  Heiligen  mit  feinem  Sfumato  von 
einem  zarten  Silberton,  in  der  Maria  und  dem  Kinde 
aber  rosig  blühend.    Das  Impasto  ist  geringer. 

Ridolfo  Ghirlandajo,  geb.  1485,  gest.  1560, 
Schüler  des  Davide  Ghirlandajo  und  des  Frate.  No. 
1023.  Die  sich  im  Profil  neigende  Maria  von  Chri- 
stus gekrönt.  Umher  die  himmlischen  Heerschaaren; 
unten  Petrus  Martyr,  Johannes  der  Täufer,  Hierony- 
mus,  Magdalena,  Franciscus  und  Dominicus.  Mit  1504 
bezeichnet.  H.  2  m.  90  a,  1  m.  91  c.  Dieses  treff- 
liche Jugendbild  des.  Meisters  steht  ungefähr  mit  den 
früheren  Werken  des  Fra  Bartoloineo  auf.  einer  Stufe 
der  Ausbildung.  Die  Charactere  sind,  bis  auf  den 
energischen  Dominicus,  mehr  gefällig  als  bedeutend, 
doch  angemessen  im  Ausdruck,  die  Färbung  von  hel- 
lem, aber  doch  warmem  Ton..  Für  die  Kirche  der 
Nonnen  di  Ripoli  in  Florenz  gemalt**). 

Andrea  Vannuchi,  gen.  Andrea  del  Sarto, 
geb.  1488,  gest.  1530,  Schüler  des  Pier  di  Cosimo. 
No.  855.  Maria  und  das  Christuskind  richten  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  Johannes,  welcher  ihnen  durch 


•)  Band  5.  S.  190. 

**)  Vasari.  Band  9.  S.  16. 
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Elisabeth  zugeführt  wird.    H.  1  m.  41  c,  br.  1 
14  c.    Für  die,  diesem  Meister  eigenthamüche, 
ue  ist  dieses  Bild  .ein  schönes  Beispiel.    Aach  m 
warm -bräunlichen,  klaren  Ton  zeichnet  es  sich 
vortheilhaft  aus.    Dagegen  ist  es  in  der.  Zei 
minder  iejn,  in  den  Köpfen  gleichgültiger  und  vi 
ter,  als  andere  Werke.    Erwerbung  Franz's  I. 

No.  856.    Die  Caritas.    Eine  stattliche 
zwei  Kinder  auf  dem  Schoofee,   ein  drittes 
ku  ihren  Füfsen.    Bezeichnet:  ANDREAS  S 
FLORENTINVS  ME  PINX1T.  M.D.XVHI.  E 
85  c,  br.  1  m.  37  c    Der  Kopf  der  Caritas 
die  Züge  seiner  Frau.    Die  Auffassung  ist  sehr 
inatisch,  ja  die  Bewegung  fast  zu  gewaltsam 
die  Formen  etwas  übertrieben,  die  Köpfe  wenig 
sprechend.     Die  Ausführung  ist  aber  tob 
Sorgfalt,  die  Färbung  von  ausnehmender  Kraft 
Tiefe,   selbst  noch  in  den  Lichtern  wann,  » 
Halbtönen  von  correggesken  Sfumato.   Leider  hat 
ses  Bild,   welches  Andrea  während  seines  4^* 
halte  in  Fontaineblean  malte,  wahrscheinlich  ta 
immer  sehr  muslichen,  hierbei  mit  am  frühesten 
gewendeten  Uebertragung  von  Höht  auf  Leiawari 
Jahre  1750,  gar  sehr  gelitten.    A.  G. 

No.  1225.  Das  Portrait  des  Baccio 
mit  einer  kleinen  Statue  der  Venus  in  der 
Hintergrund  ein  Gemach.  Kniestück.  II.  1 m<  '* 
br.  1  m.  29  c  Hier  Sebastian  del  Piombo  _ 
Dieses  Bild  stimmt  weder  mit  der  früheren  Weise* 
ses  Meisters,  in  welcher  er  in  einem  tief  braune  fr 
henden,  dem  Giorgione  verwandten  Fleischten  d*^ 
noch  mit  dem   späteren  kühleren,  graubitoi6"* 
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welchen  'er  allmählig  in  Rom  annahm,  überein,  son- 
dern ist  sehr  hell  und  durchsichtig,  in  den  Lichtern 
gelblich,  in  den  Schatten  grau,  in  der  florentinischen 
Malweise  ausgeführt,  welche  sich  von  der  stark  im- 
pastirenden,  markigen,  venezianischen  durch  ein  dün- 
nes und  gläsernes  Ansehen  sehr  bestimmt  unterschei- 
det. Die  ganze  Auffassung,  das  feine  und  strenge 
Formengefühl  des  schönen,  jugendlichen  Gesichts  und 
der  linken  ausgestreckten  Hand,  stimmen  nun  aber 
auf  eine  überraschende  Weise  mit  den  früheren  und 
schönsten  Werken  des  Andrea  del  Sarto,  den  Fresco- 
büdern  aus  der  Legende  des  Filippo  Benizzi  im  Klo- 
sterhofe der  Serviten  zu  Florenz,  überein,  so  dafs  ich 
fiberzeugt  bin,  dafs  er  dieses,  auch  in  allen  Neben- 
theilen,  dem  weifsen  Kragen,  dem  schwarzen  Kleide, 
dem  Zimmer,  mit  gröfster  Liebe  und  Meisterschaft 
durchgeführte  Bild,  eines  der  schönsten  Portraite  der 
florentinischen  Schule,  nicht  lange  nach  jenen  gemalt 
haben  mufs  *).  Dafs  es  nicht  den  Bandinelli,  sondern 
irgend  einen  anderen  Bildhauer  oder  Sammler  vor- 
stellt, geht  am  deutlichsten  aus  einem  Vergleich  mit 
dessen  hier  befindlichem,  von  ihm  selbst  gemalten 
Portrait  (No.  863.)  hervor,  welches  eine  ganz  ver- 
schiedene Gesichtsbildung  zeigt.    A.  G. 

Jacopo  Carrucci,  gen.  il  Pontormo,  geb. 
1493,  gest.  1558,  Schüler  des  Andrea  del  Sarto. 
No.  1177.  Die  auf  dem  Schoofse  der  Anna  sitzende 
Maria  hält  das  Kind;  zu  den  Seiten  Sebastian,  Pe- 


*)  Ein  richtig  A.  del  Sarto  genanntes,  weibliches 
Bildnifs  in  der  Gallerie  Grosvenor  zu  London  zeigt  mit 
diesem  eine  grofse  Uebereinstimmung. 
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trus,  Benedict  und  der  gute  Schacher.  H.  2  m.  28  c, 
br.  1  m.  76  c.  Die  Charactere  des  Andrea  aber  un- 
bedeutender, die  Stellungen  unwahrer,  das  Fleisch 
blasser,  die  Hände  spitz,  die  Färbung  bunt,  das  Ganze 
geschmacklos.  —  No.  1178.  Angeblich  das  Portrait  des 
Gioyanni  deile  Corniole,  eines  berühmten  Steinschnei- 
ders. Grund  dunkel.  H.  0  m.  89  c,  br.  0  m.  52  c 
Hier  kommt  er  seinem  Meister  ungleich  näher,  die  Auf- 
lassung •  der  Form  ist  streng  und  tüchtig,  die  Färbung 
in  einem  goldigen,  tiefen  Ton  von  feinem  Sfumato, 
und  jn  den  Schatten  klar. 

Andrea  Sguazzella,  Schüler  des  Andrea  del 
Sarto.  No.  859.  Christus  von  den  Angehörigen 
beweint.  H.  1  m.  54  c,  br.  1  m.  95  c.  Ich  würde 
dieses  geistlos,  hart  und  bunt  ausgeführte  Bild  gar 
nicht  anfuhren,  wenn  es  uns  nicht  eine  der  schön- 
sten Compositionen  des  Andrea  vergegenwärtigte  und 
zeigte,  was  er  auf  dem  Gebiete  des  Pathetischen 
vermochte. 

Rosso  de  Rossi,  gen.  il  Rossb,  in  Frankreich 
maitre  Roux,  geb.  1496,  gest.  1541.  No.  1205. 
Die  Heimsuchung.  Joseph  und  Zacharias  im  Gespräch. 
Reiche  Compositum.  H.  2  m.  75  c,  br.  1  m.  68  c 
Aus  der  besten  Zeit  des  Meisters.  In  der  Art  der 
Anordnung  erkennt  man  den  Einflufs  des  Frate,  in 
den  mehr  lieblichen,  als  bedeutenden  Characteren 
und. der  Färbung  den  des  Andrea  del  Sarto.  Die 
schlanken  Gestalten  sind  gut  gezeichnet  und  bewegt, 
die  Hände  etwas  spitz,  das  Fleisch  von  kalt-rothlichem 
Ton.  —  No.  1206.  Die  Grablegung.  H.  1  m.  28  c9  br. 
1  m.  62  c.  Späte  und  geringe  Zeit  des  Meisters.  Die 
einförmigen,  antikisirten  Köpfe  von  kalt-outrirtem  Aus- 
druck, 
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druck,  die  Lichter  kreidig,   die  Schatten  grau,  das 
Ganze  widrig  manierirt.     A.  G. 

Daniele  Ricciarelli,  gen.  Daniel  da  Vol- 
ter rä,  gest.  1566,  Schüler  des  Soddoma  und  des 
Balthasar  Peruzzi.  No.  961.  David  ist  im  Begriff 
dem,  durch  den  Stein  seiner  Schleuder  niedergewor- 
fenen, Goliath  das  Haupt  abzuschlagen.  H.  1  m.  33  c, 
br.  1  m.  72  c.  Dieses  Bild  wurde  auf  Bestellung 
des  Monsignor  Giovanni  della  Casa  nach  einem  Thon- 
modeil  von  demselben  Künstler  auf  beiden  Seiten  ei- 
nes Schiefersteins  so  ausgeführt,  dafs  die  eine  die 
vordere,  die  andere  ungefähr  die  Rückseite  derselben 
Ansicht  darstellt  *).  Daniel  da  Volterra  erscheint 
hier  schon  als  der  eifrige  Nachfolger  des  Michelan- 
gelo, welche  Richtung  er  später  einschlug.  In  der 
Zeichnung,  in  den  starken  Verkürzungen  verräth  sich 
eine  aufserordentliche  Meisterschaft;  Compositum  und 
Formen  sind  indefs  nicht  ganz  frei  von  dem  Gewalt- 
samen und  Uebertriebenen,  worein  alle  Nachfolger  des 
Michelangelo  verfielen.  Die  Umrisse  sind  etwas  hart, 
die  Färbung,  mit  frescoartigen  Lichtern,  bunt.  Die 
Ausführung  höchst  fleifsig.  Von  dem  spanischen  Ge- 
sandten, dem  Prinzen  von  Celtamare,  den  25.  Juli 
1715,  im  Namen  seines  Bruders,  Nicolaus  del  Giu- 
dice,  Ludwig  XIV.  als  ein  Bild  des  Michelangelo 
▼erehrt. 


*)  Vasari,  Band.  9.  S.  179 Mgr.  Giovanni  della 

Ca$a.  . .  fece  fare  a  Daniello  con  tutta  quella  diligenxa 
che  fu  poaibile  il  modello  d'un  David,  di  terra  finito,  e 
dopo  glifece  dipignere  ovvero  ritrarre  in  un  quadro  %il  me- 
de$imo  David,  che  e  bellissimo,  da  tutte  due  le  bände,  cioe 
il  dinanxi  e  il  di  dietro,  che  fu  com  capriccioea;  il  quäle 
quadro  e  oggi  appresso  M.  Annibale  Rucellai. 

III.  19 


434  Römische  SchttU 

Von  den  vier  ausgezeichneten  Meistern,  wck| 
Siena  in  dieser  Epoche  besafs,  dem  Jacopo  Pi 
chiarotto,  dem  Baldassare  Peruzzi,  demS< 
doma  und  dem  Domenico  Beccafumi,  ist 
nichts  vorhanden. 

Bomisehe  Schule  von  1500-1541 

Die   vielseitigen  und   gründlichen  Nat 
der  Florentiner,  welche  in  Lionardo  und  Mi 
angelo  ihre  höchste  Ausbildung  erreicht,  die 
und  tiefe  Auffassung  der  kirchlichen  Aufgaben, 
reinste  Gestalt  sich  in  Perugino  darstellt,  laufi 
Raphael  wie  in  einer  Spitze  zusammen,  und 
gen  in  der  Werkstatt  seines  edlen,  feinen,  ü 
würdigen  Naturells  zur  höchsten,  schönsten  und 
ziösesten  Ausgestaltung.     Durch  ihn    wurde 
eine  Malerschule  in  Rom  gegründet,  deren  Alles 
strahlender  Glanz  eine  um  so  gröbere  Wirkung  mi 
als  er,  wie  der  1483  geborene,  1520  gestorbene 
phael  selbst,  nur  von  kurzer  Dauer  war,  usitm 
dem  kleinen  Zeitraum  von  1508  —  1527,  mithin 
noch  nicht  20  Jahren,  schon  wieder  erlosch. 
hiesige  Sammlung  gewährt  die  seltene  Gele, 
diesen  wunderbaren  Geist  in  sehr  verschiedenen 
schnitten  seiner  kurzen  und  doch  so  reichen 
bahn,  als  Historien-,   wie  als  Portraitmaler 
zu  lernen. 

No.  1190.  Der  heilige  Georg  auf  einem 
mel,  eine  edle,  schlanke  Gestalt,  greift  den  Dra 
welchen  er  schon  mit  der  Lanze  durchbohrt  hat, 
dem  Schwerdte  an.  In  der  Landschaft  die  bei 
Prinzessin.  H.  0  m.  32  c. ,  br.  0  m.  27  c.  Wie 
Erfindung  voll  Geist  und  Grazie,  so  ist  auch  die  A* 
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trag  leicht  und  frei,  der  im  Fleisch  warme  Ton 
jhgängig,  anch  in  der  Landschaft,  licht.  Dieses 
i  stimmt  in  allen  Theilen  am  nächsten  mit  der 
nrtragung  bei  Hrn.  Miles  in  England  überein,  wo- 
i  es  also  im  J.  1505,  mithin  in  der  Uebergangszeit 
der  peruginesken  in  die  florentinische  Kunstweise, 
alt  worden  ist.  Ich  zweifle  hiernach  nicht,  dafs  die- 
das  Gemälde  ist,  welches  Raphael,  dem  Lomazzo 
ige,  für  den  Herzog  von  Ürbino  ausgeführt  hat, 
(twar  um  so  mehr,  als  seine  Reise  nach  ürbino 
das  Jahr  1505  fällt  Dafs  auf  der  Rückseite 
■  von  Lomazzo  erwähnte  Schachbrett  fehlt, '  stört 
fr  nicht,  da  er  dieses  Bild  offenbar  mit  dem  fol- 
gen, dem  Enge}  Michael,  verwechselt,  wo  ein 
&es  vorhanden  ist.  Von  Larmessin  nnd  Vorster- 
»  Gestochen.     A.  G. 

1  tio.  1189.  Der  Engel  Michael,  auf  den  Hak 
•Drachen  tretend,  führt  einen  Schwerdtstreich 
fcbäm.  In  der  nächtlichen  Landschaft  noch  ver- 
teile mifsgeataltete  Thiere,  in  der  Ferne  von 
rfeln  gequälte  Verdammte,  eine  Procession  in  Blei- 
rtcln  nach  Dante's  23stem  Gesänge  des  Inferno, 
1  eine  brennende  Stadt.  IL  0  m.  32  c.,  br.  0  m. 
Ct  Obgleich  man  nach  der  Uebereinstimmung 
Haafces  glauben  sollte,  dafs  dieses  Bild  als  Ge» 
*töck  des  Torigen  nnd  gleichzeitig  gemalt  sein 
^fe?  weicht  es  dennoch  von  jenem  sehr  wesentlich 
Die  herrliche  Gestalt  des  Engels  ist  zwar  auch 
1  jenem  schlanken  Verhältnifs,  doch  ist  die  Aus* 
"^S  viel  sorgföltiger,  und  ist  das  Fleisch  von 
*  kühl-  rothlichen  Ton,  das  Gewand  von  dem  kal- 
1  Man  der  späteren  Epoche  Raphael's.  Gestochen 
Q  Ago8tioo  Veneziano  und  Claude  Duflos.    A.  G. 

19* 
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No.  1185.  Öie  „Mfe  Jardiniere".  Die  in  ei- 
ner  schonen  Landschaft  sitzende  Maria  sieht  auf  das 
zu  ihren  Füfsen  stehende,  und  zu  ihr  hinaufblickende 
Chrjstuskind  herab,  welches  der  kleine  Johannes  knie- 
end  verehrt.  Bezeichnet  mit  MD VII.  H.  1  m.  22  c, 
br.  0  m.  80  c.  Nach  dieser  Jahreszahl  fällt  dieses 
Bild  gegen  Ende  der  florentinischen  Epoche,  womit 
auch  die  Stufe  der  ganzen  Ausbildung  übereinstimmt. 
Dem  Kopfe  der  Maria  liegt  offenbar  dasselbe  Modell 
zum  Grunde,  wie  der  Madonna  aus  dem  Hause  Co- 
lonna  im  Museum  zu  Berlin.  Die  Jardiniere  gehört 
indefs  zu  der  Reihe  der  sehr  sorgfaltig  ausgeführten 
Gemälde  RaphaelV  aus  dieser  Zeit.  Es  ist  daher 
solider  impastirt  und  alle  Theile  mehr  abgerundet, 
als  jenes,  in  geistreicher  Leichtigkeit  flüchtiger  be- 
handelte, Bild  in  Berlin  *).  Dagegen  sind  die  Bewe- 
gungen minder  frei,  die  Formen  etwas  leerer  und  we- 
niger fein  verstanden,  zumal  die  Hände,  mit  sich  nicht 
verjüngenden  Fingergelenken,  durchgängig  schwächer, 
selbst  die  Falten  theilweise,  wie  am  linken  Arm  der 
Maria,  minder  fein.  Der  Localton  des  Fleisches  ist 
um  etwas  röthlicher,  die  Lichter  kälter,  die  Schat- 
ten grauer,  die  Gesammtwirkung  des  Fleisches  um 
Einiges  stümpfer.  Die  etwas  gesuchte  Stellung  des 
Johannes  macht  eine  Art  von  Uebergang  zu  jenen 
flüchtiger  behandelten,  in  den  Bewegungen  sehr  gra- 
ziösen, aber  an-  das  Manierirte  streifenden,  Bildern 
Raphael's  aus  dieser  Epoche,  wozu  autch  die  Madonna 
di  Casa  Cofcnna  gehört.  Der  Vergleich  dieser  bei-  N 
den  Bilder  ist  mir  eine  Bestätigung,  dafe  das  letz- 
tere etwas  später,  und  wohl  gewifs  in  das  Jahr  1508 


*)  Siehe  den  2tcn  Theil  dieses  Baches,  S.  351  f. 
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fällt  *).  Obgleich  ich  nicht  zu  denen  gehöre,  welche 
bezweifeln,  dafs  die  Jardiniere  ein  Originalbild  Ton 
Raphael  ist**),  mufe  ich  doch  bemerken,  dafs  die 
so  vielfach  ausgesprochene  Behauptung,  dieses  sei 
das  Bild,  welches  Raphael,  nach  Vasari's  Bericht***), 
bei  seiner  Abreise  nach  Rom  unfertig  zurückgelassen, 
lind  woran  Ridolfo  Ghirlandajo  auf  seine  Bitte  noch 
das  blaue  Gewand  vollendet  habe,  keineswegs  er- 
wiesen ist,  sondern  nur  auf  eine  Vermuthung  des  Ma- 
riette  beruht  f).  Selbst  jene  Jahreszahl  1507  spricht 
dagegen,  da  Künstler  unfertige  Bilder  nicht  zu  be- 
zeichnen pflegen,  Raphael  aber  erst  im  Laufe  des 
Sommers  1508  nach  Rom  ging,  so  dafs,  wenn  Ghir- 
,  landajo  nach  der  Beendigung  die  Jahreszahl  darauf 
gesetzt  hätte,  diese  nothwendig  1508  gewesen  sein 
müfste.  Das  blaue  Gewand  der  Maria  hat  leider  sehr 
gelitten.    Von  Desnoyers  gestochen. 

No.  1187.  Das  berühmte  Bild  des  Engels  Mi- 
ehael,  welcher,  stürmisch  herabschwebend,  nach  dem, 
bereits  in  seinen  Flammenpfuhl  zurücksinkenden,  Sa* 
tan  einen  Stofs  mit  der  Lanze  führt.  Der  Hinter- 
grund eine  felsige  Landschaft.  H.  2  m.  68  c,  br. 
1  m.  60  c.  Dieses,  im  Jahre  1517,  mithin  in  Ra- 
phaers  letzter  Epoche,  für  den  König  Franz  I.  ge- 


*)  Vergl.  den  2ten  Theil  dieses  Buches,    S.  215  ff. 

** )  Meine  Meinung  über  das,  von  Vielen  für  das  Ori- 
ginal gehaltene,  Exemplar  in  London  s.  Th.  II.  dieses  Bu- 
ches, S.  229  f. 

— )  Band  5.   S.  254. 

f)  Vergl.  v.  Rumohr  Ital.  Forsch.  Th.  EI.  S.  53  ff., 
welcher  mit  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  die  Madonna 
di  casa  Colonna  för  jenes  Bild  hält. 
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malte  Bild*)  von  erhabener  Poesie  and  überraschen* 
der  Angenblicküchkeit  des  Gedankens,  von  freister 
und  meisterlicher  Herrschaft  über  alle  darstellenden 
Mittel,  macht  eine  erstaunliche  Wirkung.  Es  ist  von 
sehr  gesättigtem,  in  den  Lichtern  bräunlich- warmem, 
in  den  Schatten  sehr  dunklem  Fleischton.  Der  Ton 
der  Landschaft  ist  dagegeu  bläulich  -kühl.  Wer  die 
Geschichte  Raphael's  und  seine  späteren  Bilder  etwas 
genauer  studirt  hat,  weifs,  dafs  er  in  den  letzten 
fünf  Jaliren  seines  Lebens  nur  noch  wenige  Bilder 
allein  ausgeführt,  da  seine  Stellen  als  Baumeister  der 
Peierskirche,  als  Oberaufseher  der  Antiken  seine 
meiste  Zeit  in*  Anspruch  nehmen  mufste,  und  er  so 
aasgezeichneten  Schülern,  wie  Giulio  Romano,  Penni 
u.  a.,  gar  fuglich  einen  grofsen  Theil  der  Ausführung 
überlassen  konnte.  So  glaube  ich  auch  den  Antheil 
des  Giulio  in  diesem  Bilde  sowohl  in  der  ihm  allein 
eigenen,  etwas  übertriebenen  Angabe  der  Knochen 
an  den  Schultern,  Ellenbogen,  Knieen,  ganz  beson- 
ders aber  der  Knöchel  an  Händen  und  Füfsen,  als 
in  der  sehr  fleifsigen  und  grofsen  Verschmelzung  der 
Formen,  welche  Raphael's  Art  zu  modelliren  immer 
fremd  geblieben,  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen.  Von 
Larmessin  und  Lüderitz  gestochen. 

No.  1184.  Das,  unter  dem  Namen  der,  für  Franz  I. 
gemalten,  heiligen  Familie,  und  durch  den  vortreffli- 
chen Stich  von  Edelink  weltbekannte,  Bild  gehört  zu 
den  reichsten  und  am  meisten  dramatischen  Composi- 
tionen  Raphael's  von  diesem,  so  oft  von  ihm  behandel- 
ten, Gegenstande.  Die  Hoheit  und  Milde  in  der  Mutter, 
die  unbeschreibliche  Lust,  womit  das  Christuskind  aus 


*)  Vasari,  T.  5.    S.  299  f. 
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der  Wiege  sich  zu  ihr  emporschwingt,  die  Verehrung 
im  Johannes,  die  Würde  in  der  Elisabeth  und  dem 
in  Nachdenken  versunkenen  Joseph,  die  Grazie  der 
Engel,  von  denen  der  eine  Blumen  herabstreut,  der 
andere  anbetet,  sind  hier  mit  der  vollendetsten  Kunst 
zu  einem  schönen  Ganzen  verwoben.  Dabei  steht 
an  Ernst  und  Gleich  mäfsigkeit  der  Durchbildung,  an 
Fälle  und  Grofsheit  des  Nackten,  an  Breite  und  Fein* 
heit  der  Gewänder,  an  Leichtigkeit  und  Freiheit  aller 
Bewegungen,  an  den  frescoartig  sehr  hellen  lieh* 
tern  und  sehr  tiefen  Schatten,  und  der  dadurch  er- 
reichten kräftigen  Wirkung  kein  Bild  Raphael's  der 
Transfiguration  näher,  als  dieses,  vor  welcher  es  in* 
defs  einen  warmen,  goldigen  Fleischton  noch  voraus 
hat.  Da  es  auf  dem  Saume  des  blauen  Gewandes 
der  Maria  RAPHAEL,  VRB1NAS.  P.  MDXVIII.  be- 
zeichnet ist,  mag  es  jener  unmittelbar  vorangegan- 
gen, vielleicht  sogar  gleichzeitig  damit  auf  der  Staffe- 
lei gewesen  sein.  In  beiden  Bildern  ist  die  Theil- 
sahme  des  Giulio  Romano  nicht  zu  verkennen.  Jene, 
bei  dem  heil.  Michael  für  ihn  als  characteristisch  an- 
gegebenen Eigenschaften,  zumal  der  wunderbare  Gufs 
und  Schmelz,  womit  die  Formen  abgerundet  und  mit 
«inander  vereinigt  sind,  findet  sich  auch  hier  in  ver- 
schiedenen Theiien  wieder.  Ueberdem  aber  wird 
sein  Antheil  ausdrücklich  von  Yasari  bezeugt*).  H. 
2  m.  11  c,  br.  Im.  42  c 


*)  Band  5.  S.  198.,  im  Leben  des  Giulio  Romano 
sagt  er  von  diesem:  „lavoro  sopra  un  bellissimö  quadro 
d'una  Santa  Elisabetta  (womit,  wie  schon  Bottari  be- 
merkt, kein  anderes  als  dieses  Bild  gemeint  sein  kann), 
che  fu  fatto  da  Haffaello  e  mandato  al  JHe  Francetco  di 
Francia. " 
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Ungefähr  aus  derselben  Zeit,  und  ebenfeHs 
Franz  L  gemalt,  ist  die  nicht  aufgestellte  und 
anch  nicht  in  dem  Catalog  befindliche,  heilige 
garetha.  Der  Kopf  ist  von  sehr  edlem  und 
Gharacter,  die  Gestalt  hat  dagegen  etwas  zu 
tiges.  Der  ungeheure  Drache,  worüber  sie  si 
die  Palme  erhebt,  ist  von  sehr  phantastischer 
dang.  Die  Ausführung,  hier  fast  ganz  von 
Romano*),  ist  sehr  fleifsig,  die  Arme  und  Füße 
grober  Feinheit  der  Formen,  das  Gefalt  sehr  zi 
Im  Gegensatz  zn  dem  vorigen  Bilde  ist  die  F 
harmonie,  wie  in  mehreren  Bildern  des  Giulio,  di 
aus  kühl,  das  im  Locaiton  rothliche  Fleisch  gel 
den  Lichtern  gegen  das  Weifse,  in  den  Schatten 
gen  das  Dunkelgraue,  so  ist  auch  das  Blau  und 
der  Gewänder  etwas  kalt  Durch  starkes'  Vi 
sehen,  durch  viele  Risse  und  eine  Unzahl  kl« 
Retouchen  ist  das  Bild  sehr  erschüttert  und 
entstellt,  verdiente  aber  demohngeachtet  als  A 
Ruine  in  die  Gallerie  aufgenommen  zu  werden.  W 
Thomassin  gestochen.    A.  G. 

No.  1195.  Das  Portrait  des  Grafen  Baltfo* 
Castiglione,  Freundes  von  Raphael  und  Verf; 
des  Cortegiano.  H.  0  m.  82  c,  br.  0  m.  67  c 
ses  höchst  fein  aufgefafste  Bild  hat  in  der  Art 
Modellirens,  wie  in  der  Farbenharmonie  mehr  W 
wandtschaft  zur  Madonna  des  heiligen  Sixtus  in  Dflft 
den,  als  irgend  ein  anderes,  mir  bekanntes,  und  m 
daher  wohl  um  dieselbe  Zeit.    Es  ist  meisterlich* 


*)  Vasari  fährt  am  a.  O.  fort:  „imieme  con  un  «W 
quadro  d'una  8.  Margherita  fatto  qtfati  interamente « 
Qiulio  col  düegno  di  Raffaello." 
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der  kühlen  Farbenleiter  durchgeführt;  denn  das 
schwarze  Barett,  das  graue  Kleid  mit  weiten  Ober- 
ärmeln, schwarzen  Unterärmeln  und  Bruststuck  stim- 
men vortrefflich  zu  dem  hellgrauen  Grunde.  Die 
Hände  sind  ganz  verwaschen.  Zur  Zeit  des  Sandrart 
befand  es  sich  im  Besitz  eines.  Kunstfreundes  Namens 
Lopez.  Gestochen  von  Larmessin,  Persyn  und  An- 
deren/ A.  G. 

No.  1196.  Das  Portrait  eines  jungen  Mannes, 
welcher  sich  bequem  auf  die  Hand  stützt  H.  0  m. 
59  c,  br.  0  m.  44  c.  Eins  der  reizendsten  Bildnisse 
Raphael's  und  aus  der  Zeit  seiner  gröfsten  Meister- 
schaft! Die  schönen  Züge,  das  blonde  Haar  sind 
breit  und  fliefsend  auf  das  Feinste  in  einem  hellen, 
gelbbräunlichen,  sehr  klaren  Ton  mit  vieler  Anwen- 
dung von  Lasuren  modellirt.  Ein  dunkles,  grünliches 
Kleid,  ein  fahlgrüner  Grund,  machen  mit  dem  Kopf 
eine  wunderbar  harmonische  Wirkung.  Er  zeigt  im 
Gefühl  wie  im  Vortrag  am  meisten  Uebereinstimmung 
mit  dem,  mit  1518  bezeichneten,  Violinspieler  in  der 
Sammlung  Schiarra  in  Rom.  Gestochen  von  Nico- 
laus Edelinck.    A.  G. 

.Die  folgenden  Bilder  haben  mir  nicht  die  Sicher- 
heit als  Originale  von  Raphael,  dafs  ich  mich  ge- 
traute, ihnen  in  der  Reihe  der  ausgemachten  Bilder 
dieses  Meisters  eine  Stelle  anzuweisen. 

No.  1194.  Das  Portrait  der  Johanna  von  Ara- 
gonien,  auf  einem  Sessel,  in  einem  rothen  Hut  und 
rothen  Kleide  mit  sehr  weiten  Aermeln.  Hintergrund 
ein  Gemach  mit  Aussicht  ins  Freie.  H.  1  m.  20  c, 
br.  0  m.  95  c.  Dieses  gilt  für  das  Original  aller 
der  in  Europa  zerstreuten  Exemplare  dieser  Bilder, 

19** 
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auch  ist  es  durch  Vasari*)  so  gut  beglaubigt,  dab 
sich  schwerlich  dagegen  etwas  einwenden  läfst;  doch 
gestehe  ich,  dafs  mir  unter  allen  Werken  Raphaei's 
nie  ein  Kopf  vorgekommen,  welcher  so  trocken,  so 
hart  in  den  Contouren,  so  unlebendig  ist,  ab  dieser, 
wenn  er  gleich  vor  den  übrigen,  mir  bekannten, 
Exemplaren  eine  wärmere  Farbe  voraus  hat.  Gesto- 
chen von  Raphael  Morghen,  Cheveau  u,  A.    A.  6. 

No.  1188.  Das  Christuskind,  sich  an  die  Mut- 
ter lehnend,  liebkost  dem  kleinen  Johannes,  welcher 
ihm  von  der  heiligen  Elisabeth  zugeführt  wird.  Hin«- 
tergrund  eine  reiche  Landschaft.  H.  0  m.  38  c.,  br. 
0  m.  24  c.  Diese  schöne  Compositum  gehört  der 
späteren  Zeit  Raphaei's  an.  Die  in  allen  Theilen 
höchst  sorgfältige  Ausführung  hielt  schon  Mariette 
von  der  Hand  des  Garofalo,  und  in  der  That  findet 
sich  hier  ganz  der  röthliche,  glühende,  tiefe  Ton  des 
Fleisches,  die  Sättigung  der  übrigen  Farben,  die  aus- 
führliche Behandlung  der  Landschaft,  worin  man  in 
manchen  Bildern  dieses  Meisters  seine  Abkunft  von 
der  ferraresischen  Schule  erkennt.  Wahrscheinlich 
hat  Raphael  diese  Compositum  selbst  nur  ab  Zeich- 
nung ausgeführt,  welche  sowohl  diesem  Bilde,  als 
dem  bekannten  Stich  von  Marcanton  zum  Grunde 
liegen  mag.  Neuerdings  von  Massard  und  Desnoyers 
gestochen.     Ob   dieses   das  Exemplar  ist,   welches 


V. 


*)  An  a.  O.  il  quäle  (nämlich  Raphael)  mando  al  me- 
detimo  Re  Üritratto  della  Vice-Heina  di  Napoli,  dal  quäle 
non  fece  Raffaello  altro  ehe  il  riiratto  deUa  ttet*  di  na- 
turale y  ed  il  rimanente  fini  Giulio."  Nach  anderen  Nach- 
richten schenkte  der  Cardinal  HippolyJ  von  Medici  es  an 
Franz  I.  Jedenfalls  hefand  es v  sich  noch  im  Jahre  1642 
in  Fontainebleau.    Siehe  Dan.   S.  135. 
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Ludwig  XIV.  von  dem  Herrn  Lomenie  de  Brienne, 
oder  das,  welches  er  von  Fontenay  Mareuil  gekauft 
hat,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

No.  1186.  Die  sogenannte  „Vierge  au  Unge". 
Maria  hebt  den  Sehleier  von  dem  schlafenden  Chri- 
stuskinde, um  es  dem,  in  freudiger  Verehrung  knieen- 
den, kleinen  Johannes  zu  zeigen.  Hintergrund  eine 
Landschaft  mit  Architectur.  BL  0  m.  68  c,  br.  0  m. 
80  c.  Obgleich  die  Compositum  außerordentlich  schön 
und  anziehend  und  Manches,  wie  das  schlafende  Kind, 
auch  in  der  Ausfuhrung  des  Raphael  so  vollkommen 
würdig  ist,  dafs  man  kaum  weifs,  wer  es  sonst  gemacht 
haben  könnte,  so  weicht  dieses  Bild  doch,  meinem  Ge- 
fühl nach,  in  mehreren  Stücken  wieder  von  Raphael  ab. 
Die  Maria  ist  im  Character  mehr  gefallig,  als  bedeutend, 
im  Ausdruck  kalt;  die  Geberde  des  Johannes  hat  et»* 
was  Ueb ert  rieben  es,  in  seinen  Formen  finde  ich  weder 
das  feine  Gefühl,  noch  in  der  etwas  glatten  Nodel- 
lirung  die  geistreiche  Pinselführung  Raphael's;  auch 
die  Falten  des  Gewandes,  worauf  das  Kind  schläft, 
erseheinen  mir  zu  styllos.  In  der,  übrigens  sehr  poe- 
tischen, Landschaft  bildet  rechts  eine,  sehr  im  Ein- 
zelnen ausgeführte,  Gruppe  von  Bäumen  eine  diente 
Masse,  wie  mir  nie  auf  einem  sicheren  Bilde  von 
Raphael  vorgekommen  ist.  Die  Zusammenstellung 
der  Farben  endlich  ist  mir  zu  kalt  und  zu  unharmo- 
nisch. Besonders  stört  mich  das  hellviolette  Gewand 
der  Maria,  und  das  zu  ganze  Blau  ihres  Diadems, 
so  Wie  des  Tuches,1  worauf  das  Kind  schläft.  Das 
Bild  ist  in  manchen  Theilen,  wie  in  der  Landschaft 
und  im  Vorgrande,  sehr  schmutzig,  und  im  rechten 
Arm  der  Maria  stört  eine  schlechte  Retöuche  sehr. 
Durch  eine  discrete  Restauration  würde  es  dabei* 
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•ehr  gewinnen.  Von  Desnoyers  gestochen.  Von! 
wig  XV.  mit  der  Sammlung  des  Prinzen  von 
rignan  gekauft.  *)    A.  G. 

No.  1191.     Maria  hebt  den  Schleier  von 
erwachten  Christuskinde,  daneben  Joseph, 
grund  dunkel.    H.  1  m.  21  c,  br.   0  m.  91  c. 
diesem  Bilde  gehört  Raphael  sicher  nur  die 
Composition  an.     Das  Original,  während  der 
lution  aus  dem  Schatz  von  Loretto  nach  Paris! 
bracht,  ist  seitdem  verschollen.  •  Diese  sehr  alte' 
pie,  welche  nach  der  Malweise  von  einem  Floi 
ner  herzurühren  scheint,  ist  sehr. ungleich,  denn 
Kopf  der  Maria   ist  eben  so  trocken,   geistlos 
schwer  im  Ton,  als  das  Kind  schön  nnd  leb« 
und  meisterlich  in  einem  warmen,    klaren  und 
sättigten  Ton  gemalt.    Von  dem  Könige  Carl  X. 
kauft. 

Für  die,  dem  Raphael  beigemessenen,  Bilder, 
1192.,  1193.  und  1197.  siehe  Giulio  Romano, 
stian  del  Piombo  und  Francesco  Francia. 

Von  der  grofsen  Scbaar  von  Schülern,  *» 
sich  aus  verschiedenen  Gegenden  Italiens,  zumal 
Rom,  Toscana,  Bologna,  der  Romagna  und  der 
bardei,  um  Raphael  versammelten,  sind  hier  von 
nigen  der  vorzüglichsten  namhafte  Werke  vorhanc 

Giulio  Pippi,  gen.  Giulio  Romano,  ge&. 
Rom  1492,  gest.  1546.  Das  rüstigste  und  umfess 
ste  Talent  unter  Raphael's  Schülern,  welches  ^ 
ders  dessen  Auffassung  antiker  Gegenstände  mit 


*)  Obige  Bemerkungen  sind  im  Sommer  des  Jag* 
1833  gemacht  worden.  Jm  Jahre  1835  habe  icLdas^*' 
nicht  wieder  gesehen. 
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besten  Erfolge  weiter  aasbildete.  No.  1073.  Die 
Anbetung  der  Hirten.  Im  Vorgrunde  einerseits  Jo- 
hannes der  Evangelist,  andererseits  der  heilige  Lon- 
ginus.  In  einer  Durchsicht  in  der  Ferne  die  Ver- 
kündigung der  Hirten.  H.  2  m.  75  c,  br.  2  nu  15  c. 
Gegenstände  dieser  Art  sagten  dem  feurigen,  mehr 
auf  das  Dramatische  und  Sinnliche  gerichteten,  Geist 
des  Ginlio  nicht  zu.  Der  Ausdruck  ist  daher  hier 
übertrieben  und  doch  unbedeutend,  die  Charactere  und 
Formen  kräftig,  aber  nicht  fein.  In  der  sonst  mei- 
sterlichen Zeichnung  finden  sich,  aufser  den  schon 
oben  gerügten  Uebertreibungen,  zu  spitze  und  vorn 
ausgebogene  Finger.  Die  Färbung  ist  von  ungemei- 
ner Tiefe  und  Sättigung,  die  Lichter  glühend,  die 
Schatten  schwarz.  Für  die  Capelle  Buschetti  der 
Kirche  St.  Andrea  in  Mailand  ausgeführt*),  gelangte 
-es  später  in  den  Besitz  Konig  Carl's  I.  von  England, 
und  nachmals  mit  der  Jabachschen  Sammlung  in  den 
Ludwig's  XIV.  A.  G.  No.  1075.  Maria  mit  dem  Kinde 
und  dem  kleinen  Johannes.  H.  0  m.  29  c,  br.  0  m. 
26  c  Auch  hier  haben  die  Charactere,  welche  de- 
nen in  der  Madonna  dei  Candelabri  sehr  ähnlich, 
zwar  ein  gefälliges,  keines. weges  aber  ein  heiliges 
Ansehen.  Der  sehr  warme  Ton  ist  in  den  Lichtern 
des  Fleisches  heller,  in  den  Schatten  klarer  als  meist, 
die  Rundung  der  Theile  und  Verschmelzung  der  Töne 
sind  meisterlich,  Gewänder  und  Hintergrund  sehr 
dunkel.  A.  G.  No.  1074.  Die  Beschneidung.  Die  vie- 
len Figuren  befinden  sich  in  einem  Tempel  mit  ge- 
wundenen Säulen.  H.  1  m.  13  c,  br.  1  m.  22  o. 
In  den  Characteren  theils  kräftig,  theils  edel,  in  den 


*)  Vasari,  Band  7.  S.  219. 
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Motiven  graziös,  in  Zeichnung  und  Gehindert  tu 
vielem  Styl,  in  der  Malerei  gediegen,  in  der  Fä 
bunt  und  unwahr.  Die  Lichter  im  Fleisch  w 
die  dunkelgraaen  Schatten  sprechen  für  die  Air 
düng  des  sehr  nachdankelnden  Rulses,  dessen 
sich  öfter  zum  Nachtheil  seiner  Bilder  bediente, 
dem  Nachlafs  des  bekannten  Financiers  Fouqoct 
Charles  Lebrun  gekauft,  und  später  Ludwig 
überlassen.  A.  6.  No.  1076.  Vespasian  und  Tita 
einem,  von  vier  Schecken  gesogenen,  Wagen, 
phiren  über  Judaa.  In  dem  Zuge  der  siel 
Leuchter  und  eine,  von  einem  römischen  Sei 
am  Haar  fortgeführte,  Judin.  H.  1  m.  21  c*,  br. 
72  c.  Hier  sind  die  energischen  Charactere  ood 
Dramatische  an  ihrem  Platze,  und  es  spricht 
darin  die  Begeisterung  der  Zeit  für  römische 
aus.  Zu  den  Köpfen  der  Imperatoren  sind  ihre 
daillen  benutzt,  in  zwei  Figuren  erkennt  man  M 
niscenzen  aus  Mantegna's  Triumph  des  Cäsar.  D* 
Fleischton  ist  hier  besonders  braun,  Rundoor,  *■ 
Verschmelzung  der  Theile  aufserordentlich,  eineW^ 
liehe,  gebirgichte  Landschaft  sehr  ausgeführt-  ■ 
Wirkung  des  Ganzen  aber  bunt.  Aus  der  SammM 
Carl's  L  yon  Ludwig  XIV.  von  Jabach  gekauft  A-« 
No.  1077.  Vulcan  schmiedet  die  Pfeile  des  K&* 
womit  Venus  dessen  Köcher  anfüllt  H.  0  m.  #* 
br.  0  m.  24  c.  Schone,  in  den  Formen  sehr  dar* 
gebildete,  in  der  Farbe  sehr  kräftige  und  gesättigt 
Compositum.  Von  Marco  di  Ravenna  gestochen.  A> 
—  No.  1192.  Die  Nymphe  des  Ueberflusses  in  «* 
Nische,  grau  in  Grau.  H.  0  m.  38  c,  br.  0  m.  3U 
Hier  unter  dem  Namen  Raphael;  doch  ist  die  beig* 
fugte  Bemerkung,  dafs  dieses  treffliche  Bildchen  eh* 
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Ton  Giulio  Romano  herrühren  möchte,  gewifs  ge- 
gründet. Hierfür  spricht  sowohl  der  etwas  outrirte 
Character  des  Kopfs,  als  die  zart  verschmolzene  Aus- 
führung. A.  G.  —  No,  1078.  Das  Portrait  des  Giu- 
lio Romano.  H.  0  m.  58  c,  br.  0  m.  44  c.  Eine 
echt  italienische  Physiognomie,  deren  plastische  Auf- 
fassung fast  an  Härte  grenzt.  Die  Lichter  sehr  warm, 
die  Schatten  grau.    Der  Grund  grün.    A.  G. 

Perino  Buonacorsi,  gen.  Perino  delVaga, 
geb.  zu  Florenz  1500,  gest  1547.  Ein,  in  der  Werk- 
thätigkeit,  der  Richtung  auf  antike  Gegenstände  dem 
Giulio  Romano  verwandtes,  doch  geringeres  Talent, 
dessen  Werke  im  Verhältnifs  zu  seinem  Meister  eine 
ungleich  gröfsere  Rohheit  und  Verwilderung  zeigen. 
* —  No.  1159.  Der  Wettgesang  der  Musen  und  Pie- 
riden,  in  Gegenwart  von  Apollo,  Minerva  und  den, 
Mach  antiker  Weise  personificirten,  örtlichen  Gott- 
heiten. H  Om.  31c,  br.  0  m.  63  c.  Eine  reiche 
und  mit  vielem  Stylgefuhl  angeordnete  Compositum, 
*  worin  die  etwas  kurzen  Figuren  von  sehr  zierlichen 
Formen;  die  Ausführung  in  einem  warmen,  gesättig- 
ten Fleischton  ungemein  zart  ist.  Durch  Nachdunkeln 
und  durch  Schmutz  sehr  unscheinbar.  Aus  der  Samm- 
lung Carl's  I.  wahrscheinlich  von  Jabach  erworben. 
Früher  von  Enea  Yico,  neuerdings  von  Richomme 
gestochen.  A.  G.  —  No.  1088.  Das  auf  einem 
Kissen  sitzende  Christuskind  empfangt,  von  der  Ma- 
ria unterstützt,  aus  den  Händen  des  kleinen  Johan- 
nes ein  Kreuz  von  Rohr.  H.  0  m.  74  c,  br.  0  m. 
58  c.  Dieses,  hier  Lionardo  da  Vinci  genannte,  Bild 
hat,  meines  Erachtens,  weder  mit  ihm,  noch  mit  sei- 
ner Schule  etwas  gemein,  sondern  ist  nach  den  For- 
men, den  gefälligen  Characteren,  der  glühenden,  in 
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i 
den  Schatten  etwas  dunklen  Färbung  ein  besonfai 

gelungenes  Bild  des  Perin  del  Vaga. 

Benvenuto  Tisio,   gen.  Garofalo,  geb. 
Garofalo  im  Ferraresischen  1481,    gest.  1569 
beschränktes,  aber  liebenswürdiges  Talent,  w 
mit  dem  meisten  Glück  religiöse  Gegenstände  in 
Sinne  der  mittleren  Epoche  RaphaeTs  in  der 
trefflichen  Oelmalerei  seiner  vaterländischen 
behandelte.  —    No.  1010.     Maria  mit  dem 
welchem  Joseph  ein,  von  Johannes  herbeigebra 
Lamm  anbietet,   dabei  Elisabeth.     H.  0  m.  44 
br.  0  m.  32  c.    Ans  der  früheren  Zeit,  daher 
in  den  Umrissen,  aber  sehr  fleifeig  in  dem  üb 
ben  glühenden,  dem  Mazzolino  von  Ferrara  vi 
ten  Ton  ausgeführt  —    No.  1011.     Maria  mit 
Kinde,  welches  von  Joseph  bei  den  Händen  $ 
wird.    Elisabeth  und  Johannes,  der  ein  Lamm 
beibringt    H.  0  m.  40  c,  br.  0  m.  30  c.    Aas 
selben  Epoche,  jedoch  etwas  später,  und  in  ein« 
gelblicheren,  aber  sehr  gesättigten  Fleischton  Mm 
fleifsig  durchgeführt  —   No.  977.   Die  Beschn«H 
Christus  scheint  vor  dem  Messer  in   der  Hand  m 
Priesters  zurückzuschrecken.    H.  0  m.  35  (%,  br.O» 
49  c.    Dieses,  hier  dem  Dosso  Dossi  von  Fenw 
beigemessene,   Bild    stimmt   weder  in   Chattete« 
noch  Färbung  mit  diesem  überein ,  sondern  ist  ^ 
in  allen  Theilen,  Lebendigkeit  und  Feinheit  der  Kö 
Tiefe  des  Tons,  liebevoller  und  meisterlicher  Vol 
düng,  seltener  Erhallung,  höchst  ausgezeichnetes  m 
des  Garofalo    aus   der  Zeit  des  vorigen.  A*  &~ 
No«  1012.   Ein  Traumgesicht  des  Christuskindes.  & 
Engel  hält  über  das  schlafende,  von  der  Maria  kni^ 
verehrte,  Kind  die  Dornenkrone  and  das  Schweb 


von  1500—1540.  449 

tuch.  Oben  auf  Wolken  andere  Engel  mit  den  übri- 
gen Leidenswerkzeugen.  H.  0  m.  51  c,  br.  0  m. 
37  c.  Ein,  im  Gedanken,  wie  in  den  Characteren, 
Färbung  und  Ausführung,  sehr  zartes  Bild  aus  der 
späteren,  von  Raphael  influirten  Zeit.  Dasselbe 
existirt  in  gröfserem  Maarsstabe  und  mit  einigen 
Veränderungen  in  der  Gallerie  zu  Dresden.  — 
No.  1013.  Maria  bedeckt  das  schlafende  Kind  mit 
einem  Schleier.  H.  0  m.  52  c,  br.  0  m.  40  c.  Sehr 
zart  und  lieblich,  doch  für  Garofalo  ungewöhnlich 
schwach  in  der  Farbe.  —  Zwei  Portraite  von  Män- 
nern, No.  1014.  und  1015.,  welche  angeblich  den 
Garofalo  vorstellen  und  von  ihm  gemalt  sein  sollen, 
scheinen  diese  Bestimmungen  lediglich  einer  Nelke, 
welche  jeder  hält,  zu  verdanken;  denn  sie  stellen 
ganz  verschiedene  Personen  vor,  und  gehören  ganz 
verschiedenen  Schulen,  nämlich  der  niederländischen 
und  deutschen,  an,  wo  sie  denn  auch  unter  den  Na- 
men Quintin  Messys  und  Hans  Holbein  vorkommen 
werden.  Bekanntlich  solL  Garofalo  gelegentlich  eine 
Nelke  als  Monogramm  gebraucht  haben,  doch  würde 
es  sehr  weit  führen,  ihm  alle  Bilder  seiner  Zeit, 
worauf  dergleichen  vorkommen,  beizumessen,  indem 
es  damals,  besonders  bei  Portraiten,  ein  sehr  häufi- 
ger Gebrauch,  war,  Nelken  anzubringen. 

Polydoro  Caldara,  gen.  Polydoro  da  Ca- 
raväggio,  von  seinem  Geburtsort  im  Mailändischen, 
gest.  1543.  Auch  er  gehört  zu  den  Schülern  Ra- 
phael's,  welche  vornehmlich  dessen  Auffassung  anti- 
ker Gegenstände  weiter  fortsetzten.  Gewohnt,  eine 
Unzahl  sehr  geistreicher  Compositionen  dieser  Art 
grau  in  Grau  in  der  Weise  auszuführen,  welche  die 
Italiener  Sgraffito  nennen,,  sind  die  Oelbilder  äufserst 
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selten.  —  No.  1176.  Jupiter  willigt  in  der  V« 
sammlnng  der  Götter  in  die  Vermählung  des  Anij 
mit  der  Psyche,  und  reicht  ihr  den  Trank  der 
Sterblichkeit,  eine  Schaale  mit  Nectar,  dar.  H.  1 
4c.,  br.  Im.  58  c.  Im  raphaelischen  Geist 
edlen  Formen  und  trefflichen  Motiven,  welche 
im  Jnpiter  etwas  übertrieben  sind.  Breit  und 
zenhaft  in  einem  schweren,  bei  den  jüngeren 
tonen  in  den  Lichtern  gelben,  bei  den  älteren 
rothen,  in  den  Schatten  durchgängig  seh 
Fleischton,  die  Gewänder  frescoartig  behandelt 
Luft  braun,    A.  G. 

Obgleich  nicht  eigentliche  Schüler  RaphaeFs, 
den  doch  die  folgenden  beiden  Maler  hier  am 
liebsten  ihre  Stelle. 

Lodovico  Mazzolino,  geb.  1481,  gest.  1 
Ein,  Ton  dem  Garofalo  wesentlich  influirter, 
meister  der  ferraresischen  Schule.  —  No.  1114* 
ria  hält  das  Kind  auf  dem  Schoofse,  welches 
einem  Affen  spielt;  dabei  Joseph.  H.  0  m.  32  t,* 
0  m.  25  c.  Ein  sehr  echtes  und  feines  Bildchen;* 
Joseph  von  seiner  gewöhnlichen,  übertrieben  gl 
den  Fleischfarbe,  in  Maria  und  Kind  von  seil 
Helligkeit  des  Tons. 

Francesco  Primaticcio,  geb.  zu  Bol 
1490,  gest.  1570.  In  der  Kunst  von  Innoceozio 
Imola,  Raphael's  Nachfolger,  von  BagnacavaUo 
Giulio  Romano  unterrichtet,  verpflanzte  er  die  w 
des  Letzteren  nach  Frankreich,  wo  sie  indefi  n* 
seinen  Händen  sehr  verwilderte.  .  Die  hier  von* 
denen  Bilder  sind  besonders  nicht  geeignet,  eineg* 
stige  Vorstellung  von  ihm  zu  erwecken.  —  No«  ^ 
Scipio  giebt  dem  AUucios  seine  gefangene  Braut  & 
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rock,  und  schenkt  ihm  das  dargebotene  Lösegeld. 
H.  1  m.  27  c,  br.  1  m.  15  c.  Schwach  in  den  Li* 
nien  und  Gewändern,  von  spitzigen  und  unbestimm- 
ten Formen  und  bnnten  Farben.  Das  Fleisch  von 
gemäfsigtem,  klarem  Ton,  der  Grund  dunkel.  — 
No.  1181.  Eine  unverständliche,  allegorische  Vor- 
stellung. H.  Im.  24  c,  br.  1  m.  38  c.  In  allen 
Theilen  von  widrigster  Manier,  spitze,  einförmige 
Gesichter,  Hände  und  Füfse,  verzerrte  Stellungen, 
hellgelbes  oder  ziegelröthliches  Fleisch,  flach  und 
flau  in  der  sonstigen  Färbung. 

Hier  ist  endlich  auch  die  schicklichste  Stelle, 
die  Werke  des  Sebastian  del  Piombo  (geb.  1485, 
gest.  1547)  einzuschalten,  welcher,  obwohl  Ursprung- 
lieh  zur  venezianischen  Schule  gehörig,  durch  einen 
langen  Aufenthalt  in  Rom  und  einen  starken  Einflufs, 
welchen  er  von  Michelangelo  erfahren,  mehr  den 
Character  der  florentinisch -römischen  Schule  ange- 
nommen hatte.  —  No.  1224.  Die  Heimsuchung  Ma- 
ria. Kniestück.  Bezeichnet:  SEBASTIAN  US  VENE- 
TVS  FAC1EBAT  ROMAE  MDXXXL  H.  1  m.  66  c, 
br.  1  m.  29  c.  Die  grofsen  Formen,  der  Adel  der 
Charactere  dieses  trefflichen  Rüdes  zeigen  hier  den 
Einflufs*  des  Michelangelo.  Der  graubräunliche 
Fleischton  ist  sehr  gesattigt  und  harmonisch.  Letz- 
teres gilt  auch  von  den  Farben  der  Gewänder,  wel- 
che hell  und  in  den  Lichtern  frescoartig  gehalten 
sind.  Die  Finger  sind  etwas  spitz,  die  Falten  etwas 
lahm.  Um  1642  in  Fontainebletfn.  A.  G.  —  No. 
1193.  Raphael  und  sein  Fechtmeister,  hier  Raphael 
genannt,  n.  0  m.  99  c,  br.  0  m.  83  c,  halte  ich 
mit  Bestimmtheit  für  ein  sehr  schönes  Bild  des  Se- 
bastian del  Piombo  aus  den  ersten  Jahren  seines 
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Aufenthalts  in  Rom,  da  er  noch  ganz  in  dem  bm 
neu,  glühenden  Ton  und  dem  markigen  Vortrag 
Giorgione  colorirte,  in  der  Zeichnung  aber,  wie 
sonders  die  eine  stark  verkürzte  Hand  zeigt, 
Ton  Michelangelo  influirt  wurde.     Diese  Hand 
selbst  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  der  linken  d< 
sabeth  auf  dem  vorigen  Bilde,  sowohl  in  Foi 
Ton,  in  letzterem  sogar  ihr  Kop£    Der  sog 
Raphael  scheint   nach  anderen  Bildern  den 
Stecher  Marcanton  vorzustellen. 

üombardische  Ächulc  von  1500  —  1$ 

In  Mailand  erhielt  die  Malerei  durch  einen 
geren  Aufenthalt  des  Lionardo  da  Vinci  in 
beiden  letzten  Jahrzehnten  der  vorigen  Epoche 
neuen  Aufschwung.  Er  erweckte  dort  den  Sinn 
Anmuth  der  Linien,  für  Abrundung  der  Formen, 
lehrte  die  Gesetze  des  Helldunkels,  wodurch,  m  w 
bindung  mit  dem,  den  Lombarden  einwotoe*J 
Sinn  für  Milde  und  Freundlichkeit  in  Charadr» 
Ausdruck,  für  Frische,  Lebhaftigkeit  und  S 
des  Colorit8  sehr  anziehende  Kunstwerke  her 
bracht  wurden.  Fast  sammüiche  mailindische 
ster  dieser  Zeit  zeigen  daher  mehr  oder  minder 
Einflufs  des  Lionardo.  Alle  diese  Bestrebungen 
langten  aber  erst  durch  den,  vorzugsweise  in 
thätigen,  Correggio  zu  ihrer  höchsten  Ausbildi 
Durch  die  Vereinigung  dieser  Eigenschaften  sii 
die  lombardischen  Maler  im  Character  zwischen 
florentinisch- römischen  und  der  venezianischen 
gleichsam  mitten  inne.  Von  keinem  der  HauR 
ster  fehlt  hier  ein  Bild,  von  einigen  aber  sind  b 

vorzugliche  Werke  vorhanden.  j 

i 
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Giovan  Antonio  Beltraffio,  geb.  1467,  gest. 
1516.  Unter  den  Schülern  des  Lionardo  da  Vinci 
ist  dieser  der  geistreichste  nnd  eigenthümlichste.  — • 
No.  879.  Maria  mit  dem  Kinde,  einerseits  von  dem 
knieenden  Girolamo  Cesi,  dem  Besteller  des  Bildes, 
mit  seinem  Patron,  Johannes  dem  Täufer,  anderer- 
seits von  dessen  gleichnamigem  Sohn,  welcher  als 
Poet  mit  dem  Lorbeer  bekränzt  ist,  verehrt.  Neben 
ihm  der  heilige  Sebastian.  Hintergrund  Landschaft. 
H.  1  m.  86  c,  br.  1  m.  84  c.  Dieses,  für  die  Kir- 
che dellä  Misericordia  zu  Bologna  ausgeführte,  Haupt- 
werk des  Meisters  zeigt,  wie  Grofses  er  vermocht 
hat.  In  dem  Ganzen  waltet  eine  echt  kirchliche  Be- 
geisterung, die  edlen  und  wahren  Formen  sind  in 
einer  Strenge  durchgebildet,  welche  an  Härte  grenzt. 
Der  kräftige,  ernste  Johannes,  und  der  alte  Cesi, 
von  dem  lebendigsten  Ausdruck  ergreifender,  ernster 
Andacht,  sind  in  einem  kräftig  braunen  Ton  gehal- 
ten, Sebastian,  ein  schöner  Jüngling  von  mildem 
Character,  und  der  jüngere  Cesi  leuchten  in  einem 
helleren,  gelblichen  Ton.  Die  Landschaft  contrastirt 
hiermit  durch  einen  kühlen  Ton.  Nach  Lanzfs  Ver- 
sicherung früher  mit  dem  Namen  des  Beltraffio,  sei« 
nes  Lehrers,  und  1500  bezeichnet  *).  Herrlich  erhal- 
ten! —  No.  1090.  Ein  vortreffliches,  männliches 
Portrait  mit  einer  bläulichen  Landschaft  mit  Schnee- 
bergen im  Hintergrunde,  Konig  Carl  VIII.  von  Frank« 
reich  genannt,  und  dem  Lionardo  da  Vinci  beigemes- 
sen, halte  ich  nach  Auffassung,  meisterlicher  Behand- 
lung der  Form,  besonders  aber  nach  der  glühenden 
und  klaren,  mir  bei  keinem  Bilde  des  Lionardo  vor- 


*)  Lanzi,  Band  4.   S.  19S. 
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gekommenen,  Färbung,  ebenfalls  ftr  Beltraffio.  G* 
wife  ist  die  vorgestellte,  wohlgebildete  Person  n4 
Carl  VIII.,  welcher  wegen  seiner  grofsen  Hafi 
keit  bekannt  ist,  auch  ist  die  Aasbildung  der 
so  grofs,  dafs  die  Malerei  sicher  nicht  vor  den 
sten  Jahrzehnt  des  töten  Jahrhunderts  fällt, 
daher  die,  durch  andere  Portraite  Ludwig's 
geregte,  Verntuthung,  dafs  dieser  hier  vorgest 
unstreitig  viel  wahrscheinlicher.  BL  0  m.  75  &,1 
0  m (hier  fehlt  die  Angabe  im  Catalog). 

Marco  Uggione,  gest.  1530,  Schüler  des 
da  Vinci.  No.  1269.  Maria  rart  dem  Kinde, 
ches  dem  Johannes  einen  Vogel  verweigert,  den 
in  der  Hand  hält;  dabei  Joseph,  Anna  und  Joa< 
In  der  Landschaft  mit  hellem  Horizont  die  Verl 
gung  der  Hirten.  H.  In.  18  c,  br.  0  m.  71  c 
den  Characteren  der  Kopfe  von  dem  Meister  »w 
gig,  doch  gut  angeordnet  und  in  einem  klaren,  w 
men,  röthlichen  Fleischton  und  gesättigten  F*** 
fleifsig  ausgeführt  —  No.  1087.  Dem,  #** 
Schoofse  der  Maria  sitzenden,  Christoskinde  wW^ 
dem  Engel  Michael  die  Waagschaale  des  j 
Gerichts  dargereicht;  es  wendet  sich  aber,  so 
die  Mutter,  tu  dem,  mit  einem  Lamme  spi 
Johannes  und  zur  Elisabeth.  H.  0  m.  96  c,  br.  0 
69  c  Hier  LHmardo  genannt,  für  den  fade! 
Zeichnung  zu  schwach,  die  übrigens  gefalligen 
ractere  zu  lahm,  der  röthliehe  Fleischton  und 
übrigen  Farben  zu  Mühend  sind,  wogegen  alle  W 
Theile  sehr  wohl  mit  dem  Uggione  übemDstiinio^ 
A.G.  .  1 

In  gröfserem  oder  geringerem  Maafse  nn«^ 
gig  von  Lionardo  sind  folgende  Meister: 
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Bernardino  Luini,  lebte  noch  1530.  Der 
Hauptmeister,  welchen  Mailand  etwa  seit  1500  be- 
safs,  minder  bedeutend  in  den  Characteren,  weniger 
streng  in  der  Zeichnung,  als  Lionardo,  aber  ron  lie- 
benswürdigem, mildem  Gefühl,  warmem  Colorit,  sehr 
rüstiger  Werktkätigkeit.  —  No.  1098.  Das  Chri- 
stuskind umarmt  die  Maria;  beide  werden  von  Jo- 
seph betrachtet.  H.  0  m.  51  c,  br.  0  m.  44  e.  Eid 
sehr  warm  colorirtes,  aber  laicht  feines  Bild,  wel- 
ches sehr  gelitten  hat. 

Gaudenzio  Ferrari,  geb.  1484,  gest.  1550. 
No.  1001.  Der  Apostel  Paulus  in .  Betrachtungen 
über  die  heilige  Schrift  vertieft.  In  der  Durchsicht 
eines  Fensters  seine  Bekehrung.  An  dem  Betpult: 
1543  Gaudentius,  EL  2  m.  0  c,  br.  1  m.  47  c.  Von 
edlem  Character  und  warmer  Färbung.  Das  Blechen« 
der  Gewänder,  die  Härte  der  sonst  heiteren  Land* 
schaft  beweist,  dafs  der  Meister  nicht  zu  der  ganz 
freien  Kunst  vorgedrungen  ist.  Vordem  in  der  Kirche 
PÜe  Graxie  zu  Mailand. 

Andrea  Solario  blühte  noch  1530.  Schüler 
des  Gaudenzio  Ferrari.  No.  1228.  Maria  giebt  dem, 
auf  einem  grünen  Kissen<  vor  ihr  liegenden,  Kinde 
die  Brust.  Hintergrund  Landschaft.  Bezeichnet:  An» 
ureas  de  Solario  fec.  H.  0  m.  59  c,  br.  0  m.  47  c 
Besonders  ohpracteristisch  für  die  Eigenthümliehkeit 
der  lombardischen  Schule.  Nur  in  den  lieblichen 
Köpfen,  in  dem  zarten  Modell  der  Formen  findet 
sich  hier  ein  Anklang  des  Lionardo.  In  dem  sehr 
hellen  Gesammtton,  den  blühenden,  heiteren,  durch- 
sichtigen Farben,  in  dem  fliefsenden,  verschmolzenen 
Vortrag  erkennt  man  dagegen  den  treuen  Schüler 
des  Gaudenzio  aus  dessen  mittlerer  Epqche.    Treff- 
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Hch  erhalten.  —    No.  1227.    Salome  erhält  in 
Schüssel  das  Haupt  Johannis  von  einem  Henker, 

dem  indefs  nur  der  Arm  sichtbar  ist.    H.  0  m.  62 1 

» 

br.  0  m.  53  c.    In  dem  schönen,  feinen  Gesicht, 
ches  sich  von   dem  schrecklichen  Gegenstände 
wendet,   ist  ein  leiser  Einflufs  des  Lionardo 
falls  unverkennbar.    Der  Reis  gewinnt  noch 
die  zarte  Behandlung,  den  hellen,  klaren  Locail 

Lorenz o  Lotto  lebte  noch  1554.    Ditescrl 
ster  gehört,  seiner  ganzen  Richtung  nach, 
mehr  zu  den  Lombarden,  als  zu  den  Veneria 
wohin    er   meist  gerechnet  wird.     No.  1096. 
Ehebrecherin  vor  Christus.    H.  1  m.  24  c,  br.  l| 
56  c.    Die  klare  leuchtende  Art  zu  malen,  ist 
einzige  Gute,  was  dem  Meister  in  dieser  üb* 
nen,  gezierten  und  bunten  Compositum  noch 
geblieben  ist. 

Correggio,  geb.  1494,  gest.  1534,  und, 
ich  nach  oben  erwähntem  Bilde  überzeugt  bin, 
Schüler  des  Frari,  besafs  eine  höchst  fein  org 
Eigentümlichkeit.    Kein  Meister  war  in  dem  to 
wie  er  für  die  Wirkungen  des  Licht«  und  der 
ben  bis  in  ihren  gröfsten  Feinheiten  empfänglich* 
keiner  ist  ihm  daher  auch  an  Schönheit,  Heitc 
und  Harmonie  der  Farben,  an  Zartheit  der  Ab 
fiing  und  Abrundung  nach  den  Gesetzen  der 
perspective,  oder  im  Helldunkel,  gleichgekommen 
der  geistigen  Auffassung  folgte  er  zwar  anfangs 
Innigkeit  und   dem  kirchlichen  Ernst,  welche 
Mehrzahl  der  Meister  des  löten  Jahrhunderts  g< 
ißty  zumal  in  der  Form,  wie  sie  sich  bei  dem  Fr 
cesco  Francia  findet,    später  bildete  er  sich  i^t 
eine  seiner  Subjectivität  angemessenere  aas,  ^ol 
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Sanftheit  und  Milde  der  Charactere,  und  eine,  wie- 
wohl anschuldige,  doch  minder  heilige,  und  eine? 
feinen  Sinnlichkeit  verwandtere  Lust  und  Heiterkeit  < 
im  Ausdruck,  und  die  gröfste  Weiche  und  Rundlich« 
keit  in  Formen  und  Linien  vorwalten.  Diese  Weise 
wendete  er  sowohl  auf  religiöse,  wie  auf  weltliche 
Gegenstände  an,  und  von  beiden  befindet  sich  hier 
ein  treffliches  Beispiel.  In  einigen  Bildern  findet 
man  indefs  auch  in  dieser  späteren  Zeit  noch  jenen 
Ausdruck  inbrunstigen  Sehnens  und  ernsterer  An« 
dacht  wieder.  —  No.  353.  Das,  auf  dem  Schoofse 
der  Maria  sitzende,  Christuskind  vermählt  sich  in  Ge- 
genwart des  heil.  Sebastian  mit  der  heil.  Catharina 
von  Alexandrien  durch  den  Ring.  In  der  Landschaft 
das  Martyrium  beider  Heiligen.  H.  Im.  5c,  br. 
1  m.  2  c.  Die  Schönheit  der  Köpfe  liefs  schon  Va- 
sari  sagen,  dafs  sie  im  Paradlese  gemacht  zu  sein 
schienen*).  Sie  zeigen  viele  Verwandtschaft  zu  de- 
nen auf  dem  berühmten  Altarbilde  mit  dem  heiligen 
Georg  in  der  Dresdner  Gallerie,  die  Färbung  des 
Fleisches  ist  indefs  minder  röthlich,  sondern  von  ei- 
nem so  tiefen  Goldton,  in  dem  trefflichsten  Im- 
pasto  so  verschmolzen,  wie  mir  kein  anderes  Bild 
Correggio's  bekannt  ist.  Nur  die  Art,  wie  die  drei 
Hände  der  Maria,  des  Kindes  und  der  Catharina  zu- 
sammenkommen, ist  nicht  glücklich.  Zur  Zeit  des 
Vasari  befand  sich  dieses  herrliche  Bild  im  Besitz 
des,  mit  Correggio  eng  befreundeten,  Doctors  Gril? 
lenzoni.  Durch  verschiedene  Hände  kam  es  an  den 
Qardinal  Mazarin,  und  nach  dessen  Tode  in  das  Ca- 


*)  Band  8.  S.  336.    9,con  arte  di  tette  tanto  belle, 
ehe  pajono  fatto  in  paraiiio." 
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binet  des  Königs.    A.  6.  —    N«.  955.    Jupiter, 
der  Gestalt  eines  Satyrs,  betrachtet,  indem  er 
Gewand  aufhebt,   die,  in  starker  Verkürzung 
fende,  Antiope,  zu  deren  Füfeen  Amor  auf  einer 
wenhaut  schläft.   H.  1  m.  90  c .,  br.  lm.24c 
ses  Bild  spricht  weder  durch  die  Compositum,) 
durch  die  zu  volligen  und  plumpen  Formen 
aber  in  der  Kunst,  wie  die,  in  einem  sehr  g« 
ten  und  fein  gebrochenen  Ton  gehaltenen, 
der  Antiope  nnd  des  Amor  von  den  Theilen  im1 
gründe  bis  au  denen  im  Mittelgrunde  auf  das 
sie  abgetönt,  und  die  einseinen  Formen  abge 
nnd  auf  das  Weichste  verschmolzen  sind,  das 
kommenste,  so  ich  von  Correggio  kenne.    Aucht 
Landschaft,  und  die  Harmonie  des  Ganzen  geht 
dem  Schönsten  des  Meisters.    Dieses,  wahrsclu 
für  den  Herzog  Friedrich  IL  vonjuantua  aosge 
Bild  kam  mit  der  ganzen  mantuanischen  Sa 
in  den  Besitz  Carl's  L,  und  mit  der  Jabad»'» 
Sammlung  in  das  Cabinet  Ludwig  XIV.    A*^ 
Francesco   Mazzuola,   gen.    il  Parme{ 
nino,  geb.  gegen  1503,  gest.  1540.     Der  talent 
ste  unter  den  Nachfolgern  des  Correggio.   Die  Kffl 
weise  des  Letzteren  war  zu  sehr  von  seiner 
thümlichkeit  bedingt,  näherte  sich  zu  sehr  den 
zen  der  Manier,  als  dafs  alle,  welche  sich  flu» 
Vorbilde  nahmen,  nicht  hätten  in  Uebertreil 
verfallen  sollen.  —    No.  1144.     Das  Christ 
umgeben  von  Maria,  Joseph  und  Elisabeth,  He 
dem  kleinen  Johannes.    H.  0  m.  46  c,  br.  0  m. 
Besonders    geistreich  und   fein   in  den  Köpf«1? 
Fleisch  correggeske  Halbtöne,  in  den  Gewändern 
breite  Lichter  nach  Art  der  Frescobilder.  A. "' 
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No.  1145.  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  in  Gegen» 
wart  eines  Engels  und  der  Heiligen  Benedict  und 
Hieronymus  von  Margaretha  geliebkost  wird.  H.  0  m. 
46  c,  br.  0  m.  34  c.  Mehr  in  der  eigentümlichen 
Geistesart  des  Parmegianino,  die  Charactere  derber,  die 
Färbung  von  erstaunlicher  Gluth  und  Sättigung.  A.  G. 
Michelangelo  Anselmi,  geb.  1491,  gest. 
1554.  Maria  und  das  Kind  in  der  Herrlichkeit  von 
Engeln  verehrt.  Unten  Johannes  der  Täufer  und  Ste- 
phanus  knieend.  H.  1  m.  69  c,  br.  1  m.  23  c  Die 
Nachahmung  des  Correggio  ist  hier  in  keinem  Theile 
gelungen,  denn  die  Maria  und  das  Kind  sind  zwar  in 
den  Köpfen  gefallig,  aber  flach,  Johannes  und  Ste- 
phan verzerrt,  die  Stellungen  fibertrieben,  die  Zeich- 
nung hart,  die  Schatten  des  sonst  blähenden  Golorits 
grau  und  schwer. 

Venezianische  Schule  von  1500  — 1540. 

In  Venedig  war  es  Giorgione,  welcher  die 
Malerei  zuerst  zur  freien  Beherrschung  ihrer  darstel- 
lenden Mittel  brachte,  und  namentlich  den  breiten, 
markigen  und  fetten  Vortrag,  welcher  diese  Schule 
so  sehr  auszeichnet,  einführte.  Bei  seinem  frühen 
Tode  blieb  es  indefs  dem,  wesentlich  von  ihm  in- 
fluirten,  Tizian  überlassen,  die  entschieden  natura- 
listische Richtung,  als  die  Eigentümlichkeit  der  ve- 
nezianischen Schule,  auszubilden,  und  auf  eine  grofse 
Anzahl  yon  Nachfolgern  zu  vererben.  Eine  höchst 
lebendige,  portraitartige  Auflassung  ist  hier  der  her- 
vorstechendste Zug,  und  macht  mit  einer,  durch  die 
meisterlichste  Handhabung  der  Oelmalerei  erreichten,' 
Naturwahrheit,  Klarheit,  Wärme  und  Sättigung  des 
Colorits,  mit  dem  feinsten  Gefühl  für  harmonische 

20* 
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Farbenwirkung  und  Ausbildung  der  Landschaft  den 
Hauptreiz  dieser  Schule  aus,  welche  unter  den  Ita- 
lienern die  Rolle  der  Niederländer  spielt,  von  jenen 
aber  sich  durch  eine  edlere  Auffassung  und  eine  ge- 
wisse Vereinfachung  der  Naturförmen,  wie  durch  eine 
gesättigtere  Harmonie  wieder  bestimmt  unterscheidet. 
Keine  der  italienischen.  Schulen  dieser  Epoche  ist 
hier  so  reich  besetzt,  als  diese. 

Giorgio  Barbarelli,  gen.  Gior.gione,  geb. 
1477,  gest.  1511,  Schüler  des  Giovanni  Bellini.  Mit 
einer  grofsartigen,  poetischen  Auffassung  der  Natur. 
welcher  sieh  etwas  edel  Schwermüthiges  beimischt, 
vereinigte  er  den  lebhaftesten  Sinn  für  eine  tiefe, 
leuchtende,  harmonische  Färbung.  Seine  Bilder  ge- 
hören zu  den  gröTsten  Seltenheiten.  — •  No.  102$. 
Vor  dem,  auf  dem  Schoofse  der  Maria  sitzenden, 
Christuskinde  der  Stifter  des  Bildes  in  Verehrung. 
Umher  Joseph,  Cättiärina  und  Sebastian.  Hintergrund 
Landschaft.  H.  0  m.  93  c,  br.  1  m.  35  <;.  Wie 
die  noch  etwas  harten  Umrisse,  das  etwas  Schwere 
in  dem  übertrieben  braunen  Fleischton  zeigt,  aus  der 
mittleren  Zeit  des  Meisters.  Die  Charactere  ernst 
und  edel,  die  Hände  von  feinen  Formen,  die  Falten 
lebendig  und  doch  stylgemäfs.  Alle  Farben,  das  Roth, 
Orange,  Grün,  Blau,  von  erstaunlicher  Tiefe  und  Har- 
monie. Die  leuchtende  Landschaft  sehr  poetisch. 
Früher  in  der  Sammhing  CarPs  L,  und  wahrschein- 
lich mit  der  Jabach'schen  Sammlung  erworben.  A.  G- 
— '  No.  1027.  Salome  empfangt  von  einem  Henker 
das  Haupt  Johannas.  Im  Hintergrunde  dessen  Ent- 
hauptung. H.  0  m.  78  c; ,  br«  0  m.  64  c.  Erstere 
grandios  von  Character,  in  einem  prächtigen,  rothen 
Gewände.    Der  Harnisch  •  des  etwas  gemeinen  Ben- 
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kers  meisterlich  gemalt.  A.  G.  — •  No.  1030.  Das 
Portrait  des  berühmten  Gasten  de  Foix,  Herzogs  von 
Nemours,  im  Harnisch.  Um  darauthun,  dafs  auch 
die  Malerei,  gleich  der  Bildhauerei,  vermöge,  eine 
Gestalt  in  einem  Bilde  von  allen  Seiten  au  zeigen, 
erblickt  man  noch  verschiedene  Ansichten  des  Por- 
traits  in  Spiegeln.  Die  Formen  so  bestimmt,  als 
edel  aufgefafst  und  im  glühendsten  Goldton  colorirt. 
Im  Ganzen  sehr  dunkel  und  dabei  ungünstig  hoch  pl*- 
cirt.  A.  G.  Wegen  des  Bildes  No.  1029.  siehe  den 
folgenden  Meister. 

Jacopo  Palma,  gen.  il  vecchio,  blühete  von 
1515  —  1545.  Von  mäfsigem,  aber  liebenswürdigem 
Talent,  gehörte  er  zu  denen,  welche  sich  in  der 
Auffassung  eng  der  Kunstweise  des  Giorgione,  in  der 
Färbung  der  früheren  Zeit  des  Tizian  anschlössen. 
—  No.  1137.  Ein  junger  Hirt  in  Anbetung  des  Chri- 
stuskindes auf  dem  Schoofse  der  Maria;  dabei  Joseph 
und  die  knieende  Stifterin  des  Bildes.  In  der  Feine 
die  Verkündigung  der  Hirten.  H.  1  m.  41  c. ,  br. 
2  m.  8  c.  Eins  der  ansehnlichsten  und  vorzüglich- 
sten Werke  dieses  Meisters.  Einfach  und  glücklich 
componirt,  im  Ausdruck  von  wohlthätiger  Milde,  ja 
in  dem  Hirten  von  Innigkeit,  und  in  einem  sehr  kla- 
ren- und  besonders  gesättigten  Ton  mit  vieler  Liebe 
ausgeführt.  Schöne  Landschaft.  A.  G.  —  No.  1029. 
In  einer  Landschaft  eine  nackte  Frau  mit  einer  Flöte, 
welche  neben  zwei,  in  dem  Zeitcostüm  gekleideten, 
Männern  sitzt,  von  denen  einer  die  Laute  spielt. 
Vorn  eine  andere  nackte  Frau,  die  aus  einem  GefiÜs 
Wasser  in  ein  steinernes  Behäitnifs  giefet.  E  Im. 
10  c,  br.  1  m.  36  c.  Hier  Giorgione  genannt,-  abep, 
obsehon  Giorgione  der  Erfinder  von  dergleichen  seit- 
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samen,  idyllischen  Compositionen  ist,  für  ihn  in  den 
Formen  zu  schwach  und  leer,  im  Ton  zu  hellgelb- 
lich. Diese  Eigenschaften,  so  wie  Ton  nnd  Charac- 
ter  der  Landschaft,  stimmen  dagegen  durchaus  mit 
dem  Palma  vecchio,  überein,  welcher  sein  Vorbild 
auch  einmal  in  dieser  Art  von  Gegenstand  nachzu- 
ahmen versucht  hat.  Aus  der  Gallerie  Carl's  I.  A.  G. 
—  Wegen  der  ihm  unter  No.  1136.  und  1138.  beige- 
messenen Bilder  siehe  unter  Bonifazio.  —  No.  1139., 
das  angebliche  Portrait  von  Bayard,  hängt  zu  hoch,  um 
ein  sicheres  Urtheil  zu  erlauben,  scheint  mir  aber  weder 
von  Palma  zu  sein,  noch  jenen  Helden  darzustellen. 

Tiziano  Vecellio,  geb.  zu  Cadore  1477,  gest. 
1576,  Schüler  des  Giovanni  Bellini  und  des  Gior- 
gione,  verband  mit  einer  eben  so  geistreichen  und 
energischen,  als  lebendigen  und  wahren  Auffassung 
der  Natur  eine  Färbung,  weleher  an  Verbindung  von 
Feinheit  und  Wahrheit  der  Tinten,  an  Klarheit  und 
Reiz  der  warmen,  goldenen  Harmonie  kein  anderer 
Künstler  gleichgekommen,  und  besais  endlich  eine 
Leichtigkeit,  Sicherheit  und  Meisterschaft  im  Vor- 
trage, wie  sie  aufser  ihm  nur  sehr  wenigen  zu  Theil 
geworden  ist.  Als  Portraitmaler  ist  er  ohne  Zweifel 
der  grofste  Meister,  welchen  Italien  hervorgebracht 
hat,  und  zugleich  war  er  der  erste,  welcher  dort 
die  Landschaft  auf  eine  grofcartig- poetische  Weise 
in  seinen  Hintergründen  ausbildete.  Der  Louvre  ge- 
währt die  seltene  Gelegenheit',  ihn  in  einer  Reihe 
von  Werken  in  den  verschiedenartigsten  Beziehun- 
gen seiner  langen  Laufbahn  kennen  zu  lernen.  Ich 
betrachte  zuerst  die  historischen  Bilder.  No.  1246. 
Das  Christuskind  auf  den  Armen  der  Gatharina  ver- 
langt nach  einem  wei&en  Kaninchen,  welches  Maria 
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hält  und  dem  Bilde  die  Benennung  »La  Vierge  au  la- 
pin"  erworben  hat.  Links  Joseph,  der  einem  schwar- 
zen Lamm  liebkost,  und  eine  Heerde  Schaafe.  H.  0  in. 
70  c,  br.  0  m.  86  c.  Sehr  interessant,  als  ein  Bei- 
spiel in  der  entschiedensten,  naturalistischen  Rich- 
tung des  Tizian.  Die  Charactere  sind  ganz  portrait- 
artig  und  gewöhnlich,  der  Ausdruck  keinesweges 
heilig,  aber  beide  durch  die  grofse  Wahrheit  anspre- 
chend, die  Falten  kleinlich  und  styllos.  Den  Haupt- 
reiz des  Bildes  macht  aber  der  helle,  klare,  gesättigte 
Goldton  aus,  in  den  es  wie  eingetaucht  ist,  und  die 
herrliche,  poetische  Landschaft,  so  dafs'  man  darüber 
auch  die  ziemlich  schwache  Zeichnung  vergifst.  A.  G» 
—  No.  1244.  Maria,  das  Kind  auf  dem  Schoofse, 
hebt  den  Schleier  auf,  der  ihre  Brust  bedeckt.  Ihr 
gegenüber  Stephan  in  Verehrung,  Ambrosius  in  die 
heilige  Schrift  vertieft,  und  Mauritius  in  der  Rü- 
stung. H.  1  m.  13  c,  br.  1  m.  40  c.  Recht  im  Ge- 
gensatz mit  dem  Vorigen  zeigt  dieses  Bild  eine  Würde 
und  einen  Adel  in  den  Characteren ,  eine  Andacht 
im  Ausdruck,  eine  Bestimmtheit  in  Ausbildung  der 
Formen,  einen  Styl  im  Gewandwesen,  welche  dem 
Giorgione  nahe  verwandt  sind,  und  beweisen,  dafs  es 
in  die  Zeit  fallen  mufs,  in  welcher  Tizian  unter  des- 
sen  Einflufs  gestanden.  Hierzu  gesellt  sich  eine  sel- 
tene Gediegenheit  der  Malerei,  welche' in  der  Maria 
und  dem  Kinde  von  hellerem ,  in  den  Heiligen  von 
tieferem  Goldton  ist.  Die  Landschaft  ist  hier  viel 
einfacher  behandelt.  Leider  wird  dieses  kostbare  Bild 
durch  alte  und  grofse  Retouchen  sehr  entstellt*).  A.  G. 


*)  Ein  anderes  Exemplar  desselben  befindet  sich  in 
der  kaiserlichen  Gallerie  zu  Wien. 
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—  No.  1252.    Die  Grablegimg.    E  1  m.  52  c, 

2  m.  14  c.    Auch  diese  schöne  und  poetische 
position ,  von  einer  tiefen  Leidenschaft  in  den 
Köpfen,  einer  strengeren  Durchbildung  aller 
spricht  für  denselben  Einflufs,  wenn  gleich 
in  einem  tieferen,    bräunlichen  Goldton    sehr 
faltig  gemalte,  Exemplar  in  einer  etwas  später«  I 
ausgeführt   worden   ist*).     Mit    der   Man1 
Sammlung  in  den  Besitz  CarPs  I.  gekommen, 
es  mit  den  Bildern  von  Jabach  für  das  Cabinet 
wig's  XIV.  gewonnen.    A.  G.  —     No.   1251. 
Domenkrönung.    Bezeichnet:  TTTIANVS.  F.  E 

3  c,  br.  1  m.  80  c.    Eine  eben  so  unwürdige 
verletzende  Vorstellung,  als  die  des  vorigen  Bi 
würdig  und  wohlthätig  ist.    Die  Dornenkrone 
mit  grofsen  Stäben  so  gewaltsam  dem  Haupte 
aufgedrückt,  dafs  der  ganze  Körper  auf  eine 
Weise  seitwärts  gebogen  wird,  und  Character 
Ausdruck  im  Christus  sind  so  wenig  edel,  dato 
einen,  von  rohen  Henkersknechten  gemiDshai 
Uebelthäter  zu  sehen  glaubt.    In  allen  anderen' 
len  verdient  dieses  Bild  indeb  die  grölate  Bi 
rung.    Die  Zeichnung  ist  sorgfaltiger,   die 
Formen  ungleich  abgerundeter,  die  Gewänder 
gemäfser  als  meist.    Die  Färbung  ist  warm,  aber 
niäfsigt,  das  Helldunkel  von  außerordentlicher  Ti 
Der  Christus  erinnert,  in  der  Gediegenheit  und 
Schmelzung,  in  den  feinen,  grünlichen  Halbtönen 
Malerei  lebhaft   an  Correggio.     An   einigen  St 
verwaschen,  an  anderen  Retouchen.    Für  die 


*)  Ein  früher  gemaltes  Exemplar  in  der  SammJaK 
Manfrin  zu  Venedig. 
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deüe  Grazie  in  Mailand  ausgeführt.  —  No.  124a 
Christus  mit  den  beiden  Jüngern  zu  Emmaus,  dabei 
ein  aufwartender  Knabe.  H.  Im.  69  c,  br.  2  m. 
48  c.  Ohne  grade  sehr  ansprechend  und  bedeutend 
zu  sein,  sind  die  Charactere  doch  angemessen.  Mit 
Ausnahme  des,  noch  in  einem  gemäfsigt  goldenen 
Ton  gehaltenen,  Kopfes  Christi,  zeigen  der  dunkle 
Ton  in  allen  Th eilen,  selbst  in  der  Landschaft,  die 
vernachlässigten  Hände,  die  spätere  Zeit  des  Meisters. 
Für  eine  Kirche  bei  den  Pregadi  gemalt  und  eben- 
falls durch  Jabach  aus  der  Sammlung  Carl's  I.  er- 
worben. A.  G.  —  No.  1255.  Im  Vorgrunde  einer 
grofsen  Landschaft  Jupiter  als  Satyr,  welcher  das 
'Gewand  der  schlafenden  Antiope  aufhebt,  und,  von 
einem  Baume  hiervon  getrennt,  eine  Gespielin  mit 
einem  Satyr  im  Gespräch.  Im  Mittelgründe  eine 
Hirschjagd.  E  1  m.  96  c,  br.  dm.  85  c.  Dieses, 
wahrscheinlich  für  Philipp  IL  von  Spanien  ausge- 
führte, Bild  war  dort  nach  dem  Pallaste,  wo  es  auf- 
bewahrt-wurde,  unter  dem  Namen  der  Venus  del 
Pardo  sehr  berühmt.  Im  Jahre  1608  mit  Mühe  aus 
dem  Brande  desselben  gerettet,  wurde  es  später  von 
Philipp  IV:  König  Carl  I.  noch  als  Prinzen  von  Wales 
während  seines  Aufenthalts  in  Spanien  geschenkt, 
und  kam  nach  der  "Verschleuderung  von  Carl's  Gal- 
lerte, ich  weifs.  nicht,  ob  auch  durch  die  Hände  von 
Jabach,  in  den  Besitz  von  Ludwig  XIV.  Bei  dem 
Brande  des  Louvre  1661  wurde  es  beschädigt,  und 
überdem  durch  einen  ungeschickten  Maler,  welcher 
es  restaurirem  sollte,  zu  scharf  geputzt,  bis  endlich 
Anton  Coypel  es  herstellte.  Neuerdings  sind  nun  die 
Retouchen  desselben  wieder  abgenommen  und  durch 
andere  ersetzt  worden.    Wem  alle  diese  Schicksale 

20** 
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bekannt  sind,  der  rnufs  sich  wundern,  da&  der  Za* 
stand  des  Bildes  nicht  schlimmer  ist,  denn  noch  i«4 
mer  hat  die  Landschaft,  vielleicht  die  grolsartigsM 
und  schönste,  welche  von  Tizian  existirt,  von  <kq 
tiefen,  satten,  hannonischen  Ton  viel  behalten, 
selbst  die  feinen  Formen  der  Antiope  haben 
Rundung,  ihren  warmen,  klaren  Ton  noch  nicht 
gebüfst.  A.  6.  —  Nö.  1254.  Die  erste  Sitzun 
Tridentinischen  Conciliums  am  13.  December  1 
H.  Im.  17  c.,  br.  1  m.  78  c.  Diese,  in  einem 
henden  Ton  colorirte,  Skizze  ist  mehr  als  Curi 
denn  als  Kunstwerk  wichtig.    A.  6. 

Einige  andere  historische  Bilder,  welche 
Tizian  beigemessen  werden,  kann  ich  nicht 
halten.  So  ist  No.  1248.,  die  heilige  Familie, 
einer  schönen  Landschaft,  mit  Johannes,  welcher 
Christus  ein  Lamm  bringt,  zwar  ein  schönes,  xudjß 
wifs  aus  der  Werkstatt  des  Tizian  hervorgegaagflofl 
Bild,  mnfs. aber  doch  dem  Exemplar  aus  der  Gib 
rie  Orleans,  welches  ich  bei  Hrn.  William  "WÄ* 
in  London  gesehen,  nachstehen.  A.  G.  —  No»VA 
Eine  heilige  Familie  mit  der  heil.  Agnes,  ein,  in  tat 
Färbung  sehr  vorzügliches,  in  allen  anderen 
ziemlich  schwaches,  Schulbild.  A.  6.  —  No.  1 
Maria  mit  dem  Kinde  und  zwei  anbetenden 
ist'  noch  ungleich  geringer.  —  Mo.  1253.,  ein 
fsender  Hieronymus,  A.  G.,  war  nicht  auf} 
Wegen  No.  1250.  endlich  siehe  unter  A.  Schiavoatf 

Ich  komme  jetzt  auf  die  Betrachtung  der* 

trefflichen  Portraite.  —    No.  1259.    Tizian  und  »es* 

Geliebte.    H.  0  m.  94  c,  br.  0  m.  78  c.    Das  0» 

gmal  so  vieler  Exemplare,  welche  in  ganz  Europl 

-  zerstreut  sind.  Jene  Benennung  ist  sicher  nngegröjidetr 
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da  der  sehr  braune  und  nicht  bedeutende,  männliche 
Kopf  dem  bekannten  Portrait  de»  Tizian  nicht  ahn* 
lieh  sieht.  Der  helle,  klare  Goldton  des  schönen 
Mädchens,  deren  einzelne  Theile  im  vollen  Lichte 
auf  das  Zarteste  modellirt  sind,  spricht  für  die  frü* 
here  Epoche,  die  ganze  Zusammenstellung,  die  edles, 
poetische  Auffassung  «für  den  Einflufs  des  Giorgione. 
Arm  und  Brust  werden  leider  durch  viele  violette 
Retouchen  entstellt.  A.  G.  —  .  No.  1265.  Das  Por- 
trait des  Cardinais  Hippolyt  von  Medici  in  der  rothen 
Mütze.  H.  0  m.  64  c,  br.  0  m.  55  c.  Ein  sehr  le* 
bendiges  und  geistreiches,  im  vollen  Licht  und  Gold- 
ton gemaltes  Naturstudium.  —  No.  1256.  Das  Por- 
trait Franz's  I.  mit  einem  Federhut,  die  Hand  an  dem 
Griff  seines  Degens.  E  1  in.  9  c,  br.  0  m.  89  c. 
Obgleich  trefflich  in  einem  satten,  wenn  gleich  min- 
der brillanten  Ton  als  meist  gemalt,  ist  dieses  Bild 
doch  weniger  lebendig,  als  man  von  Tizian  gewohnt 
ist,  und  ich  bin  geneigt,  zu  glauben,  dafs  es  nicht 
nach  der  Natur,  sondern  nach  einem,  dem  Tizian 
überschickten,  Relief  ausgeführt  worden,  woher  sich 
auch  die,  sonst  bei  Portraiten  Tizian's  nicht  vorkom- 
mende Profilansicht  erklärt.  Hierzu  kommt,  dafs  Ti* 
zian's  Ruf  erst  vom  Jahre  1539  ab  allgemeiner  wurde, 
von  der  Zeit  an  bis  zum  Tode  von  Franz's  I.  sich 
aber  keine  Gelegenheit  dargeboten  hat,  bei  welcher 
Tizian  ihn  hätte  sehen  können.  A.  G.  —  No.  1258; 
Das  Portrait  des  Alphons  d'Avalos,  Marquis  del 
Guasto,  Feldherrn  Kaiser  Carl's  V.,  mit  seiner  Gelieb- 
ten, welcher  Amor  seine  Pfeile,  Flora  und  Zephyr 
ihre  Gaben  darbringen.  H.  1  m.  21  c,  br.  Im.  7  e. 
Der  klare,  goldene,  etwas  gegen  das  Röthliche  ge- 
hende, Ton  dieses  Rüdes  ist  von  wunderbarem  Rem» 
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Die  Zeichnung  ist  schwächer,  als  gewöhnlich.  Bft 
leider  stark  gelitten.  A.  G.  —  No.  1260.  Das  P 
trait  eines  Mannes  mit  Kinn-  und  Schnauzbart, 
schwarzer  Tracht,  die  Rechte  in  die  Höfte  gest 
den  Daumen  der  Linken  in  einer  Schärpe.  H.  1 
18  c,  hr.  0  m.  96  c.  Bequem  in  der  Stellung 
in  glücklich  vereinfachter  Form  aufgefafst,  und 
fsig  in  dem  noch  ziemlich  hellen  Goldton  ausg 
A.  G.  —  No.  1262.  Ein  männliches  Portrait 
langem  Bart,  die  Rechte  auf  ein  Piedestal,  die  Li 
auf  den  Griff  des  Degens  gestützt.  Die  Angabe 
Maafses  fehlt.  Die  Bestimmtheit  der  Formen,  w 
innerhalb  eines  klaren,  gemäfsigten  Goldtons  sehr 
modellirt  sind,  machen  dieses  zn  einem  der  s 
sten,  mir  von  Tizian  bekannten,  Portraite.  Die 
haben  gelitten.  A*.  G,  —  No.  1264.  Das  P< 
eines  Mannes;  die  Linke  im  Handschuh,  mit 
Rechten  den  anderen  haltend.  H.  0  m.  90  c*  fc 
0  m.  73  c.  Ernst  und  fein  im  Character  und  in  &* 
tiefen  Goldton  der  Grablegung  fieifsig  behandelt  A» 
G.?  — ■  No.  1261.  Das  Portrait  eines  jungen  M««Ä 
in  schwarzer  Kleidung,  mit  dem  Ellbogen  auf  e« 
Sockel  gestützt,  die  Linke  im  Handschuh.  Bezei 
net:  TICIANVS.  H.  1  m.  2  c,  br.  0  m.  89  c. 
grofsart ige  Auffassung  der  Form,  die  breite,  warb] 
Behandlung  in  einem  bräunlicheren  Goldton  mit  sW 
ken  Lichtern  zeigen  den  durchaus  vollendeten  Meist 
und  sprechen  für  eine  etwas  spatere  Zeit.  Das  g** 
Bild,  wie  noch  besonders  die  rechte  IJand,  ist  ** 
derbar  schön.  A.  G.  —  Das  Portrait  eines  Meiste* 
vom  Malteser- Orden  (No.  1258.)  scheint  mir  ft 
Tizian  zu  lahm  und  leer;  das  eines  Mannes  in  scbwff 
zer  Kleidung,  die  Linke  auf  das  Knie  gestützt  (No 
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1263.),  ist  zwar  schön  colorirt,  doch  für  Tizian  nicht 
energisch  genug,  auch  für  ihn  in  der  Stellung  der 
Hände  zu  geschmacklos.    A.  G. 

Bonifazio,  geh.  1494,  gest.  1553,  Schüler  des 
Palma  vecchio  und  Tizian.  No.  1136.  Maria  mit 
dem  Kinde,  von  dem  kleinen  Johannes,  Elisabeth* 
Joseph,  Magdalena,  Antonius  dem  Einsiedler  und  An* 
tonius  von  Padua  umgeben.  Hintergrund  Landschaft. 
H.  Im.  55  c,  hr.  2  m.  8  C  Hier  dem  Palma  vec- 
chio beigemessen,  doch  sprechen,  obschon  dessen 
Einflufs  als  Lehrer  nicht  zu  verkennen  ist,  die  le- 
bendigeren Charactere,  die  spitzeren  Farmen  der 
Köpfe,  der  etwas  bräunlichere  Ton  im  Fleisch,  die 
Art  der  Landschaft  und  der  schwachen  Zeichnung  in 
Händen  und  Füfsen  entschieden  für  Bonifazio,  zu  des- 
sen früheren,  fleiTsigen  und  in  der  Farbe  wannen 
und  klaren  Werken  dieses  schöne  Bild  gehört.  A.  6. 
— •  No.  685.  Die  Auferweckung  des  Lazarus.  H.  1  m. 
83  c,  br.  2  m.  82  c.  Zwar  auch  noch  klar  und 
warm  im  Ton,  doch  minder  gut  impastirt,  in  Cha- 
racteren  und  Händen  schwächer,  in  den  Bäumen  der 
schönen  Landschaft  schwarz,  und  daher  etwas  spä- 
ter. —  No.  1138.  Maria,  das  stehende  Kind  auf 
dem  Schoofse,  von  Johannes,  Agnes  und  Catharina 
umgeben*  H.  Im.  4c«,  br.  1  m.  51  c.  Hier  eben- 
falls Palma  vecchio  genannt,  doch  aus  obigen  Grün- 
den Bonifazio,  und  obwohl  gefällig,  doch  in  der 
flüchtigeren  Behandlung  seiner  späteren  Zeit. 

Paris  Bordone,  geb.  1500,  gest.  1570,  Nach- 
folger des  Tizian.  No.  889.  Vertumnus  und  Pomona. 
H.  1  m.  30  c,  br.  Im.  24  c  Wie  meist  in  den 
Characteren  nicht  bedeutend,  in  den  Motiven  nicht 
fein,  doch  besonders  khr  und  leuchtend  colorirt,  und 
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«ehr  fleifsig.  —  No.  1243.  Das  Portrait  eines  Mannes 
mit  rothem  Bart,  im  violetten  Wamms  und  schwar- 
zen Rock,  die  Linke  in.  die  Hafte  gestemmt,  in  der 
Rechten  ein  Papier.  Bez.  Anno  1540.'  Aet.  20.  H. 
1  m.  9  c,  br.  0  m.  88  c.  Dieses,  hier  Tintoretto 
genannte,  Bild  gehört,  meines  Erachtens,  zu  den 
schönsten  Portraiten  des  P.  Bordone,  welcher  be- 
kanntlich als  Portraitmaler  dem  Tizian  öfter  sehr 
nahe  kommt.  Die  Auffassung  ist  fein,  der  herrliche, 
klare,  etwas  gegen  das  Röthliche  gehende, 
Goldton  eben  so  sehr  in  der  Art  des  Bordone,  als 
dem  Tintoretto  fremd.  Dasselbe  gilt  auch  von  der 
Form  der  Hände.  Die  meisterlich  ausgeführten  Ge- 
wänder sind  von  seltener  Klarheit.  A.  6.  —  No. 
890.  Das  Portrait  eines  bärtigen  Mannes,  in  eineni, 
mit  Pelz  verbrämten,  Rock,  in  der  Rechten  einen 
Brief,  die  Linke  auf  einen  Tisch  gelegt.  H.  Im, 
7c,  br.  0  m.  86  c.  Eben  so  sorgfaltig  ausgeführt, 
als  warm  und  klar  in  der  Färbung.  Die  Hände  be- 
sonders manierirt  A.  .6.  —  No.  891.  Angeblich 
das  Portrait  von  Philipp  IL,  König  von  Spanien  und 
seinem  Lehrer.  Beide  deuten  auf  einen  Globus.  H. 
1  m.  15  c,  br.  0  m.  83  c.  Diese  Benennung  scheint 
mir  sehr  willkürlich ;  die  Färbung  ist  zwar  besonders 
glühend,  die  Auflassung  aber  wenig  bedeutend/ 

Alessandro  Buonyicino,  gen.  il  Moretto 
da  Brescia,  malte  schon  1516,  lebte  noch  1547. 
Schüler  des  Tizian.  Erst  in  der  neuesten  Zeit  hat 
die  Gro&e  dieses  Meisters  eine  allgemeinere  Anerken- 
nung gefunden.  -  Mit  dem  treulichen  Colorit  der  Ve- 
nezianer, welches  bei  ihm  nur  eine  kühlere  Gesammt- 
8timmung  hat,  und  der  groben  Naturwahrheit  gelang 
es  ihm,  in  seinen  Characteren  und  Motiven  in  eineni 
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ausgezeichneten  Grade  die  Schönheit,  den  Adel  und 
die  Grazie  zu  vereinigen,  welche  der  römischen  Schule 
eigen  ist-  —  No.  887.  Die  Heiligen  Bemhardin  von 
Sfena  und  Ludwig,  Bischof  von  Toulouse;  No.  888., 
die  Heiligen  Bonaventura  und  Antonius  von  Padua, 
stehend,  mit  landschaftlichen!  Hintergrunde.  Jedes  h» 
1  m.  13  c.,  br.  0  m.  60  c  Es  spricht  sieh  in  diesen 
Bildern  ein  höehet  edler  Geist  ans.  Ernst  und  Milde 
herrschen  in  den  feinen  Characteren,  die  Verhält- 
nisse der  Figuren,  wie  die.  Zeichnung,  ist  trefflieh, 
die  Gewänder  einfach  und  grofsartig,  der  Fleischten 
zart,  aber  gesättigt,  die  Landschaft  bläulich,  die  ganze 
Harmonie  von  sehr  wohlthätiger  Kühle. 

Von  dem  Jahre  1540  an  wird  das  Sinken  der  Ma- 
lerei in  Italien,  welches,  wie  wir  gesehen,  bei  man* 
chen  Künstlern  schon  .in  den  loteten  Jahrzehnten  der 
vorigen  Epoche  seinen  Anfang  genommen,  immer  auf- 
fallender. Die  wahre  Andacht,  die  Naivetät  des 
Sinns  entwich  mehr  und  mehr»  Die  Herrschaft  über 
die  darstellenden  Mittel,  welche  bisher  nur  dazu  ge- 
dient, die  jedesmalige  Aufgabe  schöner  und  deutli- 
cher auszudrucken,  wurde  jetzt  selbst  zum.  Zweck, 
und  der  Gegenständ  nur  Mittel,  die  erlangte  Meister- 
schaft prunkhaft  darzulegen.  Anstatt  für  die  eigen* 
thümliche  Art  ihres  Geistes  durch  ein  begeisterte 
Studium  der  Natur  den  passenden  Ausdruck  zu  su- 
chen, glaubten  die  Künstler  das  Höchste  sicherer 
und  bequemer  zu  erreichen,  wenn  sie  in  der  Weise 
anderer  grofsen  Geister  zu  denken  und  zu  schaffen 
sieh  bemühten,  und  verfielen  dadurch  nothwendig  in 
allen  Theilen,  Ausdruck,  Stellungen,  Farbe,,  in  Ein- 
förmigkeit, Verzerrungen  und  Uebertreibungen.    In 
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dienet  Beziehung  wirkte  im  mittleren  Italien  Michel- 
angelo, im  nördlichen  Correggio  als  Vorbild  be- 
sonders verderblich.  Die  Gemälde  der  kleineren  Zahl 
von  Malern,  welche  sich  den  Raphael  zürn  Vorbilde 
nahmen,  sind  minder  unangenehm,  indem  sein  Genie 
mehr  mit  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Kunst,  wie 
der  Natur  zusammenfiel,  als  bei  jenen  Beiden,  deren 
ganze  Kunstweise,  durch  ihre  bestimmte  Art  von  Ei- 
genthümlichkeit  bedingt,  nothwendig  auch  diese  er- 
forderte, am  nicht  in  das  Manierirte  auszuarten»  Aas 
den  meisten  Schalen  fehlt  es  hier  nicht  an  Beispie- 
len der  namhaftesten  Meister,  diese  verkehrte  Rieh* 
tung  kennen^zu  lernen. 

Florentinische  Schule  von  15  40— 1590. 

Angiolo  Bronzino,  geb.  1502,  lebte  noch 
1567.  Nachahmer  des  Michelangelo.  -No.  895.  Der 
erstandene  Christus  erscheint  der  Magdalena  als  Gärt- 
ner. H.  2  m.  91  c.T  br.  1  m.  95  c.  Die  fleibige, 
verschmolzene  Malerer  von  vielem  Sfumato  bietet  för 
den  kalten  Ton,  die  übertriebenen  Stellungen,  „die 
mamerirten  Formen  keinen  hinlänglichen  Ersatz  dar. 
Der  landschaftliche  Hintergeund  ist  sehr  dunkel. 

Francesco  Rossi,  gen.  de'  Salviati,  geb. 
•1510,  gest.  1563.  Nachahmer  des  Michelangelo.  No. 
1216.  Der  ungläubige  Thomas«  H.  2  m.  75  c,  br. 
2  m.  32  c.  Die  Köpfe  leer,  die  Glieder  lang,  die 
Umrisse  hart,  die  Färbung  mit  hellen  Schillerstoffen 
der  Gewänder  bunt  und,  kalt  Nur  die  Fleischtheile 
Von  einem  gelblichen?  angenehmen  Ton,  die  Malerei 
fleifeig  und  verschmolzen.    A.  G. 

Giorgio  Vasari,  geb.  1512,  gest.  1574,  Scha- 
ler des  Michelangelo.   No.  1275.    Die  Verkündigung 
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Maria.  H.  2  m.  16  c. ,  br.  1  m.  67  c.  Spitz  in  Ge- 
sichtern und  Händen,  nichtssagend  im  Character  und 
Ausdruck,  die  Falten  der  kaltfarbigcn  Gewänder  nach* 
lässig.  —  No.  1276.  Die 'Passionsgeschichte  in  10 
Abteilungen.  H.  0  na.  61  &,  br.  0  m.  51  c.  Eine 
wahre  Musterkarte  von  grellen,  bunten  Farben  und 
manierirtem  Wesen  in  der  Art  des  Vorigen. 

Römische  und  bolognerische  Schule  von 

1Ö40  — 1590. 

*  * 

Federigo  Baroccio^  geb.  1528,  gest.  1612, 
Schüler  ^  des  Batista  Franco,  aber  unter  starkem  Ein» 
Hufs  des  Correggip  und  Parmegianino.  lNo.  864.  Die 
auf  Wolken  thronende  Maria  hält  das  Kind  auf  dem 
Schoofse,  welches  die  heilige  Lucia  segnet.  Hinter 
ihr  ein  Engel  mit  den  Augen,  welche  ihr  bei  ihrem 
Martyrium  ausgestochen  wurden,  in  einem  Geföfs. 
Auf  der  Seite  Antonius  der  Abt  in  die  heilige  Schrift 
Vertieft.  H.  2  m.  85.  c,  br.  2  m.  20  c.  Die  sym- 
metrische Anordnung  deutet  auf  die  frühere  Zeit, 
auch  sind  die  Charactere,  minder  sülslich,  die  Halb- 
töne minder  blau  als  meist.  Dagegen  finden  sich 
sehon  die  lappigen ?  flachen  Falten,  die  gläserne 
Durchsichtigkeit  der  Farben,  die  rosigen  Lichter  im 
Fleisch.  Die  Schatten  sind  ungewöhnlich  schwarz, 
das  Gewand  des  Antonius  glühend  colorirt.  In  der 
Lucia  erkennt  man  das  Studium  des  Parmegianino.  — - 
No.  865.  Die  heilige  Margaretha.  H.  0  m.  82  c, 
br.  0  m.  68  c.  Ein  liebliches  Bild  in  seiner  späte- 
ren, süMichen  Weise  im  rosigen  Fleischton  mit  bläu- 
lichen Schatten,  in  allen  Theilen  besonders  hell,  klar 
und  fleiftig  beendigt. 

Orazio  di  Paris  Alfani,   geb.  gegen  1510, 
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gest.  1583.  No.  852.  Die  Vermfthltmg  der  heüip 
Catharina  in  Gegenwart  von  Francisco«  und  Antomi 
▼on  Padua.  Bez.:  A.  D.  MDXXXXVIIIL  E  2 n 
12  c,  br.  1  m.  45  c.  In  den,  übrigens  dicken  ri 
leeren,  Köpfen  erkennt  man  die  Nachahmung  daj 
dei  Sarto,  in  der  Composition  die  des  RaphaeL  18 
Finger  sind  übertrieben  lang,  die  Formen,  trobll 
fleifsigen,  verschmolzenen  Ausführung,  flach. 

Lorenzo  Sabbatini,  gen.  Lorenzino  da 
logna,  gest.  1577.  No.  1208.  Maria  hält  das 
der  Wiege  stehende,  Christuskind,  welches,  den, 
ein  Rohrkreuz  darreichenden,  Johannes  anblickt 
gen  Himmel  deutet*  >H.  1  m.  73  c,  br.  1  m. 
Composition  und  Character  verrathen  das,  nicht  4 
glückliche,  Studium  des  Raphael,  das  Coloritl 
Vorbild  des  Correggio.  Der  Johannes  ist  schid 
ausgefallen.  J 

liombardische  Schule  tob-  1Ä40-1M* 

In  Mailand  finden  sich  noch  schwach«  Ä* 
klänge  des  Lionardo  da  Vinci,  zu  Parma,  fcW 
Cremona  Verzerrungen  des  Correggio.  Dafs  fenl 
ein  Bild  aus  dieser  Epoche  vorhanden  ist,  läfetfli 
leicht  verschmerzen. 

BernardinoCampi,  geb.  1520,  gesioml 
No.  898.    Maria  beweint  den  todten  Christus  a 
Füfeen.    H.  1  m.  63  c,  br.  1  m.  60  c    Sein  Stau 
RaphaeFs  ist  zwar  nicht  in  der  geschmacklosen 
position,  wohl  aber  in  der  edlen  Bildung  der 
wahrzunehmen.    Durch  die  gesättigte,  in  den 
tern  warme,  in  den  Schatten  dunkle  Färbung, 
Correggio   zum  Vorbilde  gedient  hat*   von  ff0, 
Wirkung. 
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Obgleich  auch  in  dieser  Schule  sich  die  religiöse 
Begeisterung  verlor,  sind  doch  viele  Werke,  welche 
darin  hervorgebracht  worden,  ungleich  vorzüglicher, 
als  die  der  anderen  italienischen  Schulen.  Mehrere 
der  tüchtigsten  Meister  gingen  nämlich  auf  der,  von 
Tizian  mit  so  ausserordentlichem  Erfolge  eingeschla- 
genen, Bahn  einer  lebendigen  und  treuen  Auflassung 
der  einzelnen  Naturerscheinungen  noch  um  einen 
Schritt  weiter.  Von  dem  geistigen  Gehalt  und  der 
traditionellen  Weise  in  Darstellung  der  kirchlichen, 
wie  der  mythologischen  Gegenstände  gänzlich  abse- 
hend, benutzten  sie  diese  nur,  um  das  sie  umgebende 
Leben  mit  seinen  malerischen  Trachten,  seinen  statt- 
lichen Bauwerken  auf  eine  heitere,  poetische  Weise 
'mit  hhareif8ender  Wahrheit  in  einer  meisterhaften 
Art  wieder  zu  geben,  d.  h.  sie  wurden,  nach  der 
heutigen  Weise  zu  sprechen,  vortreffliche  Genrema- 
ler, wenn  gleich  im  grofsen  Maafsstabe.  Der  Haupt- 
meister dieser  Richtung  ist  Paolo  Yeronese.  Ma- 
ler, welche  sich  nebenbei  die  Eigenschaften  der  flo- 
Tentinisch- römischen  Schule,  namentlich  dea  Michel- 
angelo, anzueignen  suchten,  verfielen  dagegen  eben- 
falls mehr  oder  minder  in  die  oben  gerügten  Fehler. 
An  der  Spitze  dieser  Classe  steht  Tintoretto.  Von 
beiden  Richtungen  ist  besonders  die  erste  hier  sehr 
vorzüglich  besetzt. 

Jacopo  Robusti,  gen.  il  Tintoretto,  geb. 
1512,  gest.  1594,  Schüler  des  Tizian.  Das  Motto 
•dieses  Meisters  war:  rIl  disegno  di  Michelangiofa, 
eil colorüo di  Titiano".  Da  sein  Talent  ein  durch- 
aus dem  Tizian  verwandtes  war,  sind  seine,  in  der 
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naturalistischen  Richtung  gemalten,  Bilder  sehr  voft 
ttefflich  und  kommen   bisweilen  dem  Tizian  m 
der  Geistesart  des  Michelangelo  durchaus  fremd,  v 
fiel  er  dagegen,  wo  er  ihn  nachzuahmen  gesucht, 
Verworrenheit   der  Anordnimg,   in  Mifisfbrmen 
geistige  Leerheit.    Dabei  führte  ihn  die  zu  weitjf 
triebene  Bravour  in  der  Behandlung  auf  eine  «to 
flächliche  Flüchtigkeit,  und  büfste  er  über  dem  S 
nach  starken  Effecten  durch  schwarze  Schatten 
weÜse  Lichter  das  schönste  Erbtheil  seiner 
eine  warme,  naturwahre  Färbung  ein.  —    No.  1 
Die  keusche  Susanne  im  Bade  von  den  Alten  ü 
rascht.    H.  Im.  67  c ,  br.  2  m.  44  c.    Obgleich 
den  Linien  nicht  glücklich,  und,  zumal  die  Sos« 
in  der  Zeichnung  schwach,  doch  durch  die  helle, 
hende,  klare  Färbung  ansprechend.    A.  6.  — 

1238.  Der  todte  Christus  von  Engeln  on 
und  betrauert.  H.  0  m.  29  c,  br.  0  m.  19  c.  ß« 
sehr  geistreiche,  in  den  Motiven  lebhaft  dramatÄ 
in  der  Färbung  tiefe  und  glühende  Skizze.  -  ** 

1239.  Die  Skizze  zu  dem  berühmten  Bude,  te$* 
radies,  im  grofsen  Saal  des  Dogenpallastes  zu  ^ 
dig.  H.  1  m.  43  c,  br.  3  m.  62  c.  Wie  geistrfl 
auch  im  Einzelnen  behandelt  so  ist  doch  dieses 
lose  und  fleckige  Gewimmel  ein  sehr  guter 
für  jene  unglückliche  Richtung.  Vormals  im  ft 
Bevilacqua  zu  Verona.  —  No.  1242.  Das  Po 
eines  bärtigen,  kahlköpfigen  Mannes  in  tdart* 
Kleidung,  in  der  Rechten  ein  Schnupftuch,  iß  * 
Linken  eine  Mütze.  H.  1  m*  14  c,  br.  0  m.  #* 
Hier  erscheint  der  Meister  von  seiner  vertheilb*' 
sten  Seite.  Die  Auffassung  ist  eben  so  gro/M' 
als  wahr)  die  Färbung  warm  und  tief,  der  meist* 
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hafte  Vortrag  fleiJsig  und  doch  breit.  A.  6.  ~ 
No.  1241.  Das  Portrait  des  schon  bejahrten  Tinto- 
rett  selbst,  ganz  von  vorn  genommen.  H.  0  m.  62  c, 
br.  0  m.  49  c.  Durch  die  zu  breite  Behandlung,  die 
ganz  schwarzen  Schatten  von  etwas  rohem  Eindruck. 

Wegen  No.  1243  siehe  oben  unter  Paris  Bordone. 
/  Andrea  Schiavöne,  gen.  il  Meldola,  geb. 
1522,  gest.  1591.  Folgt  im  Colorit  dem  Tizian,  in 
Compositum  nnd  .Zeichnung  dem  Parmegianino.  No. 
1250*  Christus  zwischen  einem  Kriegsknecht  nnd 
einem  Henker.  H.  1  m.  14  c,  br.  Im.  14  c  Wie 
meist,  etwas  lahm  in.  den  Characteren,  schwach  in 
der  Zeichnung,  doch  edel  in  den  Motiven,  und  be- 
sonders tief  und  warm  in  der  Färbung.  Hier  Tizian 
genannt.  A.  G.  —  No.  1220.  Johannes  der  Täufer. 
Brustbild,  h.  0  m  49  c,  br.  0  in.  37  c.  Der  Cha» 
racter  nicht  unedel,  doch  etwas  leer,  aner  von  tief- 
ster, fast  rembrandtscher,  Gluth  der  Färbung. 

Girolamo  Muziano,  geb.  1528,  gest.  1592. 
Schüler  des  Rumanino,  war  in  der  Landschaft  ein 
sehr  glücklicher  Nachfolger  der  Weise  des  Tizian, 
verfiel  aber  in  seinen  Figuren  in  eine  sehr  verun- 
glückte Nachahmung  des  Michelangelo.  No.  1192. 
Der  heilige  Thomas  überzeugt  sich  von  seiner  Un« 
glänbigkeft  H.  0  m.  52  c,  br.  0  m.  63  c.  Die  Köpfe 
leer  tmd  flach,  die  Zeichnung  schwach,  der  Ton 
schwer,  die  Ausführung  aber  fleifsig  nnd  verschmolz 
zen.  A.  G.  —  No.  1153.  Die  Auferweekung  des 
Lazarus.  H.  Im.  52  c,  br.  0  m.  92  c.  Dieses,  für 
die  Kirche  St.  Maria  Maggiore  ausgeführte,  und  ge- 
sellätzte, Bild  war  leider  nicht  sichtbar.  . 

Jaeopo  da  Ponte,  gen.  fiassano,  geb.  1510, 
gest.  1502,   Schüler  von  Tizian.     Dieser  Künstler 
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überlief»  sich  einem  derben  Naturalismus  am  rock 
sichtslosesten.  Da  er  besonders  gern  Vieh  maW 
wählte  er  meist  Gegenstände,  bei  welchen  dergti 
dien  anzubringen  ist,  wo  es  dann  gewöhnlich  « 
Hauptrolle  spielt.  Für  Wahrheit  und  Färbung,  *uf 
ein  entschieden  röthlicher,  aber  sehr  warmer 
klarer  Ton  bei  ihm  Yorwaltet,  ist  er  indeft  v 
Mch.  No.  872.  Der  todte  Christus  ron  den 
hörigen  beweint.  H.  1  m.  54  c^  br.  2  m.  25  c 
rattere,  Ausdruck  und  Formen  sind  für  Bassano 
sonders  edel,  die  Wirkung  des  Lichts  schlagend, 
Ausführung  sehr  sorgfiltig.  A.  G.  —  No.  870.  W 
Hochzeit  zu  Cana.  H.  1  m.  52  c,  br.  2  m.  144 
Die  Musikanten  und  das  Vieh,  welches  selbst 
nicht  fehlt,  nehmen,  als  die  Hauptsache,  den  Vi 
grund  ein.  Uebrigens  giebt  die  Färbung  an 
Tiefe  und  Klarheit  dem  Tizian  wenig  nach,  and 
fleifeige  Beendigung  erhöbt  den  Werth  ungern«* 
A.  G.  —  No.  867.  Eingang  der  Thiere  in  dieir* 
Noäh.  H.  1  m.  2  c,  br.  1  m.  21  c.  Hier  W# 
sieh  der  Meister  in  seinem  eigentlichen  Lebens»* 
ment,  und  wirklich  sind  die  Thiere  Ton  grober  Wi 
heit,  und  Alles  in  einem  besonders  klaren  und 
men  Ton  trefflich  impastirt.  A.  G.  —  No. 
Das  Portrait  des  bekannten  Bildhauers,  Johann' 
Bologna.  H.  9  m.  61  c,  br.  1  m.  19  <x  Dieses, 
was  rohe,  in  den  Schatten  schwane,  Bild  giebt 
dem  greisen  Verdienst  des  G.  Bassano  als  Porta* 
maier  keine  richtige  Vorstellung. 

Paolo  Caliari,  gen.  Paolo  Veroneae,  §» 
1530,  gest.  1586,  Schüler  des  Antonio  Badile.  SeaJ 
heiterer,  lebensfroher,  kräftiger  Sinn  fand  den  Http*! 
gegenständ  seiner  künstlerischen  Begeisterung  fr  ^ 
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Schönheit  and  Pracht  der  Erscheinung  des  äufteren 
Lebens,   wie  steh  dieses  zu  seiner  Zeit  in  dem  rei» 
chen  und  stattlichen  Venedig  gestaltet  hatte,    nnd 
bei  grofsen  Festlichkeiten    am  mannigfaltigsten  nnd 
pomphaftesten  entfalten  nrafste.    Unter  der  Benen* 
nnng  der  verschiedenen  Mahlzeiten,  welche  in  der 
heftigen  Schrift  vorkommen,  stellte  er  daher  solche 
Festlichkeiten  in  aller  ihrer  Herrlichkeit  dar.    Viele 
höchst  lebendige  Portraite,  welche  den  fröhlichsten 
Lebensgenufs  athmen,  in  prachtvoller,  architectoni* 
scher  Umgebung,    die   gröfste   Mannigfaltigkeit   der 
frischesten  Farben,  welche  durch  ein  helles  Tages* 
licht,  und  die  seltenste  Feinheit  in  Abtönung  der 
verschiedenen  Pläne  zu  einer  harmonischen  Wirkung 
verbunden  werden,   ein  sehr  geistreicher,   spielend 
leichter  Vortrag  mächen  solche  Bilder  in  einem  au* 
Dserordentlichen  Grade  anziehend.    Auch  bei  anderen 
kirchliehen  Gegenständen  waltet  eine  verwandte  Auf» 
fassnng  vor,  und  sind  die  Theile,  welche  ihrer  am 
meisten    fähig  sind,    am   befriedigendsten.     Ich  be- 
trachte zuerst  die  in  einem  sehr  lichtgoldenen,  oder  gar 
silbernen  Ton  ausgeführten  Bilder,  worin  er  von  sei« 
ner  eigentümlichsten  und  vartheilhaftesten  Seite  er- 
scheint. — *-   No.  1151.   Die  Hochzeit  zu  Cana,  das  be- 
rühmteste, wie  das  schönste  und  gröfste  Bild  dieser 
Art,  welches  der  Meister  für  das  Refectorium  von 
St  Giorgio  maggiore  zu  Venedig  ausgeführt  hat   H. 
6  m.  Gß  c,  br.  0  m»  00  c.    Obgleich  es  nicht  zu  be- 
zweifeln ist,  dafa  sehr  viele  der  130  Figuren,  welche 
die  Tischgesellschaft  bilden,  Portraite  gleichzeitiger 
Personen  sind,   ist  doch   die  Benennung  mancher, 
z.  B.  de»  Marquis  del  Guasto,  Franz's  I.,  welche  da« 
nials  schoii  länger  gestorben  waren,  wohl  sehr  un- 
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gewib.    Sieher  aber  sind  die  Portrait«  der  namhaf- 
testen Künstler  unter  den  über  lebensgrofcen  Musi- 
kanten im  Vorgrunde,  und  der  Gedanke,  dafs  Tizian 
den  Contrabafs,  Tintorett  und  Paul  Veronese  selbst 
das  Violoncell  spielen,  gewifs  sehr  glücklich.    Die 
Mannigfaltigkeit,  der  Köpfe  und    der  Motive  dieser 
fröhlichen,  in  lebhafter  Unterhaltung  begriffenen  Ge- 
sellschaft ist  bewunderungswürdig.    Die  heiligen  Per- 
sonen sind  das  Schwächste,  besonders  hat  Christus 
das  Ansehen  eines  recht  klagen  Weltmannes.    Die 
glänzendste  Seite  des,  in  dem  schönsten,  sehr  hellen 
Goldton  durchgeführten,  Bildes  ist  aber  die  außer- 
ordentliche Haltung,  rermöge  der  Zusammenstellung 
und  feinen  Abtönung    der  Farben,   und    die  grobe 
Klarheit,  selbst  in  den  tiefsten  Schatten.     Vortreff- 
lich ist  der  helle  Ton  der  Prachtarchitectur,  welche 
den  Hintergrund  bildet.    Die  Behandking  ist  zwar 
sehr  breit,  aber  fleifsig,  so  dafs  sie  nicht  hv  Deco- 
rationsmalerei ausartet.    Für  dieses  colossale  Meister- 
werk erhielt  der  Kunstler  nicht  mehr  als  90  Duca- 
ten.    Leider  wird  die  Haltung  jetzt  durch  den  ver- 
dorbenen Zustand  von  zwei  rothen  Crewfindern  im 
Vorgrunde  etwas  gestört,  auch  die  Luft  hat  gelitten, 
vieler  einzelnen  Retouchen  nicht  zu  gedenken.  — 
No.  1152.     Christus  mit  den  Jüngern  zu  Emmatu* 
Unter  den  Nebenfiguren  die  Frau  und  andere  Ange- 
hörige des  Malers.    E  2  m.  93  c,  br.  4  m.  60  c. 
Diese  Bildnisse  sind  meisterhaft,  und  bei  weitem  der 
anziehendste  Theil  des,  im  hellen  .Goldton  gehalte- 
nen Bildes,  in  dem  die  .Wolken  weifa,  der  Himmel 
schwarz  geworden  ist.   A.  G.  —    No.  1150.   Joseph 
empfiehlt  dem,  auf  dem  Schoofse  der  Maria  sitzen- 
den, Christiiskinde  eine  Benedietinernonne,  weide 

im 
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im  Begriff  ist,  die,  Ton  der  Magdalena  emporgeho- 
bene, Hand  desselben  zu  küssen.  Dabei  Elisabeth. 
H.  0  m.  51  c.,  br.  0  m.  43  c.  Obgleich  leer  in  den 
Köpfen,  doch  durch  die  helle,  klare,  warme  Har- 
monie ansprechend.  A.  6.  —  No.  1153.  Christas 
heilt  die  Schwiegerin  des  Petras  vom  Fieber.  H.  0  m. 
41  c.,  br.  0  m.  34  c.  Ein  geistreiches  Bildchen  von 
ungemeiner  Klarheit  der  hellen,  reizenden  Farben. 
A.  6.  —  No.  1155.  Christas  am  Kranz  zwischen 
den  beiden  Schachern,  die  ohnmächtige  Maria  in  den 
Armen  der  heiligen  Frauen.  H.  1  m.  2  c,  br.  1  m. 
2  e.  Ungewöhnlich  edel  und  dramatisch  in  Aus- 
druck und  Motiven,  von  stylgemäiseren  Gewändern 
als  meist,  und  dabei  sehr  fleiisig  in  einem  feinen, 
klaren  Silberton  durchgeführt  A.  G. 

In  anderen  Werken  suchte  Paolo  Veronese  in 
einem  tiefen,  bräunlichen  Ton  mit  den  späteren  Wer- 
ken des  Tizian  zu  wetteifern.  Folgendes  ist  eins  der 
grolsten  Gemälde,  welche  er  in  dieser  Art  ausge- 
führt hat.  Magdalena  wäscht  die  Füfee  Christi  im 
Hause  Simons  des  Pharisäers.  Etwa  14 £  Fufs  hoch, 
30  Fufs  breit.  Die  Compositum,  welche  nur  ans 
einer  Reihe  sehr  grober  Figuren  im  Vorgrunde  be- 
steht, während  der  ganze  übrige  Raum  von  einer 
prächtigen  Säfdenarchitectur  eingenommen  wird,  ist 
gegen  die,  nach  der  Tiefe  componirte,  Hochzeit  zu 
Cana  etwas  leer  und  mager,  der  Ton  minder  klar, 
die  Köpfe  weniger  geistreich,  obgleich  mannigfaltig 
and  energisch,  und  der  des  Christus  edler  als  meist. 
Das  Blau  der  Luft  ist,  wie  öfter  bei  diesem  Meister, 
grün  geworden.  Das  ganze  Bild  hat  durch  mehr- 
malige, starke  Restaurationen  sehr  gelitten.  Umsonst 
hatte  Ludwig  XIV.  den  Serviten   zu  Venedig,  für 
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deren  Refectorium  es  gemalt  worden,  eine  betrad 
liehe  Summe  dafür  geboten,  im  Jahre  1665  aber  vnu 
es  ihm  ron  der  Republik  Venedig  zum  Geschenk  j 
macht.  A.  6.  —  No.  1157.  Eine  Frau  reicht 
nem  Kinde,  welches  sich  vor  einem  Hunde  furch* 
die  Hand.  H.  1  m.  15  c,  br.  0  m.  95  c.  Die 
yon  edlem,  tüchtigem  Character  und  schöner 
gong,  ist  im  vollen  Lichte  genommen,  die  TU 
von  sattem  Goldton,  der  Vortrag  von  trefflichem! 
pasto.  In  anderen,  meist  späteren  Bildern  d«i 
Veronese  waltet,  bei  oft  übrigens  grofsen  Verdi« 
ein  fehler,  graner  Ton  vor.  Dahin  gehören:  ^ 
1147.  Lot  und  seine  Töchter  durch  Engel  ans  ^ 
untergehenden  Sodom  gerettet.  H.  0  m.  93  d 
1  m.  19  c.  Ganz  genreartig  aufgefafst,  aber  gij 
reich  und  mit  schöner,  fleifsiger  Landschaft.  — 
1146.  Esther  wird  beim  Anblick  des  zornigen 
verus  ohnmächtig.  H.  2  m.  0  c,  br.  3  m.  6  c 
lebendig  und  dramatisch  und  von  vortrefflicher^ 
tung.  A.  G.  —  No.  1154.  Christus  sinkt  v&* 
Last  des  Kreuzes  zusammen,  die  ohnmächtige^ 
wird  von  der  Magdalena  unterstützt.  H.  0  m.  5<j 
br.  0  m.  70  c.  Glücklich  in  der  Compositum 
als  meist  im  Ausdruck  <ler  Köpfe,  fleifsig  ausgef 
A.  G.  —  No.  1156.  Die  keusche  Susanne  voi 
Alten  im  Bade  überrascht.  H.  1  m.  98  c,  br. 
98  c.  Die  Charactere  von  vieler  Energie,  der  ^ 
breit  und  meisterlich. 

» 

Italienische  Schule  von  1590  - 16 

Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  trat  bei) 
meisten  italienischen  Schulen   in  der  Maierei 
eine  schöne  Nachblüthe  ein,  welche  sich  unge 
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bis  zum  Jahre  1640  auf  derselben  Höhe  erhielt.    In 
begabten    Künstler^   der   verschiedensten    Gegenden 
Italiens    ging   diese   wtohlthätige  Umgestaltung   von 
dem  Gefühl  aus,  dafs  die  Malerei  zu  unwahr  gewor- 
den,   sich  zu  sehr  von  ihrem  Vorbilde,  der  Natur, 
entfernt  hatte;  dieselbe  daher  in  Ausdruck,  Form  und 
Farbe  dieser  wieder  mehr  anzunähern,  war  das  ge- 
meinsame Bestreben,  welches  auch,  wenn  gleich  von 
sehr  verschiedenen  Ausgangspunkten  und  in  ganz  an- 
derer Weise,  als  zu  Anfang  des  Jahrhunderts,  glücke 
lieh  erreicht  wurde.    Da  die  einmal  verschwundene 
Naivetät   des  Sinnes  und  die  religiöse  Begeisterung 
als  Lebensprincip  der  Kunst  nicht  wieder  zu  erlan- 
gen war,  so  trat  jetzt  ein  rein  malerisches  Princip 
an  dessen  Stelle,  nach  welchem  es  vorzüglich  darauf 
ankam,   den  Schein  aller  Gegenstände  für  eine  ge- 
wisse Entfernung,  mit  genauer  Beobachtung  der  Ge- 
setze der  Linien-  und  Luftperspective,  in  Form  und 
Farbe  wieder  zu  geben,  und  so  die  überraschendsten 
Wirkungen  und  vortrefflichste  Gesammthaltung  her- 
vorzubringen.   Tiefere  Beseelung  der  Köpfe,  feinere 
Individualisirung  der  Gestalten  im  Einzelnen  ist  hier, 
nicht  anzutreffen.    An  die  Stelle  der  alten  Andacht 
tritt   bald   eine   gewisse  Gleichgültigkeit,   bald  ein« 
Uebertreiben  der  Afiecte  durch  Verzerrung  der  Ge- 
sichter und  gespreizte  Geberden,  bald  endlich  eine 
öfter  gefällige,  aber  schwächliche  Süfslichkeit.    Mit 
einem,  von  der  venezianischen  Schule  überkomme- 
nen, breiten,  zu  aufserordentlicher  Meisterschaft  aus- 
gebildeten Vortrag,  welcher  jenen  Zwecken  trefflich 
entsprach,  wurde,  freilich  im  Gegensatz  mit  jener 
Abkunft,  der  Gebrauch   der  Lasurfarben  allmählich 

21* 
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spärlicher,  die  Sdhattenmassen  daher  häufig  schwe« 
and  undurchsichtiger  im  Ton 

Manche  Maler  wandelten  indefs  auch  in  dica 
Epoche  noch  auf  dem,  in  allen  Theilen  verderblich 
Wege  der  vorigen  fort.  Ein  Bild  von  einem! 
namhaftesten  genfigt  hier  vollkommen  als 
Giuseppe  Cesari,  gen»  ilCavallier  d'Ar 
geb.  1560,  gest  1640.  No.  1071.  Adam  und  E 
dem  Engel  ans  dem  Paradiese  verjagt.  H.  0  m. 
br.  0  m.  38  c  Im  Character  der  Köpfe  unbedi 
in  Ausdruck,  Zeichnung  und  Bewegung  m 
doch  für  ihn  von  gut  impastirter  und  vi 
ner  Ausführung  und  warmer,  wenn  gleich  eW 
stumpfer  Farbe.  Wegen  No.  1072.  siehe  noter  i 
Niederländern. 

Schule  der  Carracci  zu  Bologna  vsa 

1590  — 1640. 

Die  Carracci,  an  deren  Spitze  als  Gründer  *j 
Schule  Lodovico  stand,  drangen  zwar  vs?^ 
auf  das  Studium  der  Natur,  glaubten  aber  doch  4 
Höchste  in  der  Kunst  erst  erreichen,  zu  können,  *4 
sie  hiermit  das  Studium  der  Antike  und  der 
neueren  Maler,  für  den  Theil,  worin  jeder  als 
Vorzüglichste  galt,  vereinigten.  So  wurde 
angelo  als  Muster  für  Zeichnung  und  Bewegung 
phael  luv  Composition  und  Ausdruck,  Tizian  f&r 
Wahrheit  der  Farbe  and  den  Vortrag,  Correggjj 
Helldunkel  und  Grazie  als  Muster  empfohlen. 
Art  des  Stadiums,  welche  den  Carracci  den 
men  der  Eklektiker  erworben  hat,  ist  mir  iß  ^ 
gewissen  Maafee  anwendbar,  denn  consequefl*  h 
folgt,  heben  sich  jene  Richtungen  mehr  oder  fli** 
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unter  einander  au£  Aach  waren  sie  und  ihre  Schü» 
ler  in  der  Praxis  besser,,  als  in  dieser  Theorie,  in* 
dem  in  ihren  besten  Bildern  bald  der  eine,  bald  der 
andere  jener  Künstler  entschieden  ak  Vorbild  vor- 
waltet, bald  ihr  eigenes,  bedeutendes  Talent  sich  in 
einer  gewissen  Unabhängigkeit  geltend  macht.  Ver* 
derblicher  'wirkte  ihr  Begriff  von  idealischen  Köpfen 
und  Kftrperfbrmen  auf  ihre  Kirnst  ein,  indem  sie  da- 
durch in  beiden  in  eine  gewisse  Einförmigkeit  und 
Allgemeinheit  verfielen,  welches,  in  Yerbindnng  mit. 
jenem,  überall  umschauenden  und  reflectirenden  Stu* 
dimn,  Ursache  ist,  dafs  ihre  Bilder  öfter  zwar  in  ak 
len  Theilen  eine  sehr  achtbare  Meisterschaft  verra- 
then,  aber  doch,  durch  Mangel  einer  naiven  Begei- 
sterung fiir  den  Gegenstand,  keine  lebhafte  Theilnahme 
erregen.  Diese  ganze  Schule  ist  hier  so  reich  bei- 
setzt, däfe  nur  Bologna  darin  überlegen  sein  möchte.  ■ 
Lodovico  Car.racci,  geb.  1555,  gest.  1619^ 
Schüler  des  Prospero  Fontana  und  Tintorett.  Na. 
936.  Die  Verkündigung  Maria,  in  der  Luft  ein  Con- 
cert  von  Engeln.  H.  0  m.  48  c,  br.  0  m.  34  c.  In 
einem  helfen  Goldton  sehr  klar  colorirt,  sonst  durch 
nichts  besonders  ansprechend.  A.  G.  —  No.  937. 
Maria  in  Verehrung  des  Christuskindes,  von  welchem 
Joseph  den  Schleier  hebt,  um  es  den  Hirten  zu  zei- 
gen. Engel  streuen  Blumen  herab.  EL  0  m.  37  c, 
br.  0  m.  51  c.  In  den  spitzen  Formen  erkennt  man 
als  Vorbild  Pawnegiano,  in  der  Beleuchtung  Correg- 
gio;  doch  sind  die  Umrisse  hart,  die  Farbe  dunkel. 
A.  G.  —  No,  938.  Maria  hält  mit  der  Linken  das 
Kind*  während  sie  die  Rechte  auf  ein  Buch  stützt. 
Rund,  im  Durchmesser  0  m.  92  c.  Hier  ist  die  Nach* 
ahmung  des  Cörreggio  in  Characteren  und  Helldunkel 
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noch  deutlicher,  doch  ist  der  Ton  schwer  und 
ausgefallen.   A.  G.  —  No.  912.   DieVerkündi 
Der  Engel  deutet  auf  den  heiligen  Geist  und 
Vater  in  der  Luft.    H.  0  m.  34  c,  br.  0  m.  27 
Für  Annibale  Carracci,  welchem  dieses  Bildchen 
beigemessen  wird,  zu  wenig  energisch  im  Gefühl, 
gegen  die  Feinheit  und  Lieblichkeit,  wie  der 
Farbenton  mich  hier  eher  den  Lodovico  ve 
Iäfst.    A.  G.  —    No.  939.    Maria  mit  dem 
welche  dem  heil.  Hyacinth  erscheinen.  H.  3  m.  1 
br.  2  m.  23  c.    Dieses,  aus  der  Dominicanerin 
zu  Bologna  stammende,  Hauptbild  war  leider 
aufgestellt.     Wegen  No.  940.  s.  unter  Carlo  D 

Annibale  Carracci,  geb.  156*0,  gest.  1 
Schüler  des  Ludovico  Carracci.  Das  rostigste 
werkthätigste  Talent  unter  den  Carracci,  wi 
sich  mit  Gewandtheit  in  den  verschiedensten  W" 
jener  groben  Meister  versuchte.  Wo  seine 
Geistesart  mehr  hervortritt,  von  gesundem,  tu 
Natursinn,  daher  in  Bildern,  welche  zum  Gore 
gen,  sehr  lebendig,  für  die  Landschaft  dorca 
heit  und  Schönheit  der  Linien  und  stylgemäfse 
wendung  der  Architectur  von  grofser  Wichtig^ 

In  folgenden  Bildern  ist  mehr  oder  minder 
Einflufs  des  Correggio  wahrzunehmen :  No.  913. 
Anbetung  der  Hirten;  oben  die  himmlischen 
schaaren  singend.  H.  1  m.  3  c,  br.  0  m.  83  c. 
reggio  hat  hier  besonders  in  der  Compositum 
Vorbilde  gedient,  denn  die  Farbe  ist  in  den  Li 
kalt,  in  den  Schatten  grau,  und  die  Köpfe 
wenig.  A.  G.  —  No.  914.  Die  Anbetung  der 
ten,  eben  so  mit  den  Engeln,  nur  bei  Nacht- 
0  m.  42  c,  br.  0  m.  30  c.    Hier  hat  ihm 
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die  betahmte  Nacht  des  Correggio  vorgeschwebt,  und 
ist  die  von  dem  Kinde  aasgehende  Beleuchtung  sehr 
saftig  und  leuchtend  in  den  Farben  durchgeführt. 
Nur  die  Charactere  sind  etwas  derb  und  gewöhnlich 
ausgefallen.  A.  G.  —  No»  916.  „Le  Silence."  Ma- 
ria bedeutet  den  kleinen  Johannes,  den  Schlaf  des 
Christuskindes  nicht  zu  stören.  H.  0  m.  38  c.,  br. 
0  m.  47  (x  Ein  liebliches,  sehr  ausgeführtes 'Bild- 
chen, zumal  das  Kind,  welches  von  weichen  For- 
men und  in  der  Art  des  Correggio  colorirt  ist.  Die 
Maria  erhebt  sich  dagegen  nicht  über  eine  gewöhn- 
liche, hübsche  Frau.  A.  6.  —  No.  917.  Maria  mit 
dem  Kinde  erscheint  dem,  als  Maler  dargestellten, 
Evangelisten  Lucas  und  der  heiligen  Catharina  von 
Alexandrien.  H.  4  m.  1  c,  br.  2  m.  26  c.  Dieses 
treffliche  Bild  zeigt  zwar  in  Characteren,  Composi- 
tum un(l  Gewändern  den  Correggio  als  Vorbild,  in 
der  Art  des  tiefen,  warmen  Helldunkels,  mit  Anwen- 
dung vieler  Lasuren,  aber  mehr  die  bräunliche,  Ti- 
zianische Weise  des  Paolo  Veronese.  Aus  der  her- 
zoglichen Gallerie  zu  Modena.  —  No.  925.  Der 
Tod  des  heiligen  Stephanus.  H.  0  m.  40  c,  br.  0  m. 
53  c.  In  dem  Silberton  dieses  schön  componirten 
und  vollendeten  Bildchens  ist  glücklich  eine  ähnli- 
che Wirkung  bestrebt,  wie  P.  Veronese  in  seinen 
eigenthümlichsten  Bildern  so  unvergleichlich  erreicht 
hat.  Gestochen  von  Chateau.  Von  dem  Herzog  von 
Rambouillet  aus  Rom  gebracht,  wurde  es  später  von 
dem  Herzoge  von  Montausier  dem  Könige  Ludwig  XV. 
geschenkt.    A.  G.  — 

In  folgenden  Bildern  läfst  sich  das  Studium  des 
Tiutoretto  nicht  verkennen:  No.  921.  Die  Aufer- 
stehung Christi  mit  gewaltigem  Aufruhr  unter  den 
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himmlischen  Heerschaaren  und  den  erschrockenen 
Wächtern.  H.  2  m.  17.  c,  br.  1  m»  60  c.'  Ueber- 
trieben  dramatisch  in  der  Compositum,  und  von  zu 
ausgeladenen  Formen.  In  der,  in  den  Schatten  dunk- 
len, Färbung  zu  sehr  auf  Effect  berechnet,  wenn 
gleich  sehr  klar  und  gesättigt  im  Ton.  Aus  der 
Kirche  Corpus  Domini  zu  Bologna.  —  No.  922. 
Wiederholung  des  vorigen  Bildes  im  Kleinen  mit  ei- 
nigen Veränderungen.  IL  0  m.  40  c,  br.  0  m.  30  c. 
Ungleich  vorzüglicher,  als  das  grotse  Bild.  In  den 
Köpfen  von  mehr  Gefühl,  in  den  Formen  feiner  aus* 
gebildet,  von  tiefem,  klarem  Helldunkel  und  der 
zartesten  Vollendung.   A.  G. 

In  folgendem  Bilde  erkennt  man  den  groben 
Eindruck,  welchen  die  Werke  Raphael's  in  Rom 
auf  den •  Annibale  gemacht  haben:  No.  919.  Maria 
betrauert  den  todten  Christus  auf  ihrem  Schoofse, 
dessen  Wunden  der  heilige  Franciscus  betrachtet  und 
die  Engel  mit  ihren  Thränen  benetzen.  Magdalena 
trocknet  die,  ihr  Gesicht  überströmenden,  Thränen 
mit  ihrem  Haar  ab.  H.  2  m.  34  c,  br.  1  m.  87  c. 
Das  Original  dieser,  in  so  zahlreichen,  alten  Copien 
vorkommenden,  berühmten  Composition.  Tiefer  im 
Gefühl,  gröfser  in  den  Formen,  edler  in  den  Cha- 
racteren  und  Linien  .als  meist,  und  dabei  sehr  flei- 
fsig  in  einer  ungemein  gesättigten  Farbenharmonie 
ausgeführt.  Aus  der  Kirche  St.  Francesco  a  Ripa 
in  Rom. 

•  Die  Eigenthümlicbkeit  des  Künstlers  tritt  end- 
lich ungestörter  hervor  in :  No.  915.  Maria  hält  das 
stehende  Kind,  welchem  Joseph  Kirschen  reicht,  auf 
dem  Schoofse.  H.  1  m.  20  c,  br.  0  m.  97  c  Kräf- 
tig und  derb  in  Formen  und  Characteren,  in  einem 
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brianlichen  Ton  gemalt.  Ein  anderes  Exemplar  die» 
ses  Bildes  und  ungefähr  von  gleichem  Werth  befin« 
det  sich  im  Museum  zu  Berlin.  —  No.  923.  Mag* 
dalena.  H.  1  m.  48  c.,  br.  1  m.  5  c.  Ein  übrigens 
kalt  lassendes  Effectstück  mit  schwarzen  Schatten 
und  warmen,  röthlichen  Lichtern.  Diese  Form  des 
Meisters  hat  dem  Guercino-  besonders  zum  Vorbilde 
gedient.  —  No.  911.  Die  neugeborene  Maria  von 
den  Frauen  besorgt;  im  Mittelgrunde  Anna  im  Bette 
von  ihren  Angehörigen  beglückwünscht,  oben  Gott 
Täter.  H.  2  m.  74  c,  br.  1  m.  55  c.  Von  etwas 
modernem  Character,  in  den  Köpfen  gefällig,  aber 
unbedeutend r  das  Fleisch  von  angenehmem,  sattem 
Ton,  die  übrigen.  Farben  bunt,  kalt  und  schwer,  die 
Ausführung  zwar  fleifsig,  doch  die  Theile  wenig  ge- 
rundet. •-  Aus  dem  päpstlichen  Pallast  zu  Loretto.  — 
No.  926«  Der  an  einen  Baum  gefesselte  Sebastian 
von  Pfeilen  durchbohrt.  In  der  Ferne  die  Executo- 
ren.  IL  1  m.  31  c,  br.  0  m.  90  c.  Nicht  glücklich 
in  den  Linien,  doch  in  einem  besonders  klaren  und 
kräftigen  Goldton  fleifsig  colorirt  und  mit  -schöner 
Landschaft.   A.  G.  — 

Besonders  ansprechend  ist  Annibale  in  solchen 
kleineren  Bildern,  wo  Landschaft  und  historische 
.  Staffage  ungefähr  von  gleicher  Wichtigkeit  sind«  Da- 
hin gehören:  No.  924.  Die  Steinigung  des  heiligen 
Stephanus.  H.  0  m.  50  c,  br.  0  m,  67  c«  Die  Com- 
position  im  Raphaeiischen  Geschmack  ist  eben  so 
schön,  wie  die  Landschaft  mit  viel  Architektur,  von 
edlen  Linien  und  poetischem  Gefühl.  Dabei  ist  die 
Ausführung,  in  einem  tiefen,  satten,  glühenden  Ton, 
sehr  gediegen.  A.  G.  — .  No.  918.  Die  Predigt  Jo- 
hannis  in  der  Wüste.    H.  0  m.  40  c,  br.  0  m.  52  c. 

21** 
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Durch  ähnliche  Eigenschaften  wie  das  Vorige  ausge- 
zeichnet. A.  6.  —  No.  927.  Ein  Einsiedler  hat 
dem  heil.  Antonius  von  Padua  geweihte  Gaben  bei 
einem  Bilde  desselben  aufgestellt.  H.  0  m.  30  c, 
br.  0  m.  37  c.  Auch  hier  ist  die  poetische,  sehr  flei- 
fsig  ausgeführte  Landschaft  von  grofser  Tiefe  und 
Wärme  des  Tons/  A.  G.  —  No.  909.  Abraham^ 
Opferung  des  Isaac  durch  den  Engel  verhindert. 
H.  0  m.  45  c. ,  br.  0  m.  34  c.  In  Figuren  und  Bäu- 
men besonders  breit  behandelt,  in  der  Luft  und  dem 
Hintergrunde  der  übrigens  schönen  Landschaft  kälter 
und  geleckter,  als  meist.  A.  G.  ~  No.  966.  Die 
heilige  Familie  in  Aegypten  und  andere  Figuren  bil- 
den die  Staffage  einer  reichen,  poetischen  Landschaft 
mit  einem  Wasser,  welche,  in  einem  kühlen  Ton  ge- 
halten, im  Mittele  und  Vorgrunde  nachgedunkelt  hat. 
H.  1  m.  66  c,  br.  2  m.  12  c.  Hier  unter  Domenichino 
aufgeführt,  doch  nach  einer  Anmerkung  auch  schon 
früher  für  A.  Carracci  gehalten.  A.  G.  —  No.  929. 
Diana  entdeckt  den  Fehltritt  der  Callisto.  H.  1  m. 
61  c,  br.  2  m.  5  c.  Diese  geistreiche  Staffage  ist 
warm  colorirt,  die  herrlich  componirte,  nur  im  Mit- 
telgrunde zu  dunkle,  Landschaft  rührt  von  Paul  Bril 
her,  welcher  auf  den  Annibale  für  dieses  Fach  einen 
sehr  grofsen  Einflufs  ausgeübt  hat.  —  No.  930.  Eine 
Landschaft  mit  einem  Wasser,  worauf  eine  Barke 
mit  zwei  Ruderern,  drei  Erauen  und  einem  jungen 
Mann,  welcher  musicirt.  H.  0  m.  40  c,  br.  0  m. 
52  c.  Aus  dieser  herrlichen,  in  einem  tiefen,  satten, 
klaren  Ton  fleifsig  ausgeführten  Composition  weht 
dem  Beschauer  die  wohlthätige  Stimmung  einer  sanft 
melancholischen  Ruhe  entgegen.  A.  G.  —  No.  931. 
Eine  Landschaft  mit  Fischern.    H.  Im.  36  c,  br. 
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2  m.  53  c.  Schön  gedacht  und  harmonisch  im  Ton, 
die  Figuren  geistreich  und  breit  behandelt.  A.  G. — 
No.  932.  Eine  Landschaft  mit  Jägern.  Gegenstack 
des  Vorigen.  Etwas  dunkel  und  sehr  breit  behan- 
delt Die  Figuren  sind  im  Geschmack  des  Giacomo 
Bassano.  A.  G.  —  No.  933.  Eine  Landschaft  mit 
vielen  Figuren.  Im  Vorgrunde  junge  Leute  beim 
Würfelspiel,  entfernter  Badende.  H.  0  m.  80  c,  br. 
Im.  4c.  Etwas  schwarz  und  minder  erheblich.  — 
No.  934.  Das  Portrait  eines  Mannes  im  blofsen  Kopf, 
mit  spitzem  Bart,  in  der  Rechten  eine  Schrift,  in  der 
Linken  einen  Todten-Kopf.  H.  1  m.  10  c,  br.  0  m. 
90  c.  Die  Auffassung  ist  sehr  energisch,  die  Behand- 
lung meisterhaft,  die  Wirkung  indefs  durch  die  et- 
was, kalten  Lichter,  die  schwarzen  Schatten  nicht 
angenehm. 

Eine  Landschaft  mit  dem  Tode  des  Absalon 
(No.  910.  A.  G.)  ist  mir  für  diesen  Meister  zu  schwach; 
ein  Christus,  von  den  Marien,  Johannes  und  Nico- 
demus  beweint  (No.  911.),  war  nicht  sichtbar. 

Agostino  Carracci,  geb.  1558,  gest.  1601, 
Schüler  des  L.  Carracci.  Wenn  schon  an  natürlichem 
Feuer  und  Reichthum  der  Erfindung  dem  Bruder 
nachstehend,  war  er  doch  ein  noch  feinerer  Zeich- 
ner, und  von  sehr  gewähltem  Geschmack.  Da  er 
sich  hauptsächlich  mit  Kupferstechen  befafste,  hat  er 
nur  wenig  gemalt,  so  dafs  Bilder  von  ihm  sehr  sel- 
ten sind.  —  No.  928.  Hercules  erwürgt  als  Kind 
die  Schlangen,  welche  Juno  geschickt  hatte,  ihn  zu 
tödten.  H.  0  m.  17  c,  br.  0  m.  14  c.  Wahrschein- 
lich wegen  der  Energie  des  Motivs  hier  Annibale 
Carracci  genannt;  doch  die  feine  durchgebildete  Zeich- 
nung und  die  Art  des  Vortrags  und  der  braunen  Fär- 
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bung  scheinen  mir  mehr  rar  Agostino  zu  Sprech«, 
woför  es  nach  einer  Anmerkung  auch  schon  gehl 
ten  worden  ist. 

Domenico  Zampieri,  gen.  Domenichi 
geb.  1581,  gest.  1641,  Schüler  des  Dionysios 
vart  und  der  Carracci.  .  Ein  mehr  sanftes  and 
benswürdiges,  als  energisches  und  grobartiges 
rell.  Nicht  reich,  aber  öfter  poetisch  in  der 
düng,  Ton  reinem  Naturgefuhl,  sehr  vielem  Sinn 
Schönheit  und  Wahrheit  der  Farbe  —  daher 
beste  Colorist  der  Schule  — -  endlich  von  ge 
hafter  Ausführung.  Dagegen  styllos  in  der  Dra; 
einförmig  in  den  Characteren.  In  dem  Talent 
Landschaft  ist  er  dem  A.  Carracci  nahe  verw 
Meines  Wissens  hat  keine  Gallerie  so  viele  W 
von  diesem  seltenen  Meister  aufzuweisen, 
hiesige,  welche  ihn  in  der  Behandhing  der  h 
wie  in  der  profanen  Geschichte,  antiker,  wie  »est 
rer  Dichter,  endlich  auch  in  der  Landschaft  «fe* 
No.  963.  Gott  Vater,  von  einer  Engelgrofpe  ■* 
schwebt,  wirft  nach  dem  Sündenfall  Adam  sä* 
Ungehorsam  vor.  Dieser  deutet  in  sehr  spi 
Geberde  an,  dafs  Eva  ihn  verfuhrt  habe,  wel 
neben  ihm  flitzend,  wieder  auf  die  Schlange  am 
den  weiset  H.  0  m.  95  c,  br.  0  m.  75  c  A' 
diesem  Verdienst  der  Deutlichkeit  des  Inhalt*, 
dieses  Bild  durch  die  Schönheit  der  Formen  and 
wegungen,  die  helle  und  warme  Färbung,  die 
solide  und  feine  Ausführung  unter  den  kleineren 
wifs  eins  seiner  -gelungensten  Werke.  Es  wurd 
Jahre  1693  von  dem  berühmten  Le  Nostre  L» 
XIV.  verehrt.  A.  G>  —  No.  964.  David  singt 
Harfe  seine  Psalmen,  welche  ein  Engel  a 
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ein  anderer  hält  die  heiligen  Schriften.  H.  2  m.  40  c, 
br.  1  m.  70  c.  Im  Character  zu  unbedeutend,  in  dm 
Linien  geschmacklos,  doch  trefflich  in  einer  blühen* 
den,  im  Fleische  röthüeh- klaren  Färbung  gemalt 
Ton  Ludwig  XIV.  aus  der  Sammlung  des  Cardinais 
Mazarin  erworben.  A.  G.  •—  No.  908.  Maria  in  der 
Herrlichkeit  und  von  Engeln  umgeben,  reicht  dem 
knieenden,  heil.  Antonius  von  Padua  das  Christus» 
kind,  welches  ihm  liebkost.  H.  0  m.  43  c,  br.  0  m. 
36  c.  Durch  die  gefälligen  Charactere,  ganz  beson- 
ders durch  die  lieblichen  Kinder,  die  grobe  Hellig* 
keit  der  klaren  Farbe,  die  zarte  Beendigung  sehr  an* 
ziehend.  Das  Gewand  der  Maria  ist  indefs  sehr  mifs* 
rathen.  A.  G.  —  No.  967.  Der  Apostel  Paulus  von 
Engein  emporgetragen.  H.  0  m.  50  o,  br.  0  m.  37  c 
Die  Compositum  hat  etwas  Manierirtes,  übrigens  sehr 
fleifsig  und  besonders  gesättigt  in  den  Farben.  A.  G» 
—  No.  969.  Die  heilige  Cäcilia  singt  unter  der  ei* 
genen  Begleitung,  auf  der  Baisgeige  spielend,  das 
Lob  des  Herrn;  ein  Engel  hält  ihr  das  Notenbuch» 
H.  1  m.  59  c,  br.  Im.  17  c  Der  Kopf  ist  von 
sehr  ansprechendem  Character,  und  die  sehr  hell  und 
voll  genommene  Beleuchtung  ungemein  durchsichtig 
und  warm  in  einem,  in  den  Lichtern  gelblichen,  in 
den  Halbschatten  grünlich  correggesken,  Ton  höchst 
fleifsig  durchgeführt.  Fftr  den  Cardinal  Ludovisi  ge+ 
malt,  wurde  dieses  treffliche  Bild  Von  Herrn  Nogent 
nach  Frankreich  gebracht  und  an  Jahach  verkauft) 
mit  dessen  Sammlung  es  in  den  königliches  Besifa 
kam.  A.  G.  — * ,  No.  973.  Alexander  der  Grobe  be* 
fiehlt,  die,  von  seinen  Soldaten  mit  ihren  Kindern 
gefangen  vor  ihn  geführte,  Thimoclea  frei  m  geben, 
welche  bei  der  Plünderung  von  Theben  einen  (NüsSer* 
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der  ihr  Gewalt  angethan,  in  einem  Bronnen,  woria 
er  nach  Schätzen  gesucht,  gesteinigt  hatte.    H.  1» 
13  c,  br.  1  m.  41  c    Die  Compositum  sehr  deutlich 
die  Charactere  edel,  die  Zeichnung  fein,  die  Frai 
me  die  Cäcilia,  die  Männer  in  einem  warmen,  bi 
liehen  Ton  sehr  fleüsig  ausgeführt  A.  G.  — 
970.    Aeneas  trägt  den  Anchyses  auf  den  Schi 
fort,  welcher  von  der  Creosa  die  Penaten  empi 
Dabei  Ascanins.    H.  1  m.  94  c,  br.  1  m.  33  c. 
in  den  Characteren  würdiges,  in  der  Zeichnung 
faltiges,  in  einem  sehr  satten  und  harmonischen 
treulich  gemaltes,  Bild  von  grofser  Wirkung,  wc 
selbst  die  Gewänder  mehr  Styl  haben  als  meist.  Yi 
dem  Marschall  von  Crequi,  Gesandten  zu  Rom, 
dort  mitgebracht.   AG.  —    No.  974.   Amor  mit 
nem  Bogen  auf  dem  Taubengespann;  dabei  zweirf 
dere  Liebesgötter,    deren  einer  Blumen  streut  Ä 
0  m.  49  c,  hr.  0  m.  41  c.    Sehr  lieblich  und  getf» 
lig  und  im  rothlichen,  klaren  Fleischton  zart  been- 
digt.    Aus  der  Vigne  Ludovisi  in  Rom.    A.  fe  -* 
No.  975.     Rinald  ist  ganz  im  Anschauen   der  s& 
schmückenden  Armida  verloren.    In  der  LandschA 
Uhald  und  der  dänische  Ritter  hinter  Bäumen  lö- 
schend.   H.  1  m.  21  c.,  br.  1  m.  68  c    Der  Rudi 
ist  wohl  etwas  zu  jugendlich  genommen,  sonst  dnrel 
die  lieblich  sinnlichen  Kopfe,  das  blühende,  heitdT 
Colorit  sehr  im  Geiste  des  Tasso.    Nur  in  den  Vm 
rissen  härter  als  gewöhnlich,  in  der  Landschaft  K 
schwerem,  dunklem  Ton.    A.  G.  —    No.  965.  1* 
ria  schöpft  Wasser  aus  einem  Quell,  neben  welch«* 
sie  ruht.     Das   Christuskind  reicht   Johannes  efflt 
Frucht,  dabei  Joseph.    H.  0  m.  36  c,  br.  0  m.  48  c 
Diese,  in  einem  röthlichen  Ton.  gemalten,  hübschen 
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Figurchen  bilden  die  Staffage  einer  Landschaft  von 
grofsen  Linien  und  meisterlicher  Behandlung.  A.  6. 
—  No.  971.  Eine  bergige  Landschaft  von  höchst 
poetischer  Auffassung,  mit  dem  Kampf  des  Hercules 
und  des,  in  einen  Stier  verwandelten,  Achelous  staf- 
firt,  welcher  im  Begriff  ist,  ein  Hörn  erazubüfsen. 
H.  1  m.  20  c,  br.  1  m.  49  c.  Von  tiefem,  aber  lei- 
der etwas  dunklem  Ton.  A.  G.  — >  No.  972.  Eine 
etwas  dunkle  Landschaft  im  großartigsten  Styl  und 
warm  betont,  mit  dem  Hercules  staffirt,  welcher  in 
Gegenwart  von  Evander  und  Faunus,  den  Cacus  tödtet 
Gegenstück  des  Vorigen  und  mit  demselben  vormals 
in  der  Vigne  Ludovisi  zu  Rom.  A.  G.  —  No.  976. 
Die  Ankunft  der  Erminia  bei  den  Hirten  in  einer 
Landschaft  von  höchst  poetischem  Character  und  brei- 
ter Behandlung.  H.  1  m.  23  c,  br.  1  m.  81  c.  Der 
schwere  und  schwarze  Ton  dentet  auf  die  spätere 
Zeit  des  Meisters. 

Guido  Reni,  geb.  1565,  gest.  1642,  Schüler 
des  D.  Calvart  und  der  Carracci.  Ein  Talent  von 
seltener  Leichtigkeit  der  Erfindung,  aber  ohne  grofse 
Tiefe,  von  vielem  Sinn  für  Schönheit  der  Form  und 
Anmuth  der  Bewegung,  doch  ohne  grofse  Naturwahr- 
heit (daher  bei  Keinem  dieser  Schule  das  Clement 
der  Nachahmung  der  antiken  Statuen  entschiedener 
•hervortritt);  von  bewunderungswürdigem  Tact  für 
allgemeine  Haltung,  doch  ohne  Sinn  für  Wahrheit 
und  Schönheit  der  einzelnen  Farben,  endlich  von 
der  seltensten  Meisterschaft  in  der  Pinselführung,  so* 
wohl  in  gröfster  Breite,  ab  in  elegantester  und  zar- 
tester Vollendung.  Der  Reichthum  an  Bildern  der 
verschiedensten  Art  und  aus  fast  allen  Epochen  ist 
hier  sehr  grofs.1 
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Folgende  Bilder  gehören  der  mittleren,  schönst* 
Zeit  des  Guido  aa,  in  welcher  er  in  einem  WkSj 
aber  wannen  Fleischten  eolorirte.  ***  No.  1956.  Chi 
stns  übergiebt  dem  Petrus  in  Gegenwart  der  and«« 
Jünger  die  HimmelsschtiteseL  H.  3  m.  42  c,  br.  W 
12  c  Die  Charactere  sind  edel,  die  Gewänder  § 
sonders  gnt  geworfen,  die  Harmonie  tr*fflichr4 
Ausführung  sehr  sorgsam.  Vordem  in  Pesam 
No.  1063.  Maria  hält  das  schlafende  Christ 
auf  dem  Schoofse.  Rand,  1  m*  16  c  im  Dar 
ser.  Die  Maria  webt  durch  mehr  IndmdaaKüt 
sonst  an,  aach  ist  •  die  Abrundung  der.  Theile  in 
tieferen,  wärmeren  Ton  viel  gröber  als  meist  A. 
—  No.  1058.  GhristDB  mit  der  Dornenkrone. 
0  m.  58  c,  br.  0  m*  44  c.  Obgleich  auch  hier. 
bei  den  meisten  Köpfen  dieser  Art  von  Guido,  # 
Vorbild  der  einen  Tochter  der  Niobe  unTCitanl* 
ist,  zeichnet  sich  dieses  Exemplar  doch  durch  witat 
Empfindung  und  einen  wärmeren  Ton  vor  den  ineiste 
ans.  Im  Jahre  1696  von  dem  Commandenr  de  Bart»» 
▼ille  Ludwig  XIV.  geschenkt.  A.  G.  —  No.tt» 
Magdalena  reuig  gen  Himmel  blickend,  die  Hand  rf 
der  Brost.  E  Om.  6ictbr,  Om.  57  c  Eins  der 
schönsten  Exemplare  -dieses,  so  häufig  vorkomm* 
den,  Bildes,  in  welchem  die  Niobide  noch  deutlicheT 
hervortritt.  Edel  in.  der  Empfindung  und  höctt 
xart  im  vollen  licht  in  klarer,  warmer  Hanno* 
verschmolzen.  A.  G*  -h-  No.  1061.  Johannes  tf 
Täufer  in  der  Waste.  H.  Im.  14  c,  br,  0  m.  !W* 
Em  sehr  fleifsiger  Act  mit  niobidischem  Kopf;  neb* 
den  gelblichen  Lichtem  treten  hier  schon  die  grau* 
Schatten  ein.   A.  6. 

Etwas  später  nahm  Guido  im  Localton  des  Fl»- 
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sches  häufig  einen  etwas  kälteren,  röthlicheu,  in  den 
Schatten  einen  grauen,  ja  öfter  schwarzen  Ton  an, 
womit  sich  zugleich  eine  gewisse  Kälte  des  Gefühls, 
etwas  Gesuchtes  in  den  Stellangen  and  ein  Prunken 
mit  der  Meisterschaft  einstellte«  Bilder  solcher  Art 
sind:  -No.  1067.  Der  Centaur  Nessus,  weicher  die 
Dejanira  entfuhren  will,  wird  von  Hercules  tödtlich 
verwundet  H.  2  m.  59  c,  br.  1  m.  93  c.  Die 
Köpfe  der  Dejanira  und  des.  jugendlichen.  Nessus  sind 
schön,  die  Handlung  sehr  lebendig.  Der  noch  helle, 
und  im  Centaur  sehr  gesättigte  Fleischton  macht  erst 
den  Uebergadg  zu  dieser  Manier.  Die  Ausführung 
ist  sehr  fleüsig.  A.  G.  —  No.  1065.  Hercules,  die 
Hydra  überwindend.  —  No.  1066.  Der  Kampf  des 
Hercules  und  Achelous,  und  No.  1068.  Hercules  auf 
dem  Scheiterhaufen,  mit  dem  vorigen  zu  einer  Folge 
gehörend,  sind  dagegen  sehr  fleifsige,  akademische 
Acte  ohne  näheres  Interesse,  und  durch  das.  ziegel» 
rothe  Fleisch,  die  dunklen  Schatten  und  Hintergründe 
von  unangenehmer  Wirkung.  Diese  vier,  für  den 
Herzog  von  Mantua  gemalten,  Bilder  kamen  mit  der 
Jabachschen  Sammlung  in  den  Besitz  Ludwig's  XIV. ' 
A.  6.  —  No.  1055.  Christus  mit  der  Samariterin 
am  Brunnen.  H.  0  m.  63  c,  br.  0  m.  88  c.  Eine 
gefällige  Composition,  doch  in  den  Köpfen,  unbedeu- 
tend, in  Schatten  und  Landschaft  schwarz,  A.  G. 

Noch  später  ging  Guido  in  einen  feinen  Silber- 
ton über,  der  oft  von  grobem  Reiz  und  heller  Har- 
monie, bisweilen  aber  auch  zu  nüchtern  und  fade 
ist.  Die  Formen  werden  sehr  schlank  und  zierlich, 
die  Köpfe  huldigen  immer  mehr  einem  allgemeinen 
Schönheitsprincip.  Von  dieser  Art  sind  hier  Haupt» 
werke  vorhanden:    No.  1069.  Die  Entführung  der 
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Helena,  eine  reiche  Compositum.    H.  2  m.  53  c,  br» 
2  m.  65  c.    Dieses  Bild,  welches  in  dem  rothliehei 

k  Fleischton  der  Männer  noch  an  die  vorige  Epodi 
erinnert,  macht  durch  den  hellen,  zarten  Ton  te 
Frauen,  wie  durch  lichte  Haltung  von  Luft  und  Mefi 
einen  heiteren,  angenehmen  Eindruck;  doch  htftfj 
in  Stellungen  und  Köpfen,  zumal  des  Paris, 
sehr  Theatralisches  und  Modernes.  Die  Ans 
ist  höchst  sorgfältig,  die  Gewänder  zierlicher 
meist.  Ursprunglich  für  den  König  von  Spanien 
malt,  dann,  in  Folge  von  Streitigkeiten  mit 
spanischen  Gesandten ,  in  Rom,  von  Maria  von  Mi 
begehrt,  kam  es  in  den  Besitz  des  Herrn  vonAni 
liera  zu  Paris  und  später  in  das  Hotel  de  Toni 
—  No.  1048.  David,  auf  einen  Säulenschaft  gest 
hält  mit  der  Linken  das  Haupt  von  Goliath.  H.  2 
20  c,  br.  1  m.  46  c.  Kaltes,  mit  akademischer U 
sterschaft  gemachtes,  Bild.  Für  den  Marschall  * 
Crequi  gemalt.  A.  G.  —  No.  1049.  Die  Voifo 
digung  Maria.  H.  3  m.  19  c,  br.  2  m.  22  t  » 
Charactere  gefällig,  die  Ausfuhrung  sehr  elegant,  w 

1  Hauptton  zwar  kalt,  aber  sehr  harmonisch.    w* 
scheinlich  das  Bild,   welches  Guido  nach  Malvaa» 
für  die  Königin  von  Frankreich  ausführte*).  A.  G  ~* 
No.  1057.   Christus  am  Oelberge*   Engel  reichen  U\ 
die  Passionswerkzeuge  dar.     In  der  Ferne  Judas  *»j 


seiner  Rotte.  H.  Om.  57  c,  br.  0  m.  43  c.  »* 
stus  von  edlem,  niobidischem  Ausdruck;  die  Ö(M 
besonders  zierlich  in  Form  und  Bewegung,  die  A*  j 
fuhrung  höchst  vollendet,  der  gelbliche  Glanz  in*6  f 
von  erdigem,  schwerem  Ton.    A.  G.  —    No.  low  ' 

*)  Malvasia,  Fehina  pittrice.     T.  2.  p.  30.  \ 
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Der  heilige  Franciscus,  vor  einem  Crucifix  knieend, 
einen  Todtenkopf  in  der  Hand.  H.  1  m.  93  c,  br. 
1  m.  29  c.  Aach  hier  findet  sich  in  dem  feinen,  blas* 
sen  Gesichte  der  Anklang  an  die  Niobide.  Uebrigens 
«chwarz.  Lange  im  Besitz  der  Familie  Savelli  in  Rom, 
später  von  einem  Prinzen  Pamfili  Ludwig  XIV.  ge- 
schenkt. A.  6.  —  No.  1064.  Die  Malerei  and  die 
Zeichnung,  als  zwei  hübsche  Frauen  personificirt» 
welche  einen  Bund  schliefsen.  Rand,  im  Dureh- 
messer 1  m.  21  c.  Die  Köpfe,  von  modernem  Cha- 
racter,  sind,  wie  die  Hände,  sehr  fein,  und  Alles  in 
dem  hellen,  harmonischen  Ton  sehr  zart  abgerundet. 
A.  G.  —  No.  1053.  Eine  Ruhe  der  heiligen  Fami- 
lie. H.  0  m.  40  c,  br.  0  m.  57  c.  Sehr  gefallig  in 
Köpfen  -und  Formen,  und  bei  einer  enschiedenen  Be- 
leuchtung, kräftig  in  den  Schatten  und  sehr  fein  in 
den  einzelnen  Theilen  gerundet,  doch  im  Gesammt- 
ton  erstaunlich  kalt.  —  No.  1050.  Die  Darstellung 
im  Tempel.  H.  2  m.  68  c,  br.  2  m.  1  c.  Die  Köpfe 
noch  fein  aber  schwach,  der  Ton  flau,  die  Gewän- 
der lappig,  die  Behandlung  leicht  und  flüchtig.  Aus 
der  Gallerie  des  Herzogs  von  Modena  und  auch  für 
diesen  in  später  Zeit  gemalt. 

Auch  von  den  unangenehmen,  in  dem  Localton 
des  Fleisches  grünen,  in  den  Schatten  dunklen  Bil- 
dern des  Guido  sind  hier  in  No.  1060.,  einer  Mag- 
dalena (A.  G.),  und  No.  1062.,  einem  Sebastian  (A. 
G.),  übrigens  sehr  fleüsig  ausgeführte,  Beispiele  vor* 
banden.  Wegen  No.  1051.  und  1054.  siehe  unter 
Simon  da  Pesaro. 

Francesco  Albani,  geb.  1578,  gest.  1660, 
Schüler  der  Carracci.  Das  beschränkte,  aber  ange- 
nehme Talent  dieses  Künstlers  ist  am  glücklichsten 
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in  Kindern,  Frauen  und  Jünglingen,  weiche  bald  als 
Liebesgötter  und  andere  Gestalten  der  alten  Mytho- 
logie, bald  als  Engel  und  beilige  Personen  der  Schrift, 
schöne,  heitere  Landschaften  belebend,  und  in  einem 
warmen,  blühenden  Ton  gemalt,  ein  idyllisches  Ge- 
fahl in  dem  Besebauer  erregen,  welches  in  seinen 
besten  Leistungen  Verwandtschaft  zu  den  Schäferge- 
dichten des  Tasso  und  Guarini  zeigt.  Andere  Ge- 
genstände behandelt  er  ganz  in  der  Weise  der  Car- 
racci,  nur  mit  weniger  Energie.  In  Köpfen,  Formen 
und  Motiven  ist  er  von  ermüdender  Einförmigkeit 
Keine  Gallerie  hat  so  viele  und  verschiedenartige 
Bilder  von  ihm  aufzuweisen,  als-  die  hiesige.  Am 
namhaftesten  ist  eine  Folge  von  vieren:  No.  833. 
Venus  am  Meeresufer  in  schöner  Landschaft»  von  tie- 
fem, gesättigtem  Ton,  läfst  sich  von  Liebesgöttern 
schmücken,  andere  füttern. die  Schwäne  ihres-  Ge- 
spanns.. Amor  stimmt  ein  Lied  der  Liebe  an.  EL 
2  m.  3  c.,  br.  2  m.  55  et  Eins  der Hauptwerke  die- 
ses Meisters,,  welches  eine  heitere  Poesie  aihmefc 
Die  Motive  graziös,  die  Kinder  .lieblich,  und  warm 
und  klar  colorirt.  Leider  finden  sieb  grade  in  den 
Fleischtheilen  viele  Retouchen.  A.  G.  —  Na  834 
Während  Vnlcan  zu  den  Füfsen  der  Venus  ruht, 
schmieden  sieb  Liebesgötter  ihre  Waffen  und  zeigen 
der  Venus  die  Wirkungen  derselben  an  einem,  von 
ihren  Pfeilen  durchbohrten,  Schilde..  Auf  Wolken 
Diana  mit  ihren  Nymphen.  Leider  wird  diese 
anmuthige Compositum  durch  das  Durchfressen  -des 
Bolusgrundes  in  den  Schatten  und  der  Landschaft 
der  Harmonie  beraubt.  A.  G.  —  ~  No.  835.  Die 
schlafenden  Liebesgötter  werden  von  den  Nymphen 
der  Diana,  welche  aus  den  Wolken  zusieht,  entwaff- 
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net  Obgleich  wich  auf  Bolusgrund  gemalt,  doch 
klarer  and  heller  erhalten.  A.  G.  *— •  No.  836:  Amor 
fahrt  Adonis  zu  der  schlafenden,  von  Liebesgöttern 
bewachten,  Venös.  Andere  bevölkern  Luft,  Wasser 
und  Erde*  An  Reiz;  dem  Bilde  No.  834.  nahe  kam* 
mend,  nur  im  Mittelgrunde  der  Landschaft  etwas 
dunkel.  Hat  eben&lk  gelitten.  A.  6.  —  No.  837. 
Zeus  »sendet  den  ÄJereur  vom  Olymp  herab,  um  den 
Apoll  von-  den  Heerden  des  Adiaet  zurückzurufen. 
H.  0  m.  88  c,  br.  1  m,  3  c.  Die  Götter  unbedeu- 
tend, und  Mercar  nicht  glücklich  sehwebend,  der 
Vortrag  zu  geleckt,  doch  der  Ton  warm  und  die 
Landschaft  von  schöner  Ferne;  A.  6.  -r-  No.  838. 
Der  Triumph  der  Cyhele.  Sie  ist  von  Ceres,  Bac- 
chus, Pomona  und  Flora  umgeben.  Gegenstück  des 
Vorigen,  zierlich,  aber  .sehr  gleichgültig;  A.  G.  — 
No.  839.  Actäon  in  einen  Hirsch  verwandelt.  H. 
0  m.  60  c,  fcr...O  m.  61  <v  .Brillant  beleuchtet  und 
in  einem  warmen,  dem  Domenichino  verwandten 
Ton,  in  gro&er  Glätte,  sehr  vollendet.  A.  G.  — - 
No.  841.  und  842  Apoll  und.  Daphne,  und  Salma- 
cis  und  Hermaphrodit,  sind  zwei  liebliche,  in  einem 
zarten  SUberton  gemalte  Bildchen.  A.  G. 

Unter  den  acht,  aus.  des  heiligen .  Geschichte 
vorhandenen  Bildern  zeichnen  sich  am  meisten  aus: 
No.  830.  Maria  mit  .dem  Kinde,  welches  den  klei- 
nen Johannes  amännt;  dabei  Elisabeth,  Joseph  und 
Blumen  streuende  EngeL  H.  0  m.  5&  c,  br.  0  m. 
43  c '  Dieses  liebliche,  im  Goldton  fleifeig  beendigte 
Büd  steht  im  Gtifithl,  wie  in  den  Gharaetaien  noch 
dem  Lodovico  Carracci  sehr  nahe*  A.  G.  •>—  No* 
826.  Die  Verkündigung  Maria,  ohen  Gott  Vater  und 
drei  EngeL    H.  0  m  57  c,  br.  0  m.  43  c.    Schön 
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beleuchtet  und  sehr  klar,  warm  <  and  fleüsig.  Die 
Maria  erinnert  auch  hier  an  L.  Carracci.  A.  G.  -* 
No.  829.  Eine  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypte* 
Engel  bieten  Blumen  und  Früchte  dar.  H.  ö  m.  76  *j 
br.  0  m.  95  c.  Ein  anziehendes  Idyll,  und  dabei  il 
warmer  Färbung  liebevoll  ausgeführt  Drei  sehr  klflfl 
Bildchen,  Christus,  der  Magdalena  erscheinend  (Ä 
83.),  A.  G.,  der  heil.  Franciscus  (No.  832.)  und« 
zweite  Verkündigung  (No.  827.),  A.  G.,  sind  w 
stens  höchst  zierlich.  Eine  dritte  Verkündigung 
825.  A.  G.),  obwohl  fleifsig,  doch  schwer  in 
Farbe,  und  eine  zweite  Ruhe  auf  der  Flucht  ( 
828.  A.  G.),  zwar  No.  829.  ähnlich,  doch  gel 
und  manierirter.  Zwei  Bilder,  No.  840.  und 
waren  nicht  sichtbar. 

Giovanni  Lanfranco,  geb.  1581,  gest  töß 
Unter  allen  Schülern  der  Carracci  fehlt  es  ihm 
meisten  an  Naturgefähl,  wie  an  Farbensinn,  so  <2ifr 
er  in  einen  rüstigen,  aber  seelen-  und  geschmack- 
losen Effectmaler  ausartet.  —  No.  1080.  Derfflp 
Petrus.  H.  1  m.  28  c,  br.  0  m.  97  c.  Im  Ausärtfk. 
verzerrt,  und  grell  rothliche  Lichter,  schwarze  Schat- 
ten. A.  G.  —  No.  1081.  Abschied  von  Petras  und 
Paulus  Tor  ihrem  Tode.  H.  1  m.  7  c,  br.  lm.ät 
Die  Köpfe  leer  und  übertrieben  im  Affect  Die  Ge- 
8ammtwirkung  sehr  dunkej.  A.  G.  —  No.  MÖ 
Die  Krönung  Maria,  unten  die  Heiligen  Augustin  rai 
Wilhelm  in  Verehrung.  H.  2  m.  24  c,  br.  1  m.  44fi 
Die  Köpfe  sind  leer,  die  Stellungen  gespreizt,  * 
lichter  braunlich,  die  Schatten  kalt,  der  Vortrag  * 
tüchtigem  .Impasta  breit  und  meisterlieh.  A.  G.  E° 
anderes  Bild,  No.  1079.,  war  nicht  sichtbar. 

Giovan.  Andrea  Donducci,  gen.  ilMastel- 
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letta,  geb.  1£95,  gest.  1655,  Schaler  der  Carracci« 
No.  1113.  Maria  erscheint  mit  dem  Kinde  dem  hei- 
ligen Franciscus.  H.  0  m.  48  c,  br.  0  m.  33  c.  Durch 
die  lebhaften,  wohlgelungenen  Bewegungen,  die  ent- 
schiedene Beleuchtung,  die' glühende  Färbung  macht 
sich  dieses  Bild  immer  geltend,  wenn  schon  die  Cha- 
ractere  leer  sind. 

Jacopo  Cavedone,  geb.  1577,  gest.  1660, 
Schüler  der  Carracci.  No.  945.  Die  heilige  Cäcilia 
singt  das  Lob  des  Herrn.  H.  1  m.  17  c,  br.  0  m. 
90  c.  Im  Character,  wie  im  Motiv  zeigt  sich  kein 
glücklicher  Einflufs  des  Guido.  Die  Hände  sind  be-> 
sonders  geziert,  der  dunkle,  grünliche  Ton  schwer 
und  trübe.  * 

Pietro  Paolo  Bonzi,  gen.  il  Gobbo  de'  Car- 
racci, geb.  1570,  gest.  1630.  No.  1032.  Eine  Land- 
schaft mit  der  Latona,  auf  deren  Bitte  die  Bauern 
in  Frösche  verwandelt  werden.  H.  0  m.  34  c,  br. 
0  m.  43  c.  Fleifsig  ausgeführt,  doch  verräth  sich  in 
dem  zu  lebhaften  Grün,  den  bunten  Farben  auf  eine 
nicht  glückliche  Weise  der  Einflufs  des  Paul  Bril. 

Folgende  Meister  waren  keine  eigentlichen  Schü- 
ler der  Carracci,  haben  sich  aber  doch  vorzugsweise, 
nach  ihnen  gebildet. 

Giovan.  Francesco  Barbieri,  gen.  Guer-, 
cino,  geb.  1590,  gest.  1666.  Dieser  Meister  steht 
auf  gewisse  Weise  zwischen  dem  Guido  und  dem 
Michelangelo  Caravaggio  mitten  inne ,  indem  seine 
Charactere  und  Formen  wahrer  und  lebendiger  sind, 
als  die  des  ersten,  edler  und  gewählter,  als  die  des. 
letzten,  und  er.  in  seiner  früheren  Zeit  mehr  die 
kräftigen  Wirkungen  des  letzteren,  in  seiner  späte- 
ren die  helleren  und   zarteren  des  crsteren   zu  er- 
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reichen  suchte.  Seine  Hauptstlrke  liegt  ia  der 
Hehen  Handhabung  des  Helldunkels,  und  einer 
sterlichen  Malerei*  Seine  mehr  energischen,  als 
seelten  Köpfe  haben  eine  gewisse  Einförmigkeit, 
Bewegungen  sind  bald  lahm*  bald  übertrieben. 
Gallerie  hat  ans  allen  Epochen  des  Meisters, 
cum  Theil  sehr  vorzügliche  Bilder  anfraweiseiL 

Seiner  früheren*  dunklen,  oft  in  der  Farbe 
ren  Zeit  gehören  an:  No.  1038.  Der  heilige  P 
mit  Schlüssel  und  Bueh.  No.  1039.  Der  heilige 
ras  mit  dem  Schwerdt.  Jedes  h.  0  m.  75  o,  br.  0 
01  c.  Hart  in  den  Umrissen,  gleichgültig  in  Ci 
ter  und  Ausdruck.  Ans  der  herzogl.  Gallerie  m 
dena.  —  No.  1036.  Die  Auferweckung  des 
ras.  H.  1  m.  99  c,  br.  2  m.  33  e.  Nicht  glü 
in  den  Linien,  in  den  Körpern  zu  sehr  die 
sichtbar,  die  Wirkung  fleckig,  die  Lichter  gell 
die  Schatten  schwarz,  die  Ausfuhrung  Heftige 
No.  1042.  Der  heilige  Franciscus  verzückt  datl 
die  Musik  eines  Engels,  welchem  auch  der  tfjp 
Bernhard  zuhört  H.  2  m.  60  c,  br.  1  m.  83  c  Bj» 
Stellungen  höchst  manierirt,  die  Wirkungen  der 
liehen  Lichter  und  schwarzen  Schatten  unangeo 
Aus  der  Kirche  des  heiligen  Petrus  in  Cents,  wo) 
es  1620  gemalt  worden*  —  No.  1041.  Der  bei 
Hieronymns  vom  Sehrecken  ergriffen,  indem  er 
Posaune  des  jüngsten  Gerichts  zu  vernehmen  g 
H.  0  m.  42  c,  br.  0  m.  48  c.  Üebertrieben 
tisch,  die  Lichter  noch  in  dem  gelb- grünlichen  Ti 
Schatten  und  Landschaft  noch  etwas  dunkel, 
von  schlagender  Lichtwirkung  und  die  Malerei 
sterlich  verschmolzen.   A.  6.  —    No.  1635.   #«* 

halt  das  segnende  Kind.    H.  1  m.  24  c,  br.  1  m- 5c" 

Die 
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Die  Köpfe  gefällig,  aber  leer,  -  die  Lichter  werden  hier 
schon  rothlich,  doch  sind  die  Schatten  noch  schwer, 
die  Formen  hart. 

Folgende  Bilder  vereinigen  Kraft  mit  Wärme  und 
auch  meist  mit  Klarheit  der  Farbe.  —  No.  1037. 
Die  Schmerzensmutter  und  der  reuige  Petrus.  H.  1  m. 
22  c,  br.  1  m.  59  c.  Die  Maria  ist  hier  besonders 
edel,  der  Petrus  unbedeutend,  die  Formen  von  gro- 
fser  Bestimmtheit,  die  Lichter  von  warmem,  die 
Schatten  von  dunklem  Ton,  die  Harmonie  des  Ganzen 
sehr  anziehend.  —  No.  1044.  Die  Sabinerinnen  söh- 
nen die  Römer  und  ihre  Landsleute  aus.  H.  2  m. 
53  c,  br.  2  m.  67  c.  In  den  Köpfen  leer,  in  den 
Motiven  lahm,  in  den  Linien  schwach,  doch  sehr 
fleifsig  in  einem  warmen,  nur  in  den  Schatten  noch 
etwas  dunkeln  Ton  gemalt.  Im  Jahre  1645  für  den 
Staatssecretair  des  Königs  von  Frankreich  Aurilier 
ausgeführt.  Später  im  Hotel  de  Toulouse.  —  No. 
1043.  Maria,  von  2  Engeln  begleitet,  mit  dem  Kinde 
in  den  Wolken,  wird  von  dem  Heiligen  Geminianus, 
welcher  ihr  das,  von  einem  Engel  gehaltene,  Modell 
von  Modena  empfiehlt,  Johannes  dem  Täufer,  Georg 
und  Petras  Martyr  verehrt.  H.  3  m.  32  c,  br.  2  m. 
30  c.  Ein  Hauptwerk  des  Meisters,  stylgemäfs  in 
der  Compositum,  edel  und  lebendig  in  den  Charae- 
teren,  und  durch  die  breiten,  warmen  Lichter,  die 
tiefen,  klaren  Schatten,  die  grofse .  Sättigung .  der 
Farben  von  außerordentlicher  Wirkung  und  dabei 
sehr  fleifsig  ausgeführt.  Aus  der  Gallefie  des  Herzogs 
von  Modena,  welcher  es  im  Jahre  1651  für  die  Kirche 
des  St.  Petrus  Martyr  in  Modena  hatte  malen  lassen. 

In  seiner  spätesten,  hellen  und  frischen  Färbung 
sind  endlich  gemalt:  No.  1034.  Lot  von  seinen 
m.  ,22 
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Töchtern  berauscht  gemacht.    H.  1  m.  72  c,  br.  2 
21  c.     Dieses,  im  Jahre  1651  ausgeführte,  Bild, 
ches    Guercino  in   demselben  Jahre  noch  zwei 
mit  Veränderungen  wiederholt  hat,    macht  sich 
sonders  durch   die  hübschen  Köpfe  der  Töchter, 
warme  Färbung  und  fleifsige  Beendigung  geltem 
No.  1045.    Die  Circe  als  Zauberin.     H.  1  m.  Ä 
br.  0  m.  96  c.     Kommt  an  Lieblichkeit  und  Wi 
an  Helle  und  Klarheit,  wie  an  Fleifs  der  Ans! 
der  beröhmten  Verstofsung  der  Hagar  in  der 
zu  Mailand  nahe.    A.  G.  —    No.  1040.    Salome 
hält  das  Haupt  des  Johannes  in  einer  Schüssel. 
1  m.  39  c,  br.  1  m.  67  c.     Die  Charactere  nicht 
deutend,  doch  beachtenswerth  durch  den  hellen 
bertön,  die  Klarheit  der  Schatten  und  die  so 
Arbeit.    Ans  der  herzoglichen  Gallerie  zu 
—  No.  1046.     Das  Portrait  des  Guercino,  h.  • 
75  c,  br.  0  m.  62  c.    In  der  Auffassung  n 
gleichgültig,   in  den  Formen  sehr  bestimmt,  0 
Lichtern  gelb,  aber  klar,  in  den  Schatten  rottti** 

Alessandro  Tiarini,  geb.  1577,  gestv 
No.  1336.    Joseph  bittet  Maria  um  Verzeihung 
er  sie  ungegründet  in  Verdacht  gehabt.    Die  Ei 
freuen  sich  dieser  Wiedervereinigung.    H.  3  m.  2J 
br.  2  m.  12  c.    in  den  edlen,  aber  etwas  leeren 
pfen,   wie   in  den  Gewändern  ist  der  EinfhA 
Guido  sichtbar.    Die  Verhältnisse  sind  sehr  scM 
die  Hände  spitz  und  geschmacklos  gestellt 
die  warmen  Lichter,  die  sehr  dunkeln  Schatten 
die  gut  impastirte  Malerei  i6t  die  Wirkung  grA 

Lionello  Spada,  geb.  1576,  gest.  1621; 
der  Schule  der  Carraeci  hervorgegangen,  W**c 
sich  später  unier  dem  Caravaggio  dessen 
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warme  Art  zu  coloriren,  anzueignen.  —  No.  1232. 
I>er  knieende,  heilige  Christoph,  im  Begriff  enthaup- 
tet zu  werden,  erhält  von  einem  Engel  die  Märty- 
rerkrone. Bezeichnet  mit  seinem  Monogramm,  ei- 
nem, von  'einem  L  gekreuzten  Degen  (spada).  H. 
3  m.  10  c.,  br.  2  m.  0  c.  Unter  sichtbarem  Ein* 
flufs  der  besten  Zeit  des  Guido,  in  einem  hellen, 
klaren  und  doch  warmen  Ton  meisterlich  gemaltes 
Bild,  von  glucklicher  Composition  und  trefflicher  Hal- 
tung. Aus  der  Gallerie  des  Herzogs  von  Modena.  — 
No.  1231.  Der  verlorene  Sohn  erfleht  die  Verzeihung 
seines  Vaters.  H.  1  m.  60  c,  br.  1  m.  19  c.  In  tten 
Cbaracteren  und  Formen  erkennt  man  hier  das  Stu- 
dium des  Guercino,  in  der  klaren,  tiefen,  goldigen 
Färbung,  welche  mit  dem  dunkeln  Grunde  eine  grobe 
Wirkung  macht,  die  Schule  des  Caravaggio.  Aus 
der  Gallerie  des  Herzogs  von  Modena.  —  No.  1233« 
Vier  junge  Leute  schicken  sich  an,  ein  Concert  zu 
machen.  H.  I  m.  42  c. ,  br.  1  m.  72  c.  In  Auffas- 
sung, wie  in  der  leuchtenden  Färbung  in  der  Art 
des  Caravaggio,  nur  nach  dem  edleren  Naturell  des 
Spada  die  Köpfe  ungleich  feiner  und  liebenswürdiger 
im  Ausdruck. 

.Bartolomeo  Schedone,  jung  gest.  1615,  ahmte 
im  Helldunkel  nicht  ohne  Erfolg  den  Gorreggio  nach* 
nur  dafs  er  sich  meist  in  dunkeln  Schattenmassen 
gefiel.  In  der  Auflassung  folgte  er  mehr  den  Natu- 
ralisten und  befriedigt  daher  fast  sie  in  Darstellung 
heiliger  Personen.  Leute  aus  dein  gemeinen  Leben 
geriethen  ihm  dagegen  oft  gut.  —  No.  1221.  Die 
heilige  Familie.  H.  1  m.  5  c,  br.  0  m.  88  c.  Die 
Charactere  gewöhnlich  und  leer.  Der  bräunliche,  in 
den  Schatten  sehr  dunkle  Ton  etwas  schwer.  — 

22* 
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No.  1222.  Christas  von  seinen  Jungern  za  Gnl 
getragen,  wozu  ein  Engel  mit  der  Fackel  lencW 
H.  1  m.  36  c,  br.  0  m.  28  c.  Durch  die  Bestiri 
heit  in  den  Formen,  den  glühenden  Ton,  das  d 
liehe  Impasto  sehr  ausgezeichnet.  —  No.  1223. 
auf  den  Rand  seines  Grabes  gelegte,  Christus 
von  seinen  Angehörigen  betrauert.  H.  2  m.  48 
1  m.  81  c.  Obgleich  von  ähnliehen  Vorzügen 
das  Vorige,  ist  es  doch  in  den  Schatten  zu  d 
Von  der  Schale,  welche  die  Procaccini  in 
land  nach  ähnlichen  Grandsätzen,  wenn 
geringerem  Erfolge,  wie  die  Carracci  in 
stifteten,  ist  hier  nichts  vorhanden,  denn  Mark 
dem  Kinde  von  Heiligen  verehrt,  ans  der  G 
von  Modena,  angeblich  Giolio  Cesare  Procaccini 
1182.),  ist  zn  kalt  and  schwach  für  ihn  in  der  Fi 
und  scheint  eher  von  einem  .geringeren  N» 
des  Andrea  del  Sarto. 

Michelangelo  da  Caravaggio  und  i&* 
Nachfolger  von  1590  — 16$0. 

Michelangelo  Amerighi  (geb.  1569,  fl| 
1609),  von  seinem  Geburtsort  Michelangelo 
Caravaggio  genannt,   wnrde  durch  sein  Stui 
der  Venezianer,  besonders  des  Giorgioue,  w 
weise  auf  die  Auffassung  der  einzelnen  N* 
nnng  und  die  Ausbildung  der  Färbung  geführt 
einem  zwar  sehr  energischen  und  talentvollen, 
rohen  und  gemeinen  Naturell  fühlte  er  indefs 
das  Bedürfhifs,  die  Anwendung  der  Natur  na» 
jedesmaligen. Aufgabe  zu  modifiairen,  sondern  g 
es  sei  allen  Anforderungen  der  Kunst  genügt 
er  dasselbe,  meist  sehr  gemeine  Modell,  wie  es 
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ihm  zuffillig  darbot,  mit  möglichster  Treue,  sowohl 
als  Apostel,  wie  als  Bandit,  als  Maria,  wie  als  Zi» 
geunerin  copirte.  Da  er  hiermit  eine  sehr  geschlos- 
sene Beleuchtung,  worin  helle  Lichter  sich  gegen 
grolse  und  tiefe  Schattenmassen  absetzen,  und  eine 
meisterliche,  klare  und  warme  Färbung  und  Behand- 
lung verband,  so  sind  zwar  seine  Bilder  von  erstaun* 
licher  Wirkung,  befriedigen  geistig  aber  nur  dann, 
wenn  die  ModeUe  den  Gegenständen  entsprechen, 
welches  am  wenigsten  bei  denen  aus  der  heiligen 
Geschichte,  am  meisten  bei  Spielern,  Räubern  und 
Zigeunern  der  Fall  ist.  In  Rom  erhielt  diese  neue 
Weise,  im  Gegensatz  zu  der  in  allen  Theilen  un- 
wahren "und  in  der  Farbe  flauen  des  Arpino,  sehr 
vielen  Beifall,  und  fand  nicht  nur,  zumal  in  Neapel, 
entschiedene  Nachfolger,  sondern  übte  auch,  wie  wir 
schon  gesehen  haben,  einen  starken  Einflufs  auf  man- 
che Künstler  aus,  welche  übrigens  sich  den  Carracci 
anschlössen.  Die  drei  hier  vorhandenen  Bilder  des 
Caravaggio  zeigen  ihn  von  seinen  verschiedensten 
Seiten.  No.  902.  Maria  auf  dem  Todtenbette  von 
den  trauernden  Aposteln  umgeben.  H.  3  m.  69  c, 
br.  2  m.  45  c.  Es  ist  schon  früh  bemerkt  worden, 
dafs  die  sehr  unedle  Maria  das  geschwollene  Anse- 
hen einer  Ertrunkenen  habe.  Auch  die  Apostel,  von 
gemeinen  Characteren,  geberden  sich  unwürdig  lei- 
denschaftlich. Zudem  ist,  ungeachtet  der  groben 
Ausführung  und  der  warmen  Färbung,  die  Wirkung 
des  Bildes  durch  die  zu  zerstreuten  Lichter,  die  zu 
schweren  und  dunkeln  Schatten  unangenehm.  Für 
die  Kirche  della  Scala  in  Rom  gemalt,  verweigerten 
die  Geistlichen  wegen  des  Unwürdigen  der  Vorstel- 
lung die  Annahme,  worauf  es  der  Herzog  von  Man- 
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tua  kaufte,  mit  dessen  Sammlimg  es  in  die 
und  später  hier  in  die  königliche  überging.  — 
903.  Eine  junge  Zigeunerin  wahrsagt  einem  )i 
Mann.  H.  0  m.  99  c,  br.  1  m.  31  c  Die 
gen  Köpfe  sind  voller  Laune,  der  Ton  uögewöl 
hell,  wenn  schon  etwas  schwer  für  ihn,  die 
rang  fleifsig.  A.  6.  —  No.  904.  Das  P< 
Adolph  von  Vignacourt,  Grofsmeisters  der 
ser,  in  der  Rüstung.  Neben  ihm  ein  Page 
nem  Helm.  H.  1  m.  95  c,  br.  1  m.  72  c 
gisch  und  lebendig  aufgefafst  und  in  einem 
klaren,  der  besten,  mittleren  Zeit  des  Beml 
verwandten,  Goldton  meisterlich  ausgeführt. 
Bild  von  der  schlagendsten  Wirkung  fand  bei 
Besteller  solchen  Beifall,  dafs  er  den  Künstler 
Malteserritter  schlug.   A.  G. 

Seine  namhaftesten  Nachfolger  sind: 
Bartolomeo  Manfredi  aus  Mantua,  ji 
vor  dem  Jahre  1021.    No.  1102.     Eine 
von  Männern,  welche  es  sich  bei  Wein  und 
spiel  wohl  sein  lassen.    H.  1  m.  29  c,  br.  1  b» 
In  den  lebendigen  Köpfen,  dem  kräftigen  Fto 
seines   Vorbildes   würdig    und    dabei    gut  g< 
net.    Nur  in  den  Schatten  zu  schwer  und  du 
A.  G.  —    No.  1103.    Eine  Frau  läfrt  sich  vefl 
ner  jungen  Zigeunerin  aus  der  Hand  wahrsagen. 
bei  eine  Alte  und  ein  Mann.    H.  1  m.  27  &, 
1  m.  50  c.    Die  Frau  ist  geziert,  die  Zigeuner 
tüchtig  in  einem  braunen  Ton  impastirt  —   ^ 
Italienische  Musikanten  spielen  am  Abend  za 
der  Maria  auf.    H.  1  m.  21  c,  br.  1  m.  72 c 
ses,  hier  unter  Caravaggio  aufgeführte,  Bild  W 
schmackloser  Anordnung,  doch  sehr  lebendigen 
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pfea  and  sehr  kräftiger,  obschon  zu  dunkler,  Färbung 
halte  ich  für  Manfredi. 

Giuseppe  Ribera,  gen.  il  Spagnoletto, 
geb.  1589,  gest.  1656.  Obgleich  ein  Spanier  von 
Geburt,  folgte  er  doch  so  sehr  der  Richtung  des 
Caravaggio,  und  lebte  so  lange  in  Neapel,  dafs  er 
aar  italienischen  Schule  zu  rechnen  ist  No.  997. 
Die  Anbetung  der  Hirten.  Bez.:  Jusepe  Ribera  es- 
panol  Accadetnico  Romano  F.  1650.  H.  2  m.  38  c., 
br.  1  m.  79  c.  Der  Meister  hat  sich  in  diesem  treff- 
lichen Bilde  in  jeder  Beziehung  selbst  übertroffen. 
Im  Tollsten  Licht  genommen,  ist  die  selbst  im  Aus- 
druck edlere  Maria  als  meist,  so  wie  das  Kind,  von 
einer  seltenen  Klarheit,  Zartheit  und  Sättigung  des 
gelblichen  Tons.  Die  Hirten,  von  gutartig -portrait- 
mäfsigem  Character,  so  wie  ein  Zicklein  und  ein 
Lamm,  sind  in  allen  Theilen  mit  genreartiger  Aus- 
führlichkeit meisterhaft  gemalt,  die  Haltung  des  Gan- 
zen endlich  bewunderungswürdig. 

Andrea  Vaccaro,  geb.  1598,  gest.  1670.  Ve- 
nus betrauert  den,  von  dem  Eber  getödteten,  Adonis. 
H.  2  m.  5  c,  br.  2  m.  46  c.  Dieses,  in  den  Charac- 
teren  und  im  Ausdruck  widrige,  in  den  Lichtern 
kreidige,  sonst  schwarze  Bild  genügt  als  Probe,  in 
welchem  Grade  bei  den  eigentlich  neapolitanischen 
Malern  die  Nachahmung  des  Caravaggio  schon  früh 
ausartete. 

Bernardo  Strozzi,  gen.  il  Prete  Genovese, 
geb.  1581,  gest.  1644,  schlug  in  Genua  einen,  dem 
Caravaggio  verwandten,  Weg  ein,  zeigte  indefs,  ohne 
ihm  an  Energie  gleich  zu  kommen,  etwas  mehr  Ach- 
tung der  Bedeutung  seiner  Aufgaben.  Durch  einen 
rothen  Fleischton  und  schwarze  Lichter,  welche  ihm 
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meist  eigen  sind,  machen  seine  Bilder  indefe 
ein«  schlagende,  aber  keineswegs  angenehme  W 
kung.    No.  1234.    Antonio  von  Padoa  hält  das 
stuskind,  welches  ihm  liebkoset.    H.  0.  m.  98  c^ 
0  m.  77  c    Von  gefalligen,  wenn   gleich  nicht 
deutenden  Chara deren,  warmer,  gemäfsigter  Fi 
fleifsiger  Ausführung.  —    No.  1235.    Maria  mit 
Kinde  auf  Wolken,  ein  Engel  zeigt  die  Symbo 
Macht  und  Gerechtigkeit.    H.  2  m.  24  c,  br.  11 
32  c.    Von  den  Verdiensten  des  vorigen. 

Domenico  Feti,  geb.  zn  Rom  1589,  gesi  1 
Obwohl  ein  Schüler  des  Cigoli,  folgte  er  doch 
der  genreartigen  Auflassungsweise  und  auch  in 
Art  der  Beleuchtung  mehr  dem  M.   da  Cara 
No.  1004.    Die  Melancholie,  als  eine  Frau,  wel 
auf  den  Knieen   einen  Todtenkopf  betrachtet 
ihren  Füben  Bücher  und  andere  Symbole  von 
senschaften  und  Künsten-   iL  1  m.  72  c,  br.  1 
28  c.    Der  Kopf  ist  ein  gewöhnliches  Modell, 
alle  Einzelheiten  trefflich  in  einem  glühendes, 
Cigoli  verwandten,  Ton  characterisirt  A.  G.  — 
1005.    Eine  Spinnerin  und  zwei  Kinder;  in  der  Fi 
ein  Ackersmann,  womit  nach  der  Auflas 
des  Feti  wahrscheinlich  Eva,  Adam,  Kain  undA 
gemeint  sind.    H.  1  m.  1  c,  br.  0  m.  86  c 
Köpfe  wahr  und  lebendig,  die  Färbung  kräftig 
warm.    Es  giebt  drei  Originale  dieser  Composi 
mit  kleinen  Veränderungen.    A.  6.  —     No.  1 
Der  Kaiser  Nero.    H.  1  in.  52  c.,  br.  1  m.  U 
Ein  Effectstück  in  einem  warm-röthlichen  Locaii 
mit  schwarzen   Schatten  sehr  breit  behandelt 
No.  1003.    Ein  Engel  zeigt  seinem  Schützling  i 
Himmel,  während  der  Satan  in  den  Abgrund  ert 
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weicht.  H.  2m.  92c,  br.  Im.  88c;  Unglücklich 
ia  der  Compositum,  schwach  in  der  Zeichnung,  minv 
der-  kräftig  in  der  Farbe  als  meist   A.  G.   . 

Florentinische  Schule  von  1590  — 1650« 

In  Florenz,  wo  fiber  dem  Bestreben,  die  Formen 
des  Michelangelo  nachzuahmen ,  die '  Färbung  mehr 
als  anderswo  vernachlässigt  und  grell,  kalt  und  bunt 
geworden  war,  erwachte  das  Bedürfnifs  nach  einer 
Verbesserung  derselben  in  verschiedenen  Künstlern 
um  so  lebhafter,  so  dafs  sie  sich  vorzugsweise  dem 
Studium  der  lombardischen  und  venezianischen  Maler 
hingaben,  unter  den  einheimischen  aber  den  Andrea 
del'Sarto  noch  am  meisten  beachteten. 

Jacopo  Chimenti,  gen.  Jacopo  daEmpoli, 
geb.  1554,  gest.  1640.  No.  996.  Maria  erscheint  mit 
dem  Kinde,  von  zwei  Engeln  begleitet*  den  Heiligen 
Lucas  und  Yvo.  H.  2  m.  40  c,  br.  1  m.  82  c.  In 
allen  Theilen  eine  recht  verdienstliche  Nachahmung  des 
Andrea  del  «Sarto,  nur  unbedeutender  in  den  Köpfen, 
gespreizter  in  den  Stellungen,  schwächer  in  der  Zeich- 
nung, bunter  in  der  Färbung  und  stumpfer  im  Ton. 

Lodovico  Cardi,  gen.  il  Cigoli,  geb.  1559t, 
gest.  1613.  No.  947.  Der  heilige  Franciscüs  in  An- 
dacht versunken.  H.  0  m.  79  c ,  br.  0  m.  59  c. 
Etwas  schwächlich,  doch  .edel  im  Gefühl,  und  sehr 
flei&ig  und  weich,  in  einem  warmen,  zarten,  gesät- 
tigten und  harmonischen,  dem  Gorreggio  verwandten 
Ton  gemalt.  Vor  allen  die  Hände  vortrefflich.  — «• 
No.  946.  Maria  giebt  auf  der  Flocht  nach  Aegypten 
dem  Kinde  die  Brust.  Ein  Engel  dient  zum  Geleil. 
H.  0  m.  51  c,  br.  0  m.  AI  c.  Die  Compositum, 
die  klare,  glühende  Färbung,  die  fieifsige  Ausführung 

22** 
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machen  dieses  Bilddien  sehr  anziehend;  nur  ist  dsj 
Geftit  zu  plump,  der  Ton  der  Ferne  zu  schwer.  — 
No.  948.,  ein  männliches  Portrait,  war  nicht  sichibs& 

Domenico  Cr  est  i,  von  seinem  Geburtsort  ä 
Pasignano  genannt,  geb.  1560,  gest.  1638.  Ifc 
1146.  Das  wahre  Kreuz  Christi  wird  durch.  dieM 
long  einer  Kranken  erprobt.  H.  2  m.  32  c^  br.l# 
68  c.  In  der*  in  den  Linien  nicht  glücklichen, 
position,  dem  kräftigen  Fleischton,  den  dual 
Schatten  erkennt  man  als  Vorbild  den  Tintoretto»4 

Christoforo  Allori,  geb.  1577,  gest.  K 
No.  853.    Isabella  von  Aragonien*  Gemalin  des 
hann  Galeazzo,  Herzogs  von  Mailand,  bittet  K« 
Carl  VIII.  von  Frankreich  fufsfällig,   den  Krieg 
gen  ihren  Vater,  den  König  von  Neapel,  nicht 
zusetzen.    H.  1  m.  21  c,  br.  1  m.  57  c.    Hai 
und  Ausdruck  lebendig  und  wahr,  das  Colorit 
und  kräftig,  die  Haltung  sehr  gut  und  die  AnsA 
rang  ueifsig. 

Orazio  Lomit  gen.  de'  Gentileschi,  ffk 
1563,  gest.  1646.  No.  1020.  Maria  reicht  dem  Kinde 
die  Brust;  dabei  der  schlafende  Joseph.  H.  1  m.  68 d 
br.  2  m.  25  c  In  der  Compositum  höchst  geschmaefc 
los,  doch  sorgfältig  gezeichnet,  und  in  einem,  m 
Fleische  klaren,  sonst,  besonders  für  ihn,  kalten  wi 
nüchternen  Tone  colorirt. 

Matteo  Rosselli,  geb.  1578,  gest.  1650,  Sc* 
ler  des  Pagani  und  Pasignano.  No.  1201.  Dem,  m 
oemSchoofse  Joseph's  sitzenden,  Kinde  bringen  fr  | 
m  und  Engel  Blumen  dar.  H.  Im.  76  c^  br.  2t» 
18  c.  Gefällig  in  den  Köpfen,  in  der  Färbung  de» 
Guercino  in  seiner  dunkleren  Weise  verwandt  - 
No.  1202.    Der  Triumph  des  David  über  den  fr 
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liath.  H.  2  m.  35  c,  br.  2  m.  95  c.  Die  Charae- 
tcre  nicht  bedeutend,  doch  die  Färbung  blühend  in 
der  Art  der  hellen  Bilder  des  Guercino,  nur  minder 
weich.    A.  6. 

Francesco  Vanni,  geb.  1565,  gest.  1609. 
No.  1271.  Maria  mit  dem  Kinde,  welcher  ein  En- 
gel Nahrung  für  dasselbe  reicht  H.  0  m.  26  c,  br. 
0  m.  20  c.  Auch  dieser  Maler  von  Siena  bildete 
vorzugsweise  das  Colorit  aus,  denn  bei  entschiede- 
ner Beleuchtung  sind  die  Lichter  warm,  die  brau- 
nen Schatten  klar,  die  Köpfe  dagegen  unangenehm 
und  leer,  die  Hände  lang  und  geziert  in  der  Stel- 
lung. —  No.  1273.  Der  Martyrtod  der  heiligen 
Irene,  welche  mit  einem  Pfeil  durchbohrt  wird.  H, 
0  m.  51  o,  br.  0  m.  37  c  Der  Ausdruck  der  Hei- 
ligen ist  gefällig,  aber  unbedeutend,  dagegen  ihre 
Farbe  eben  so  zart,  wie  die  der  Henker  kräftig,  die 
Gewänder  von  breiten  Motiven  und  gesättigten,  har- 
monischen Farben.  A.  6.  —  Das  Bild  No.  1272., 
eine  heilige  Familie,  war  nicht  sichtbar. 

Pietro  Berettini,  gen.  Pietro  daCortona, 
geb.  1596,  gest.  1669.  Durch  ihn  kam  eine  neue 
und  geringere  Kunstweise  in  Aufnahme,  denn  er 
setzte  sowohl  alle  Gründlichkeit  des  Naturstudiums, 
als  alles  Eingehen  in  die  Bedeutung  seiner  Aufgaben 
bei  Seite,  und  begnügte  sieh,  für  den  ätuaeren  Sinn 
blendende  und  gefällige  Wirkungen  hervorzubringen, 
welches  ihm,  bei  einem  ausgezeichneten  Talent,  durch 
geschickte  Entgegensetzung  grofser  Massen,  eine  blü- 
hende Färbung  und  entschieden  gewählte  Beleuch- 
tungen in  einem  hohen  Grade  gelang.  Die  Gesichter 
sind  daher  bei  ihm  sehr  einförmig,  die  Formen  sehr 
allgemein  und  willkührlich.     No.  1173.     Faustulus 
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ftbergiebt  der  Laureotia  Romains  and  Remus,  wck 
die  er  bei  einer  Wölfin  gefanden.    H.  2  m.  51  c^i 
br.  2  m.  66  c.    Ein  sehr  vorzügliches  Bild  des 
sters,  von  mehr  Natarwabrheit  in  den  Köpfen 
bestimmteren,  zierlicheren  Formen  als.gewöl 
dabei  sprechend  in  den  Motiven,  in  hellster  Ti 
beleuchtung  von  trefflieher  Haltung  and  sehr 
ausgeführt.     Ein   Einflafs    der  helleren    Bilder 
Guercino  ist  darin  unverkennbar.    Vormals  im 
de  Toulouse.  —    No.  1170.    Die  heilige  Martina, 
den  Tempel  des  Apollo  geschleppt,  um  anzal 
macht  durch  das  Zeichen  des  Kreuzes,  dafs  ein 
des  Tempels  einstürzt  and  die  Götzendiener  erst 
H.  0  m.  49  c,  br.  0  m.  35  c    Sehr  dramatisch 
in  einem  warmen  Colorit  und  guten  Impasto 
fsig  ausgeführt.   A.  G.  —    No.  1172.  Das,  auf 
Schoofse  der  Maria  sitzende,  Christuskind  erhalt  ffl 
der  heiligen  Martina  Palme  und  Lilie.    H.  1  m.  20*» 
br.  1  m.  52  c.    Gefallig  aber  geziert  in  den  Bjpft» 
und  Motiven,  sonst  warm  im  Ton  und  sorgsam  to* 
digt.    A.  G.  —    No.  1168.    Jaeob  und  Esau  «ptai 
zur  Bestätigung  ihrer  Versöhnung  ein  Lamm.   H.  1 A , 
97  c,  br.  1  m.  75  c.     Die  unbedeutenden  Köffci 
sind   das   Geringste   auf  diesem   Bilde,    die  scböaw 
Landschaft,    die  warme  Beleuchtung   und  glühenfcl 
Färbung  aber  sehr  anziehend.  —    No.  1169.    HN 
Geburt  der  Maria.    H.  1  m.  73  c,  br.  1  m.  23*1 
Hier  ist  nur  noch  die  warme  Färbung  des  Fleisch*  I 
zu  loben,  denn  die  Köpfe  sind  leer,  die  Farben  M  ) 
die  Wirkung  fleckig.   A.  G.  } 
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Venezianische  Schale  von  1590  — 1650« 

Diese  Schule,  welche  sich  in  der  vorigen  Epo- 
che so  rühmlich  vor  allen  anderen  aasgezeichnet 
hatte,  wurde  von  den  verschiedenen  Richtungen, 
durch  welche  sich  /die  Kunst  in  anderen  Gegenden 
Italiens %  bis  auf  einen  gewissen  Grad  wieder  hob, 
nur  wenig  berührt,  sondern  .verfiel  in  eine  oberfläch- 
liche und  flüchtige  Nachahmung  ihrer  früheren,  gro- 
fsen  Meister,  besonders  des  Paolo  Veronese.  Die 
Erbschaft  einer  guten  Färbung  und  portraitartigen 
Auffassung  blieb  ihr  indefs  noch  häufig  eigen« 

AI  essandro  Varotari,  gen.  il  Padovanino, 
geb.  1590,  gest.  1650.  No.  1135.  Venus  von  dem 
Amor  geliebkoset.  H.  1  m.,21  c,  br.  1  m.  73  c. 
Wie  meist  gefällig,  aber  allgemein  in  den  Characte- 
ren,  doch  von  besonderer  Tiefe,  Kraft  und  Weich- 
heit im  Fleischton.    Die  Landschaft  dunkel. 

Alessandro  Turchi,  gen.  l'Orbetto,  geb. 
gegen  1580,  gest.  gegen  1650.  Dieser  Meister  zeich- 
net sich  durch  eine  genauere  Ausbildung  der  Form 
und*  eine  sehr  fleifsige,  verschmolzene  Ausfuhrung 
aus,  büfst  aber  darüber  die  warme  Färbung  mehr 
oder  minder  ein.  No.  846.  Die  Sündfluth.  H.  0  m. 
74  c,  br.  0  m.  96  c.  Von  guten  Motiven,  sehr  sorg- 
faltig gezeichnet  und,  in  einem  zwar  fahlen,  aber  doch 
harmonischeren  Ton  als  meist,  zart  behandelt.  A.  G. 
—  No.  850.  Antonius  sterbend  auf  einem  Ruhela- 
ger,  neben  ihm  Proculejus.  Cleopatra,  von  der  Nat- 
ter gebissen,  fällt  entseelt  in  die  Arme  ihrer  Frauen. 
H.  2  m.  55  c,  br.  2  m.  67  c  Durch  die  Composi- 
tum, die  gefalligen  Köpfe,  das,  in  einigen  Theilen 
ungewöhnlich  lebhafte,   Colorit  sehr  ausgezeichnet, 
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indefs  etwas  bunt.  —  No.  849.  Die  Vermählung 
dter  heiligen  Catharina.  H.- 1  m.  24  c,  br.  1  m.  27  « 
Von  hübschen  Köpfen,  besonders  lebhafter  FarbuJ 
und  sorgsamer  Ausführung.  A.  €r.  —  No.  848.  ttl 
Ehebrecherin  tot  Christas.  H.  Om.  29  c,  br.  0« 
97  c  Dramatisch  in  den  Motiven,  und  durch  £ 
hellen  Lichter,  die  donkdn  Schatten  von  griff 
Wirkung.  —  No.  847.,  Simson  von  Delila  vflfc 
then,  ist  mir  als  Orbetto  zweifelhaft,  obschoniq 
sehr  geschickter  Hand. 

Die  itallenlftcbeift  Haler  v#ä  1S40  —  Ift 

Ton  dem  Jahre  1640  ab  tritt  allmählig  in  al 
Theilen  Italiens  von  Neuem'  ein  Sinken  der  Male 
ein,  welches  bis  gegen  1750  die  ganzliche  Aus* 
tung  derselben  herbeiführt.  Der  geistige  Gehalt  wäl 
immer  geringer,  ein  individuelles  Gefühl  immer  selte- 
ner, die  wissenschaftliche  Begründung  oberflächliche, 
selbst  die  Technik  mehr  und  mehr  vernachlässigt  Nor 
die  Landschaftsmalerei  in  ihrer  hochpoetischen  Sjphirc 
erreichte,  unabhängig  hiervon,  in  der  ersten  Säfte 
der  Epoche  ihre  grofste  Ausbildung.  Wie  vielertd 
verschiedene  Manieren  aber  auch  jetzt  an  die  Stelle 
der  alten  Schulen,  welche  sich  ganz  verlieren,  atf 
kommen,  so  lassen  sich  doch  drei  Hauptmassen  un- 
terscheiden. 

Die  Akademiker, 

Von  den  vielen  Malern,  welche  aas  der  Schi 
der  Carracci  hervorgegangen,  legten  sich  einige  flä 
sehr  gutem  Erfolge  auf  die  Nachahmung  ihrer  Me- 
ster,  eines  Guido,  eines  Albano,  andere  bildeten  den» 
von  jenen  eingeschlagenen,  Weg  zum  eigentlichen 
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akademischen  Stadium  aas.  Obgleich  ihr  Bestreben, 
unter  den  verschiedenen  Richtungen  noch  das  Grund* 
liebste,  lassen  doch  ihre  Werke,  als  ein  Aggregat 
todter  Regeln,  welches  von  keinem  individuellen 
Geist  durchdrungen  und  belebt  wird,  besonders  kalt» 

Simon  Cantarini,  gen.  il  Pesarese,  geb. 
1612,  gest.  1648,  Schüler  des  Guido  Rem.  No.  1105. 
Eine  heilige  Familie.  H.  0  m.  41  c,  br.  0  m.  57  c. 
Guido's  gefallige  Charactere  sind  hier  mit  einer  wir- 
meren,  klareren  und  tieferen  Farbe  und  einer  hüb- 
schen Landschaft  verbunden.  Schwächer  ist  eine  an» 
der«,  ihm  beigemessene,  heilige  Familie,  No.  1106. 
Dagegen  bin  ich  geneigt,  zwei  dem  Guido  beige- 
messene heilige  Familien,  No.  1051.,  aus  der  Galle- 
rie  des  Herzogs  von  Modena,  und  No.  1054.,  A.  &, 
für  sehr  schöne  Bildchen  des  Pesarese  zu  halten. 

Pietro  Francesco  Mola,  geb.  1612,  gest 
1668,  Schüler  des  Albani.  No.  1117.  Eine  Ruhe 
auf  der  Flucht  nach  Aegypten.  EOm.  41  c,  br. 
0  m.  31  c.  Composition  und  Charactere  noch  ganz 
im  Geschmack  des  Albani,  nur  in  einem  noch  wär- 
meren, saftigeren  Tone  colorirt.  A.  G.  —  No.  1120. 
Das  Gesicht  des  heiligen  Bruno  in  der  Wüste.  EOm. 
64  c,  br.  0  m.  70  c.  Dem  Kopfe  liegt  dasselbe  Mo- 
dell zum  Grunde,  wie  dem  Romuald  des  A.  Sacchi 
zn  Rom,  das  Gewand  ist  trefflich  in  einem  warmen, 
satten  Ton  gemalt,  den  Hanptreiz  aber  bildet  die 
schöne,  glühend  beleuchtete  Landschaft.  A.  G.  — 
No.  1121.  Herminia  gräbt  als  Hirtin  den  Namen 
Tancreds  in  eine  Buche.  H.  0  m.  70  c.,  br.  0  m. 
04  c.  Ein  feines^  idyllisches  Gefühl  lebt  in  diesem 
Bilde.  Die  Landschaft  in  abendlicher  Beleuchtung 
ist  schön  componirt,  nur  etwas  dunkel,  die  Ausfall- 
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rang  sehr  fieifsig.  A.  G.  —  No.  1122.  Herminia, 
welche  die  Wanden  des  Tanered  verbindet,  das  Ge- 
genstück, ist  sehr  im  Geiste  des  Tasso  aufgefafst,  mit 
grofser  Sorgfalt  durchgeführt  und  in  .  der  poetisches 
Landschaft  noch  klarer,  als  das  vorige.  A.  G.  — 
No.  1116.  Der  Engel  zeigt'  Hagar  einen  Quell,  um 
den  verschmachtenden  Ismael  zu  tränken.  H.  0  m. 
27  c,  br.  0  m.  35  c.  Ansprechend  in  der  Compo- 
situm und  in  einem  warmen  Ton  sehr  vollendet.  — 
No.  1119.  Die  Predigt  Johannis  in  der  Wüste.  E 
9  m.  35  c,  br.  0  m.  25  c.  Skizzenhaft- geistreich  in 
einem  glühenden  Ton  behandelt  nnd  von  schlagender 
•Wirkung.  —  No.  1118.  Derselbe  Gegenstand.  E 
1  m.  62  c,  br.  Im.  21  c  Die  Köpfe  etwas  leer, 
die  Farbe  etwas  schwer  und  zwar  in  den  Lichtern 
wann,  aber  in  den  Schatten  nnd  im  Vorgrunde 
.schwarz,  die  Behandlung  sehr  breit.  A.  G. 

Von  Andrea  Sacchi,  dem  Hauptschüler  des 
Albano,  befindet  sich  hier  nur  ein  Portrait  (No.  1209)) 
.welches  aber  nicht  sichtbar  ist. 

Filippo  Lauri,  geh..  zu  Rom  1623,  gest.  1694, 
Schüler  des  A.  Sacchi  und  CarosellL  No.  1083.  Der 
heilige  Francisco^  in  Entzückung  über  die  Musik  der 
Engel..  H.  0  m.  47  c,  br.  0  m.  36  c.  Schwäch- 
liche, obwohl  gefällige  Charactere,  die  Ausführung 
sehr  sorgsam,  der  Ton  drinkel. 

:  Carlo  Marattä,  geb.  zu  Camuwmo  1625,  gest 
1713,  Schüler  des  Andrea  Sacchi.  No.  1110.  Jo- 
hannes der  Täufer  ermahnt  die  Juden  zur  Bekehrung- 
E  0  m.  90  c,  br.  1  m.  0  c.  Noch  sehr  im  Ge- 
schmack des  Lehrers.  Die  lebendigeren  Köpfe  zö- 
gen noch  Naturstudhnh,  die.  Schatten  sind  dunkel, 
die  Wirkung  kräftig,  das  Impasto  solide.   A.  G.  «- 
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No.  1111.  Die  Vermählung  der  heiligen  Catharina. 
H.  0  m.  42  c,  br.  0  m.  32  c.  In  seiner  eigenen,  aber 
besten  Weise,  denn  zu  der  gefälligen  Composition 
kommt  eine  besonders  warme  and  gesättigte  Farben- 
harmonie. A.  G.  —  No.  1109.  Maria  betrachtet  das 
schlafende  Christaskind,  von  dem  sie  einen  Sehleier 
aufgehoben  hat.  An  dem  Bette  Catharina  nnd  drei 
Engel.  H.  1  m.  20  c,  br.  0  m.  97  c.  Die  schwäch- 
liche Nachahmung  des  Guido,  woran  Maratta  krankte, 
tritt  in  diesem  flauen,  rosigen >  verblafsten,  bunten 
Bilde  besonders  hervor.  A.  G.  —  No.  1108.  Die 
Anbetung  der  Hirten.  Hülfsbild  des,  1657  in  dem 
Pallast  Montecavallo  ausgeführten  Frescogemäldes.  H. 
0  m.  97  c,  br.  0  m.  97  c  Die  Leerheit  der«  Köpfe, 
der  kalte  Ton  in  der  Maria,  dem  Kinde  und  den 
Engeln,  der  schwere,  rothbraune  in  den  Hirten,  der 
Mangel  an  Haltung  zeigen  eine  sehr  tiefe  Stufe  der 
Kunst.  A.  G. 

Dieser  Richtung  lassen  sich  noch  am  ersten  zwei 
Maler  anscbliefsen,  von  denen  der  eine  sich  der  Ein- 
fachheit und  der  Geföhlsweise  RaphaePs  anzunähern 
suchte,  der  andere,  wenn  gleich  ein  schwächliches 
und  süfsliches,  doch  in  seiner  Seele  nicht  erlogenes, 
religiöses  Gefühl  auszudrücken  strebte.  Die  Gemälde 
beider  wurden  als  Andachtsbilder  sehr  gesucht  und 
sind  characteristisch  für  die  religiöse  Geföhlsweise 
ihrer  Zeit. 

Giovan  Batista  Salvi,  von  seinem  Geburts- 
ort im  Römischen  il  Sassoferrato  genannt,  geb. 
1605,  gest.  1685.  No.  1218.  Maria  wird  von  Che- 
rubim zum  Himmel  emporgetragen.  H.  1  m.  45  c, 
br.  0  m.  85  c.  Sie  ist  nach  alter  Weise  stehend  und 
mit  gefalteten  Händen  dargestellt,   Form  und  Aus- 
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druck  nicht  bedeutend,  aber  lieblich  und  rein, 
Ausführung  besonders  fleifsig,  die  Färbung  li 
aber  etwas  bunt.  —    No.  1217.    Das  Christ 
schläft  auf  dem  Schoofse  der  Maria,  umher  Ch< 
H.  0  m.  76  c,  br.  0  m.  62  c    Von  diesem, 
vorkommenden,  Bilde  habe  ich  schon  ein  toi 
cheres  Exemplar  gesehen,  obgleich  auch  di< 
feig  beendigt  und  warm  colorirt  ist.  —     No. 
Der  Kopf  der  Maria.    H.  0  m.  45  c.,  br.  0  m. 
Ein  vortreffliches,  zart  in  einem  warmen,  klaren 
verschmolzenes  Exemplar  dieses  so  häufig  vorkoi 
den  Bildes. 

Carlo  Dolci,  get>.  zu  Florenz  1616,  gesill 
Schüler  des  Jacopo  Vignali,  folgte  in  der 
weise  noch  mehr  dem  Matteo  Rosselli,  im 
dem  Cigoli.    No.  940.   Der  todte  Christus  auf 
Schoofce  der  Maria,    H.  0  m.  33  c,  br.  0  m.  5 
Von  süfslich- schmerzlichem  Gefühl  in  den  Ktipflft 
im  Fleisch  hell,    aber  durchsichtig,   die   Gewfafe 
schönfarbig  und  saftig,  aber  etwas  bunt,  in  dos  *fe 
fleifsigen  Vortrag  geleckt.    Hier  irrig  LodoviftQ*  i 
racci  genannt.    Nicht  ohne  Interesse  ist  eine  CoM 
des  berühmten  Christuskopfes  des  C.  Dolci  in  tf 
Gallerie  zu  Dresden  im  kleineren  Maabstabe  von  M 
Tochter  Agnese  Dolci,  No.  962.,  vou  grauem  lW 
schwacher  Zeichnung  und  noch  schwächlicher  tdi 
verhimmelnder  im  Ausdruck,  weil  sie  beweist,  dsfc^ 
so  viele,  für  Bilder  ihres  Vaters  geltende,  Copienitf  , 
ihr  herrühren. 

Die  Naturalisten. 

Eine  kleinere  Anzahl  von  Malern  verfolgte  da  ■ 
von  M.  da  Caravftggio   eingeschlagenen  Weg  nod,, 
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weiter,  wurde  indefs  in  der  Nachahmung  der  Natur 
sehr  nachlässig,  im  Gegensatz  heller  Lichter  und 
schwarzer  Schattenmassen  sehr  grell  und  unwahr. 

Mattia  Preti,  gen.  il  Cavalier  Calabrese, 
geb.  1613  eu  Taverna  im  Neapolitanischen,  gest.  1699, 
Schüler  des  Guercino.  No.  897.  Die  heiligen  Ein- 
siedler Paulus  und  Antonios.  H.  1  m.  79  c,  br.  1  m. 
25  c.  Die  Köpfe  roh  und  übertrieben,  die  Formen 
spitz  und  mager,  unmittelbar  neben  Lichtern  von 
speckigem  Ton,  schwarze  Schatten,  die  Ausführung 
von  frecher  Flüchtigkeit 

Giuseppe  Maria  Crespi,  gen.  laSpagnuoloi, 
geh.  zu  Bologna  1665,  gest.  1747.  No.  959.  Eine 
Schulmeisterin  lehrt  einen  Knaben  lesen,  während 
junge  Mädchen  für  sich  beschäftigt  sind.  H.  0  m. 
27  c,  br.  0  m.  34  c.  Aus  der  früheren,  fleifsigen 
Zeit  dieses  sonst  so  flüchtigen  und  in  seinen  Bildern 
dunkeln  Meisters,  daher  in  einem  sehr  harmonischen, 
Silberton  und  tiefen,  klaren  Schatten  zart  verschmol- 
zen, nur  die  Köpfe  einförmig  und  unbedeutend. 

Hierher  ist  am  ersten  auch  Giovanni,  Bene- 
detto,  Castiglione  (geß.  zu  Genua  1616,  gest. 
1670)  zu  rechnen,  welcher,  gleich  den  Bassano's, 
nur  mit  geringerem  Erfolge,  unter  dem  Namen  mV 
Mischer  Vorgänge,  Viehstücke  malte.  No.  942.  In 
der  Ferne  der  Zng  Jacob's,  vorn  allerlei  Tbiere.  H. 
2  m.  73  c,  br.  4  m.  14  c.  Im  Einzelnen  lebendig 
und  bestimmt,  doch  kalt  in  den  Lichtern,  schwarz 
in  den  Schatten,  zerstreut  in  der  Wirkung.  Drei 
andere  Bilder,  Abraham  und  Melchisedech  (No.  941.), 
die  Anbetung  der  Hirten  (No.  943.)  und  die  Ver- 
jagung der  Verkäufer  aus  dem  Tempel  (No.  944.), 
sind  noch  verworrener  angeordnet,  noch  bunter  und 
haltungsloser. 
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Die  Decorationsmaler. 

Viele  Haler  folgten  endlich  dem  Beispiele  de* 
Pietro  da  Cortona,  nahmen  weder  auf  den  Sinn  ihn« 
Aufgaben  irgend  Rücksicht,  noch  zogen  sie  dk1 
Natur  zu  Rathe,  sondern  liefsen  sich  immer  wbt 
an  der  Hervorbringung  gefälliger,  oder  schlagatP 
Wirkungen  genügen,  so  dafs  sie,  bei  der  immer 
tigeren  Behandlung,  zu  flachen  und  ganz  bedeal 
losen  Decorationsmalern  ausarteten. 

Giovan  Francesco  Romanelli^  geb.  zu 
terbo  1617,  gest.  1662,  Schüler  des  Pietro  da  C 
tona.      No.    1200.     Venus   heilt   mit   Ambrosia 
Wunde  des-Aeneas.    H.  1  m.  60  c,  br.  2  m.  17 
Besonders  fleifsig  für  ihn  in  einem  silbernen  Ton 
geführt',  nur  in  der  Wirkung  etwas  zerstreut. 

Luca  Giordano,  geb.  zu  Neapel  1692,  geil 
1705,    Schüler   des .  Ribera  und  Pietro  da  Corte* 
und  einer  der  fruchtbarsten  und  talentvollsten  Jfikr 
seiner  Zeit.     No.  1024.   Christi  Darstellung  in  Ten» 
pel.   H.  1  m.  53  c,  br.  2  m.  7  c.    Wie  er  verecMe- 
dene  Maler  nachahmte,,  so  ist  dieses  Bild  im  G* 
schmack  des  Paolo  Veronese  componirt,  und  soWoHj 
durch  die  klare  Färbung,  als  die,  für  ihn  fleifsigaJ 
Beendigung  ausgezeichnet.  —    No.  1025.     Christof- 
umgeben  von  Maria. und  Joseph,  empfangt  von  Et; 
geln  die  Leidens  Werkzeuge;  oben  "Gott  Vater  in  dtf 
Herrlichkeit.   H.  1  m.  51  c,  br.  1  m.  24  c.     In  dtf 
Ausfuhrung  sehr  fleifsig;  hell,  aber  bunt  im  Ton.  ~ 
No.  1026.    Venus  und  Mars  von  den  Grazien  td 
Liebesgöttern  bedient.    H.  0  m.  63  c,  br.  0  m.  76  t 
Sehr  unbedeutend  in  den  Köpfen,  aber  von  liebte» 
und  brillantem  Effect  und  sorgsam  beendigt. 
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Benedetto  Luti,  geb.  zu  Florenz  1606,  gest. 
1724,  Bildet  sich  nach  Giro  Ferri.  No.  1099.  Mag- 
dalena mit  einem  Crucifix,  von  Engeln  besucht.  H. 
1  mr  67  c  ,  br.  1  m.  28  c.  Der  Fleischton  kräftig, 
übrigens  dunkel  und  flach.  —  No.  1100.  Magdalena 
einen  Todtenkopf  betrachtend.  H.  1  m.  4  c,  br.  0  m. 
75  c.     Im  hellen  Ton,  Verblasen  und  formlos. 

Francesco  Trevisani,  geb.  zu  Treviso  1656, 
gest.  1749,  Schüler  des  Antonio  Zanchi.  No.  1267. 
Maria  bedeckt  das  schlafende  Christuskind  mit  einem 
Sehleier,  Johannes  ktifst  ihm  die  Hand,  drei  Engel 
singen  es  ein.  H.  1  m.  51  c*,  br.  1  m.  26  c.  Das 
Ziegelroth  im  Fleischton  der  Kinder,  die  dunklen 
Schatten,  der  schwarze  Grund,  sind  für  ihn  unge- 
wöhnlich. —  No.  1268.  Maria  mit  dem  Kinde,  wel- 
ches ihr  einen  Granatapfel,  das  Symbol  der  Passion, 
zeigt.  H.  0  m.  71  c. ,  br.  0  m.  56  c.  Von  dem  ge- 
fälligen Character,  dem  helleren  Ton  seiner  meisten 
Bilder,  und  für  ihn  fleifsig. 

Francesco  Solimene,  geb.  im  Neapolitani- 
schen 1657,  gest.  1747.  No.  1230.  Satan  lauert  auf 
die  Gelegenheit,  Adam  und  Eva  zu  verführen.  H. 
0  m.  55  c,  br*  0  m.  44  c.  Die  Köpfe  sehr  unbe- 
deutend, die  Zeichnung  schwach.  In  der  hellen  und 
klaren  Färbung  erkennt  man  die  Nachahmung  des 
Pietro  da  Cortonä.  Auch  ist  die  Ausführung  für  ihn 
sehr  fleifsig.  —  Nö.  1229.  Heliodör  aus  dem  Tem- 
pel verjagt.  H.  1  m.  50  c,  br.  2  m.  5  c.  Die  zer- 
streute Composition,  die  einförmigen,  leeren  Köpfe; 
die  übertriebenen  Stellungen,  die  kalten  Lichter  und 
bolusbraunen  Schatten  zeigen  ihn  hier  in  seiner  gan- 
zen, wüsten  Widrigkeit.  * 

Sebastiano  Ricci,  geb.  in  Cividal  di  Belluno 
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gegen  1660,  gest.  1734.    Eine  frostige  Allegorie 
Verherrlichung  von  Frankreich.    H.  0  in.  13  c, 
0  m.  84  c.    Bei  Gelegenheit  seiner  Aufnahme  in 
Pariser  Akademie  1713  gemalt,  ein  stylloses,  bi 
kaltes  Durcheinander. 

Die  Landschafts-  und  Architecturmali 

Gioran  Francesco  Grimaldi,   gen.  il 
lognese,  geb.  1606,  gest  1680,  Schüler  der 
raeci.     No.  884.     Eine  Landschaft     Im  Voi 
Frauen  mit  der  Wäsche  beschäftigt.    H.  0  m.  57 
br.  0  m.  68  c    Die  edle  Compositum  ist  gans 
Geiste  des  Annibale  Carracci,  der  Ton  zwar  ei 
dunkel,  doch  satt  und  .durch  den  Gebrauch  von 
suren  klar,  die  Ausführung  breit,  aber  fleifsig. 
andere,  kleine  Landschaften  (No.  881  —  §83.) 
mir  rar  ihn  zu  steif  und  geleckt  im  Vortrage,  af 
schwer,  kalt  und  gläsern  im  Ton. 

Claude  Gel£e,  gen.  Claude  Lorrain,  gek 
1600,  gest.  1682,  Schüler  des  Gottfried  Wad  oft*9 
des  Agostino  Tassi.  Den,  dem  innersten  Weso  im 
Menschen  verwandten,  Geist,  welcher  ihn  aus  der$s* 
tor  so  mächtig  und  so  wohlthätig  anspricht,  hat  Nien 
mand  so  in  seiner  edelsten  und  heitersten  Gestalt  isfl 
seinen  Bildern  wiederzugeben  gewufst,  als 
grofse  Künstler.  Die  schönsten  Gegenden,  welck« 
Italien  und  seine  Kästen  darbieten,  benutzte  er  ab 
Motive,  sein  tiefes,  poetisches  Naturgefuhl  in  freiei 
Compositionen  auszudrücken,  und  es  sind  nicht  alli 
die  dargestellten,  schönen  Gegenstände,  sondern  ta> 
gleich  mehr  die  edle  und  feine  Eigentümlichkeit  des 
Künstlers,   welche  in  seinen  Werken  auf  den  Be- 
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schauer  einen  so  wunderbaren  Zauber  ausübt.  Der 
grofse  Unterschied  zwischen  blofsen  Naturansichten 
und  Gedichten  im  Geiste  der  Natur  wird  einem  da* 
bei  recht  fühlbar.  Da  nicht  der  zufällige  Ort  der 
Geburt,  sondern  das  Land,  wo  ein  Künstler  seine 
Bildung  empfangen  und  wo  er  gelebt  und  gewirkt 
hat,  die  Schule  bestimmen,  welcher  er  angehört,  so 
führe  ich  Claude  hier  bei  der  italienischen  Schulet 
auf.  Unter  den  hier  befindlichen  Bildern  von  ihm 
sind  acht  Seehäfen,  welche  bekanntlieh,  mit  Aus- 
nahme der  schön  abgetönten  Beleuchtung,  durch  eine 
gewisse  Einförmigkeit  der  Compositum,  indem  sie  in 
der  Regel  aufser  dem  Meere  nur,  oft  nicht  glücklich 
erfundene,  Gebäude  und  Schiffe  enthalten,  nicht  zu 
den  anziehendsten  Werken  des  Meisters  gehören.  Ich 
gehe  jetzt  die  Bilder  nach  der  Zeitfolge  durch,  in 
welcher  sie  mir  ungefähr  gemalt  zu  sein  scheinen. 
No.  170.  Ansicht  des  Campo  vaccino.  Rechts -der 
Triumphbogen  des  Septimius  Severus,  und  die  Tem- 
pel des  Antonius  und  der  Faustina,  so  wie  des  Frie- 
denstempels, im  Hintergründe  das  Colossenm,  und 
der  Bogen  des  Titus,  links  der  Tempel  der  Eintracht, 
die  Säulen  des  Jupiter  Stator  und  die  Kaiserpalläste» 
Hin  und  wieder  Gruppen  von  Vieh  und  Menschen. 
H.  0  m.  56  c,  br.  0  m.  72  c.  Eine  warme  Abend- 
sonne vergoldet  diese  eolossalen  Trümmer  altrömi- 
scher Herrlichkeit,  weiche  hier  mit  dem  feinsten,  ma- 
lerischen Gefühl  aiifgefafst,  eine  zarte,  duftige  Ab- 
tönung mit  einer  Gediegenheit  des  Vortrags  und  Im- 
pastos  verbinden,  wie  diese  Vereinigung  wohl  nur 
selten  vorkommen  möchte.  Der  milde  Ton  der  Luft 
stimmt   trefflich   zur  zarten  Harmonie  des  Ganzen. 
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Bis  'auf  das  etwas  verwaschene  Colosseum  uro 
gleiehlich  erhalten.  Liber  veriiatis*),  No.  10. 
den  Herrn  von  Bethune,  französischen  Gesandten 
Rem  gemalt,  nnd  nachdem  es  durch  die 
gen  Verrae,  Blondel  de  Gagny  nnd  Poulain  % 
gen,  im  Jahre  1780  bei  der  Versteigerung  der 
leren  erworben.  A.  G.  —  No.  171.  Ein  Se 
an  welchem  links  ein  prächtiger  Pallast,  recht 
grofses  Schiff  am  meisten  auffallen.  Unter  den 
len  Figuren  scheint  eine  Frau  mit  irdenem  G 
zu  handeln.  Gegenstück  des  vorigen  nnd  von 
eher  Gediegenheit.  Die  Wirkung  der  Aben 
wunderbar  schon,  das  Wasser  erinnert  an 
und  Duft  an  die  feinsten  Bilder  des  Backim 
Lib.  ver.  No.  9.  Nach  ähnlichen  Schicksalen 
das  vorige  ähnlich  erworben.  A.  G.  —  No- 1 
Eine  bergichte,  von  einem  Flufs  durchströmte, 
schalt.  Im  Vorgrande,  unter  hohen  Blumen,  v 
eende  Landleute.  H.  1  m.  3  c,  br.  1  m.  37  e.  1* 
lichten  Goldton,  vorn  kräftig,  im  Mittel-  und  ffirf* 
gründe  im  zartesten  Schmelz  sehr  fleifsig  im  ft* 
neu  durchgeführt.  .  Die  reiche  Staffage  sehr  $& 
lieh  angeordnet.  Lib.  ver.  No.  13.  Für  den  tm 
Urban  VIII.  ausgeführt  A.  G.  —  No.  167.  Ä  M 
gro&en  und  kleinen  Schiffen •  belebter,  Seehafen,* 
welchem  sich  rechts  ein  stattlicher  Pallast  nnd' 
dere.  Gebäude  erheben.  Unter  den  Figoren  im  "* 
gründe  zwei  sich  Schlagende.  Gegenstück  des  w 
rtgen,  und  für  denselben.  Papst  gemalt.  Von** 
derbarer  Energie  und  Klarheit  der  LichtwirW 
Durch  den  schwer- gelben  Ton  der  Luft  umäctet** 

&* 

*)  Siehe  darüber  den  I.  Th.  dieses  Buches,  S. 
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Sonnenscheibe  wird  indefs  die  Harmonie  in  etwas 
gestört.  Lib.  ver.  No.  14.  A.  G.  —  No.  163.  Cleo- 
patra landet  mit  ihrem  Gefolge  an  dem,  von  präch- 
tigen Gebäuden  umgebenen  Hafen  von  Tarsus.  H. 
1  m.  19  c,  br.  lau  69c  Die  hier  im  hellgelben, 
mild-warmen  Ton  gehaltene  Abendbeleuchtung  ist 
höchst  zart  und  duftig,  die  Ausführung  sehr  sorgfäl- 
tig, doch  stört  der  etwas  schwere,  braune  Ton  der 
Schiffe  und  der  Staffage  in  etwas  die  Harmonie.  Lib. 
ver.  No.  63.  Für  den  Cardinal  Giorio  gemalt.  A. 
6.  —  No.  162.  Unter  der  Säulenhalle  eines  dori- 
schen Tempels  im  Vorgrunde  salbt  Samuel  den  Da- 
vid zum  König;  Gebäude  von  schönen  Formen  erhe- 
ben sich  im  Mittelgrunde,  eine  Reihe  von  Bergen 
schliefst  die  Feme  ab.  Gegenstuck  des  Vorigen, 
und  für  denselben  Cardinal  gemalt.  Die  im  Vor- 
grunde warme,  im  Hintergrunde  bläuliche  Morgen- 
beleuchtung erhöht  den  Reiz  dieser  schönen  und  mei- 
sterlich in  einem  satten  Ton  ausgeführten  Composi- 
tum. Leider  hat  der  Mittelgrund  gelitten,  und  sind 
die  Figuren  im  Vorgrunde  etwas  zu  grofs.  Lib.  ver. 
No.  69.  A.  G.  —  No  164.  Ein,  von  beiden  Seiten, 
zumal  auf  der  rechten,  mit  prächtigen  Gebäuden  ein- 
gefafeter,  Seehafen,  in  welchem  zwei  grofse  und  viele 
kleinere  Schiffe.  Im  Vorgrunde  mehrere  Figuren,  im 
Mittelgrunde  Ghryseis  ihrem  Vater  zurückgegeben. 
H.  1  m.  18  c,  br.  1  m.  50  c.  Die  im  Vorgrunde 
glühende  Abendbeleuchtung  ist  mit  der  seltensten 
Feinheit  in  Beobachtung  der  Lufttöne  bis  zur  Ferne 
mild  abgestuft,  die  sehr  fleifsige  Ausführung  von  vor- 
trefflichem Impasto.  Lib.  ver.  No.  80.  Für  den  Prin  * 
zen  von  Liancourt  gemalt.  —  No.  165.  Vor  einem 
Prachtbau  von  ionischer  Ordnung  ist  ein  Schiff  be- 
ul. 23 
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fertigt,   ein  anderes  ankert  mitten   im  Hafen. 
Vorgrunde  zwei  Krieger  im  Gespräch.    Mit  dem1 
men  des  Claude  und  1646  bezeichnet.   EL  1  m.  19i 
br.  1  in.  50  c    In  Rücksicht  der  feinen 
und  der  zarten,  duftigen  Abendbeleachtang  ein 
res  Wunder.     Lib.  ver.  No.  96.    Für  einen  He 
Paris  gemalt.  —    No.  174.    In  einer  bergicht 
reichen  und  poetischen  Landschaft  wird  eine 
heerde  durch   den  Flufs   getrieben.     Im  Voi 
drei  Figuren,    fi.  1  m.  17  c ,  br.  1  m.  SO  c 
Gegensatz   der  warmen  Abendbeleuchtung  aol 
fernen  Meere  mit  der  tieferen  Kühle  des  Mii 
des  ist  von  besonderem  Reis.    Sehr  gediegen  in< 
Ausführung  und   trefflieh  erhalten.    A.  G.  — 
177.    Die  aufgehende  Sonne  glänzt  auf  dem 
eben,  leicht  bewegten  Meere,  an  welchem  oA\ 
Hintergründe  Berge  hinziehen.    Im  Hafen, 
von  Bäumen  und  weniger,  aber  edler, 
eingefafst  ist,  die  heilige  Paulina,  im  Begriff *J 
Boot  zu  steigen.    H.  1  m.  5  c,  br.  1  m.  47 & 
Ton  des  Meeres  von  herrlicher  Frische  md 
die  Ferne  eben  so  zart,  wie  der  Vorgrood 
und  markig,  daher  die  Wirkung  buchst 
Lib.  ver.  No.  1*0.    Für  den  Ciirdraal  Chequw 
malt  —     No.  17a    Eine  sehr  waldige  Lanc 
mit  einem  Strom  und  Wiesen,  in  morgendaeoff' 
leuchtung.     Im  Vorgrunde   eine  Hirtin  mit  wc 
und  Kühen.   H.  0  m.  52  c,  br.  0  m.  69  a   * 
die  Gomposition,  zeigt  doch  der  schwere,  dunkW 
aller  Gründe,  der  nicht  glückliche  ffimmel  eine  ' 
späte  Zeit  des  Claude.  A.  G.  —    No.  172.  Im" 
gründe  ein  Schiff  und  eine  Barke,  mehr 
ein  Leuchtthurm,  in  der  Ferne  ein  Hafen  mit 
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von  hohen  Bergen  überragten,  Stadt,  H.  0  m.  64  c, 
br.  1  m.  1  c.  Im  bläulichen  Ton  gehalten  und  we- 
nig ansprechend.  A.  6.  —  No.  168.  Ein  Seestuck 
und  No.  169.,  eine  Landschaft,  worin  ein  Hirt  seine 
Heerde  tränkt,  von  ovaler  Form  und  jedes  h.  0  m. 
33  c,  br,  0  m.  43  c,  sind  »war  gewifs  von  Claude 
componirt,  doch  nach  der  mageren,  kleinlichen  Be- 
handlang, den  blechernen  Wolken,  dem  schweren, 
porcellainenen  Ton  kann  ich  sie  nicht  für  Originale 
halten.  A,  6.  —  No.  175.  Die  Belagerung  von 
Rochelle  vom  Jahre  1628,  und  die  Eroberung  von 
Le  Pas  de  Sure  im  Jahre  1629.  Jedes  h.  0  m.  28  c, 
br.  0  m.  42  c;  sind  ebenfalls  so  kalt,  so  kleinlich 
gemacht,  wie  mir  nie  etwas  von  Claude  vorgekom- 
men ist.  Die  Figuren  sollen  von  Callot  herrühren. 
A.  6. 

Gaspre  Dughet,  gen.  Gasparo  Poussin, 
geb.  1613,  gest.  1675,  Schüler  des  Nicolaus  Poussin. 
Waltet  in  den  Bildern  des  Claude  die  Natur  in  er- 
habener Heiterkeit  und  Ruhe,  so  tritt  sie  uns  in  de- 
nen dieses  Meisters,  je  nachdem  dicht  bewachsene 
Waldgebirge  unter  Wolkenschatten  dunkeln,'  oder 
ein  Gewittersturm  mit  furchtbarer  Gewalt  wüthet, 
bald  als  ein,  in  ein  ernstes,  ja  oft  melancholisches 
Sinnen  versunkenes,  bald  der  leidenschaftlichsten  Auf- 
regung hingegebenes,  Wesen  entgegen.  No.  1016, 
Der  ersterea  Gemüthsstimmnng  gehört  diese  schöne 
Compositum  an,  worin  drei  Wanderer  sich  am  Ufer 
eines  Flusses  ausruhen.  H.  1  m.  35  c,  br.  1  m.  83  c. 
Die  Ausführung  ist  dabei  sehr  sorgfältig,  und  der  Ton, 
bei  aller  Tiefe,  doch  klar.    A.  G. 

Die  unter  No.  1017.  und  1018.  dem  G.  Poussin 
beigemessenen  Bilder  s.  unter  Orizonte. 

'  23* 
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Salvator  Rosa,   geb.  1615  zu  Neapel, 
1673,  Schüler  des  Aniello  Falcone.    Mit  der 
weise  dieses  Künstlers  stand  die  Natur  in  ihrer 
den  Einsamkeit,  in  ihren  rauhen,  unwirthbareii, 
sam-  phantastischen  Formen,  welche  die  mr? 
ten  Spuren  gewaltsamer,  lirweltlicher  Umw 
an  sich  tragen,  am  meisten  im  Einklänge, 
Staffage  von  Räubern  und  Jägern,  der  Geg 
fiser  Massen  von  warmen  Lichtern  und  dunkeln 
ten,  ein  kühner  Vortrag,  dienen  dazu,  die  ffi 
solcher  Art  von  Natur  sehr  schlagend  zu  m 
Da  auch  seine  historischen  Bilder  immer  h 
lieh  aufgefafst  sind,   habe  ich  sie  nicht  von  A 
gentlichen  Landschaften  trennen  wollen.    No. 
I)ie  Sonne  bescheint  glühend  gewaltige  F 
auf  deren  Spitze  einige  Räuber  Rast  halten,  w 
ein  anderer  nach  einem  Vogel  schiefst.   H.  1  ni. 
br.  1  m.  93  c.    Markig  und  geistreich  in  eisen 
liehen  Impasto  vorgetragen,  nur  die  Wolken 
schwer.  —    No.  1213.    Ein  furchtbares  S 
wühl  von  Fufsvolk  und  Reitern.    H.  2mJ^ 
3  m.  51  c.    Tod  und  Verzweiflung  und  die 
Schreckensmomente  sind  in  ergreifender  Energi 
einer  wahren  Frechheit  der  Phantasie,  wenn 
nicht  ohne  Uebertreibungen,  dargestellt,  und 
die  satten,  leuchtend  gelben  oder  braunen 
und    schwarzen  Schatten   von   erstaunlicher, 
gleich  unwahrer,  Wirkung.    Die  Landschaft 
chiiectur  bildet  grofsartige,   meisterhaft  breit 
delte  Massen  von    vortrefflicher  Haltung,    '* 
französischen  Gesandten   in  Rom  gemalt?  n0" 
ihm  Ludwig  XIV.  gesohenkt   A.  G.  —  *; ' 
Auf  Beschwörung  der  Htee  von  Endor  ersehet 
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Geist  des  Samuel  dem  Saul.  H.  2  m.  73  c,  br.  1  m. 
94  c.  Von  wild  phantastischer  Erfindung,  das  Fleisch 
rothbraun,  das  Ganze  sehr  dunkel,  das  Gewand  des 
Geistes  von  schönen  Falten.  A.  G.  —  No.  1211. 
Der  Engel  heifst  dem  Tobias  den  Fisch  ergreifen. 
H.  0  m.  26  c,  br.  0  m.  21  c.  Sprechend  componirt 
und  in  einem  tiefen,  warmen  Helldunkel  für  ihn  sehr 
ausgeführt.  —  No.  1213.  Eine  Seeküste  mtt  Krie- 
gern und  entfernter  ein  bemanntes  Boot.  H.  0  m. 
48  c,  br.  0  m.  73  c.  Eine  abnorme  Production,  worin 
er  in  dem  sehr  hellen,  aber  etwas  flauen  Ton,  in 
der  zarten  Ausfuhrung  den  Claude  nachzuahmen  ge- 
sacht hat. 

■  Herman  Swanevelt,  geb.  zu  Woerden  1620, 
gest.  zu  Rom  1690^  Schüler  des  Claude  Lorrain.  No. 
"757.  Eine  waldige  Landschaft  mit  einem  Flufs  und 
-weiter  Ferne.  H.  0  m.  77  c,  br.  1  m.  40  c  Ob- 
gleich letztere*  sehr  duftig  und  zart  behandelt  ist, 
macht  das  Bild  durch  den  kalt -grünen  Hauptton 
keine  ansprechende  Wirkung.  —  No.  754.,  ein  Son- 
nenuntergang, leidet  ebenfalls  daran  und  ist  noch 
aufserdem  zu  nebulistisch  und  geleckt.  No.  755.  und 
756.  endlicji  sind  sehr  unbedeutend. 

Jan  Glauber,  gen.  Polydor,  geb.  zu  Utrecht 
1646,.  gest.  zu  Amsterdam  1726.  Wiewohl  er  die 
Malerei  bei  Berchem  lernte,  eignete  er  sich  doch  in 
Italien  ganz  die  Auffassungsweise  des  GaspardPous- 
sin  an.  —  No.  466.  In  einem,  ton  einem  reichbe- 
waldeten Felsgebirge  umgebenen*,  Thale  weiden  im 
Vorgrunde  Heerden,  während  im  Mittelgrunde  der 
Gott  Pan  gefeiert  wird.  Die  Figuren  sind  von  Lai- 
resse.  H.  1  m.  92  c.,  br.  2  m.  46  c.  Die  edle 
Compositum,    die    warme   Beleuchtung,    die    sehr 
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fleifsige  Ausführung  zeichnen  dieses  Bild  vortheü- 
haft  aus. 

Jan  Frans  ran  Bloemen,  gen.  Orizonte, 
geb.  zn  Antwerpen  1656,  gest.  zu  Rom  gegen  1740. 
Auch  dieser  Kunstler  hat  sich  mit  vielem  Erfolge  in 
die  Auffassungsweise  des  Gaspard  Poussin  hinemsta- 
dirt,  nur  ist  er  im  Machwerk  zahmer  und  lahmer. 
Aufser  drei  hübschen  Bildern  unter  den  Nrn.  343  bis 
345.  halte  ich  auch  No.  1017.  und  1018,  hier  6. 
Poussin  genannt,  von  seiner  Hand. 

Andrea  Lucatelli,  geb.  zu  Rom,  gest.  1741. 
Schüler  des  Paolo  Anesi.  No.  1097.  Eine  Landschaft 
mit  ruhenden  Hirten,  während  die  Heerde  am  Ufer 
eines  Baches  zerstreut  ist.  H.  0  m.  98  c,  br.  1  m. 
33  c.  Von  poetischer  Composition,  schöner  Beleuch- 
tung und  breiter,  aber  fleifsiger  Behandlung;  docb 
fahl  und  kalt  im  Ton,  schwer  in  der  Farbe. 

Oiovan  Paolo  Pannini,  geb.  zuPiacenza  1691, 
gest.  1764,  Schüler  des  B.  Luti.  No.  1335.  Die  in- 
nere Ansicht  der  Peterskirche  zu  Rom.  H.  1  m.  49  o, 
br.  2  m.  24  c.  Im  hellsten  Sonnenlicht  genommen 
und  von  vielen  Leuten  belebt,  ist  dieses  sehr  ausge- 
führte Bild  von  der  treulichsten  Wirkung  und  ein 
Hauptwerk  des.  Meisters.  —  No.  1143.  Architec- 
tonische  Ueberreste  dorischer  Ordnung.  H.  1  m.  71  e, 
br.  2  m.  45  c.  Durch  die  feine  Luftperspective  be- 
sonders ausgezeichnet.  Drei  andere  Bilder,  No.  1140. 
bis  1142.,  sind  minder  bedeutend,  doch  ist  an  dem 
letzten  ein  Sonneneffect  von  besonderer  Kraft  und 
Gluth  zu  bemerken. 

Antonio  Canale,  gen.  ilCanaletto,  geb.  zn 
Venedig  1697,  gest.  1768,  Schüler  des  Bernardo  Ca- 
nale.   No.  901.    Ansicht  der  Kirche  della  Salute  zn 
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nedig.  H.  1  m.  24  c,  br.  2  m.  13  c  Durch  Grö- 
,  Reichthum,  Klarheit  des  Tons  und  Fleifs  der  Aus- 
rang eins  seiner  schönsten  Bilder,  welches  indefs 
rch  Waschen  an  Kraft  verloren  hat,  nnd  in  der 
A  durch  schlechte  Retouchen  entstellt  wird.  Von 
«i  Gegenstücken,  der  Ansicht  des  Marcusplatze« 
i  des  Dogenpallastes,  No.  899.  und  900.,  h.  0  m. 
c,  br.  0  m.  83  c,  ist  das  erste  durch  Energie  der 
leuchtung  und  *  des  goldenen  Tons,  beide  durch  die 
'gsame  Beendigung  ausgezeichnet. 

Obgleich  die  Genremalerei  in  Italien  nie  eine 
gemeinere  Verbreitung  erlangt  hat,  ist  doch  hier 
ichelangelo  Cerquozzi  (geb.  1602,  gest.  1662) 
Zufuhren,  welcher  Schlachten  und  Vorgänge  aus  den 
ederen  Classen  mit  vielem  Geist  malte,  und  daher 
«Beinamen  Michelangelo  delle  Battaglie,  oder  deüe 
tanbocciate  erhielt.  Eine  Schlacht,  welche  Ritter 
<*  tau  Pässen  von  Lissa  liefern  (No.  316.)  ist  ein 
wfreffliches  Werk  der  ersteren  Art,  welches  hier 
rigerweise  dem  Albrecht  Altorf  er,  einem  Schüler 
28  A.  Durer,  beigemessen  wird.  H.  1  m.  37  c,  br. 
vl  66  c. 


•Achter  Brief. 

-  Paris,   den  30.  November. 

Mein  Gönner,  der  Graf  Bastard,  erzählte  mir 
r0r  einiger  Zeit,  daTs  Hr.  Thiers,  der  jetzige  Mini- 
*öf  des  Innern,  welcher  kürzlich  Ton  einer  Reise 
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nach  den  Niederlanden  zurückgekehrt  ist,  dort  alte 
Miniaturen  von  besonderer  Schönheit  gesehen  habe. 
Als  ich  ihm  darauf  den  Wunsch  geäufsert,  etwas  "NU» 
res  darüber  zu  hören,  erhielt  ich  unerwartet  eine  E» 
ladung  zu  einem  Diner  bei  Hrn.  Thiers.  Ich  bd\ 
dort  eine  kleine,  aber  sehr  gewählte  Gesellschaft,  m 
welcher  ich  Dir  nur  Alexander  von  Humboldt,  1% 
jetzt  hier  besuchsweise  anwesenden,  General  ifc4 
Oberfeldherrn  der  Armee  des  Beherrschers  voaUs 
höre,  welche  er  selbst  nach  europäischem  Fuße  gl 
bildet  hat,  und  den  bekannten  Philosophen  and  j* 
zigen  Pair  Cousin  nennen  will.  Von  Damen  flt 
ren  nur  die  Schwiegermutter  nnd  die  sehr  hübsdj 
junge  Frau  des  Ministers  zugegen.  Hr.  Thiers,  M 
kleiner  Mann  von  klugem  Aussehen,  kam  mirid 
vieler  Zuvorkommenheit  entgegen,  und  äufserte,  fli 
er  diese  Einladung  für  den  kürzesten  Weg  gehalten 
mir  die  gewünschte,  nähere  Auskunft  über  jene  S* 
niaturen  zu  geben,  welche  er  in  der  Bibliothek  der 
alten  Herzöge  von  Burgund  in  Brüssel  gesehen  htbt 
Bei  Tische  hatte  ieh,  als  sein  Nachbar,  GelegeM 
die  Notizen  darüber,  so  wie  andere  AeufsenrogeH 
über  bildende  Kunst  zu  vernehmen,  welche  von  ebd 
so  vielem  Sinn,  als  Allgemeinheit  des  Standpunkt! 
dafür  zeugten.  An  meinen  Bemerkungen  über  dft 
sen  Gegenstand  nahm  er  einen  lebhaften  AntheÜ 
Auf  die  rasche  Förderung  der  grofsen,  öffentlich« 
Bauten,  wie  auf  das  Werk  des  Grafen  Bastard,  <V 
er  einen  grofsen  und  wohlthätigen  Einüufs  aus.  D* 
andere  Hauptbeschüizer  des  letzteren  ist  Hr.  Gw$* 
der  jetzige  Minister  des  Cultus,  bei  dem  ich  eben- 
falls durch  den  Grafen  Bastard  eingeführt  worden  ^ 
Ich  war  sehr  begierig,  diesen  ausgezeichneten  Maß» 
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kennen  zu  lernen,  welchem  Frankreich  durch  das, 
was  er  für  die  Wissenschaften  und  Verbesserung  und 
Vermehrung  des  Unterrichts  gewirkt  hat ,  so  unend- 
lich viel  verdankt.  Allein  auf  diesem  Wege  ist  nach 
meiner  Ueberzeugung  das  in  unseren  Tagen  so  reich 
'wuchernde  Uebel  revolutionärer  Schwindeleien  gründ- 
lich zu  heilen,  indem,  nur  dadurch  die  Menschen  zum 
deutlichen  Bewußtsein  ihrer  Stellung  in  der  Verket- 
tung der  Gesellschaft  und  der  Ansprüche  gelangen, 
welche  sie.  zufolge  derselben  machen  können,  ohne 
das  Ganze,  und  mithin  auch  sich  selbst,  zu  gefährden. 
So  lange  aber  die  unbärtige  Jugend  in  eben  so  cras- 
ser  Unwissenheit,  als  grenzenloser  Anmafsnng  mit 
ihrer  Erfahrung  von  gestern  die  Weltgeschichte  von 
vorn  anfangen  zu  müssen  glaubt,  können  alle  anderen 
milden  oder  strengen  Maafsregeln  nur  wenig  fruch- 
ten. Die  Persönlichkeit  von  Guizot  entsprach  ganz 
meiner  Erwartung.  Ich  fand  einen  sehr  ernsten  Mann, 
in  dessen  Zügen  eben  so  die  Fähigkeit,  sich  für  grofse 
Ideen  zu  begeistern,  als  die  ungleich  seltenere  Festig- 
keit, sie  durchzuführen,  sich  ausspricht.  Sein  Salon 
war  von  verschiedenen  der  ausgezeichnetsten  Gelehrten 
Frankreichs,  einem  Letronne,  einem  Hase  u.  A.,  auf 
eine  interessante  Weise  belebt.  Doch  es  ist  Zeit, 
mit  Dir  zum  Louvre  zurückzukehren,  wo  ich  heute 
die  Betrachtung  der  zweiten  grofsen  Masse  von  Bil- 
dern vornehmen  kann. 

Niederländische  Schule  von  14110  -  I&IO. 

Dais  die  Brüder  Hubert  und  Jan  van  Eyck,  durch 
die  gründlichsten  und  vielseitigsten  Naturstudien,  und 
die  Erfindung  und  meisterliche  Ausbildung  einer  vor- 
trefflichen Technik  der  Oelmalerei,  die  landschaft- 
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lieh  «-reale  Auffassung  der  neueren  Völker  ger- 
manischen Stamms  am  frühesten  zum  deutlichen 
Ausdruck  gebracht  haben,  ist  schon  früher  bemerkt 
worden*).  Ihre  eigentümliche  Gröfse  besteht  aber 
noch  ganz  besonders  darin,  dafs  sie  mit  diesem  aus- 
führlichen Naturalismus  eine  reine  Begeisterung  für 
die  Bedeutung  ihrer  jedesmaligen  Aufgaben,  einen 
edlen  Styl  in  Anordnung  und  Gewandung,  und  einen 
gewählten  Geschmack  in  allen  Theilen  vereinigten. 
Solche  Eigenschaften  vererbten  sie,  obschon  zum 
Theil  in  abnehmendem  Grade,  auf  die  ganze  nieder- 
ländische Schule  bis  zu  Ende  dieser  Epoche.  Die- 
selbe ist  hier  leider  nur  schwach  besetzt. 

Jan  van  Eyck,  gest.  1445,  Schüler  des  Hubert 
van  Eyck.  No.  452.  Die,  von  einem  Engel  gekrönte, 
Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schoofse,  welches 
den  ihr  gegenüber  knieenden  Donator  segnet.  Düren 
drei  Bogen  eine  Aussicht  auf  eine  Landschaft.  H. 
0  m.  70  c,  br.  0  m.  65  c.  Die  ernste  Andacht  in 
dem,  mit  gröfster  Energie  individualisirten,  Donator 
ist  vortrefflich,  der  dunkelviolette  Goldbrocat  seines 
Kleides  höchst  meisterlich  gemacht.  Die  Maria  ist 
dagegen  zwar  von  hübschen,  aber  nicht  grade  heili- 
gen Zügen,  der  Engel  sehr  schön,  das  ganz  nackte 
Kind  für  diese  Schule  von  ungewöhnlicher  Zierlich- 
keit. Der  grofse,  rothe  Mantel  der  Maria  hat  viel 
steife  und  knittrige  Brüche.  Die  Landschaft  mit 
einem  Flufs  und  fernen  Schneebergen  ist  die  reichste 
nnd  ausgefuhrteste,  welche  ich  von  Jan  van  Eyck 
kenne,  das  ganze  Bild  aber  von  wunderbarer  Tiefe, 
Kraft  und  Wärme  des  Tons.    Da  es  in  allen  Thei- 
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len  einem,  mit  1436  bezeichneten,  Bilde  des  Künst- 
le» in  der  Akademie  zu  Brügge  am  nächsten  steht, 
möchte  es  wohl  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  gemalt 
worden  sein.  Herrlich  erhalten!  Wegen  No  453. 
s.  weiter  unten.  ~- 

No.  558.  Die  heilige  Familie.  H.  0  m.  45  c, 
br.  0  m.  32  c.  Ein  fleifsiges,  warmes  Bildchen  von 
einem,  mir  nicht  bekannten,  .Schüler  des  J.  van  Eyck, 
hier  Lucas  van  Leyden  genannt. 

No.  557.  Die  Verkündigimg.  H.  0  m.  86  c, 
br.  0  m.  02  c.  In  der  trefflichen  Ausfuhrung  dem 
Schaler  des  J.  ran  Eyck,  Hugo  van  der  Goes,  ver- 
wandt, doch  völliger  in  den  Köpfen,  wärmer  im  Ton, 
süMich  lahm  im  Ausdruck.  Nach  der  grofsen  Stumpf- 
heit der  Farbe,  welche  an  Originalbildern  dieser  Zeit 
und  Schnle  unerhört  ist,  halte  ich  es  für  eine  sehr 
alte  Copie.    Hier  ebenfalls  L.  v.  Leyden  genannt. 

Auch  von  der  brabantischen  Schule,  welche, 
obgleich  im  Ganzen  mit  der  van  Eyckschen  oder 
altflandrischen  übereinstimmend,  sich  ungefähr  vom 
Jahre  1450  ab  von  derselben  durch  weniger  Schön- 
heitssinn, ein  geringeres  Impasto,  einen  fleifsigeren 
Gebrauch  von  Lasuren,  und  mindere  Solidität  der 
Ausführung  unterschied,  sind  hier  wenigstens  einige 
Proben  vorhanden. 

Rogier  van  der  Weyde,  bejahrt  gest.  1529. 
No.  515.  und  516.  Die  Köpfe  des  Christus  und  der 
Maria.  Jedes  h.  0  m.  38  c,  br.  0  m.  29  c.  In  der 
Form  minder  unschön,  im  Ausdruck  des  Schmerzes 
edler  als  sonst,  und  von  großer  Sättigung  und  Tiefe 
der  Farbe.  Der  Goldgrund  mit  brauner  Farbe  lasirt 
und  getippelt.  Frühere,  strengere  Zeit  des  Meisters. 
Hier  als  unbekannt  gegeben. 
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Quintyn  Messys,  alt  gest.  1529.  No.  1014» 
Das  Portrait  eines  Mannes  im  braunen  Kleide,  wck 
eher  in  der  Rechten  eine  Nelke  hält.  Hintergnui 
eine  Landschaft  im  niederländischen  Character,  & 
0  m.  54  c.,  br.  0  m.  44  c.  In  der  tüchtigen  Aoht 
sang,  der  sorgfaltigen  Zeichnung,  dem  rothlichen  !► 
calton  des  Fleisches  kommt  mir  dieses,  hier  Gn 
falo  genannte,  Bild  am  meisten  mit  dem  Q.  Mqff 
überein.   A.  G. 

Joan  Gossaert,  gen.  Mabuse,  gest.  1532. 
483.  Die  Anbetung  der  Könige.  H.  1  m.  25  &, 
0  m.  71  c.  Aus  der  früheren  Zeit  des  Meisters  und, 
das  Bild  in  Castle  Howard,  noch  in  ganz  niederli 
discher  Weise  in  einem,  in  den  Lichtern  gelblicbe% 
in  den  Schatten  bräunlichen,  Ton  streng  durchg» 
führt.  Die  Köpfe  wahr*,  ernst  und  tüchtig.  Bfr 
Hans  Holbein  genannt.  — -  No.  991.  Drei  Propto* 
ten,  halbe  Figuren.  H.  0  m.  55  c,  br.  0  m.  93  t 
Fragment  eines  größeren  Bildes,  steht  wegen  ähnli- 
cher Eigenschaften  ebenfalls  dieser  Zeit  des  Mai«» 
sehr  nahe.    Hier  venezianische  Schule  genannt 

An  dieser  Stelle  ist  am  ersten  No.  453.,  8* 
Hochzeit  zu  Cana ,  eine  Compositum  von  19  Figu- 
ren, h.  0  m.  99  c,  br.  Im.  27  c,  zu  erw%e% 
welche  hier  irrig  dem  Jan  van  Eyck  beigemeas« 
wird.  Die  Köpfe  sind  zwar  meist  schön,  die  Tech- 
nik strenge,  die. Farben  kräftig,  doch  die  ganze G* 
fuhlsweise,/  die  grauen  Schatten  im  Fleisch,  der  grat 
liehe,  kühle  Ton  in  den  Gebäuden,  setzen  es  geg* 
das  Ende  dieser  Epoche. 

Selbst  die  altholländische  Schule,  ans  welch* 
die  Bilder  äußerst  selten  sind,  geht  hier  nicht  gatf 
leer  aus. 
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No.  477.  Ländlicher  Unterricht.  H.  0  m.  95  c, 
br.  0  m.  69  c.  Die  Anordnung  zufällig,  die  Stellun- 
gen geschmacklos,  die  Hände  besonders  spitz  und 
mager,  doch  einzelne  schöne  Köpfe,  nnd  höchst  prä- 
cise  und  sorgfältig  in  sehr  kräftigen  Farben  und  sehr 
klarem,  sattem,  wenn  gleich  etwas  grauem,  Fleisch» 
ton  ausgeführt.  -  Hier  durchaus  irrig  Hemmung  (sollte 
Hemmung  heifsen)  genannt. 

No.  730.  Die  Mannasammlung.  H.  0  m.  67  c, 
br.  0  m.  51  c.  Desgleichen  sehr  styl-  und  geschmack- 
los, doch  von  meisterhafter  Technik,  die  Falten  treff- 
lich modellirt,  die  Farben  sehr  gesättigt.  Hier  ganz 
'willkürlich  Martin  Schongauer  genannt. 

Von  den  namhaftesten  Malern  der  deutschen 
Schule  aus  dieser  Epoche,  deren  Kunstweise  ich 
schon  früher  kürzlieh  angegeben  habe,  einem  Martin 
Schongauer,  Michael  Wohlgemuth,  Hans 
Holbein  dem.  älteren,  ist  hier  nichts  vorhanden. 
Wenn  eine  Verkündigung,  mit  Flügeln,  worauf  die 
Heiligen  Benedict,  ein  Bischof,  Stephan  and  Ange- 
las (No.  527.),  wirklich  von  dem  Giusto  di  A le- 
rn agna  herrührt,  dessen  Lanzi,  als  in  Genua  um 
1451  arbeitend,  erwähnt,  so  ist  dieses  feine  Bild  als 
ein  Beispiel  merkwürdig,  wie  früh  Deutsche  ganz  in 
der  italienischen  Kunstweise  gemalt  haben,  indem  es 
diese  in  allen  Stücken  zeigt.  Auf  keinen  Fall  ist 
hier  an  Justus  von  Gent  zu  denken,  da  sichere  Bil- 
der von  ihm  den  treuen  Schüler  des  Jan  van  Eyck 
zeigen. 

Niederländische  Schule  von  1510  — 1610. 

Ungefähr  vom  Jahre  1510  ab  traten  in  den  Nie* 
derlanden  zwei  neue  Richtungen  hervor,  von  denen. 
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die  eine  von  Holland ,  die  andere  von  Belgien  uft» 
ging.  Lucas  van  Leyden  (geb.  1494,  gest  158} 
weicher  an  der  Spitze  der  ersten  stand,  ist  in  da 
ganzen  Auffassung  heiliger  Gegenstände  durchras  p§ 
reartig,  in  der,  übrigens  sehr  geschickten,  Anos) 
nung  zufällig,  in  den  Charäcteren,  wie  in  derfc 
kleidung  meist  bizarr  und  hfifslieh,  in  den  StAl 
gen  eckig  und  geschmacklos.  Eine  originelle*! 
reiche  Erfindungskraft,  ein  lebhaftes  Natnrgeföty 
feine  Ausbildung  des  Helldunkels,  oder  der 
spective,  ein,  zwar  nicht  grade  kräftiges,  doch 
monisehes  Colerit,  ein  sehr  zarter  Schmelz  der 
fuhrung  machen  dennoch  seine  Bilder  sehr  anzii 
und  verschafften  ihm  sehr  zahlreiche  Nichfol 
Joan  Mabuse,  welcher  sich,  in  Folge  eines  1» 
ren  Aufenthalts  in  Italien,  auf  die  Nachahmung 
grofsen,  dasigen  Meister,  besonders  des  Liooardoi 
Vinci  und  Michelangelo,  legte,  wurde  dadurch  fo 
Anführer  der  anderen,  für  die  Dauer  der  pM* 
Epoche  verwaltenden,  Richtung,  welche  in  den  A- 
streben,  sich  die  Idealität  der  Charactere,  die  Schön- 
heit der  Linien,  das  Verständnis  der  Formen)«^ 
Meister  anzueignen,  den,  den  Niederländern  urspr% 
lieh  innewohnenden,  reinen  Natur-  und  Farbensira 
einbüfete,  und  in  leere  Verzerrungen,  Uebertrefti» 
gen  und  Mibformen  verfiel.  Mythologische  uod  al» 
gorische  Vorstellungen  wurden  bei  den  Malern,  w 
che  dieser  Richtung  folgten,  besonders  beliebt,  w* 
jenem  Sinn  für  die  treue  Auffassung  der  einieb* 
Naturerscheinung  konnte  bei  anderen  Malern  letzte« 
Kunstweise  nicht  zusagen;  derselbe  wendete  «eh* 
her,  da  die  naive  Begeisterung  für  religiöse  Aac- 
hen verschwunden  war,  im  Verlauf  dieser  Ep0^ 
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auf  die  Darstellung  von  allerlei  Vorgängen  aus  dem 
gewöhnlichen  Leben,  oder  auf  das  sogenannte  Genre, 
so  wie  auf  die  Landschaft-,  Architectur«  und  Por- 
traitmalerei,  und  gab  so  diesen  verschiedenen  Bezie- 
hungen, als  besonderen  Fächern  der  Malerei,  den 
Ursprung.  In  allen  diesen  Gattungen  wurde  Ver- 
dienstliches geleistet,  den  Genre-  und  Landschaft- 
malern dieser  Epoche  wohnte  bei  vieler  Phantasie 
indefs  häufig  der  Hang  zum  Seltsamen  und  Aben- 
teuerlichen bei,  und  über  eine  zu  einseitige  Ausfüh- 
rung des  Einzelnen  verfielen  sie  in  Härten  und  ver- 
säumten die  Gesammthaltung.  Die  Anzahl  der  Bil- 
der dieser  Zeit  ist  hier  mäfsig,  aber  doch  ausreichend, 
eine  Vorstellung  dieser  Kunstart  zu  erwecken. 

Joan  Mabuse.  Maria  mit  dem  Kinde  von  vie- 
len Engeln  umgeben;  kleine  Figuren  in  einer  sehr 
weitläufigen  Architectur  von  mifsverstandenem,  italie- 
nischem Geschmack.  Im  grauen  Fleischton  meister- 
lich, miniaturartig  vollendet.  Dieses  kleine  Bild 
scheint  ein  ganz  neuer  Erwerb,  denn  es  fehlt  im 
Catalog  und  hat  keine  No. 

Bernardin  van  Orley,  blühete  von  1510  bis 
1550,  Schüler  des  Raphael.  No.  1325.  Die  Geburt 
Christi.  H.  0  m.  61  c,  br.  0  m.  75  c.  Gut  compo- 
nirt  und  von  edlen  Köpfen,  doch  deutet  der  etwas 
kalte  Ton  auf  die  spätere  Zeit  des  Meisters.  Hier 
irrig  Lucas  Cranach  genannt.  —  No.  623.  Die  Ver- 
mählung Maria,  h.  0  m.  67  c,  br.  0  m.  89  c,  ver- 
räth  zwar  in  der  interessanten  Composition  die  Schule 
Raphaers,  ist  aber  für  Orley,  wofür  es  hier  gilt,  zu 
hart  und  bunt. 

No.  1072.  Diana  und  Actäon.  H.  0  m.  50  c, 
br.  0  m.  67  c.    Hier  Josepin  genannt,  ist  ebenfalls 
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von  einem  sehr  geschickten  Niederlander,  bei  wi 
ehern   das  Studium  Raphael's  nicht  zu  vefk 
zwar  ohne  viel  Verständnifs  der  Formen,  doch 
einer  klaren,  glühenden  Farbe  sehr  fleifsig  ansg 
A.  G. 

Jan  Messys,  blfihete  von  1530  — 1563, 
ler  des  Quintin  Messys.    No.  566.    Ein  Goldsc; 
Goldstücke  wiegend,  neben  ihm  seine  Frau, 
in  einem  Buche  mit  Miniaturen  blättert.    H.  1 
71  c,  br.  0  m.  68  c.    Ein,  durch  Feinheit  der 
pfe  und  gediegene  Ausführung  sehr  ausgezeichu 
Exemplar  dieses,    mit   kleineren  Veränderungen 
häufig  vorkommenden,  Bildes,  doch  im  Ton  in 
lieh,  zu  wenig  glühend  und  durchsichtig,  um  tob 
Messys  herzurühren,  welchem  es  hier  gegeben 

Jan  Hemessen,  blühete  Ton  1537  — 
No.  478.  Der  junge  Tobias  heilt  seinen  Vater  ri 
der  Blindheit  H.  1  m.  40  c,  br.  1  m.  72  c.  M 
seiner  Weise  genreärtig  aufgefafst,  doeh  minder  gfr 
mein  in  den  Köpfen,  minder  hart  in  den  Umritt* 
wärmer  und  klarer  in  der  Färbung  als  meist. 

Frans  Frank  der  ältere,  geb.  1540,  ge& 
1606,  Schüler  des  Frans  Floris.  No.  461.  & 
ther  erscheint  vor  dem  Ahasverus.  H.  0  m.  47  <y 
br.  0  m.  62  c.  Wie  meist,  im  geistigen  Gehalt  d» 
bedeutend,  doch  sehr  hell  und  lebhaft,  wenn  $&* 
etwas  bunt  colorirt  Hier  F.  Frank  der  jüngere  g> 
nannt. 

Antonis  Moro,  geb.  1525,  gest.  1582.  S* 
ler  des  Joan  Schoreel.  No.  607.  Das  Portrait  ei* 
Mannes  im  rothen  Federbarett  und  rothen  Klefc 
die  Rechte  auf  einem  Todtenkopf,  die  Linke  am  D* 
gengriff.    H.  1  m.  18  c,  br.  0  m.  82  c    Schliß 
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sich  in  der  Auffassung  dem  Holbein  nahe  an.  Fein 
gezeichnet  (nur  die  Hände  etwas  kleinlich)  und  im 
vollen  Licht  in  einem  gelblich -warmen,  sehr  klaren 
Ton  bestimmt,  aber  nicht  hart  ausgeführt.  Der  Grund 
dunkel.  A.  G.  —  No.  009.  Das  Portrait  eines  Man- 
nes in  schwarzer  Tracht,  in  der  Linken  die  Hand- 
schuhe. H.  1  m.  3  c,  br.  0  in.  76  c.  Die  Auffassung 
v  erinnert  hier  an  Adel  und  Feinheit  an  Moroni.  Die 
Ausführung  im  hellsten  Goldton  ist  eben  so  fliefsend, 
als  sorgfaltig.  —  No.  608.  Das  Portrait  eines  Man- 
nes, die  Rechte  auf  einen  Tisch  gestüzt.  Sehr  le- 
bendig, doch  der  rothliche  Ton  etwas  schwerer. 

Nicolaas  Lucidel,  gen.  Neuchatel,  bluhete 
um  1560.  No.  491.  Ein  männliches  Portrait  mit  ei- 
nem Bart.  H.  0  m.  63  c,  br.  0  m.  53  c.  Wahr  auf- 
gefafst  und  warm  im  Ton,  doch  minder  fein  als  Hol- 
bein, wofür  es  hier  gilt. 

Frans  Pourbus  der.  Sohn,  geb.  1570,  gest. 
1622,  Schüler  semes  Vaters,  Frans  Pourbus.  No.  649. 
Das  Portrait  der  Maria  Ton  Medicis,  Gemahlin  Hein- 
rich^ IV.  Sie  steht  vor  dem  Thron.  H.  3  m.  7  c, 
br.  1  m.  86  c.  Die  Fleischtheile  in  einem  hellen, 
klaren  Ton  sehr  zart  beendigt,  doch  das  Ganze  durch 
den  formlosen  Wust  des  lilienbesäten  Kleides  ohne 
Haltung.  A.  G.  —  No.  647.  Heinrich  IV.  im  Har- 
nisch dastehend.  H.  0  m.  40  c,  br.  0  m.  29  c.  Der 
Kopf  im  satten  Goldton  colorirt,  die  Ausführung  grofs, 
doch  nicht  ohne  Härten.  A.  G.  —  No.  648.  Hein- 
rich IV.  im  schwarzen  Sammtkleide.  H.  0  m.  37  c, 
br.  0  m.  25  c.  Der  Kopf  noch  mehr  ausgeführt,  aber 
kälter  und  härter.  A.  G.  —  No.  650.  Das  Portrait 
von  Wilhelm  du  Vair,  und  No.  645.,  ein  Abend- 
mahl, waren  nicht  sichtbar.  —    No.  646.  Der  hei- 
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lige  Francisco«,   welcher   die   Wondenmalc  erhfikj 
scheint  mir  von  anderer  Hand  herzurühren. 

CorneLis  Matsys,  auch  Met  genannt,  blühet! 
von  1640  —  1660.  No.  397.  Abraham  ffihrt  im 
Isaac  einen  Berg  hinan,  um  ihn  zu  opfern,  fl.  •  * 
41  c,  br.  0  m.  32  c.  Ein  zart  ausgeführtes  Bildeta 
dieses  Meisters,  welcher  mit  am  frühesten  solctafr 
genstände  landschaftlich  behandelte, .  aber  mekaV 
Kupferstecher  bekannt  ist.   Hier  L.  Granach  genutl 

Paul  Bril,  geb.  1564,  gest.  1626.  An  poelj 
scher  Auflassung,  Tiefe  des  Natnrgefuhls,  SchönkB 
der  Beleuchtung  steht  dieser  Meister  ungemein  hodt 
und  sein  Einflufs  auf  die  gröfsten  Landschafhnakr 
der  späteren  Zeit  ist  sehr  bedeutend.  Der  Loont 
besitzt  einige  seiner  schönsten  Werke.  No.  3& 
Eine  italienische  Gegend  mit  Ruinen;  hin  und  ff» 
der  mit  Ziegen,  Schaafen  und  ihren  Hirten  belebt 
H.  0  m.'  97  c.,  br.  1  m.  44  c  Dnrch  die  wanne 
Abendsonne,  Welche  den  Vorgrund  kräftig,  .die  Ffltt 
zart  beleuchtet,  wird  der  Reiz  dieses  edlen  ütyk 
welches  im  Gefühl  sehr  -viel  Verwandtschaft  n 
Claude  zeigt,  noch  erhöht.  Nur  selten  hat  er  diese» 
Grad  von  Haltung  erreicht.  —  No.  370.  Eine  wald- 
reiche Landschaft,  worin  Annibale  Carracci  die  Staf- 
fage, eine  Entenjagd,  gemacht  hat.  H.  1  m.  4  c,  fo 
1  m.  47  c.  Ein  tiefes  Gefühl  für  die  heilige  Einsam- 
keit der  Natur  spricht  sich  hier  aus.  Auflassung  vi 
Beleuchtung  erinnern  zugleich  an  Elzheimer.  D* 
Hauptton,  von  etwas  fahlem  Grün,  hat  etwas  W* 
ches  und  Harmonisches.  —  No.  371.  Landschaft 
mit  einem  Flufs,  worüber  eine  Brücke  von  Bafflß- 
stammen  führt,  auf  welcher  Diana  mit  einigen  Nym- 
phen sehr  geistreich  von  A.  Carracci.    Gegenstück 
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der  vorigen ,  poetisch,  harmonisch,  sehr  fleifsig  und 
dabei  im  ganzen  Gefühl  dem  Tan  Uden  und  Ruysdael 
verwandt.  —  No.  372.,  eine  Morgenbeleuchtung  (h. 
0  m.  46  c.,  br.  0  m.  71  c  A.  G.),  und  No.  373.,  eine 
schone  Compositum  mit  Pan  und  Syrinx  staffirt,  von 
besonderer  Sättigung  und  Tiefe  des  Tons  (h.  0  m. 
38  c,  br.  0  m.  60  c.  A.  G.),  gehören  eben&lls  zu 
seinen  besten  Arbeiten.  Wegen  375.  und  376.  siehe 
tinter  J.  Breughel. 

Zwei  kleine  Bilder  vom  alten  Peter  Breug- 
hei  waren  nicht  sichtbar.  Dagegen  kann  man  sei* 
neu  Sohn  Jan,  oder  den  JSammtbreughel  (geb. 
1568,  gest.  1625)  in  seinen  verschiedensten  Formen 
kennen  lernen,  welchen  allen  viel  Wahrheit  im  Ein- 
zelnen, eine  unsägliche  Ausfuhrung,  aber  mehr  oder 
minder  Buntheit  und  'Mangel  an  Haltung  gemein  ist. 
No.  367.  Die  Schlacht  von  Arbela  (h.  0  m.  86  c, 
br.  1  m.  35  c),  worin  seltner  Weise  auch  das  Ge- 
wirr aller  Figuren  von  ihm  ist,  zieht  meist  durch 
die  zwar  sehr  blaue,  aber  phantastische  Bergland- 
schaft an.  —  No.  364.  Das  Paradies  (h.  0  m.  46  c, 
br.  0  m.  67  c.),  welches  ihn  als  Thiermaler  zeigt, 
ist  aus  seiner  späteren  Zeit,  und  satter  und  harmo- 
nischer in  den  Farben.  —  No.  365.  Eine  Landschaft 
mit  der,  von  Vögeln  umgebenen,  Urania  von  van 
Baelen,  Gegenstück  des  vorigen,  hat  ähnliche  Vor- 
züge. —  No.  369.,  wie  No.  375.  und  376.,  ganz 
kleine  Bildchen,  von  miniaturartiger  Ausführung,  stel- 
len sehr  treu  die  Natur  seines  Vaterlandes  mit  ent- 
sprechender Staffage  von  Landleuten,  Vieh  u.  s.  w. 
dar.  — .  No.  366«  Ein  Blumengewinde  mit  allerlei 
Vögeln,  in  dessen  Mitte  Rubens  eine,  von  einem  En- 
gel gekrönte,  Maria  mit  dem  Kinde,  von  ungewöhn- 
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lieber  Feinheit  der  Charactere  und  ungemeiner  Ha** 

heit  der  Schatten,  liebevoll  ausgeführt  hat  (h.  önt- 

83  c,  br.  0  m*  66  c),  ist  für  Breughel,  als  Blumen-1 

maier,  besonders  ausgezeichnet. 

Adrian  ran   der   Venne,   geb.  1586, 

1650.    No.  786.    Ein  Fest  im  Freien  bei  Vers 

sung  des  Waffenstillstandes  zwischen  dem  £rzh< 

Albrecht   und   den  Holländern  im  Jahre  1609. 

0  m.  62  c,  br.  1  m.  12  c.    Dieses  Bild  zeigt  ungU 

mehr  Naturgefuhl,  Geschmack  und  Haltung,  als 

mästen  dieser  Zeit,    und  enthält  eine  reiche 

sehr  lebendiger,  in  einem  warmen  Ton  minial 

ausgeführter  Portraits. 

> 
Deutsche  Schule  von  1500  —  1610. 

Die  bedeutendste,  eigenthümlich  deutsche  Seht 
kam  in  dieser  Epoche  zu  Nürnberg  unter  dem  Vc 
gange  von  Albrecht  Dürer  (geb.  1472,  gest  152S)«' 
zur  Ausbildung.     Die   reiche  Erfindungsgabe  dieses' 
Meisters  erstreckte  sich  über  die  heilige  Geschieh 
wie  über  Vorgänge   des   gewöhnlichen  Lebens,  h' 
den  Darstellungen  aus  der  ersteren  herrscht  sehr  Tide 
Würde  und  Styl,  in  den  letzteren  eine  grobe  Le* 
bendigkeit.    Seine  Auflassung  der  Natur  war  mehr1 
geistreich   und  energisch,   als  fein  und  treu, 
Charactere  und  Formen  mehr  bedeutend,   als  schö%' 
seine  Färbung  mehr  kräftig,  als  wahr,  die  Ausföh*' 
rang  treufleifsig  und  höchst  meisterhaft,  der  Vortrag1! 
indefs  oft  mehr  zeichnend,  als  malend.    Gleich  den!" 
Lionardo  da  Vinci  suchte  er  mehrere  Theile  der  Kunst 
wissenschaftlich  zu   begründen.     Von  Dürer   selbst 
befindet  sich  kein  Bild  hier,  doch  sind  einige  Werke 
von  Schülern,  auf  welche  er  seine  Kunst  weise  ver- 
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erbte,  wenigstens  geeignet,  eine  ungefähre  Vorstel- 
lung davon  zu  erwecken. 

Hans  Sebald  Beham,  geb.  zu  Nürnberg  1500, 
gest.  1550.  No.  328.  Eine  Holztafel  von  1  m.  29  c. 
Höhe,  1  m.  31  c.  Breite,  welche  durch  vier,  von 
den  Ecken  ausgehende  und  in  der  Mitte  zusammen- 
treffende, goldene  Lanzen,  woran  sich  die  Wappen 
der  verschiedenen  Besitzungen  des  Bestellers,  AI- 
brecht's,  Erzbischofs  von  Mainz,  Prinzen  von  Ho- 
henzollern,  anschliefsen,  in  vier  dreieckige  Felder 
getheilt  wird,  enthalt  in  denselben:  1)  David  nach 
seinem  Siege  über  Goliath  von  den  Töchtern  Zion 
gefeiert.  2)  David,  welcher  die  Bathseba  im  Bade 
erblickt.  Im  Vorgrunde  Albert  von  Mainz  mit  sei- 
nen Hofleuten.  3)  Urias,  der  den  Brief  David's  dem 
Joab  übergiebt.  4)  David  von  dem  Propheten  Na- 
than gestraft.  Im  Vorgrunde  das  Portrait  des  Künst- 
lers. Bez.  mit  dem  bekannten  Monogramm  des  Ma- 
lers und  1534.  Die  kleinen,  ungemein  geistreichen 
und  lebendigen,  sehr  wohl  gezeichneten  und  im 
Zeitcostüm  mit  vielem  Geschmack  gekleideten  Figu- 
ren sind  in  reicher,  landschaftlicher  Umgebung  in  ei- 
nem schönen  und  sehr  klaren  Goldton  mit  weifsüchen 
Lichtern,  ganz  in  Dürerscher  Behandlung,  höchst  mei- 
sterlich ausgeführt.  Das  derb -humoristische  Naturell 
des  Malers  verleugnet  sich  in  einigen  Zügen  auch 
hier  nicht;  so  zeigt  ein  Schalksnarr  der  Bathseba  sei« 
nen  Hintertheil.  Die  reiche  Architectur  ist  in  dem 
italienischen  Geschmack  gehalten.  Dieses  ist  ein 
wahres  Kleinod  deutscher  Kunst  aus  jener  Zeit,  und 
um  so  wichtiger,  als  sonst  wenig  von  Gemälden  die- 
ses, durch  seine  Kupferstiche  so  bekannten,  Meisters 
auf  uns  gekommen  ist.    Da  die  Bilder  von  vier  ver- 
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schiedenen  Seiten  za  betrachten  und,  ist  das  Ge- 
mälde in  der  Mitte  des  Salon  quarre  horizontal,  wie 
ein  Tisch,,  aufgestellt. 

Georg  Pens,  geb.  1500,  gest.  1550,  Schaler 
des  A.  Dürer  und  des  Raphael.    No.  635.   Der  Ena* 
gelist  Marcus,  halbe  Figur.    H.  1  m.  32  c,  br.  ls» 
35  c    Leider  zu  hoch  aufgehangen,  doch  dertflft/ 
würdige  Character,  die  strenge  Zeichnung,  der£s» 
hende  Ton  des  Fleisches,  der  bräunliche  der  NetasV] 
dinge,  entsprechen  gar  wohl  diesem  Meister,  weicta] 
mit  mehr  Erfolg,  als  irgend  ein  anderer  Künstler  tii» 
deutsche  Wahrheit  mit.  italienischer  Grazie  zu  w- 
schmelzen  gewufst. 

Christus  vor  Caiphas,  ein,  noch  nicht  im  Cafe** 
log  verzeichnetes,  Bild  nach  Dürerschen  Motiven  ■« 
der  Weise  des  Hans  Schäufelein  gemalt,  ist  mit  ri* 
aem  mir  unbekannten,  ans  W  und  S  componirbr 
Monogramm  bezeichnet. 

Der,  den  Deutschen  so  tief  innewohnende,  WA 
zur  treuen  Darstellung  der  einzelnen  Natuioaci« 
nung  erreichte  seine  schönste  und  höchste  Ausgdbd* 
trag  in  Hans  Holbein  dem  jüngeren  (geb.  1498» 
Augsburg,  gest.  1554,   Schüler  seines  Vaters  Hau 
Holbein).     Seine  Portraite  gehören  durch  die  ecflt- 
und  naive  Auffassung,  das  reinste  und  ungetrübteste 
Naturgerahl,  durch  die  ungeschminkte  Wahrheit  <kf 
Färbung,  wie  durch  die  gediegene  Durchbildung  « 
dem  Aasgezeichnetsten,  so  die  Kunst  in  dieser  GsV 
tung  hervorgebracht  hat.    Seine  historischen  Comp 
sitionen  vereinigen  eine  sehr  dramatische  und  leb* 
dige,  aber  portraitartige  Auffassung  mit  vielem  Ge- 
schmack der  Anordnung  und  einem  glücklichen  Sisft 
für  Anmuth»    In  den  Beiwerken  zeigt  sich  bei  ihm 
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der  italienische  Einflufs.  Ohne  bei  einem  unstäten 
Leben  eine'  eigentliche  Schule  zu  bilden,  wirkte  er 
doch  vielfach,  besonders  in  der  Gegend  von  Basel, 
wo  er  znm  Künstler  herangereift,  auf  die  Kunst  ein« 
Von  Werken  deutscher  Kunst  ist  die  Reihe  Holbei- 
mscher  Portraits  der  kostbarste,  hier  befindliehe  Be- 
sitz. No.  488.  Emmas  von  Rotterdam,  im  Profil 
und  schreibend  dargestellt,  fi.  0  m.  43  c,  br.  0  m* 
67  c.  Unter  den  Portraiten  Holbein's  von  Erasmns 
eins  der  schönsten.  Höchst  lebendig  aufgefefst  und 
sehr  gediegen  in  einem  gelblichen,  aber  leuchtenden 
Fleischton  ausgeführt,  wonach  es  etwa  um  1525  fei- 
len möchte.  Wahrscheinlich  das  Bad,  welches 
Carl  I.  von  England  Ludwig  XIII.  als  Gegenge* 
schenk  des  Johannes  von  Lionardo  da  Vinci  verehrte. 
A.  G.  —  No.  485.  Thomas  Mortis,  Giofekanaler  von 
England.  H.  0  m.  39  c,  br.  1  m.  31  c.  Geistrei- 
ches, lebendiges  Bildchen.  Nach  dem  gelblichen  Ton, 
dem  noch  etwas  trocknen  Vortrag,  der  Kette  von 
wirklichem  Golde,  gewifs  nicht  lange  nach  Holbein's 
Ankunft  in  England  im  Jahre  1526  gemalt.  A.  G; 
—  No.  486.  Portrait  des  76jährigen  Erzbischofs  von 
Canterbury.  H.  0  m.  82  c,  br.  0  m.  66  c.  Nach 
der  Aufschrift  im  Jahre  1528  gemalt  Die  Auffas- 
SQBg  ungemein  wahr,  die  Behandhing  noch  in  dem 
gelblichen  Fleischton  etwas  breiter.  Der  Ton  des 
weiden  Kleides  von  besonderer  Sättigung,  die  Bande 
nicht  fein.  A.  G.  —  No.  478.  Nicolaus  Krataer, 
Astronom  Heinrich'»  VIIL  von  England.  Bes.  Aet. 
41.  und  1528.  EL  0  m.  83  c,  br.  0  m.  67  c  Für 
das  edle  Naturgefuhl  das  schönste  unter  den  hiesigen 
Bildern  von  Holbein,  auch  durchgängig,  z.  B.  in  den 
mathematischen  Instrumenten^  von  der  gediegensten 
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Ausfährung.  Der  etwas  stumpfe  Ton  desFknchet 
maeht  den .  Uebergang  von ;  dem  gelblichen  in  des 
bräunlichen,  welchen  der  Meister  die  nächsten  Jahat- 
annahm.  A.  G.  —  No.  1015.  Das  Portrait  cnfl 
Mannes,  welcher  eine  Nelke  und  einen  Rosenbai 
hält  H.  0  m.  39  c,  br.  0  m.  33  c  Dieses,  in 
fassung  und  Färbung  dem  vorigen  verwandte, 
wird  hier  dem  Garofalo  beigemessen.  —  No, 
Das  Portrait  der  Anna  von  Cleve,  vierten 
Heinrich^  VIII.,  in  rothem,  reich  mit  Gold 
schmücktem  Kleide,  ganz  von  vorn  genommen. 
0  m.  65  c>  br.  0  m.  48  c  In  der,  im  Locaiton 
Fleisches  zart  rothlichen,  in  den  Schatten  fein  granca} 
Färbung,  welche  Holbein  später  annahm,  höchst  e» 
licat  vollendet.  Dieses,  hier  Mob  als  weibliches  Fe* 
trait  angegebene,  Bild  ist  schon  von  Hollar  ak  dl 
der  Anna  von  Cleve  gestochen  worden  und  findet 
sich  auch  von  d'Argenaviüe  so  aufgeführt.  Es  M 
höchst  wahrscheinlich  im  Jahre  1540  gemalt  wufe 
Wegen  No.  491.  siehe  unter  Neuchatel,  Na,  48t 
unter  Mabuse,  No.  484.  unter  niederrheinische  SAak, 
Zwei  Portrait e,  No.  490.  und  492.,  waren  nicht 
sichtbar. 

Am  Niederrhein  und  in  Westphalen  schlösse* 
sieh  die  Maler  nicht  ohne  glücklichen  Erfolg  des 
benachbarten,  niederländischen  Richtungen  an.  Li 
der  sind  die  Namen  der  geschicktesten  Meister** 
dieser  Zeit  nicht  bekannt. 

No.  556.    Die  Abnahme  vom  Kreuz,   Comp** 
tion  von  neun  Figuren,   H.  2  m.  31  c,  br.  2  m.  IG* 
Hier  nach  der  alten  Benennung,  welche 
vormals  in  der.  Sacristei  der  Jesuiten  in  der 
St.  Antoine  trug,  dem  Lucas  van  Leyden  beigen» 
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mit  dessen  Kupferstichen  und  wenigen,  beglaubigten 
Gemälden  es  indeüs  zu  wenig  übereinstimmt,  um  die« 
ees  zu  rechtfertigen,  fjs  ist  vielmehr  sicher  das  mir 
bekannte,  bedeutendste  Werk  eines,  in  einigen  Thei- 
len  unter  dem  Einflufs  des  Lucas  von  Leyden  ste- 
henden, Heisters,  von  welchem  sich  mehrere  Bilder 
in  Cöln  vorgefunden  haben,  deren  eins,  fünf  stehende 
Heilige,  mit  der,  vormals  Boissere'schen,  Sammlung  in 
den  Besitz  der  Pinakothek  zu  München  übergegangen, 
zwei  andere  in  der  Lieversbergschen  Sammlung  noch 
in  Cöln  vorhanden  sind*),  welchen  allen  ebenfalls 
irrig  der  Name  des  L.  v.  Leyden  beigelegt  worden. 
Eine  Gesichtsbildung  mit  schmaler  Nase  ,und  etwas 
heraufgezogenen  Mundwinkeln,  sehr  wulstige  Falten, 
and  eine  meisterlich  verschmolzene  Abrundang  aller 
Theile  sind  für  ihn  besonders  characteristisch.  Uebri- 
gens  zeichnet  sich  dieses  Bild  durch  die  Compositum, 
die  lebhaften  Affecte  und  eine  wärmere  Färbung  sehr 
vortheilhaft  aus.  Der  Goldgrund  macht  durch  braune, 
darauf  lasirte  Schatten  den  Eindruck  eines  Gehäuses. 

No.  483.  Der,  von  der  Maria  gehaltene,  Chri- 
stus von  zwei  anderen  Marien  und  Johannes  betrauert; 
dabei  der  Stifter  des  Bildes  und  seine  Frau,  mit  ih- 
ren Patronen  Antonius  von  Padua  und  Barbara.  H. 
1  m.  51  c,  br.  2  m.  10  c.  Darüber  in  einer  Lunette 
der  heilige  Franciscus,  welcher  die  Wundenmale  em- 
pfängt, in  reicher  Landschaft.  Darunter  als  Predella 
das,  nach  den  Motiven  des  L.  da  Vinci  und  Raphael 
genommene  Abendmahl.     Dieses,  hier  Holbein  be- 


*)  Wo  dieselben  nach  der  Auflösung  der  Lievers- 
bergschen Sammlung  im  Jahre  1837'hingerathen  sind,  ist 
mir  unbekannt. 

in.  24 
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nannte,  Bild  rührt  tob  einem  trefflichen,  wahcseheint  i 
lieh  in  Cöln  ansässig  gewesenen  Meister  her,  «tasauu 
frohere  Bilder  in  Farben  und  Formen  einen  rtariauj 
EinfluJ*  von  Quintyn  Messys  zeigen  (ans  welcher  Uti 
der  Tod  Maria,  so  unter  dem  sicher  irrigen "" 
Schoreel  mit  der  Beisaere'schen  Sammlung  in 
nakothek  zu  Mönchen  abergegangen,  das 
ste  ist),  in  dessen  späteren  Werken  aber 
schiedener  Einflnfs  ans  Italien  bemerkbar  ist 
solches  ist  nüt  diesem  Bilde  der  Fall,  welches 
•eben  ein  anderes,  Schoreel  genanntes,  desselben 
genstande8  im  Städtischen  Institut  an  Frankfurt  a> 
und  eine  grobe,  Mabuse  genannte,  Anbetung  4f 
Könige  in  der  Gallerie  an  Dresden  fidlen  m 
indem  es  in  eher  Farbe  minder  wann  und  klar, 
den  Characteren  minder  lebendig,  als  erstens, 
auch  wieder  nicht  so  grau,  wie  letzteres  ist.  Die  in) 
Ordnung  des  Mittelhildes  zeugt  von  vielem  Stria* 
fahl,  die  Gharactere  sind  edel,  die  Zeichnung  um* 
Abrundnng  sorgfaltig,  das  Motiv  im  Fraariasat  sslr 
dramatisch.  Die  landschaftliehen,  sehr  krifügaiul 
Aeilaigen  Hintergründe  verrathen  noch 
die  deutsche  Abkunft.. 

Auch  in  Obersachsen,  blieb  die  niederlindiscsl 
Malerei  nicht  ohne  Emflufa,  denn  der  namhafte«« 
dort  ansässige  Meister,  Lncas  Cranach  (geb.  14% 
gest.  1653),  hat,  allem  Anschein  nach,  seine  Ksml 
in  den  Niederlanden  gelernt  Die  iinbedeateatf 
von  ihm  hier  befindlichen,  Bilder  sind  No.  399n  Ar 
bann  Friedrich  der  Grofsmüthige,  Churmrst  von  StfV 
sen.  H.  0  m  51  c,  br.  0  m.  37  c.  Besonders  4* 
herid  in  der  Farbe,  doch  Nsonst  selbst  für  CranK* 
etwas  hart.  —    No.  1326.  Venus  in  einer  Landschat 
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Bes.  mit  dem  Monogramm  und  1529.  H  0  m«  38  c, 
br.  0  m.  27  c.  Im  VerhäHnifs  besonders  mibrathenes 
und  zu  stark  geputztes  Exemplar  dieses,  von  ihm  so 
oft  gemalten,  Gegenstandes.  —  No.  398.  Angeblich 
das  Portrait  Joh.  Friedrieh's  des  Grofsnvüthigen,  stellt 
den  Chuvfilratta  Friedlieh  den  Weisen  v*r,  Ist  aber 
ein  geringes  Machwerk  ans  der  breiten  Schale  des 
Cranach.  Wegen  No,  397.  s.  unter  Matsys,  wegen 
No.  1325  s.  unter  B.  van  Orley. 

In  der  zweiten  Hälfte  dieser  Epoche  bildeten  sich 
die  namhaftesten  Maler  ans  dem  südlichen  Deutsch* 
land  in  Italien,  zumal  in  Venedig.    Hierher  gehört: 

Johann  Rottenhammer,  geb.  1564  zu  Augs- 
burg, gest.  1008.  No.  676.  Der  Tod  des  Adonis. 
H.  Im.  56  c,  br.  1  m.  99  c.  Eins  der  vorzüglich- 
sten Bilder  d.9»  Meisters,  welches  ganz  in'  der  Art 
der  hellen,  warmen  und  fleUsigen  Gemaide  des  Tin- 
torett  gemalt  ist,  und  seine  zierlichen,  spitzen  For- 
men, wie  »eine  styllose  und  in  den  Linien  verwor- 
rene Anordnung  zeigt.  — >  No.  675.  Die  Kreuztra- 
gung  Christi  ist  eine  Copie  nach  einem  der  schön- 
sten Kupferstiche  des  Martin  Schonganer.  H.  Om. 
29  c,  br,  0  m.  42  c 

Adam  Elzheimer,  geb.  1574,  gest.  162fr,  Scha- 
ler des  Philipp  Uffisnbaoh,  verfolgte  in  einer  treuen 
und  gpasüthliehen  Auflassung  der  Natur  und  der  ge- 
wissenhaftesten Durchbildung  noch  mehr  eine  eigen- 
thfimKeh  deutsche .  Richtung.  No.  449.  Die  Flacht 
nach  Aegypten  beim  Mondschein,  welche  durch  den 
Stich  des  Ritters  Goudt  allgemein  bekannt  ist.  H. 
0  m.  30  c,  br.  0  m.  43  c  Sehr  poetisch  gedacht, 
die  verschiedenen  Beleuchtungen  des  Mondes  und  des 
Flurs  sehr  wahr,  die  Ausführung  In  einem  trefflichen 

24» 
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Impasto  höchst  sorgfältig.  A.  6.  —  No.  450.  Do 
barmherzige  Samariter  verbindet  die  Wunden  des  BV 
raubten.  H.  0  m.  21  c,  br.  0  m.  26  c.  Nicht  miß» 
der  vollendet  und  von  grofser  Tiefe  des  Tons. 

Httederl&adlftche  nn€  fteutecbe  Schule  iw 

Jftlure  1610  —  HO*. 

I.    Die  Flamänner. 

In  dem,  durch  den  30jährigen  Krieg  und  de» 
Folgen,  verarmten  und  verwilderten,  Deutschland  fad 
die  Kunst  einen  unfruchtbaren  Boden,  so  daft  «4 
die  namhaftesten  Talente  um  Lehre  und  Unteriat 
nach  den  Miederlanden  wendeten,  und  zu  die« 
Schule  gerechnet  werden.  Durch.  Angabe  des  Gl 
burtsorts  werde  ich  indefe  die  deutsche  Abkunft  p 
derzeit  bemerken.  Bei  den  Niederländern  bewirkte 
Petrus  Paulus  Rubens  (geb.  1577,  gest  1640)  ei* 
allgemeinere  Rückkehr  zu  der,  ihnen  ursprungtiA 
eigenen,  Richtung,  ihre  künstlerischen  Gedanken  oft 
den,  in  Form  und  Färbe  treu  und  lebendig  arifl&fe- 
ten,  einzelnen  Naturerscheinungen,  wie  ihre  Unpj 
bungen  sie  ihnen  boten,  auszudrücken.  Durch  ob* 
längeren  Aufenthalt  in  Italien  aber  eignete  er  sin 
alle  Wirkungen  des  vollendeten  Helldunkels  und  dd 
breiten  Vortrag  in  grö&ter  Meisterschaft  an,  rd 
brachte  damit,  bei  seinem  feurigen,  höchst  erfindai 
sehen  Genie,  seinem  lebhaften  Gefühl  für  Natur  J 
seinem  seltnen  Farbensinn,  ungleich  geistreichere^ 
lebendigere  Werke  hervor,  als  seine  ganze  Zetty* 
nossenschaft.  Die  Gallerie  gewährt  den  YorttA 
dieses  reiche  Genie,  in  welchem  alles  Darstellte* 
eine  eigenthümliche  Gestalt  gewann,  von  seineu  v« 
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schiedensten  Seiten,  in  seinen  Vorzügen  und  Verb- 
ringen kennen  zu. lernen. 

Seine  Auffassung  der  heiligen  Geschichte  zeigen 
folgende  Bilder:  No.  679.  Zwei  Könige  verehren 
knieend  dl»  Christuskind,  Welches  die  stehende  Ma- 
ria auf  einem  Kissen  hält.  Mehr  rückwärts  der  Moh- 
renkönig und  Gefolge.  H.  2  m.  80  c,  hr.  2  m.  18  c. 
In  diesem,  in  den  ersten  Jahren  nach  seiner  Rück- 
kunft aus  Italien  gemalten,  Bilde  ist  besonders  das 
Studium  der  Venezianer  sichtbar,  die  Charactere  sind 
daher  weder  besonders  heilig,  noch  sehr  bedeutend, 
Färbung  und  Haltung  in  einem  sehr  klaren,  gemässig- 
ten Ton,  aber  höchst  meisterhaft.  Etwa  um  1612 
von  der  Erzherzogin  Isabella  in  die  Kirche  der  Ver- 
kündigung zu  Brüssel  gestiftet.  —  No.  677.  Lot 
mit  seiner  Frau  und  -Töchtern  von  Engeln,  aus  So- 
dom  geleitet,  worüber  mit  Donnerkeilen  bewaffnete 
Teufelin  den  Lüften  im  Begriff  sind,  sich  herzustür- 
zen.  Bez.  Pe.  Pa.  Rubens.  Fe.  Ao.  1625.  H.  0  m. 
73  c,  br.  1  m.  19  c.  Die  Auffassung  nähert  sich 
dem  Genreartigen,  denn  eine  Tochter  führt  einen, 
mit  Hausgeräth  und  Gold-  und  SilbergeföTsen  bela- 
•denen,  Esel,  die  andere  trägt  werthvoile  Gegenstände 
in  einem  Korbe  auf  dem  Kopfe.  Die  Darstellung 
selbst  ist  höchst  sprechend  und  dramatisch,  die  Aus- 
führung von  einer  Schlankheit  und  Bestimmtheit  der 
Formen,  einer  Feinheit  des  Gefühls,  einer  Gediegen- 
heit, einer  Sättigung  des,  im  Fleisch  etwas  röthli- 
chen,  Tons,  einer  leuchtenden,  aber  doch  gemässig- 
ten Harmonie,  wie  sich  dieses  bei  Rubens  nur  sel- 
ten zusammen  findet.  A.  G.  —  No.  681.  Die  Flucht 
nach  Aegypten  bei  Nachtzeit.  Ein  Engel  fuhrt  den 
Esel,  während  ein  anderer  mit  einer  Fackel  leuchtet. 
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Der  Mond  spiegelt  sich  in  einem  Wasser.  In  fe 
Ferne  Hirten  bei  einem  Feuer.  BL  0  m.  78  c,  k 
Im.  10  c  Offenbar  haben  Rubens  hier  in  der  A4 
faasung  ähnlich  genommene  Bilder  von  FJiheinw  i» 
geschwebt.  Die  nächtliche  Stimmung  und  dertiflt 
silberne  Ton  des  Ganten  sind  vortrefflich  und 
mit  dem  warmen,  goldenen  Ton  der  Gruppe, 
Beleuchtung  vom  Kinde  ausgeht,  einen  uilili^ab 
Gegensati.  Die  Ausführung  ist  sehr  fieüaig.  A.11 
—  No.  680.  Maria  mit  dem  Kinde  in  Wolken,  * 
vielen  Engeln  umringt  H.  1  m.  38  c^  br.  1  m.  li 
Die  Maria  van  feinerem  Character  als  meist,  dielt 
gel  aber  in  Köpfen  and  Formen  echte  Belgier.  B 
auf  die  etwas  zu  zümoberrothen  Reflexe  in  tarn 
hellen,  klaren  Goldton  trefflich  ausgeführt*).  A.  G.- 
No.  €63.  Christas  am  Kreuz,  au  den  Seiten  Dbk 
und  Johannes,  ata  Fufse  Magdalena.  H.  3  m.  33 e» 
br.  2  m.  83  c.  Obgleich  sehr  dramatiaeh  und  i»ak 
in  Geberden  und  Ausdruck,  sind  Johannes  uni  Mag- 
dalena doch  gar  su  unedel  genommen,  und  leqftfe 
swar  fletfsige  und  klare,  aber  nicht  geistreiche  An* 
fahvung  für  starke  Theilnahme  der  Schüler.  —  fc 
«78.  Der  Prophet  Elias  von  dem  Engel  in  der  W 
sie  gespeist  and  getränkt,  h.  4  m.  71  c,  br.  4  m 
13  c«,  und  No.  684.,  de*  Triumph  der  christlich* 
Religion,  welche  auf  einem  Ton  Eraengeln  gesog* 
nen  Wagen  thront,  h.  4  m,  81c,  br;  Sm.  95c 
gehören  tu  derFatge  von.  nenn,  bis  »m  Jahre  1* 


•)  Im  Jahre  1835  war  das  Bild  nicht  sichtbar.  f* 

ich  indefs  vernebme,  soll  es  durch  Verwaschen  jenen  Far- 
benzauber ganz  eingebüfst  nnd  ein  rohes  Ansehen  gewon- 
nen haben. 
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im  Kloster  zu  Loeches  bei  Madrid  befindlichen,  Bil- 
dern, ven  denen  jetzt  vier  in  der  Gaüerie  Grosvenor 
zu  London  vorhanden  sind.  Was  ich  von  jenen  ge- 
sagt*), gilt  auch  hier  9  sie  sind  au  willkührlich  und 
ungeschlacht  in  den  Formen,  au  decorationsmälsig 
in  der  Behandlung,  zu  einförmig  röthlich  im  Fleisch- 
ton, um  darin  mehr  als  die  Arbeit  der  minder  be- 
gabten Schüler  des  Rubens  nach  seinen  Skizzen  zu 
erkennen.  Aber  selbst  die  Compositum  des  leisten 
gehört  dem  allegorischen  Gebiete  an,  worin  der  Mei- 
ster zu  willkührlich  und  geschmacklos  erscheint  So 
macht  hier  die  Diana  von  Ephesus,  als  Symbol  der 
Natur,  mit  ihren  vielen,  strotzenden  Brüsten  einen 
gar  widrigen  Eindruck. 

Für  die  Behandlung  der  weltlichen  Geschichte 
sind  hier  vorhanden:  No.  685.  Die  Königin  der 
Scythen,  Thpmiris,  im  königlichen  Schmuck  und  von 
zwei  Hofdamen  in  seidenen  Kleidern  hegleitet,  be- 
fiehlt, den  Kopf  des  Cyras  in  ein  Gefiifs  mit  Blut 
einzutauchen,  um  ihn  daran  zu  enättigen.  Em  Herr 
vom  Hofe  in  der  Pelzmütze  mit  einer  Feder  sieht 
der  Handlung  zu.  H.  2  m.  63^  br.  1  m.  99  c.  Diese 
Conrposition  ist  minder  reich  und  energisch,  als  eine 
gröbere,  vormals  in  der  Gallerte  Orleans,  jetzt  im 
Besitz  des  Lord  Darnley  zu  Cobhamhall.  Besonders 
ist  die  Thomiris  hier  zu  sanft  gerathen.  Uebrigens 
ist  die,  in  den  zierliehen  Frauen  sehr  hell  und  zart, 
in  den  Männern  tief  und  sehr  warm  gehaltene,  Be- 
handlung meisterhaft.  A.  G.  —  No.  686.  Diogenes, 
welcher  mit  der  Laterne  bei  Tage  einen  Menschen 
sucht,  wird  verspottet.   H.  1  m.  98  c,  br.  2  m.  49  c. 


*)  Siehe  dieses  Buch  Th.  2.  S.  114. 
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Der  geistige  Gehalt  ist  nkht  erheblich,  und  die, 
obwohl  klare  und  warme,  Ausführung  «igt  fast 
durchgängig  die  Hand  der  Schüler. 

Für  die  mit  Allegorie  durchwirkte  Behanunn; 
der  Geschichte  seiner  Zeit  befindet  sich  hier  d* 
Hauptwerk,   die  Geschichte  der  Maria  von  UM 
in  21  grofsen  Bildern.    Die  Elemente  des  denk* 
Portraitartigen   in  der  Darstellung  der  historiste 
Personen,  und  des  ganz  Phantastischen  der  GcsA 
ten  aus  der  alten  Mythologie  sind  zu  verschiede* 
artig,  ab  dafs  das  überall  wiederkehrende  Genaset 
beider  nicht  einen  widerstrebenden  Eindruck  machet 
sollte.    Da  diese  Bilder  in  einem  Zeiträume  von  ebn 
vier  Jahren  gemalt  wurden,  meiste  Rubens  die  Am- 
fuhrung  natürlich  meist  seinen  Schülern  überlassen ! 
Dieselben  sind  daher  sowohl  unter  sich,  ab  wiefe 
in  ihren  einseinen  Theilen,  nach  Maafsgabe  der  Gfr 
schicklichkeit  der  Schüler  und  der.  eignen  IUI- 
nähme  von  Rubens,  von  sehr  verschiedenem  Werft. 
Indem  ich  die  einzelnen  nach  diesem  kürzlich  Asta* 
nehme,  bemerke  ich,  dais  solche,  worüber  ich  rote 
angebe,  sich  in  der  Fabrik  der  Gobelins  befinden, 
woselbst  jetzt  die  ganze  Folge  als  Tapeten  copirt 
werden  soll.  *  No.  691.    Die  Parzen  spinnen  anter 
den  Auspicien  von  Jupiter  und  Juno  den  Lebend* 
den  der  Maria  von  Medicis.    H.  3  m.  94  c^  and «° 
bei  allen  anderen,  br.  1  m.  55  c.    Nach  der  stoD- 
pfen  Farbe,  der  fleißigen,  aber  geistlosen  Aosfntatf 
gewife  gar  nicht  von  Rubens  berührt.  —    No.  Ö* 
Lucina  überlebt  die,  den  26.  April  1573  gebore* 
Prinzessin   der  Stadt  Florenz,   einer  Frau  mit  te 
Mauerkrone.    Br.  2  m.  95  c,  und  so,  wo  nichts  be- 
merkt, bei  allen  anderen.    Der  schwere  und  brandige 
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Ton  zeigt  hier  ebenfalls  die  Schüler.  —  No.  694. 
Minerva,  Apollo,  Mercur  und  die  Grauen  wetteifern, 
sie  mit  allen  Gaben  auszustatten.  Besonders  geist- 
los, und  schwach  in  der  Farbe.  — .  -No..  694..  Hein- 
rieh IV.  betrachtet  bewundernd  das  ihm  von  Hymen 
vorgehaltene  Portrait  der  Maria  von  Medicis.  Nach 
dem  geistreichen  Vortrag,  der  grolsen  Tiefe,  Kraft 
und  Klarheit  sind  die  Haupttheile  der  Figuren  gewifs 
von  Rubens.  Die  Landschaft  scheint  von  Jan  Wil- 
dens.  —  No.  695.  Die  Vermählung  mit  Heinrich  IV. 
per  procura.  —  No.  696.  Die  Landung  der  Prin- 
zeß zu  Marseille^  Die  Behörden  und  Gottheiten  der 
Stadt  empfangen  sie  auf  dem  Schiff,  welches  Iritö- 
nen  und  Nereiden  umspielen.  Die  lebendigen  Por- 
traxtkopfe,  von  zartem,  sattem  und  klarem  Ton,  möch- 
ten den  Antheil  bilden,  welchen  Rubens  selbst  an 
diesem  Bilde  hat  —  No.  697.  Heinrichs  IV.  Ver- 
mahlung mit, ihr.  Sie  erscheinen  hier  als  Jupiter 
und  Juno,  welchen  die  Stadt  Lyon,  als  eine  Frau 
mit  der  Mauerkrone  auf  einem  Löwenges^ann,  hul- 
digt. Alle  Haupttheile  sind  von  vieler  Feinheit  und 
zart  colorirt,  so  dafs  sie  gewifs*  von  Rubens  herrüh- 
ren. —  No.  698.  Die  Geburt  Ludwig's  XUL  — 
No*  699.  Heinrich  IV.  uhergiebt  vor  seiner  Abreise 
zum  Kriege  in  Deutschland  seiner  Gemahlin  eine 
Erdkugel,  als  Zeichen  der  Regentschaft.  Auch  hier 
möchte  Rubens  die  Figuren,  Wildern  die  Landschaft 
gemalt  haben.  Vortrefflich  sind  einige  Löwen  mit 
zwei  Kindern!  —  No.  790.  Die  Krönung  der  Kö- 
nigin in  der  Kifcche  von  St  Denys.  Br.  7  m.  23.  c. 
Die  treffliche  Haltung,  der  gemäßigte  und  klare,  bei 
den  Flauen  zarte,  bei  den  Männern  kräftige  Ton 
sprechen  für  die  'sehr  große  Theilnahme  von  Rubens. 

24  ** 
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—  No.  701.  Die  Apotheose  Heinrieh'g  IV.,  wfefcehe*  tob 
Jupiter  unter  die  Götter  aufgenommen  wird.  Unten 
die  Königin,  welche  die  Huldigung  Frankreichs  em- 
pfingt Br.  7  m.  27  o.  Hier  sind  wenigstens  die 
Hauptfiguren  von  Rubens.  Vieles,  a.  B.  die  Figuren 
Frankreich»  und  der  Stärke,  verratnen  dagegen  durch 
einen  trüberen  Ten  die-  Hand  der  Sehvier.  —  No. 
702.  Die  Regentschaft  der  Maria  von  Medieis.  Ju- 
piter und  Juno  lassen  die  mit  Tauben  bespannte  Erd- 
kugel von  Amor  leiten.  Apollo,  wofür  hier  ganz 
der  belvederische  cepprt  ist,  und  Minerva  vertreiben 
die  Zwietracht,  den  Hafs  und  den  Neid.  Br.  7  m. 
27  c.  Der  gröfste  Theü  des  Olymp,  so  wie  Apoll 
und  Minerva,  verrathen  durch  die  helle,  klare,  nun 
Theil  glühende  Färbung,  den  geistreichen  Vortrag, 
die  Hand  von  Rubens.  Andere  Theüe,  z.  B.  Hercu- 
les, Hebe,  die  beiden  Frauen  links,  »eigen  dagegen 
durch ,  den  stumpferen  Ton  die  Arbeit  der  Schüler. 

—  No.  703.  Die  Königin,  als  ReUona,  auf  einem 
Schimmel,  eilt  nach.  Pont-de-Ges,  den  Aufruhr  zu 
unterdrücken.  —  No.  704.  Auf  einer  Schiffbrücke 
des  Grenzflusses  zwischen  Frankreich  und  Spanien 
■werden  von  den  Gesandten  jener  Mächte  die  Prin- 
zessinnen Anna  von  Oestreich  und  Isabella  von  Bour- 
bon,  als  Verlobte  der  Könige  Ludwig  XIII.  und 
Philipp  IV.,  gegenseitig  empfangen.  Die  trefflichen 
Portraite  sind  in  diesem  Bilde,  von  hellem,  harmoni- 
schem Ton,  bei  weitem  das  Anziehendste,  und  ge- 
wifs  von  Rubens  selbst,  alles  Andere  aber  von  Schü- 
lern. Die  allegorischen  Figuren,  des  Gluck*  u.  a.. 
mÜsnülen  durch  die  gezierten  Stellungen.  -»—  No 
705.  Die  Glückseligkeit  der  Regentschaft  der  Kö 
nigin.    Sie  thront  mit  Scepter  und  Waage,  von  Mi- 
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nerva  und  Amor  umgeben.  Die  Genien  der  Wissen- 
schaften und  Künste,  vier  sehr  schöne  Kinder,  er- 
halten von  dem  Ueberflufs  und  der  Freigebigkeit 
Lorbeeren  und  Medaillen.  Die  Königin  eben  so  zart, 
wie  das  Uebrige  warm  und  klar  colorirt.  Auch  die 
durchgängig  lebendigen  Köpfe  beweisen,  dals  Rubens 
hier  alle  wesentlichen  Theile  gemalt  hat.  —  No*. 
706.  Die  Königin  öbergiebt  Ludwig  XIII.  die  R* 
gierung  unter  dem  Symbol  eines  Schiffs,  dessen 
Steuer  er  fuhrt.  Die  röthliche  Färbung  weniger  fein, 
doch  durch  die  Haltung,  das  bewegte  Meer  mit  den 
Fischen,  von  phantastischer  Erfindung,  anziehenden) 
als  die  meisten.  —  No.  707.  Die  Flucht  der  K5- 
nigin  vom  Schlosse  zu  Blois,  wohin  Ludwig  XIII. 
sie  verwiesen.  Sie  wird  von  Minerva  und  dem  Her- 
sog von  Epernon  begleitet  Von  grofser  Hefe  und 
Energie  des  Helldunkels,  und  die  Hauptsachen,  mit 
Ausnahme  der  Minerva  und  der  oberen  Gruppe,  wohl 
gewifs  von  Rubens  gemalt.  —  No.  708.  Die  Kö- 
nigin, von  zwei  Cardinälen  umgeben,  nimmt  den 
Oekweig  des  Friedens  an,  welchen  Merour  ihr  über- 
reicht. —  No.  709.  Sie  wird  von  Mercur  und  der 
Unschuld  in  den  Tempel  des  Friedens  geführt,  vor 
welchem  der  Friede  einen  Haufen  Waffen  verbrennt. 
—  No.  710.  Die  Königin  und  ihr  Sohn  bestätigen 
den  Frieden  vor  der  Gottheit.  Der  Genius  von  Frank- 
reich schleudert  den  Drachen  der  Zwietracht  mit 
dem  Donnerkeil  in  den  Abgrund.  In  der  letzten 
Pairthie  ist  Rubens  in  seinem  Lebenselement,  die  Er- 
findung ist  kühn  und  phantastisch,  und  die  Tiefe 
der  Farbe,  der  geistreiche  Pinsel  zeugen  vielfach  in 
dem  ganzen  Bilde  für  seine  eigene  Theilnahme.  ~ 
No.  711.  Die  Zeit  trägt  die  enthüllte  Wahrheit  zum 
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Himmel  empor,  worauf  die  Königin  and  Ihr  Sohn 
«ich  versöhnen.  JBr.  1  m.  60  c  Die  Bildnisse,  ra 
grober  Zartheit,  sind  wie  meist  von  Rubens,  du 
dunkle  Meer  von  herrlicher  Wirkung.  —  No.  7Ü 
und  713.  Die  Portraite  von  Franz,  Grobherzog  im 
Toscana,  und  seiner  Gemahlin,  der  Johanna  m 
Oestreich,  Eltern  der  Maria  von  Medicis,  in  fatf* 
Hchem  Schmuck.  Jedes  h.  2  m.  47  c,  br.  1  m.  4* 
Diese  sind  nicht  nach  dem  Leben ,  sondern  *» 
anderen  Bildern  gemalt,  und  von  Rubens  wohl  «r 
wenig  berührt  worden.  —  No.  714.  Maria  von  Hb 
dieis  als  Bellona.  H.  2  m.  76  c,  br.  1  m.  49  c 
Diese  drei  gehören  noch  mit  zu  dieser  Folge. 

Wie  vortrefflich  Rubens  in  dem  eigentlichen 
Fortraitfache  war,  dafür  zeugen  folgende  Bilder 
No.  717.  Das  Portrait  einer  jüngeren  Frau  ans  der 
Familie  Boonen  in  schwarzem  Kleide  und  reichen 
Sehmuck.  H.  0  m.  62  c,  br.  0  m.  47  c.  Ans  dff 
früheren  Zeit  und  mit  vieler  liebe  trefflich  colorirt 
Im  Jahre  1793.  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  tod 
Praslin  erworben.  —  .  No.  715.  Elisabeth  voaBoar- 
bon,  Tochter  Heinriche  IV.,  Gemahlin  Philipps IV 
von  Spanien,  in  blauseidenem  Kleide  und  reichen 
Sehmuck  in  einem  Armstuhl.  H.  Im.  10  c,  fa 
0  m.  93  c.  Die  Auffassung  höchst  fein,  lebendig  «* 
wahr,  die  Ausfuhrung  im  vollsten  Licht  in  einem 
hellen,  klaren  Goldton  von  einer  Bestimmtheit  » 
den  Formen,  zumal  der  schönen  Hände,  und  doch 
von  einem  Flufs  und  Schmelz,  von  einer  ZartW 
der  Uebergänge,  dafs  man  erstaunen  mala.  B^1 
auch  alles  Beiwerk  gediegen  durchgeführt  Ein  fr 
ther  Teppich  und  die  Architectur  des  Hintergrund* 
im  glühendsten  Ton  gehalten.  -A.  G.  —    No.  71& 
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Helena  Formest,  die  zweite  Frau  von  Rubens,  mit 
einem  Hat,  ein  Kind  auf  ihrem  Schoofs,  ein  faderes 
zu  ihrer  Seite.  H.  1  m.  13  c.9  br.  0  m.  82  c.  Ob- 
gleich nur  leicht  a  la  prima  hingemalt,  ist  doch  die- 
ses Bild  durch  die  geistreiche,  lebenvolle  Auffassung 
von  greisem  Reiz,  durch  den  warmen  Goldton  und 
die  sonnigen  Reflexe  von  der  schlagendsten  Wirkung. 
Früher  in  den  Sammlungen  de  la  Live  Jully,  Ran- 
don  de  Boisset  und  des  Grafen  Vandreuil,  wurde  es . 
bei  dem  Verkauf  der  letzteren  schon  mit  20000  Frcs. 
bezahlt 

Folgende  zwei  Bilder  zeigen  Rubens  von  der 
günstigsten  Seite  als  Genremaler  in  verschiedenen 
Beziehungen.  No.  687.  Die  Kinneis.  Eine  ausge- 
lassene Gesellschaft,  von  mindestens  70  Personen,  vor 
einer  Dor&chenke.  Viele  tanzen  einen  wüthenden 
Ringelreihen,  andere  trinken  und  jubeln,  andere  lieb- 
kosen. Vorn  Mütter  mit  Säuglingen.  Eine  Frau  mit 
gekreuzten  Händen  ist  das  Portrait  der  Catharina 
Forment.  H.  1  m.  49  c,  hr.  2  m.  61  c  Die  derb- 
sinnlichste Gluth,  die  leidenschaftlichste  Bewegung 
herrscht  in  dieser  herculischen  Bauernwelt,  so  dafs 
alle  anderen  Bilder  dieser  Art  dagegen  lahm  und 
zahm  erscheinen.  Die  höchst  geistreiche  Behandlung, 
die  Sättigung  und  Wärme  der  leuchtenden  Farbe 
stehen  mit  der  Erfindung  auf  gleicher  Höhe,  selbst 
der  landschaftliche  Hintergrund  ist  sehr  vorzüglich. 
Es  ist  das  Hauptwerk  des  Meisters  in  dieser  Rich- 
tung. A.  G.  —  No.  688.  Unter  dem  Schmettern 
von  zwei  berittenen  Trompetern  sind  sechs  Ritter 
vor  einem  festen  Schlosse  im  heftigsten  Turnier  be- 
griffen; während  bei  zwei  Paaren  der  Kampf  noch 
schwebt,  ist  bei  dem  dritten  einer  schon  niederge- 
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stürzt.  Von  drei  Grieswarteln  lesen  stwei  die  sehen 
«erbrochenen  Lanzen  an£  Die  in  Wolken  untergs» 
hende  Sonne,  weiche  in  tiefster  Glnth  die  hügelig» 
Landschaft  und  die  Kämpfer  bescheint,  macht  em» 
schlagenden  Gegensatz  mit  der  sonst  dunkeln  Bai 
tnng.  H.  0  m.  73  c.,  br.  1  m.  8  c.  Die  geistaai- 
skkzenartige  Behandlung  entspricht  der  poetisasi 
und  energischen  Erfindung. 

Auf  dem  Gebiet  der  eigentlichen  Landschaft  Uni 
man.  endlieh  Rubens  hier  durch  folgende  Bilder  ka* 
neu:  No.  689.  In  einer  hügeligen  Gegend,  data 
welche  sich  ein  Flufe  windet,  befinden  sieh  Schäfa 
mit- ihrer  Heerde.  Die,  durch  den  dunkeln  Rege» 
himmel  einfallenden,  Sonnenstrahlen  tauchen  All» 
in  eise  tiefe  Gluth  und  bilden  einen  Regentages. 
H.  1  m.  22  c,  br.  Im.  72  c*  Ein  schönes  Idyll  toi 
erstaunlicher  Wirkung.  A.  G.  —  No.  690.  Die 
Sonne  bescheint  warm  die  Nebel,  welche  über  eiaai 
ilofo  schweben.  Im  Mittelgrunde  eine  WindnÄ 
isn  Vorgrunde  ein  Vogelsteller,  von  drei  anderes  fc- 
sonen  beobachtet.  H.  0  m.  4&  c ,  br.  0  m.  84 1 
Skizzenhaft  behandelt  und  von  grosser  Wirkung*  hat 
aber  gelitten. 

Wegen  No.  716.  siehe  unter  van  Dyck.  No 
682.  ist  eine  Schnlcopie,  von  welcher  sich  das  Ori- 
ginal in  England  befindet 

Von  den  wichtigsten  Malern,  welche  ungeffr 
gleichzeitig,  und,  obschon  unter  Einftufs  von  Rubeas> 
doch  unabhängig  von  ihm  lebten,  sind  hier  ebenfÄ 
Werke  vorhanden.  Caspar  de  Cray  er,  geb.  1% 
gest.  1669.  Die  mit  dem  Kinde  thronende  Mari» 
wird  von  den  Heiligen  Augustinus,  Antonius  den» 
Einsiedler,  Stephanus,  Barbara,    Monica  und  einer 
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unbekannten  Hefligen  verehrt  H.  3  m.  89  c,  br. 
2  m.  73  c.  In  diesem  Hauptwerke  des  Meisters 
spricht  sich  ein  Geist  aas*  welcher  zwar  an  Umfang, 
Fener  und  Poesie  dem  Rubens  weit  nachsteht,  aber 
durch,  ein  rahiges,  feines  Gefühl,  reineren  Natur-  und 
mehr  Schönheitssinn,  viel  Styl  in  der  Composition 
und  den  Gewindern,  sorgftitige  Zeichnung  der  Ftm- 
men,  ein  zwar  sieht  glänzendes,  doch  warmes  und 
sehr  harmonisches  Colorit,  endlich  durch  edle,  wenn 
gleich  naturalistische  Charactere,  in  einem -hohen 
Grade  anziehend  ist.  —  No.  402.  Der  heilige  Au- 
gustinus durch  eine  himmlische  Erscheinung  in  Ver- 
zückung. H.  2  m.  90  c,  br.  1  m.  95  e.  Die  Stellung 
ist  hier  theatralisch,  die  Harmonie  ungleich  geringer: 

Gerard  Seghers,  geb.  1589,  gest.  1651,  Schü- 
ler des  Henrik  van  Baalen.  No«  733.  Der  heilige 
Franciseus  in  Verzückung,  von  zwei  Engeln  unter- 
stfitzt. H.  2  m.  35  c,  br.  1  m.  61  c.  Durch  sei- 
nen Aufenthalt  in  Italien  verfiel  er  in  ein  mehr  iden- 
tisches Bestreben,  wodurch  seine  Köpfe  oft  etwas 
leer  wurden.  Sonst'  gewahrt  man  hiev  die  Nachah- 
mung des  Cigoli,  nur  sind  die  Lichter  minder  klar, 
die  Schatten  schwerer. 

Frans  Hals,  geb.  1584,  gest.  1666,  Schüler 
des  Carel  van  Mander.  No.  471.  Das  Portrait  des 
berühmten  Philosophen  Descartes.  H.  0  m.  76  c, 
br.  0  m.  68  c.  Obgleich  für  den  breiten  Vortrag, 
-worin  dieser  Meister  sich  so  sehr  hervorthat,  recht 
charakteristisch,  ist  es  doch  weniger  lebendig,  in 
den  Halbtönen  und  Schatten  grauer,  als  andere  Bil- 
der von  ihm. 

Von  eigentlichen  Schulern  des  Rubens  sind  hier 
vorhanden: 
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Anthony  van  Dyek,  geb.  1596,  gest.  164L 
Obgleich  an  erfinderischer  Phantasie  and  natürlichen 
Feuer  weit  unter  seinem  Meister,  und  ihm  auch  itt 
Glänze  der  Färbung  nicht  gleich,  fehlt  es  ihm  dod 
keineswegs  an  eigentümlichen  und  edlen  Gedanke* 
ist  seine  Auffassung  der  Natur  feiner,  seine,  iaaer 
noch  sehr  warme,  Färbung  wahrer.    Letztere  San» 
Schäften  machten  ihn  mit  Velasquez   zum   griÜft 
Portraitmaler  seiner  Zeit,  ab  welcher  er  aber  wk 
in  den  letzten  10  Jahren  seines  Lebens  so  sehr* 
Ansprach  genommen  wurde,  dafs  er  fest  gar.  kenu 
historischen  Bilder  mehr  malte»    Die  hiesige  Samm- 
lung besitzt  im  Portraüfache  Meisterwerke  aus  alla 
seinen  Epochen,  und  auch  von  historischen  Bilden 
ein  vortreffliches. 

Ich  wende  mich  zuerst  zu  den  Portraiten.    Ha 
438.    Ein  Mann  von  mittleren  Jahren  in  schwart- 
seidenem Anzüge,  die  Rechte  gegen  die  Hüfte  ge- 
stemmt, die  Linke  am  Griff  seines  Degens.    Elo. 
21  c,  br.  0  m.  98  c.    Von  grofser  Kraft  derfarfe, 
und  gewifs  aus  der  Zeit,  als  er  die  grofsen  Vene- 
zianer studirte,  doch  schwärzer  in  den  Schaftes,  ah 
andere  Bilder  dieser  Art  von  ihm,  und  in  den  Hal- 
den etwas  vernachlässigt  —    No.  716.    Der  Präsi- 
dent Richardot,  im  dunkelseidenen  Anzüge,  legt  die 
Hand  auf  den  Kopf  seines  Söhnchens  im  weilssekk» 
nen  Kleide.    H.  1  m.  15  c,  br.  0  m.  82  c.    In  «• 
nem  klaren,  dem  Rubens  verwandten  Ton,  weichet 
van  Dyek  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien  annaha 
trefflich  colorirt,  doch  etwas  leer  in  den  Fono* 
Hier  irrig  dem  Rubens  beigemessen,  während  es  doch 
früher   in   den  Sammlungen   de  Gaignat   und  Van- 
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dreuil  richtig  benannt  gewesen*).  —  No.  436.  Clara 
Eugenia  Isabella,  Tochter  Phiüpp's  IL,  Regentin  der 
Niederlande,  in  der  Tracht  eines  geistlichen  Ordens. 
Kniestück.  H.  1  m.  18  c,  br.  1  m.  2  c  Der  klare, 
helle  Goldton  des  Heische»  deutet  ebenfalls  auf  die 
Epoche  des  vorigen.  A.  6.  —  No.  437.  Frans  von. 
Moncada,  Marquis  von  Aytona,  General  und  Mini- 
ster  Philippe  IV.  von  Spanien,  im  glänzenden  Har- 
nisch auf  einem  mathigen  Schimmel,  in  der  Rechten 
den  Commando8tab.  H.  3  m.  7  c,  br.  2  m.  42  c 
Dieses,  wahrscheinlich  kurz  vor  van  Dyck's  Abreise 
nach  England,  also  1631  gemalte,  Bild  ist  das  schön- 
ste Werk  dieser  Art,  welches. je  aus  seiner  Hand 
hervorgegangen.  Zu  einer  groben  Auflassung  der 
Form,  einer  feinen  Zeichnung,  einer  sehr  edlen  Re- 
präsentation in  dem  ganzen  Motiv,  einer  schlagen- 
den Beleuchtung  und  meisterlichen  Haltung  gesellt 
sich  hier  ein  tiefer,  klarer  Goldton  des  Fleisches, 
eine  sehr  grofse  Kraft  aller  anderen  Farben,  eine 
eben  so  fleifsige  als  geistreiche  Ausführung.  Früher 
zu  Rom  im  Pallast  Braschi.  Durch  Stiche  von  Yor- 
stermann  und  Raphael  Morghen  bekannt.  A.  G.  — * 
No.  433.  König  Carl  I.  im  weifsseidenen  Wamms, 
scharlachfarbenen  Hosen  und  Federhnt,  in  der  Rech- 
ten einen  Spazierstock,  die  Linke  in  die  Hüfte  ge- 
stemmt. Hinter  ihm  sein  schönes  Pferd  von  seinem 
Stallmeister,  dem  Marquis  von  Hamilton,  gehalten, 


*)  Schon  im  Jahre  1833  gewann  ich  diese  Ueber- 
zeugung,  and  freute  mich,  später  zu  sehen,  dafs  ich  darin 
mit  zwei  so  geübten  Kennern,  wie  die  Herren  John  Smith 
und  Nitwenhays  Sohn,  übereinstimmte. 


und  ein  Page  mit  seinem  Mantel.  Bes.:  Carolas 
Primus  Res  Magnae  BrUanniae  etc.  A.  VAN  DDGE. 
F.  H.2nfc.72&,br.  2m.l2c.  Das  noch  pgeni 
liebe  Ansehen  des  Königs,  wie  die  ganze  Kunsta** 
neigen,  dais  es  in  den  ersten  Jahren  nach  der  As> 
knnft  des  Künstlers  in  England  gemalt  wordes,  A 
ist  Ton  der  liebenswürdigsten  Feinheit  und  1Ws> 
heit  der  Natnranftassnng,  im  Tollen  Lieht  in  es* 
sehr  hellen,  klaren  Goldton,  wunderbar  weich  ui 
fliefaend  in  allen  Theilen,  selbst  dem  landschaftlitibsl 
Hintergründe,  höchst  fieifsig  durchgeführt  und  ws 
wahrhaft  leuchtender  Harmonie  Dieses  schönste  «■ 
ter  allen  Portraiten  Carl's  I.,  welche  ich  kenne, 
wurde  im  Jahre  1770  in  der  Versteigerung  des  Ma- 
quis Ton  Lassay  von  der  du  Barri  gekauft  und  Loi 
wig  XV.  Terehrt.  Von  Strange,  Bonaefoy  und  Dtj 
parc  gestochen.  A.  6.  —  No.  439,  Ein  Herr  n 
schwarser  Kleidung,  mit  dem  Mantel  über  dem  Da 
ken  Arm,  die  Rechte  auf  eine  Säulenhase  gestaut 
Hintergrund  •  Landschaft.  H.  Im.  16  c,  bc  #* 
94  c.  Die  gemüthliehe  Auflassung,  die  feine  JW& 
lirudg  des  Kopfs,  der  helle, 'goldige  Fleischton,  & 
tiefe,  klare  Harmonie  dea  Ganzen,  die  sorgliche  Ab- 
führung sprechen  auch  nur  diese  glückliche  Zeit  A 
&  —  No.  434.  Angeblich  Frans  IL,  Graf  du  Lad 
doch  nach  Smith's  richtiger  Bemerkung,  sicher  do] 
Hersog  von  Richmand.  In  schwarzer  Kleidung,  hfl 
er  eine  Orange  in  der  Rechten.  H.  Im.  6c,  * 
0  m.  83  c. .  Die  Formen  sind  grob  aufgefaßt,  *> 
Ton  sehr  warm  und  klar.  A.  6.  — -  No.  435.  firi 
Ludwig  L9  Herzog  von  Baiern  und  sein  Bruder  Bitt- 
recht von  der  Pfalz*  H.  1  m.  32  c,  hr.  1  m.  51c 
Die  Köpfe  fein,  das  Colorit  warm,  die  Ausführung 
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fleifrig.  Wohl  gewifo  das  im  Catalog  der  Sammlung 
Carl's  I.  angeführte  Bild.  A.  G.  —  No.  444.  Eine 
Dame  in  schwarzseidener  Kleidung  and  reichem 
Schmuck  im  Annstuhl,  neben  ihr  steht  ihre  kleine 
Tochter.  H.  2  m.  4  a,  hr.  1  m.  35  c.  A.  G.  — * 
No.  445.  Ein  Herr  in  schwarzseidener  Tracht  ste- 
hend. Seine  kleine  Töchter  blickt  zu  ihm  empor. 
Gegenstück  des  vorigen.  Bei  diesen  Bildern  ans  den 
späteren  Jahren  ist  die  Aofiassoog  «war  sehr  elegant, 
doch  etwas  leer  und  allgemein,  die  Wirkung  zwar 
sehr  harmonisch,  die  Ausführung  meisterhaft,  doch 
der  Ton  kalter  und  in  den  Schatten  schwerer.  A.  6. 
Ich  gehe  jetzt  an  den  historischen  Bildern  über: 
No.  420.  Der  heilige  Sebastian  an  einen  Baumstamm 
gebunden.  Ein  Engel  zieht  einen  der-  Pfeile  ans* 
mit  welchen  er  durchbohrt  ist,  ein  anderer  entfesselt 
ein  Bein. ...  H.  1.  m.  97  c,  br.  1  m.  45  c.  Die  Stel- 
lung ist  nicht  glücklich^  doch  die  Wirkung  eines 
kräftigen  9  in  den  Lichtern  noch  nach  Art  des  Rn» 
bens  warmen  und  klaren,  in  den  Schatten  tizianisch* 
tiefen  Helldunkels  sehr  schlagend.  A.  G.  —  No. 
426.  Maria  hält  das  Kind  auf  dem  Schoofse,  welches 
von  dem  Stifter  und  seiner  Frau  knieend  verehrt 
wird.  H.  2  m.  50  c,  br.  1  m.  91  c.  Eins  der  schön- 
sten Bilder  .des  Meisters  aus  dessen  mittlerer  •  Zeit. 
Die  Maria  ist  zwar  nicht  von  sehr  bedeutendem* 
doch  ansprechendem  Gharacter,  das  liebliche  Kind 
freundlich,  die  Portraite  aber  höchst  naiv,  wahr 
und  lebendig,  und  Alles  in  einem  satten  und  leuch- 
tenden Goldtön  meisterlich  ausgeführt.  A.  6.  -*~ 
No.  425.  Maria  mit  dem  Kinde  von  den  drei  bufs» 
fertigen  Sündern,  dem  König  David,  Magdalena  und 
dem  verlorenen  Sohn,  verehrt.    H.  1  m.  17  e.,  br. 
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1  m.  57  c.    Das  Exemplar,  welches  sich  von  dies«! 
'Bilde  im  Museum  zu  Berlin,  befindet,  ist  mir  lieber; 
denn  wenn  gleich  hier,  die  Maria  und  das  Kind  kitt 
tiger  und  wärmer  im  Tan,  ist  doch  die  Ausföhrnsg 
weniger  gleichmäßig,    sondern  in  anderen  Huita}  < 
besonders  der  Magdalena,  sehr  schwach.    A.  &  — 
No.  432.    Mars  und  Venus  sitzen,  von  LiebesgMttti 
umgeben,  in  einer  Landschaft. .  H.  1  m.  33  &,1ft  i 
Im.  9  c.    Solche  Gegenstände  gewähren,  von  i* 1 
Dyck  behandelt,  bei  einer  genreartigen  Auflasang  I 
nur  wenig  Interesse.    Die-  Liebesgötter  sind  beut 
ders  formlos,   der  braune  Fleischton  etwas  sdiwv 
nnd  einförmig,  übrigens  die  Farben  von  gro£ser  Salti- 
gung  und  die  Stoffe  der  Gewänder  fleifsig  charads» 
risirt.  A.  G.  —   No.  430.   Venus  von  Amor  begleite! 
verlangt  von  Vulcan  die  Waffen  .für  Aeneas;  das« 
noch  zwei  Liebesgötter  nnd  Cyclopen.   H.  2m.  20  *J 

br.  1  m.  45  c    Die  Venus  zu  sehr  in  der  Form  w 

• 

nachlässigt,  Vulcan  und  seine  Geholfen  von  zu  sdiw»» 
braunem  Ton.  Der  Amor  ist  nach  dem  schwina» 
den  Kinde  auf  Raphael's  Galatea  genommen.  A.C. 
Die  No.  428.,  442.,  443.  halte  ich  für  Copien,  No. 
427.  und  431.  nicht  einmal  von  ihm  erfunden.  No. 
44Q.  und  441.  endlich  waren  nicht  sichtbar. 

Jacob  Jordaens,  geb.  1594,  gest.  1678.  Ob- 
gleich in  Kraft  und  Wärme  der  Farbe  dem  Rabe« 
sehr  nahe,  erhebt  sich  dieser  Meister  doch  nur  sei 
ten  aus  der  Sphäre  gemeiner'  Sinnlichkeit  im  i* 
druck  und  plumper,  ungeschlachter  Formen.  —  N* 
522.  Die  vier  Evangelisten.  H.  1  m.  34  c,  br.  1* 
18  c.  Tüchtige  Characterköpfe,  und  auch  durch  ta 
satten,  braunen  Tön,  die  kräftige  Wirkung,  das  so- 
lide Impasto,  die  sehr  fleifsige  Ausführung  besoß- 
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ders  abgezeichnet  —  No.  520.  Christus  verjagt 
die  Verkäufer  aus  dem  Tempel.  H.  2  m.  88  c,  br. 
4  m.  36  c.  Verworrenes.  Getümmel,  viele  Caricatu- 
ren,  und  durch  die,  wie  bei  ihm  so  oft,  nur  mit 
honigbraunen  Lasuren  gemachten,  Schatten  von  unan- 
genehmer  Wirkung.  A.  G.  —  No.  624.  Das  Bohnen- 
fest, zehn  halbe  Figuren.  H.  1  m.  52  c,  br.  2  m.  4  c 
Wahrer  und  gemässigter  als  meist  in  diesem,  so  oft 
von  ihm  behandelten,  Gegenstande  und  gut  impastirt. 
—  No.  525.  Das  Sprichwort:  „So  wie  die  Alten 
8 trogen,  so  pfeifen  auch  die  Jungen "$  acht  halbe 
Figuren.  EL  1  m.  54  c,  br.  2  m.  8  c  Von  vieler 
Laune,  und  kräftig  und  klar  in  der  Farbe«.  —  No. 
526.  Das  Portrait  des  Admiral  Ruyter.  H.  0  m. 
94  c,  br.  0  m.  73  c  In  dem  dicken,  behaglichen 
Gesicht  spricht  sich  eine  groise  Tüchtigkeit  aus,  und 
durch  einen  glühenden  Goldton  ist  die  Wirkung 
schlagend.  Die  Hände  sind  schwach.  —  No.  523. 
Ein  Satyr,  ein  Kind  und  eine  Frau  mit  einer  Ziege, 
fl.  1  m.  50  c,  br.  2  m.  3  c  .  Ist  zu  gemein  in  den 
Köpfen  und  zu  formlos,  um  durch  die  warme  Fär- 
bung dafür  zu  entschädigen.  Ein.  sehr  groüses,  jüng- 
stes Gericht  endlich  (No.  521;)  ist  in  allen  Theilen 
so  schwach,  dafe  ich  es  nicht  für  ein  Original  von% 
ihm  halten  kann. 

Abraham  van  Diepenbeck,  geb.  1569,  gest. 
1657.  No.  413.  Cloelia  entflieht  mit  ihren  Gefähr- 
tinnen dem  Porsenna.  H.  1.  m.  45  c,  br.  1  m.  45  c 
Die  Köpfe  sind  ziemlich  unbedeutend,  die  Formen  un- 
edel, doch  die  Ausführung,  in  einem  satten,  warmen, 
dem  van  Dyck  verwandten  Ton,  sehr  sorgfältig*). 


*)  Dieselbe  Composition ,  grflfser  und  reicher,  aber 
in  der  Farbe  schwächer,  im  Museum  zu  Berlin. 
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Theodor  vanThulden,  geb.  1607,  gest  Mt 
No.  77§.    Christus,  von  mehreren  Heiligen  begleite)» 
erscheint  nach  der  Auferstehung  der  Maria.    Ein  Es» 
gel  mit  der'  Siegesfahne,  andere  auf  Wolken  man» 
cirend.    H.  5  m.  73  c.9  br.  3  m.  66  c    In 
Hauptwerke  aus  der  früheren  Zeit  finden  sieb 
ganz  die  Charactere  des  Rubens;  doch  Bind  dvlh> 
men  der  Korper  etwas  feinet,  der  Ton  der  Ml 
sHberner  und  für  ihn  von  seltener  Klarheit   St 
Eindruck  des  Ganzen  hat  indefs  etwas  Zerstreut* 

Pieter  van  Hol,  geb.  1680,  gest.  1650.  Bit 
Abnahme  vom  Kreuz.  H.  2  m.  6  c,  br.  1  m.  46t 
In  allen  Tbcileu  der  treue,  aber  schwächere  AbdrsA 
von  Rubens. . 

Frans  Snyders,  geb.  1575,  gest.  1657.    Di» 
ser  Haler  griff  unter  den  vielen  Seiten  des  Gau* 
von  Rubens  die  der  Darstellung  von  Jagden  mit  dm 
glänzendsten  Erfolge  auf.    No.  738.    Ein,  von  Ra- 
den verfolgter.   Hiisch  hat  einen  derselben  k  e» 
Luft  geschleudert    BL  2  m.  12  c,  br.  2  m.  77  ft 
Sehr  geistreich  und  lebendig  und  im  hellsten  lidac 
trefflich  ansgemhrt   AG.—    No.  792.  Ein  wild» 
Eber,  von  Hunden  verfolgt,  hat  mehrere  verwundet 
H.  2  m.  32  c,  br.  3  m.  48  c    Hier  Martin  (sei 
heifsen  Paul)  de  Vos  genannt,  doch  nach  der  mei- 
sterhaften,   höchst   dramatischen  Compositum,  der 
großen  Klarheit,   Warme  der  Farbe,   der  Art  af 
Impasto's  und  des  Vortrags  viel  eher  Snyders.  ~» 
No.  745.     ADerlei  Früchte  und  Tbiere,   %.  B.  * 
Affe,  ein  Eichhorn  und  ein  Papagey.    H.  0  m.  81& 
br.  1  m.  13  c.    Durch  Wahrheit,  Vortrag,  Impafe 
Wärme  und  Tiefe  des  Tons  sehr  anziehend.    Andere* 
ihm  hier  beigemessene,  Bilder,  als:  No.  73&,  740- 
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741.,  742.,  scheinen  mir  von  seinem  Schüler  Paul 
de  Vos,  No.  743.  von  noch  anderer,  aber  sehr  ge- 
schickter Hand.   No.  744.  endlich  war  nicht  sichtbar. 

Von  Lucas  van  Uden,  Jan  Wildens  und 
Judocus  de  Momper,  welche  die  Art  der  Rubens« 
sehen  Landschaften  weiter  fortsetzten,  ist  hier  nichts 
vorhanden. 

Peter  van  der  Faes,  gen.  Lei y,  geb.  1618, 
gest.  1680.  No.  465.  Ein  männliches  Portrait.  IL 
0  m.  10  c,  br.  0  m.  7  c.  Fein  anfgefafst  und  minia~ 
tnrartig  in  der  wärmsten  Färbung,  des  van  Dyck  co- 
lorirt.  Obgleich  in  Westphalen  geboren  und  in  Hol- 
land unterrichtet,  hat  er  sich  in  England  doch  so 
sehr  nach  van  Dyck  ausgebildet,  dab  er  hier  am 
schicklichsten  seine  Stelle  findet. 

Auch  auf  die  Historienmaler  in  kleinem  Maafs- 
stabe  übte  die  Schule  von  Rubens  einen  grofsen  Ein* 
flufs  aus,  wie  hier  ein  Christas  am  Kreuz  (No.  462.) 
von  dem  jüngeren  Frans  Frank,  von  weicher,  har- 
monischer Malerei,  beweist,  welche  auf  ein  Stadium 
des  van  Dyck  deutet. 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  Rubens  bildete  sich 
die  Malerei  von  Banernscenen,  Schlachten,  Thieren, 
Landschaften,  Seestücken,  Architectnr,  wie  Blumen 
und  Früchten  immer  mehr  als  besondere  Fächer  aus« 
Ich  führe  die  hier  vorhandenen  Bilder  dieser  Art 
nach  der  Zeitfolge  auf,  wie  die  Meister  gelebt,  und 
alhnählig  die  Forderungen  der  Gesammthaltung  mit 
der  Ausführung  des  Einzelnen  ausgeglichen  haben. 
Das  Wort  „bezeichnet"  bedeutet  jederzeit,  dafo  sich 
der  Name  eines  Meisters  auf  einem  Bilde  befindet. 

Peeter  Neefs,  geh«  1570.  Der  beste  Maler 
von  inneren,  ardritectonkchen  Ansichten  seiner 
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No.  .611.    Der  Dom  von  Antwerpen.   H.  0  m.  63 1, 
br.  1  m.  4  c.    Sehr  ausgeführt,  ist  aber  durch  lieber 
malen  sehr  entstellt  —    No.  612.   Eine  Kirche  bs| 
Fackelbeleuchtung.    H.  0  m.  33  c,  br.  0  m.  25  ti 
Durch  die  Vereinigung  tob  Bestimmtheit  und  Was* 
heit,  das  Helldunkel,  den  warmen  Ton  sehrasos» 
hend.    Auch  zwei  ganz  kleine  Bildchen,  imtfi* 
und  Silberton  (No.  614.  und  615.),  sind,  abrit 
zart  beendet,  bemerkenswerth.    No.  613.  war  riÄ 
sichtbar. 

David  Teniers  der  jüngere,  geb.  1610,  ge* 
1694,  Schaler  seines  Vaters  David  Teniers.  Von  di* 
sem  Künstler,  welcher  die  Bauernwelt  zuerst  invsV 
ler  künstlerischer  Vollendung  darstellte,  und  der  i 
leichter,  geistreicher  Touche  von  keinem  andern  * 
reicht  worden,  hat  die  Sammlang  Werke  erst« 
Ranges  aufzuweisen.  No.  760.  Die  sieben  Wer« 
der  Barmherzigkeit.  Diese  werden  in  der,  demT* 
niers  geläufigen,  Bauernwelt  ausgeübt,  und  das  Sp» 
sen  der  Hungrigen,  das  Tranken  der  Durstigen  nai 
das  Bekleiden  der  Nackten  sind  darunter  am  mosta 
herausgehoben.  H.  0  m.  56  c,  br.  0  m.  78  c  ^<* 
den  vier  vortrefflichen  Bildern  dieses  Gegenstände! 
von  Teniers  ist  dieses  eins  der  reichsten,  und  in  dsi 
Lebendigkeit  der  Köpfe,  in  der.  Klarheit  und  Hd% 
keit  des  warmen  Tons,  der  höchst  fleilsigen  Volles* 
düng  sehr  ausgezeichnet.  A.  G.  —  No.  759.  Der 
verlorene  Sohn  zwischen  den  Freuden  der  Liebe  asi 
der  Tafel  getheilt.  Composition  von  10  Figuren,  fc 
der  Ferne  seine  reuige  Wiederkehr.  Bez.  1644  i 
0  m.  70  c,  br.  0  m.  88  c.  In  den  eleganteren  Cs» 
stümen  seiner  Zeit  genommen,  ist  dieses  Bild  im 
Composition,  in  Haltung,  im  geistreichen  und  doch 

sore- 
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sorgsamen  Vortrag  eins  seiner  schönsten  Werke  im 
feinen,  hellen,  klaren  Goldton.  —    No.  765.  In  einer 
Dorfschenke  im  Vorgrunde  ein  Trinker  und  eine  Frau; 
im  Hintergrunde  Rauchende  am  Camin.  H.  0  m.  38  c., 
br.  0  m.  60  c.    Von  seltener  Feinheit  und  trefflicher 
Lichtwirkimg  in  ähnlichem  Ton.  —    No.  768.    Ein, 
von  zwei  Falken  niedergeworfener,  Reiher  sucht  sich 
gegen  sie  zu  vertheidigen.    Im  Hintergrunde  der  Erz- 
herzog Leopold  mit  seinem  Falkenier  und  einem  an* 
deren  Herrn  zn  Pferde.   H.  0  m.  81  c,  br.  1  m.  18  c 
Die  Handlung  in  den  Vögeln  ist  ungemein  lebendig, 
die  Landschaft  im  lichten  Goldton  sehr  anziehend, 
das  Ganze  höchst  eigentümlich.  —    No.  767.   Bau- 
eratanz  und  andere  Belustigungen  im  Freien.   H.  0  m. 
13  c,  br.  0  m.  26  c.    Ein  Meisterstück  von  feiner, 
geistreicher  Tokkirung  bei  solcher  Kleinheit.  —    No. 
761.   Die  Versuchung  des  heiligen  Antonius,  welcher 
vor  dem  Crucifix  knieet.    H.  0  m.  62  c,  br.  49  c. 
Minder  launig  und  reich,  als  andere  Bilder  dieser  Art 
von  ihm,    doch  fleüsig  im  Goldton  ausgeführt.  — 
No.  762.    In  einer  Schenke  fünf  Personen  um  einen 
Tisch;  neun  andere  im  Hintergrunde.   H.  0  m.  62  c, 
br.  0  m.  88  c.    Anziehend  durch  die  Harmonie  küh- 
lerer Farben  seiner  besten  Zeit,  doch  minder  stark 
im  Impasto,  als  andere  Bilder  aus  derselben,   und 
im  Hintergrunde  angegriffen.  —     No.  758.   Petrus, 
welcher  Christus  gegen   die  Magd  verleugnet,    ist 
hier  nur  als  Episode  einer  Wachtstube  im  Costüm  der 
Zeit  des  Teniers  behandelt.     Bez.  mit  dem  Namen 
und  1646.    H.  0  m.  39  c,  br.  0  m.  53  c.    Eins  der 
schönsten  Bilder  Teniers  im  kühlen  Silberton,  sehr 
delicat  behandelt  und  trefflich  impastirt.    Schon  im 
Jahre  1784  in  der  Sammlung  des  Grafen  Merle  mit 
III.  25 
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10320  Francs  bezahlt  —  No.  763.  Bauerntanz  not 
andere  Freuden  in  einem  Hofranm,  wobei  Temm 
mit  seiner  Tochter  und  anderer  Gesellschaft  dam 
Zuschauer  abgiebt.  Bez*  1652.  H.  0  m.  79  c,  k 
1  m.  7  c.  Obgleich  besonders  reich  .und  sfehrM 
Jsig  im  Goldton  ausgefiihrt,  ist  die  Composüies  U 
etwas  verworren,  der  Eindruck  weniger  haraHMl ' 
ab  sonst.  Früher  in  den  Sammlongen  Verm^'j 
de  la  Live  Jully.  —  No.  764.  Eine  LandschaÜ] 
Fischern  T  welche  ihre  Netze  aufziehen,  nnd  Baw 
bei  der  Mahlzeit  vor  einer  Schenke.  H.  1  m.  20fc 
br.  2  m.  3  e.  Unter  den  groisen,  im  Ganken 
der  geschätzten  Bildern  des  Meisters  ist  dieses 
der  vorzüglichsten;  denn  obgleich  etwas  breit  beb* 
delt,  ist  es  im  goldenen  Ton  klarer  als  meist,  fll 
die  Wirkung  von  Regen  nnd  Sonne  in  der  Lai 
schafit  vortrefflich.  —  Wo.  769.,  ein  Scheerenscfaht 
fer,  und  No.  771.,  der  Kopf,  eines  alten  Mannes,  od 
zwar  in  Impasto,  Ton  und  Ausführung  sehr  gsfe 
doch  minder  bedeutende  Bilder;  No.  770.,  du  Ihr 
delsackpfeifer,  und  No.  766.,  ein  Rancher,  eröaes 
etwas  trocken,  letzteres  etwas  schwer  im  Tonis 
Hintergrundes,  obgleich  übrigens  von  Verdienst 

Jan  Fyt,  geb.  1625,  gest.  gegen  1700.  Die* 
Maler  versuchte  sich  mit  dem  besten  Erfolge  in  ov 
Weise  des  F.  Snyders,  welchen  er  an  Wärme  vd 
Kraft  der  Färbung  noch  übertraf!  —  No.  464  & 
einem  Tische  ein  Kerb  mit  Tranben,  ein  todter  B* 
Rebhühner,  Schnepfen  u.  8.  w.  fi.  0  m.  99  c,  k- 
1  m.  41  c.  Glücklich  angeordnet,  von  grober  ^flfe 
heit  und  meisterlich  im  satten,  warmen  Tos  $» 
malt.  —  No.  i466.  Eine'  Speisekammer  mit  Hau- 
chen Gegenständen  (h.  1  m.  38  c.,  br.  1  m.  76  4 
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ist  besondere  verworren,  dunkel  und  zu  breit  be» 
handelt. 

Anton  Frans  van  der  Meiden,  geb.  1634, 
gest.  1690,  Schüler  des  Peter  Snayers,  -setzte  für  die 
Landschaft  die  wahre  und  anziehende  Auffassungsart 
von  Tan  Uden  und  Wildens  glücklich  fort,  und  wufste 
sie  durch  portraitartig  behandelte  Staffage  von  Rei- 
tern und  Fu&volk  mannigfach  zu  beleben.  Sein  Ton 
ist  kräftig  und  klar,  wenn  gleich  in  der  Landschaft 
bisweilen  zu  allgemein  grün,  seine  Pferde  etwas  ein- 
förmig. Im  Dienste  Ludwig's  XIV.  hat  er  vorzugs- 
weise dessen  glückliche  Erfolge  im  Felde  in  jener 
landschaftlichen  Weise  behandelt.  Unter  den  15,  hier 
von  ihm  vorhandenen,  Bädern,  No.  575—589.,  zeich- 
nen sich  besonders  die  Ansicht  von  Fontainebleau 
(No.  583.),  Ludwig's  XIV.  Einzug  in  Dinant  (No.  582.), 
in  Arras  (No.  577.),  in  eine  andere  Stadt  (No.  575.) 
und  der  Blick  auf  Luxenburg  (No.  676.)  sehr  vor« 
theilhaft  aus. 

Cornelia  Huysmans,  geb.  1648,  gest.  172S, 
Schüler  des-  Jacques  von  Artois.  No.  5ö&*Eine  Land- 
schaft von  einem  Hirten  und  seiner  Heerde  und  ^ei- 
ner Obsthändlerin  belebt.  H.  1  m.  61  c,  br.  2  m. 
31  c.  Eine  poetische  Composition  von  breiter,  geist- 
reicher Behandlung,  und  warmer,  kräftiger  Farbe.  — 
No.  504.  Das  Gegenstück,  mit  HoksSgern,  einem 
emspiumigen  Karren  und  einer  Sehaafheerde  staffirt, 
ist  in  der  Composition,  in  der  glühenden  Beleuch- 
tung noch  vorzüglicher. 

Jan  David  de  Heem,  geb.  1584,  gest.  1674, 
Schüler  des  David  de  Heem.  No.  472.  Auf  einem 
Tisch  mit  grünem  Teppich  eine  Traube,  Erdbeeren, 
eine  Auster  u.  s.  w.    Bez.  H.  0  m.  59c,  br.  Om. 

25* 
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43  c.  Die  gröfete  Wahrheit,  Kraft  und  Klarheit 
▼ereinigen  sich  hier  mit  einem  trefflichen  Impasto 
und  höchst  delicater  Ausführung.  No.  473.  war  nicht 
sichtbar. 

Jan  ran  Kessel,  geb.  1626.  No.  538.  Blu- 
men und  Früchte  umgeben  zwei  Knaben,  von  dexa 
einer  Seifenblasen  macht;  ein  sehr  feines  Bükki 
des  Teniers.  H.  0  m.  68  c,  br.  0  m.  51  c  Der  1fr 
ster  zeigt  sich  hier  als  ein  verspäteter  und  mifagl 
Nachfolger  der  bunten  Weise  des  Jan  BreugheL 

Abraham  Mignon,  geb.  zu  Frankfurt  am Mtt 
1640,  gest.  167°,  Schüler  des  Jan  David  de  Hern 
dem  er  bis  auf  die  geschmackvolle  Anordnung,  die 
Klarheit  und  -Wärme  des  Tons,  und  die  Weiche  des 
Vortrags  sehr  nahe  kam.  Von  den  fünf,  meist  hockt 
trefflichen  Werken,  welche  hier  von  ihm  befindlich 
sind,  stehen  No.  598.,  ein  Straufs  von  Feldblume* 
und  No.  600.,  Blumen  und  Früchte,  dem  de  Heen 
am  nächsten;  von  den  übrigen  sind  No.  597.  and 
599.  zwar  meisterlich  ausgeführt,  doch  in  der  An- 
ordnung zerstreut,  im  Einzelnen  hart  und  kalt  im 
Ton,  No.  601.  überdem  nicht  einmal  so  fleiüsig. 

IL    Die  Holländer. 

Da  die  religiösen  Ansichten  der  Holländer  die 
Malerei  aus  den  Kirchen  ausschlössen,  wendete  sidt 
der,  diesem  Volke  so  tief  eingepflanzte,  Kunstsinn 
mit  desto  gröberem  Eifer  auf  die  Darstellung  de? 
gewöhnlichen  Lebens  und  der  umgebenden  Ntt* 
Bei  dem  mä&igen  Umfange  der  Räume,  welche  & 
Privathäuser .  darboten,  durften  aber  die  Bilder  «& 
von  kleinem  Umfange  sein ;  bei  einem  groben  Wohl- 
stände war  endlich  der  Begehr  sehr  grofs.    Die  Ter- 
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einigung  dieser  Umstände  erzeugte  die  höchste  Blü- 
the  der  Genre-  und  Landschaftsmalerei  in  ihren  ver- 
schiedensten Verzweigungen  und  in  einer  äafserst 
vollendeten,  miniaturartigen  Technik,  welche  allen 
Anforderungen  an  gröfster  Wahrheit  des  Einzelnen, 
wie  an  den  schwierigsten  Aufgaben  des  Helldunkels 
und  der  Gesammthaltung,  in  dem  seltensten  Grade 
zu  genügen  wufste.  Auch  religiöse  und  andere  Ge- 
genstände der  Historienmalerei  wurden  ganz  in  die- 
sen Kreis  des  Privatlebens  hineingezogen  und  mit 
Aufgeben  aller  dafür  herkömmlichen'  Stylgesetze,  nach 
rein  malerischen  Principien,  und  meist  ebenfalls  in 
kleinem  Maafsstabe  behandelt.  Nur  die  Schlösser, 
die  Raths-  und  die  Schützenhäuser  boten  noch  Ge- 
legenheit, sich  in  gröfseren  Dimensionen  zu  versu- 
chen. Im  letzten  Drittel  dieser  Epoche  kam  dage- 
gen durch  Gerard  Lairesse  eine  ideellere  Behand- 
lung in  der  Historienmalerei  nach  akademischen  Re- 
cepten  auf,  welche  aber  an  Wahrheit  und  Naivetät  un- 
gleich mehr  einbüfste,  als  sie  durch  Regelrechtigkeit 
und  Gelehrsamkeit  gewann.  Auch  in  allen  anderen 
Gattungen  der  Malerei  ist  indefs  in  derselben  Zeit  in 
Auffassung,  Zeichnung,  Färbung  und  Gediegenheit 
der  Behandlung  schon  eine  sehr  merkliche  Abnahme 
zu  spüren. 

Die  Historienmaler. 

Gerard  Honthorst,  gen.  Gerardo  dalle 
Notte,  geb.  1592,  gest.  1662,  Schüler  des  Abraham 
Bloemart.  In  Italien  hatten  die  Bilder  des  Michel- 
angelo da  Caravaggio  in  Auffassang  und  Beleuchtung 
einen  grofsen  Einflufs  auf  ihn.  No.  497.  Der  Tri- 
umph des  Silen.    H.  2  m.  8c,  br.  2  m.  76  c.    Die 
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Compositum  schwach,  die  Farmen  and  auch  die  mo- 
sten Characterfe  selir  gemein;  doch  in  der  FäifaoBg 
hell,  Idar  and  wann,  and  sehr  fleifeig  beendigt  Yof 
mala  in  dem  päpstlichen  Pallast  zn  Loretto.  —  Na. 
496.    Eine  Gesellschaft,  welche  sich  mit  Musik  a* 
lastigt    Mft  angenehmeren  Köpfen  vereinigt  am 
Bild  eine  Tiefe   und  Ktaft  der  Färbung,   witt* 
sonst  bei  keinem,  in  Tagesbeleuchtnng  genommen 
von  ihm  bekannt  ist.  —     No.  498,     Das  Porrft 
von  Carl  Ludwig,  Churfursten  Von  der  Pfek.  1 
dem  Namen  und  1640  bez.   EL  0  m.  73  c,  br.  Ott 
60  c.     Sehr  lebendig  in  einem  ungemein  warmes, 
aber  etwas  schweren. Ton,  fleifsig,  wiewohl  nicht 
ohne  einige  Härten,  ausgeführt.  —    No.  499.  D» 
Portrait  des  Prinzen  Ludwig  Von  der  Pfalz,  öege» 
städc  des  vorigen,  ist,  mit  Ausnahme  eines  etoS 
helleren  Tons,  von  ähnlichem  Character.  —    No.  4M 
balte  ich  für  eine  Copie;  Nb,  494. ,  Christus  vor  ft 
latus,  war  nicht  sichtbar. 

Paul  Rembrandt  van  Ryn,  geb.  1606;  ga& 
1665,  Schüler  des  Peter  Lastman.    Dieser  Kottat 
ist  in  Rücksieht   des  Helldunkels    der  hoüandisdi 
Correggio,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs,  wie  bei 
diesem  das  Licht  und  eine  allgemeine  Helligkeit,  *) 
bei   Rembrandt   der  Schatten  und  eine  allgemeiat 
Dunkelheit,  woraus  nur  einzelne,  stark  beleuchtete 
Gegenstände  hervorspringen,  vorwaltet.     Zu  dieser, 
Art  von  Beleuchtung,  bin*  ich  überzeugt,  haben  Sa» 
liehe  Bilder  des  Houthorst  die  erste  Veranlassung  f 
geben,  wenn  sie  gleich  sonst  mit  dem  Hange  i* 
Rembrandf  s  Phantasie  zum  Seltsamen  und  Abentes* 
liehen  genau  zusammenhängt.   Derselbe  liefs  ihn  att& 
^  so  häufig  seinen  Figuren  ein  Costfim  geben,  welches 
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aas  dem  eine«  Türken  and  polnischen  Jaden  zasam-» 
mengesetzt  ist;  oft  erscheinen  aie  aber  auch  ganz  in 
der  holländischen  Tracht  seiner  Zeit,  und  mit  por- 
traitartigen,  meist  haTslichen  Gesichtern.  Dennoch 
ziehen  seine  Bilder  nicht  blas  durch  die  grofsten 
Zanber  des  Helldunkels, .  sondern  auch  durch  eine 
wahre  und  tiefe  Empfindung  und  einen  feinen  Sinn 
für  Anordnung  an.  Unter  den  vortrefflichen  Wer- 
ken, welche  der  Lonvre  von  ihm  besitzt,  fehlt  es 
doch  etwas  an  einem  eigentlichen  Galleriegemalde 
von  gröberem  Umfange.  Ich  gehe  dieselben  nach 
der.  Zeitfolge  durch,  in  welcher  sie  ungefähr  gemalt 
sein  mochten. 

No.  668.  Rembrandfs  eigenes  Portrait,  fast  von 
rorn  genommen  und  mit  einer  goldenen  Kette  um 
den  Hals.  Bez.  1633.  H.  0  m.  60  c,  br.  0  m.  48  c 
Noch  in  dem-  helleren  Fleischton  seiner  früheren  Zeit 
sehr  klar,  aber  etwas  flüchtig  gemalt.  A.  G.?  — 
No.  669.  Ein  männliches  Portrait  im  Hut  mit  lan- 
gem Haar.  H.  0  m.  76  c,  br.  0  m.  61  c.  Ebenfalls 
im  hellen  Fleischton,  doch  zugleich  in  einem  treff- 
lichen Impasto  sehr  fleiisig  ausgeführt.  —  No.  656. 
Der  alt«  und  der  junge  Tobias  verehren  knieend  den 
entschwebenden  Engel.  Vor  der  Hausthür  ihre  bei- 
den Frauen.  Bez.:  1637.  EOm.  68  c,  br.  0  m. 
54  c  Durch  die  tiefe,  goldene  Gluth  des  Helldun« 
kels,  welches  der  Künstler  um  diese  Zeit  schon  an- 
genommen, von  erstaunlicher  Wirkung  und  in  einem 
seltenen  Impasto  mit  grofser  Bestimmtheit  der  For* 
men  meisterlich  breit  behandelt.  Der  Engel  ist  un- 
angenehm, die  untere  Gruppe  sehr  glücklich  compo* 
nbt,  die  Köpfe  etwas  leer.  A.  G.  —  No.  672.  Das 
Portrait  einer  hübschen  Frau  im  Pelzmantel  mit  gol- 
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denen  Ohrringen.   H.  0  m.  72  c.,  br.  0  m.  61  c.  Sehr 
lebendig  aufgeüafst,  und  durch  eine  seltene  Yewtoi- 
gong  Ton  Heile,  Wärme,  Sättigung  nnd  Klarhat  de» 
Tons,  selbst  in  den  Schatten,  yon  grobem  Reix.  — 
No.  663.    Bis  auf  welchen  Grad  Reinbrandt  die  Ge- 
genstände der  Schrift  in  den  Kreis  des  gewöhrfcaa 
Lebens  zog,  beweist  diese  heilige  Familie.    Ines» 
Zimmer  yon  gewöhnlichster   Art  sängt  Maria  fa 
Kind,  die  wohlbeleibte  Anna  hebt  ein  Tuch  von!* 
selben  au£  um  das  Gesicht  zu  sehen,  der  vom  Bat- 
ken  gesehene  Joseph  ist  bei  der  Arbeit  als  Zimmer- 
mann.   Bez.:  1642.    H.  0  m.  41  c,  br.  0  m.  34c 
Ungeachtet  dieser  Auffassung  hat  das  Bildchen  etwas 
sehr  Gemüthliches,  und  die  sehr  zarte  Ausfuhnrng» 
die  durch  das  Fenster  einfallende  Abendbeleuchtong 
wodurch  die  Lichter  yon  einer  Tiefe  des  Goldtom 
sind,   wie  sonst  öfter  die  Schatten,    die  Art,  we 
letztere  hier  bei  aller  Dunkelheit  noch  warm  und 
klar  bleiben,  machen  es  zn  einer  der  merkwürdig- 
sten, malerischen  Zaubereien  dieses  Künstle«?  aoca 
wurde  es  schon  1768  in  der  Sammlung  Gaigaat  mit 
5450,  im  Jahre  1793  in  der  Choiseul-Praslin  afae 
mit  17120  Free,  bezahlt  —   No.  661.  und  662.  Zwei 
in  Nachdenken  versunkene  Gelehrte  in  ihrem  Stn* 
dirzimmer;    bei   dem   letzteren   eine  Frau,  welche 
Feuer  anmacht.    Jedes  h.  0  m.  29  c,  br.  0  m.  34  c. 
Diese  Bildchen  sind  für  die  sanfte,  feine  Abtöooaj 
des,  durch  die  Fenster  fallenden,  Mittagslichts  eta 
so  grofse  Wunder,  wie  das  vorige  für  die  tiefe  Ghft 
und  von  einer  Zartheit  der  Ausführung,   dafs  Bio 
darin  die  Vorbilder  des  Gerard  Dow  erkennt.    Seat» 
in  den  Sammlungen  de  Vince,  Choiseul,  Randon  de 
Boisset  und  Vandreuil  berühmt,  wurden  sie  in  letz- 
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terer  im  Jahre  1784  mit   13000  Frcs.   bezahlt.  — 
No.  658.  <  Christus  bei  dem  Brechen  des  Brodtes  von 
den  Jüngern  zu  Emmans  erkannt.    Dabei  ein  auf- 
wartender Diener.    Bez.:  1648.    H.  0  m.  68  c,  br. 
0  m.  65  c.    Das  Erstaunen  in  den  Aposteln  ist  sehr 
deutlich  und  lebendig,  die  Köpfe  für  Rembrandt  edel, 
die  Composition  sehr  glücklich.    Obgleich  der  Haupt- 
ton tief  und  glühend  ist,  finden  sich  doch  im  Ein- 
zelnen besonders  zarte  Mitteltinten,  und  ist  die  lie- 
bevolle Ausführung  von  seltener  Weiche  in  den  Um- 
rissen.   In  der  Sammlung  des  Bürgermeisters  W.  Six 
wurde  dieses  Kleinod  im  Jahre  1734  nur  mit  170 
Gulden,  im  Jahre  1777  in  der  Sammlung  von  Ran- 
don de  Boisset  dagegen  mit  10500  Frcs.  bezahlt.  — 
No.  657.     Der  barmherzige  Samariter  spricht  mit 
der  Gastwirthin  über  die  Verpflegung  des  Verwun- 
deten, welcher  in  das  Haus  getragen  wird.    Bez.! 
1648.    H.  1  m.  14  c,  br.  1  m.  35  c.    Durch  Com- 
position, Haltung,  Wahrheit  des  Ausdrucks,  breite 
und  doch  sorgfältige  Behandlung  ein  Hauptwerk  des 
Meisters,  welches  in  Ton  und  Gefühlsweise  dem  vo- 
rigen sehr  nahe  verwandt  ist.  —   No.  660.    Der  Apo- 
stel Matthäus,  mit  dem  Engel,  beschäftigt,  sein  Evan- 
gelium zu  schreiben.    Bez.:  1661.    H.  0  in.  96  c, 
br.  0  m.  81  c    Der  Character  des  alten  Mannes  hat 
etwas  Grandioses,  die  Breite  und  Kühnheit  der  Be- 
handlung grenzt  an  Frechheit,  der  Ton  ist  tief  braun 
und  minder  klar  als  meist.     Die  Nrn.  659.,  665., 
666.,  670.  sind  mir  als  Bilder  von  Rdmbrandt  zwei- 
felhaft; die  Nrn.  667.  und  671.,  sein  eigenes  Portrait 
und  das  eines  alten  Mannes,  sind  nicht  sichtbar. 

Jan  Lievens,  geb.  1607,  Schüler  des  Peter  Last- 
man,  folgte  in  seiner  Kunstweise  dem  Vorbilde  des 

25** 
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Rembrandt  No.  649.  Die  Heimsuchung  Moria.  H. 
2  ro.  80  c,  br.  1  m.  98  c  Die  Auffassung  ist  gau 
genreartig,  die  Ausführung  in  einem  mäisig  warmes 
Ton  fleibig,  die  Wirkung  für  ihn  etwas  bunt 

Von  eigentlichen  Schülern  Rembrandt'*  sind  tiff  ' 
vorhanden: 

Ferdinand  Bol,  geb.  1611,  gest.  168L  Aa 
Phantasie,  wie  an  Energie  weit  unter  Rembrat) 
zeigt  er  in  der  Färbung  öfter  eine  gröbere  Nd* 
Wahrheit.  No.  346.  Ein  Gelehrter  in  seinem  Sfr 
dirzünmer  in  Nachdenken  veraunken.  H.  1  m.  4ac 
br.  1  m.  37  c.  Trefflich  beleuchtet  und  in  einem  kel- 
len, klaren,  gelblichen  Ton  in  allen  Theilen  meister- 
lich ausgeführt  —  No.  664.  Venus,  in  hoüäixü- 
scher  Tracht,  und  Amor  liebkosen  sich.  H.  1» 
18  c,  br.  0  m*  91  ,c.  Dieses,  im  vollen  Lichte  p» 
nommene,  und  sehr  weich  in  einem  hellen,  geU* 
eben  Ton  gemalte,  Bild,  hier  Rembrandt  genannt 
scheint  mir  am  meisten  von  Bol  zu  haben.  —  8* 
348.  Das  Portrait  eines  Mannes,  welcher  ein  matte- 
matisches  Instrument  hält  Ret.:  1658.  H.  Otttfle-, 
br.  0  m.  68  c.  Eben  so  lebendig  aufgefafet,  als  fein 
gezeichnet,  und  im  vollen  Lichte  mit  grober  Barbeit 
fleibig  durchgeführt,  doch  in  den  Lichtern  gdber, 
im  Halbton  röthlicher,  in  den  Schatten  grauer  ab 
Rembrandt.  —  No.  349.  Das  Portrait  eines  M» 
nes  in  schwarzer  Kleidung,  die  Linke  auf  einer  Brü- 
stung. Bez.:  1669.  H.  1  m.  18  c,  br.  0  m.  $t 
Höchst  wahr,,  energisch  und  doch  fein  aufgeü* 
und  von  einer  Tiefe,  Kraft  und  Klarheit  .des  wars* 
Tons,  einer  Zartheit  der  Verschmelzung  bei  dem  tr£ 
liebsten  Impasjo,  dafs  es  das  schönste  Portnil  #■ 
welches  ich  von  Bol  kenne«  —    No.  347. 
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in  einem,  von  Ziegen  gezogenen,  Wagen,  war  nicht 
sichtbar. 

Govaert  Flinck,  geb.  1616,  gest.  1660.  No. 
459.  Ein  Engel,  von  himmlischem  Glänze  umgeben, 
verkündigt  den  Hirten  die  Gebart  Christi.  H.  1  m. 
59  c,  br.  1  m.  96  c.  Die  phantastische  nnd  sehr 
dramatische  Compositum  ist,  der  Hauptsache  nach, 
nach  einer  Radirang  Ton  Rembrandt  genommen,  die 
Wirkung  durch  den  Gegensatz  der  hellen  Glorie  zu 
dem  tiefen  Goldton  des  Uebrigen  ist  aufserordemV 
lich,  nnd  die  Behandlang  aller  Theile,  selbst  der 
Landschaft,  sehr  fleifsig.  —  No.  460.,  das  Portrait 
einer  jungen  Schäferin,  war  nicht  sichtbar. 

Gerbrant  ran  den  Eeckhout,  geb.  1621, 
gest.  1674.  No,  448.  Anna  weiht  ihren  Sohn  Sa- 
muel 'vor  dem  Hohenpriester  Heli  dem  Herrn;  ihr 
Mann,  Elcana,  bringt  die  gebräuchlichen  Gaben  dar. 
H.  Im.  17  c,  br.  1  m.  43  c.  Dieses  treffliche  Bild 
beweist,  dafs  kein  Schüler  des  Rembrandt  ihm  an 
Gmth  der  Färbung,  an  Tiefe  des  Helldunkels  in  der 
Art,  welche  Viele  seiner  Bilder  von  1640  — 1648 
zeigen,  so  nahe  gekommen  ist,  wie  Eeckhout. 

Jan  Victor  blühte  von  1630—1650.  No.  456; 
Isaac  ertherh  dem  Jacob  den  Segen  der  Erstgeburt; 
dabei  Rebecca.  H.  1  m.  65  c,  br.  2  m.  3  c.  Die 
Compositum  sehr  dramatisch  und  in  der  hellen,  kla- 
ren, warmen,  im  vollen  Sonnenlichte  genommenen 
Färbung  dem  Rembrandt  nahe,  zugleich  sehr  fleifsig 
in  der  Ausführung. 

D.  V.  Santvoort  blühete  um  1644  No.  725. 
Christus,  mit  den  Jüngern  zu  Emmaus,  bricht  das 
Brod.  H.  0  m.  66  c,  br.  0  m.  51  c.  Ein,  in  der 
Behandlung  kleinliches,  in  der  Färbung  kühles,  Bild 
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dieses,  wenig  bekannten,  Nachfolgen  von  Rembrandt 
von  dem  sonst  ungleich  bessere  Sachen  vorkommen. 

Von  Historienmalern  in  der  ideelleren  Sphäre 
sind  hier  vorhanden: 

Cornelis  Poelenbnrg,  geb.  1586,  gestUÄÖ, 
Schüler  des  A.  Bloemaert.    Man  könnte  dieselbe» 
fälligen,  aber  einförmigen  Maler  schicklich  daW» 
ländischen  Albano  nennen.    No.  638.    Die  YeMfr 
digung  der  Hirten.    EOm,  79  c,  4>r.  0  m.  ttt 
In  Compositum,  Kraft  der  Beleuchtung,  Warme  da 
Tons  und  fleifsiger  Ausführung  sehr  aasgeieichoet 
—  No.  643.    Diana  mit  ihren  Nymphen  im  Bade: 
in   der  Ferne  der  verwandelte  Actäon '  von  sein© 
Hunden  zerrissen.    Bez.:  C.  P.    H.  0  m.  51  c,  fr< 
0  m.  84  c.    Die  Formen  besonders  dick,  doch  die 
Färbung  sehr  satt.    Die,  im  Ton  sehr  kräftige,  Land- 
schaft ist  von  B.  Breenberg.    A.  6.     Die  übriges 
fünf  Bildchen,  No.  637.,  639.,  640.,  641.,  642^  sind 
höchst  zart  vollendet. 

Gerhart  de  Lairesse,  geb.  1640t,  gest  1711» 
No.  543.  Ein  Bacchant  und  sechs  Kinder  tamea  in 
die  Runde.    Mit  dem  Namen.    H.  0  m.  57  c,  fr- 

0  m.  76  C  Sehr  heiter  und  lebendiger  als  meist 
dabei  warm  beleuchtet  und  höchst  vollendet  —  ^a 
544.  Hercoles  zwischen  Tugend  und  Laster.  E  1  * 
13  c. ,  br.  Im.  84  c.  Seltenerweise  ganz  genreartk 
aufgefafst,  die  Köpfe  lebendig  und  in  dem  hell« 
goldenen  Ton  von  grober  Klarheit.  —  No.  5# 
Die  Einsetzung  des  Abendmahls.   H.  Im.  39 c, k 

1  m.  63  c.  Im  Gefühl  sehr  frostig,  in  der  Faik 
bis  auf  den  warmen  Fleischton,  dunkel,  in  der  Ab- 
führung minder  delicat.  —  No.  545.  Cleopatra«1 
Tarsus  von  Marcanton  empfangen.    H.  0  m.  $  &? 
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br.  0  m.  67  c    Die  Charactere  stampf,  das  Gefühl 
modern,  der  zwar  warme  Ton  schwer. 

Adriaan  van  der  Werff,  geb.  1659,  gest. 
1722.  Kälte  des  Gefühls  und  auch  oft  der  Farbe, 
Lieerheit  und  Einförmigkeit  der  Köpfe  sind  für  die* 
sen  Künstler  eben  so  characteristisch,  wie  die  gröfste 
Delicatesse  der  Behandlung.  No.  802.  Magdalena 
in  der  Wüste.  H.  0  m.  60  c,  br.  0  m.  46  c.  Be- 
sonders warm  -und  harmonisch  im  Ton.  —  No.  803. 
Seleucus  tritt  seinem  liebeskranken  Sohn  Antiochus 
seine  Gemalin  Stratonice  ab.  H.  0.  m.  70  c.,  br.  0  m. 
53  c.  Besonders  geziert  in  den  Köpfen  und  dunkel, 
doch  in  einem  warmen  Fleischton  höchst  yollendet. 
—  No.  799.  Die  Findung  Mose,  9  Figuren.  H.  0  m. 
72  c,  br.  0  m.  59  c.  Die  Köpfe  besonders  nüchtern, 
der  Vortrag  wunderbar  delicat.  —  No.  798.  Adam 
und  Eva  unter  dem  Baum  der  Erkenntnifs.  H.  0  m. 
45  c,  br.  0  m.  35  c.  Durch  den  warmen  Ton  ausge- 
zeichnet. —  No.  801.  Die  Verkündigung  der  Hir- 
ten. H.  0.  m.  65  c,  br.  0  m.  50  c.  Sehr  styllos  und 
manierirt,  obgleich  von  goldigem  Ton  und  seltenster 
Feinheit  der  Ausführung.  —  No-.  804.  Zwei  Nym- 
phen tanzen  nach  der  Flöte  eines  Fauns.  Bez.:  1718. 
H.  0  m.  58  c,  br.  0  m.  44  c.  Die  Köpfe  sehr  widrig 
and  leer,  sonst  durch  brillante  Beleuchtung,  Wärme 
der  Farbe,  wie  Vollendung  ein  treffliches  Bild  des 
Meisters.  / 

Die  Portraitmaler. 

Unter  allen  Portraitmalern  dieser  Zeit  in  Holland 
steht  Bartholomaeus  van  der  Helst  (geb.  161S 
gest.  1670)  durch  das  Treue  und  Lebendige  der  Auf- 
fassung, die  Wahrheit  der  Färbung,  die  Feinheit  der 


«90  BMdndUche  SchmU 


;,  die  gewissenhafte  Durchbildung  obenan. 
Bei  der  Seltenheit  seiner  Bilder  ist  der  Besitz  der 
drei  folgenden   sehr  kostbar.     No.  474.    Unreinen 
Tisch  sitsen,  in  Schwan  gekleidet,  drei  stattliche 
Minner,  Mitglieder  der  großen  SchutzengeseUschift 
in  Amsterdam,  welche  die  prächtigen,  gewomoa 
Preise,  ein  goldenes  Scepter,  einen  Becher  und  Ott 
Kette,,  in  Hunden  halten.  Aniser  dem  ein  vierter  Ma* 
eine  Frau  und  ein  Hand.    Im  Hintergrunde  drei  joty 
Schützen.    Bes.:  1668.   H.  0  m.  60  c,  br.  0  m.  «t 
In  Iaebenswfirdigkeit.  des  Gefühls,  naiver  Natnrwab 
heit,  Sättigung  des  goldenen  Tons,  Haltung  und  Aus- 
führung ein  wahres  Wunder.    Dasselbe  Bild  in  lfr 
bensgrofsen  Figuren,   im  Jahre  1657   für  den  Sali 
des  Sfchützenhauses  in  Amsterdam  ausgeführt,  befin- 
det sich  jetzt  im  Museum  zu  Amsterdam.    Eine  Ant 
schrift  darauf  lehrt,  dafs  jene  drei  Herren  D.  Pater, 
H.  van  der  Pol  und  D.  Blaauw  geheifsen haben, 
der  vierte  aber  ist  wahrscheinlich  das  Portrait  des 
van  der  Hebt  selber.     Das  hiesige  Bild,  wett* 
noch  d'Argenville  in  Holland  gesehen,  ist  mite®- 
gen  Veränderungen  wahrscheinlich   für  den  Privat- 
besitz eines  jener  Herren  wiederholt  worden.  —  No. 
475«  und  476.    Ein  männliches  Portrait  in  schwaner 
Kleidang,  die  Linke  auf  der  Brust,  die  Reckte  ge- 
gen die  Hafte  gestemmt,  und  ein  weibliche»,  mR 
beiden  Händen  einen  Fächer  haltend  (jedes  1  m.  0 1 
h.,  0  m.  79  c.  br.),  rühren  aus  einer  etwas  spaterei 
Zeit  her.    Die  Auflassung  ist  fein  und  edel,  der  min- 
der glühende,  aber  angenehm  bräunliche  Ton  mi 
dem  van  Dyfck  verwandt,  das  Impasto  minder  stA 
die  Ausführung  aber  sehr  delicat,  die  Wirkung  sank 
harmonisch.    Das  weibliche  Portrait  steht  indefe  te 
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früheren  Weise  in  Formen  Hnd  Farbe  noch  etwas 
näher. 

Die  Conversationsstücke. 

Manche  Maler  fanden  Ge&Uen  an  der  Darstel- 
lung des  Lebens  der  Stadtbewohner.  Sie  fahren  uns 
häufig  in  das  Familienleben  der  höheren  und  reiche-, 
ren  Ellaseen,  welches  bei  dem  grofsen  Wohlstande 
sich  an  ausserordentlicher  Feinheit  und  Eleganz  aus« 
gebildet  hatte.  Die  prächtigsten  Stoffe,  Gold,  Sam- 
met  und  Seide,  sind  darin  mit  gröfster  Meisterschaft 
"wiedergegeben.  Solche  Bilder  versetzen  den  Be- 
schauer in  eine  behagliche  Stimmung,  ja  manche 
Beziehungen  darin  gewähren  ein  novellenartiges  In- 
teresse. Das  Treiben  der  mittleren  und  unteren 
Stände  ist  in  anderen  Bildern  bald  in  seinen  stillen, 
häuslichen  Leiden  und  Freuden,  bald  von  seiner  mehr 
bewegten  und  oft  humoristischen  Seite,  in  dem  Le- 
ben von  Wirthshäusem,  Kaufläden  u.  s.  w.,  aufge- 
faßt, wonach  sie  bald  einen  gemüthliehen,  bald  ei- 
nen heiteren  Eindruck  machen.  Es  fehlt  hier  keiner 
der  ausgezeichneten  Meister  dieser  Art,  und  einige 
sind  höchst  vortrefflich  besetzt. 

Gerard  Terburg,  geb.  1608,  gest.  1681.  Der 
eigentliche  Schöpfer  dieser  Gattung,  graziös  in  den 
Stellungen,  fein  in  Ausdruck  und  Zeichnung,  höchst 
harmonisch  in  einem  meist  silbernen  Helldunkel.  No. 
772.  Ein  Offizier  bietet  einem  sehr  fein  gekleideten 
Mädchen,  mit  welchem  er  in  einem  Gemache  an 
einem  Tische  mit  Früchten  sitzt,  Geld  an,  H.  0  m: 
69  c,  br.  0  m.  66  c.  Durch  die  Lebendigkeit  im 
Ausdruck  der  Köpfe,  die  gute  Zeichnung,  den  zar* 
ten,  harmonischen,  Süberton,  die  grobe,  aber  doch 
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freie  Anstehrang  eines  der  schönsten  Bilder  des  Mei- 
sters. Früher  in  den  Sammlungen  van  der  Vngt 
und  van  Slingelandt.  —  No.  773.  Ein  fein  geklei- 
deter junger  Herr  spielt  sitzencf  anf  der  Laute,  eil 
Mädchen  in  weifsem  Atlas  steht  mit  dem  Notenbmi 
vor  ihm.  Beide  werden  ron  einer  Frau  in  derflfr 
beobachtet.  H.  0  m.  82  c,  br.  öm.  72  c  Mi 
dramatisch,  und  durch  eine  tiefe,  kühle  Harro* 
von  reisender  Wirkung,  die  Behandlung  meistert 
Früher  in  der  berühmten  Braamoampschen  •Sainmhnig. 
— •  No.  774.  Ein  Mädchen  begleitet  stehend  mit  der 
Laute  den  Gesang  einer  anderen,  sitzenden,  welche 
ein  Page  ein  Glas  mit  Getränk  präsentirt.  H.  Om 
47  c,  br.  0  m.  43  c.  Sehr  zart  und  ansprechend, 
hat  aber  leider  gelitten.  —  No.  775.  Eine  Ratl* 
Versammlung.  H.  0  m.  21  c,  br.  0  m.  85  c,  Ei« 
treffliche  Skizze  zu  einem  gröfseren  Bilde,  worauf 
die  Köpfchen  geistreich  sind. 

Gerard  Dow,  geb.  1613,  gest.  1680,  Schale? 
des  Rembrandt.    Mit  der  feinsten  Kenntnifs  des  Hell 
dunkeis  und  der  äubersten  Delicatesse  der  Ausfährt^ 
vereinigt  dieser  treffliche  Meister   in  seinen  bestes 
Bildern  etwas  im  Gefühl  sehr  Gemüthliches.    N». 
421.    Eine  alte  Frau  liest,  am  Fenster  sitzend,  ei- 
nem aufmerksam  zuhörenden  Manne   ans  der  Bibel 
vor.    H.  0  m.  60  c,  br.  0  m.  46  c.     Der  Fried« 
einer  stillen  Häuslichkeit  ist  hier  eben  so  anziehend 
dargestellt,  wie  Jean  Paul  dieses  in  seinen  poetisch« 
Kleingemälden  gelungen  ist.    Die  schlagende  Seiend 
tung,  der  warme  Tön  erinnern  noch  an  seinen  M* 
st  er,   die  Ausfuhrung  ist  höchst  liebevoll.  —   % 
420.    Einem  Bauern  wird  ein  Zahn  ausgezogen.  H. 
0  m.  31  c,  br.  0  m.  26  c.    Der  Ausdruck  sehr  b 
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lendig,  die  Harmonie  in  tiefem,  klarem  Goldton  sehr 
fein.  —  No.  423.  Eine  alte  Frau  im  Sammetkleide 
betet  in  einem  Buche.  H.  0  m.  13  c9  br.  0  m.  9  c. 
Ein  warmes,  höchst  delicates  Bildchen.  —  No.  417. 
Eine,  an  einem  Bogenfenster  stehende,  Köchin  giefst 
Milch  in  eine  Schaale;  nmher  Gemüse  und  allerlei 
Gerätb.  H.  0  m.  35  c,  br.  0  m.  27  c.  Von  herrli- 
cher, warmer,  sonniger  Wirkung  und  seltener  Voll- 
endung. Mit  Recht  schon  in  früheren  Sammlungen 
berühmt,  und  in  der  Poulain  1780  schon  mit  10000 
Eres,  bezahlt  —  No.  422.  Dow's  eigenes  Portrait 
an  einem  Bogenfenster  mit  Pinsel  und  Palette.  H. 
O  m.  31  c,  br.  0  m.  21  c  Sehr  lebendig  und  geist- 
reich aufgefafst,  und  hierin,  wie  in  dem  hellen,  kla- 
ren Goldton,  noch  dem  Rembrandt  verwandt.  — .  No. 
415.  Die  Würzkrämerin  hinter  dem  Ladentisch  hält 
die  Waagschaale;  ihr  gegenüber  eine  alte  Frau,  wel- 
che Geld  aufzählt,  ein  Mädchen  und  ein  Bursche; 
Bez. :  1647.  H.  0  m.  38  c,  br.  0  m.  28  c.  Die  Auf- 
fassung des  Vorganges  ist  lebendiger,  als  meist  bei 
ihm,  die  Klarheit  im  hellsten  Sonnenlicht, -wie  die 
Vollendung  bewunderungswerth,  doch  das  Fleisch 
schon,  wie  bei  vielen  späteren  Bildern  von  ihm,  zie- 
gelrot hlich,  der  Gesammtton  etwas  kalt.  Wie  sehr 
die  Bilder  Dow's  mit  der  Zeit  im  Preise  gestiegen, 
dafür  liefert  dieses  einen  merkwürdigen  Beweis,  in- 
dem es  in  der  Sammlung  Beimengen  1716  mit  1200 
Gulden,  in  der  €.  Backer  1766  mit  7150,  in  der 
Vaudreuil  1784  mit  16901  Frcs.,  in  der  des  Herzogs 
von  Praslin  1793  aber  mit  34850  Frcs.  bezahlt  wor- 
den ist.  —  No.  418.  Eine  Köchin  in  einem  Bo- 
genfenster hängt  einen  todten  Hahn  auf.  H.  0  m. 
27  c,  br.  0  m.  20  c.    Die  Ausführung  bildet  hier 
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den  Hauptreiz,  denn  Ausdruck  und  Handlung  and 
gleichgültig,  der  Ton  kalt  —    No.  416.   Ein  Trom- 
peter bläst,   am  Fenster  sitzend,   sein  Instrument 
Im  Hintergründe  eine  lastige  Gesellschaft.    IL  8  at 
38  c,  br,  0  m.  29  c.    Von  unsäglicher  Ausfnhrag 
doch  die  Wirkung  in  der  späteren  Weise  etwaJaif 
und  bunt.    In  der  Sammlung  Loot  Tan  Sanfrocdai 
J.  1757  mit  1925,  in  der  Braamcamp  1771  mit  ä* 
m  der  Locquet  1783  mit  7000  Golden  bezahlt« 
No.  419.    Ein  alter  Mann  beschäftigt,  Gold  zu  wißt 
Bes.:  1664.    H.  0  m.  27  c,  br.  0  m.  23.c.    Bas> 
hellsten  Reflexe  gehaltene,   Gesicht  ist  etwas  flu 
und  lahm.  —    No.  414.   Die  Wassersüchtige.  In  ei- 
nem Zimmer,  dessen  ganze  Einrichtong  auf  den  Reiea» 
thnm  der  Bewohner  deutet,    sitzt  die  Leidende  ■ 
einem  Lehnstuhl.    Ihre  Tochter  knieet  weinend  fl 
ihren  Füfsen,  eine  Dienerin  reicht  ihr  Arzenei,  y*& 
rend  der  Doctor  aufmerksam  ein  Uringlas  betrachtet 
Bez.  mit  dem  Namen,  Aet.  65.  1678.   H.  0  m.  86  c, 
br.  0  m.  67  c.    Dieses  berühmte  Bild  ist  eb«  so 
das  Hauptwerk  des  Meisters  bei  Tagesbeleuctafc 
ab  die  gepriesene  Abendschule  im  Museum  so  Am* 
sterdam  für  Kerzenlicht.    Ausdruck  und  Motive  sind 
eben  so  wahr,  als  rührend,  das  Helldunkel  mit  fa 
seltensten  Feinheit  behandelt,  der  Ton,  ungeachtet 
der  grofsen  Helle,  doch  warm,  die  Anordnung?* 
gewähltem   Geschmack,    die  bewnüderungswfirdip 
Ausfuhrung   braueht,    ungeachtet,  des    vorgerückt 
Alters,  keinem  anderen  Bilde  von  ihm  nachäfftet* 
Der  Churfurst  von  der  Pfalz  kaufte  dieses  Meid* 
werk  für  30000  Gulden  und  schenkte  es  dem  b 
rühmten  Engen  von  Savoyen,  nach  dessen  Tode  es 
in  die  Gallerie  von  Turin,  und  in  der  Revolution  b 
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den  Louvre  kam.    Im  Jahre  1815  wurde  die  Rück- 
gabe mit  100000  Frcs.  abgekauft. 

Gabriel  Metsu,  geb.  1615,  lebte  noch  1664. 
Eine  sehr  wahre  und  fein  gefühlte  Auffassung,  eine 
treffliche  Zeichnung,  eine  meisterhafte  Haltung,  und 
eine,  zwar  delicate,  doch  freie  und  geistreiche  Be- 
handlung machen  6eine  Bilder  fest  zu  den  anziehend- 
sten dieser  Gattung.  Keine  Gallerie  hat  so  viele  aus 
seiner  mittleren,  warmen,  fleifsigen  Zeit,  worin  er 
zugleich  vortrefflich  impastirte,  aufzuweisen,  als  der 
Louvre.  No.  569.  In  einem  eleganten  Zimmer  em- 
pfängt eine  Dame,  welche  ein  Glas  mit  Wein  hält, 
einen  Offizier.  Neben  ihr  ein  Page  mit  demPräsen* 
tfrteller .und  ein  Spaniel*  H.  0  m.  63  c,  br.  0  m. 
47  c.~  Die  grofse  Eleganz,  die  wunderwürdige  Klar- 
heit des  tiefen  Goldtons,  die  seltene  Zartheit  des 
geistreichen  Vortrags  machen  dieses  Bild  zu  einem 
der  schönsten  des  Meisters.  —  No.  572.  Eine  Fraa 
thut  sich  im  Bier  gütlich.  H.  0  m.  28  C*  br.  0  m. 
26  c.  Der  launige  Ausdruck  ist  hier  seinem.  Freunde 
Jan  Steen-  verwandt,  die  Färbung  ist  eben  so  gesät- 
tigt, als  glühend.  —  No.  573*  Eine  Apfelschälerin, 
Gegenstück,  doch  härtet  und  leerer  in  den  Formen, 
schwerer  und  speckiger  im  Ton.  —  No.  568.  Der 
Amsterdamer  Gemüsemarkt.  Während  eine  Händ- 
lerin auf  eine  andere  Frau  Josschimpft,  bort  ein  hüb- 
sches Mädchen  auf  die  Rede  eines  jungen  Mannes. 
Gemüse,  Geflügel  und.  ein.  Hund  bilden  die  nächste 
Umgebung,  Die  Figuren  des  zweiten  Plans  werden 
meist  von  einem  Baum  beschattet.  H,  0  m.  97  c, 
br.  0  m.  84  c.  Ein  Hauptbild  des  Meisters,  Motive 
und  Ausdruck  lebendig,  die  helle,  aber  tvarme  Wh> 
kung  des  Sonnenlichts  trefflich,  die  Ausfuhrung  sehr 
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sart,  indefs  die  Compositum  im  Verhältnifs  nun  Um- 
fange etwas  arm.    In  allen  Theilen  dem,  mit  IM 
bezeichneten,  Hahnverkäufer  in  der  Gallerie  zu  Dres- 
den sehr  nahe  verwandt,    nnd  also  wahrscheinlkk 
in   demselben  Jahre  gemalt.     Bereits  1776  in  Ar 
Sammlang  von  Blondel  de  Gagny  mit  25801  Fr» 
bezahlt.  ~    No.  570.    Eine  Dame  am  Ciavier. fc- 
ter  dem  Stuhl  der  stehende  Lehrer.     H.  0  m.  3U, 
br.  0  m.  25  c.    Eben  so  warm  nnd  harmonisch« 
Ton,  als  zart  in  Behandlung.    Schon  1777  in  der 
Sammlung  R.  de  Boisset  mit  5000  Frcs.  bezahlt  - 
No.  571.    An  einem  Bogenfenster  ist  ein  Arzt  mit 
Lesen  beschäftigt.     H.  0  m.  27  c,   br.  0  m  24  c. 
Wahr  nnd  fein  nnd  schon  in  den  Sammlungen  dm* 
seul,  Conti  nnd  Yandreuil  bekannt.    Die  Epneabft 
ter  am  Fenster  sind,  wie  bisweilen  bei  diesem  Zo- 
ster, blau  geworden.  —    No.  574.   Das  Portrait  de* 
Admirals  Tromp  im  Hut  nnd  mit  einem  Spazierstock 
H.  0  m.  93  c,  br.  0  m.  76  c.   So  viel  die  hohe  Stell« 
erkennen  läTst,  lebendig  und*  von  heller,  klarer  ffr- 
bung.  —    No.  567.    Die  Ehebrecherin  vor  Christas. 
H.  1  m.  35  c,  br.  1  m.  64  c.    In  der  Wirkung  nucht 
dieses  Bild  einen,  dem  Eeckhout  verwandten,  Er- 
drück, die  grofse,  sonstige  Schwäche  beweist  indA 
dafs  Metsu  nicht  zum  Historienmaler  berufen  war* 
Frans  Mieris,  geb.  1635,  gest.  1681.    k& 
ganz  des  Vortrags,  Kraft  der  Färbung,  Meistcrsdul 
im  Malen  von  Stoffen,  z.  B.  Sammet,  Atlas,  ** 
im  Impasto  der  beste  Schüler  des  Gerard  Dow.  * 
hier  vorhandenen  Bilder  gehören  nicht  zu  seinen*' 
sten.  —     No.  593.    Das   Portrait   eines  Herrn  * 
Garten,  mit  einem  Jagdhunde  nnd  einem  Mohr.  B 
0  m.  24  c,  br.  0  m.  19  c    Dieses  etwas  harte,  g* 
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leckte  <ond  wenig  harmonische  Bildchen  wurde  in 
der  Braamcampschen  Sammlung  doch  mit  1206  Gul- 
den bezahlt.  —  No.  590.  Eine  Dame  bei  der  Toi- 
lette, Ton  einer  Mohrin  bedient.  H.  0  m.  27  c,  br. 
0  m.  22  c  Der  Kopf  ist  nicht  angenehm,  und  der 
Vortrag  zu  glatt,  die  Färbung  aber  leuchtend.  In 
der  Sammlung  Lormier  1763  mit  830  Gulden  bezahlt. 
A.  G.  —  No.  591.  Zwei  reich  gekleidete  Damen 
trinken  in  einem,  mit  Statuen  geschmückten,  Zim- 
mer Thee.  H.  0  m.  42  c,  br.  0  m.  34  c.  Die  äu- 
fserst  feine  Ausführung  gewährt  für  das  geistig  Gleich- 
gültige und  die  kalte  Farbe  keinen  hinlänglichen  Er- 
satz. —    No.  592.  war  nicht  sichtbar. 

Gaspar  Netscher,  geb.  zu  Heidelberg  1639, 
gest.  1684  Dieser  Künstler  malte,  gleich  dem  Ter- 
burg,  meist  Vorgänge  aus  dem  Leben  der  höheren 
Stände,  und  giebt  ihm  in  meisterlicher  Darstellung 
von  seidenen  Stoffen,  in  Feinheit  des  Vortrags  und 
Kenntnils  des  Helldunkels  nichts  nach.  Seine  frühe- 
ren Bilder  sind  mit  starkem  Impasto  in  einem  gol- 
denen, seine  späteren,  im  Gefühl  kälteren,  in  einem 
feinen  Silberton  gemalt.  No.  620.  Eine  junge  Frau 
im  blauseidenen  Kleide  spielt  sitzend  die  Baisgeige, 
der  Lehrer  reicht  ihr  ein  Notenblatt  dar,  ein  Knabe 
bringt  eine  Violine.  H.  0.  m.  48  c,  br.  0  m  38  c. 
An  Feinheit  der  Ausfuhrung,  Wärme  und  Harmonie 
des  Tons,  trefflichem  Impasto  eins  der  schönsten 
Werke  des  Meisters.  A.  G.  —  No.  619.  Ein  siz- 
zendes  Mädchen  hält  ein  Notenpapier,  hinter  ihrem 
Stuhl  eine  Frau,  ihr  gegenüber  der  Lehrer  mit  einer 
Laute.  H.  0  m.  48  c,  br.  0  m.  38  c.  Obwohl  schön 
und  harmonisch,  doch  etwas  lockerer  behandelt,  auch 
hier  und  da  durch  Retouchen  entstellt. 
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Godefroy  Schalken,  geb.  1643,  gest  1106, 
Schiller  des  Gerard  Dow,  dem  er  indefs  an  Wafo 
heit  und  Gemüthliehkeit,  an  Geschmack,  an  Impasta, 
an  Tiefe  und  Klarheit  der  Färbung  um  vieles  nut 
steht,  und  nur  bisweilen  in  der  Ausführung  sab 
kommt.  —  No.  727.  Ceres  mit  der  Fackel  a* 
die  Proserpina.  H.  0  m.  34  c,  br.  0  m.  26  c  Cw 
ist  hier  ein  gewöhnliches,  munteres  Mädchen,  am 
die  Beleuchtung  ungleich  heuer,  wahrer  und  kl« 
als  gewöhnlich,  die  -Ausführung  sehr  sorgsam.  - 
No.  726.  Maria  mit  Christus  als  Wickelkind,  diba 
Anna,  ein  Engel  und  Joseph,  der  die  Kohlen  mite 
einem  Topf  anblast.  EL  6  m.  67  c,  br.  Om.  45  t 
Hier  findet  sich  nicht  einmal  <die,  mit  solcher  gew- 
ärtigen Auffassung  gewöhnlich  verbundene,  Wafc 
holt,  sondern  die  Charactere  sind  leer  und  «Ü* 
Heb)  der  Ton  flau  und  fade.  Die  zarte  Vollendn») 
und  die  Harmonie  ist  indefs  nicht  zu  verkennen.  - 
No  728.  In  einem  Bogenfenster  beleuchtet  ein  jun- 
ger Mann  ein  Mädchen  mit  ein«*  Kerze.  E0b- 
26  c.,  br.  0  m.  14  c.  Die  unbedeutenden,  mutan- 
ten Köpfe,  der  unwahre,  wegelrot^Lichteffect  spricht 
wenig  an.  —  No.  729.  Ein  alter  Mann  beantwor- 
tet einen  Brief,  welchen  er  hält.  H.  0  sl  W  *• 
br.  6m.  Sc.    Flau  und  schwächlich. 

Piejter  van  Slingelandt,  geb.  1640,  gest 
1691 ,  Schüler  des  Gerard  Dow,  den  er  an  ansägt 
eher  Ausführung  wo  möglich  noch  übertraf  in  Tei 
nik  und  Färbung  der  kälteren  Art  öfter  nahe  b* 
an  Geist  und  alten  anderen  Eigenschaften  aber  & 
mehr  gegen  ihn  zurückstand.  No.  736.  Die  fr»* 
lie  Meermann.  In  einem  reich  decorirten  Zinn»* 
sitzt  die  Frau  in  einem  prächtigen  Anzüge  an  einem 
Tisch,  neben  ihr  ein  Kind  mit  einem  Vogelnest.  fl» 
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ihren  Tuben  ein  Spaniel;  zu  ihrer  Linken  ein  reich 
gekleideter  Knabe.  Der  Mann,  in  einem  Hausrock, 
empfängt  stehend  von  einem  Mohren  einen  Brief.  H. 
0  m.  53  c,  br.  0  m.  45  c.  Dieses  Hauptbild  des 
Meisters,  ist  wirklich  ein  Wunder  von  Ausführung, 
so  dafs  man  begreift,  wie  er  allein  an  dem  Halskra- 
gen und  den  Manschetten  des  Knaben  einen  ganzen 
Monat  gearbeitet  hat.  Dabei  ist  es  nicht  ohne  Hal- 
tung und  sehr  hell  und  klar  in  den  Farben.  Leider 
hat  der  Kopf  des  Mannes  etwas  gelitten.  Es  wurde 
von  Hrn.  D.  Angevelliers  einem  englischen  Brauer 
mit  12000  Fres.  bezahlt  —  No.  737.  Ein  männ- 
liches Portrait.  H-  0  m.  12  e.,  br.  0  m.  9  c.  Durch 
Wärme  des  Tons  und  delicate  Behandlung  ausge- 
seichitet.  — .  No.  735.  Ein  sogenanntes  Stillleben, 
bestehend  ans  Silberzeug  und  anderem  Hausgeräth. 
H.  0  m.  Für  Präekion  des  Machwerks,  Wahrheit 
der  Färbung  ausserordentlich. 

Jan  Steen,  ^eb.  1613,  gest.  1689,  Schüler  des 
Jan  van  Goyen.  Im  Reichthum  der  Erfindung,  im 
Dramatischen,  im  Humor  ist  dieser  allen  anderen 
holländischen  Genremalern  überlegen,  an  Wahrheit, 
Helldunkel  und  Vollendung  kommt  er  in  seinen  be~ 
sten  Bildern  dem  Metsu  nahe.  Viele  flüchtigere  Bil* 
der  vori  geringem  Impasto  haben  dagegen  einen  ein- 
förmig braunen  Ton.  No.  748.  Eine  zahlreiche  Ge- 
sellschaft ans  den  unteren  Ständen  läfst  es  sich  in 
einem  grofsen  Zimmer  bei  Musik  und  Tanz,  Wein 
und  Liebe  wohl  sein.  •"  H.  1  m.  18  c,  br.  1  m.  61  c. 
Reich  an  glücklichen  Motiven  und  voll  Laune  und 
Lust,  aber  zu  zerstreut  und  haltungslos.  Die  Fär* 
Dung  klar,  die  Behandlung  geistreich,  wenn  gleich 
nicht  sehr  sorgfältig. 

Pieter  de  Hooge  blühete  zwischen  1650  und 
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1670.    In  den  Erfindungen  weder  reich  noch  bedeu- 
tend, in  den  Köpfen  ziemlich  gleichgültig,  in  der 
Behandlung  weniger  sorgfaltig,  als  alle  obige  Haler, 
sind  seine  Bilder  durch  die  wunderbarste  Kraft,  Fri- 
sche und  Helligkeit  in  Darstellung  der  Wirkungen 
des  Sonnenlichts,  worin  ihm  keiner  gleich  getan* 
men,  höchst  anziehend,  ja  rufen  öfter  durch  d»Art 
der  Anwendung  derselben  geistige  Stimmungen  k- 
vor.    No.  501.    Eine  Frau,  welche  mit  einem  Heß 
Karten  spielt,  zieht  einen  Offizier  hinter  ihrem  Stau 
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zu  Rathe.  Im  Hintergrunde  am  Fenster  ein  Herr 
und  eine  Dame  im  Gespräch.  Ein  Page  mit  eine 
Flasche  an  der  Thor.  H.  0  m.  67  c,  br.  0  m.  77  < 
In  Compositum  und  schlagenden  Gegensätzen  nicht 
zu  seinen  besten  Bildern  gehörig,  doch  immer  wo 
warmer,  energischer  Wirkung  des  Sonnenlichts.  Fro- 
her in  der  Sammlung  Tolozan.  — -  No.  500.  In  ei- 
ner Köche  beobachtet  die,  mit  Fleischschaben  be- 
schäftigte, Köchin  ein  kleines  Mädchen,  welches  M 
spielt.  Durch  die  offene  Thor  sieht  man  eine  Fräs 
über  den  Hof  nach  einem  Waschhause  gehen.  EOm- 
60  c,  br.  0  m.  48  c.  Alles  ist  durch  die  Abend- 
sonne in  eine  tiefe  Gluth  getaucht  und  der  Eindruck 
dieses  so  einfachen  Gegenstandes  sehr  gemnthlicn. 
Jan  Le  Duc,  geb.  1636,  gest.  1695.  Angeb- 
lich der  Schüler  des  Potter.  Er  war  selbst  eine  Zeit- 
lang Offizier,  und  Niemand  hat  daher  Wachtstoto 
und  andere  Vorgänge  aus  dem  Soldatenleben  mit  sol- 
cher Wahrheit  gemalt,  als  er.  No.  547.  In  ei* 
Wachtstube  vertreiben  sich  Soldaten  mit  Rand* 
und  Kartenspiel  die  Zeit,  während  ein  Offizier  einer 
fein  gekleideten  Dame  den  Hof  macht  H.  0  & 
55  c. ,  br.  0  m.  84  c.    Wie  meist  etwas  gleichgültig 
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und  lahm  in  den  Motiven,  dofch  trefHitih  in  den  Kö- 
pfen, und  in  Wärme,  Tiefe  und  Sättigung  des  Tons, 
in  brillanter,  wenn  gleich  etwas  zerstreuter  Beleuch- 
tung, Schmelz,  des  Vortrags  ein  Hauptwerk  des  Mei- 
sters. —  No.  548.  Eine,  von  Räubern  Überfallene, 
Frau  bittet  fufsföllig  um  Gnade.  EL  0  m.  39  c,  br. 
0  m,  80  c.  Sehr  dramatisch  und  sehr  harmonisch 
und  delicat  im  Goldton  durchgeführt. 

Ary  de  Voys,  geb.  1641,  Schüler  des  A.  van 
den  Tempel.  No.  793.  Das  Portrait  eines  Kaufmanns 
in  seiner  Sehreibstube.  H.  0  m.  3d  c ,  br.  0  m.  31  c. 
und  No.  794.  Das  Portrait  eines  Malers,  wie  man 
vgcmuthet,  des  Pynaker,  an  der  Staffelei.  H.  0  m. 
26  c.  br.  0  m.  22  c.  Beide  kommen  an  Lebendigkeit, 
an  Tiefe,  Wärme  und  Klarheit,  des  Tons,  an  Feinheit 
der  Vollendung  den  besten  Bildern  des  Frans  van 
Mieris  nahe. 

Von  den  beiden,  dem  Eglon  van  der  Neer,  wel- 
cher mit  vielem  Erfolge  in  der  Art  des  Terburg  und 
Metscher  arbeitete,  zugeschriebenen  Bildern  halte  ich 
No.  618.  nicht  von  ihm,  No.  617.  war  nicht  sichtbar. 

Jan  Verkolie,  geb.  1650,  gest.  1693,  Schüler 
des  Iievens.  No.  787.  Eine  Mutter  mit  dem  Wik- 
kelkinde,  welcher  die  Magd  eine  Tasse  bringt.  Bes.: 
I.  VERKOLIE  1675.  II.  0m,  58  c.,  br.  0  m.  51  e. 
Man  erkennt  hier  die  Nachahmung  des  Slingelandt, 
die  Köpfe  sind  lahm  und  geistlos,, der  Ton  indefs 
warm  und  hell,  der  Vortrag  eben  so.  gart  und  weich 
als  fieUsig. 

Die  Bauernstücke. 

Manche  Künstler  fanden  Gefallen,,  das.  Leben  deti 
Landldate  bald  in  ihrer  Htasliehkeit,  bald  ia  dein . 
III.  26 
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Schenken,  oder  aach  im  Freien  in  seinen  oft  trat 
eben,  eil  derb  komisehen  Aenfserungen  darzwtellei. 
Ee  fehlt  hier  keiner  der  vorzüglichsten. 

Adriaan  Brouwer,  geb.  1608,  gest  HMQ. 
Schüler  des  Frans  Hais.  Ne.  353.  Baaern  in  eine? 
Schenke.  IL  fr  m.  22  c,  br.  0  m.  28  c.  Dieses  kl« 
Bildchen  hat  -im  vollen  M aafse  die  ferne,  warme,  tsfc 
aber  gemässigte  Farbenharmonie,  die  «arte  Tooafc 
das  treffliche  Impasto  dieses  seltenen  Meisten. 

Adriaan  van  Ostade,  geb.  «u  Läheek  lfiü 
gest.  1«86,  Schüler  des  Frans  Hak.  Seine  Buk 
stellen  meist  Zustände  ruhigen  Behagens  vsr,  ol 
haben  dnreh  Natur  Wahrheit,  eine  malerische  And* 
nnng,  harmonische  -Zusammenstellung  warmer  Färb« 
einen  goldenen  Fleischten,  feinste  Durchbildung  dei 
Helldunkels  und  einen  fleifsigen,  aber  freien  Tortaf 
einen  sehr  grofsen  Reiz.  No.  6*24.  In  einem  Ziff- 
mer  sitzt  Ostade  mit  seiner  Frau  in  schwarzer  Tracht 
Hinter  seinem  Stahl  steht  sein  Sohn>  vor  üneafinl 
Töchter.  Ein  junger  Mann  «nd  eine  Frau,  wefcfe 
mitten  im  Zimmer  stehen,  gelten  nir  den  Wer 
«nd  die  Schwägerin.  H.  öm,  70  c,  bi\  0  m.  89 1 
Durch  Gröfse,  wie  Gehalt  ein  Hauptwerk  des  Ma- 
sters. Dj<e  'Pörtraite  «ehr  «lebendig,  die  Asftww* 
wie  der  ungewöhnlich-  hettey  aber  sehr  War« Beb* 
ton  noch  an-Frantf/Hafk  erinnernd,  die  Zeichnung* 
alten  Theilen,  z.  B.  den  H&ndenj  so  wie  die  Ab- 
führung im  trefflichsten  Impasto  <  sehr  sorgfältig.  ~ 
No.  625.  Ein  Schulmeister  droht  einem  Koib* 
welcher  schreiend,  vor  ihm  steht*  mit  der  Rov* 
umher  andere  Kinder.  Bez.:  1662.  H.  0  m.  tb 
br.  0  m.  33  Je.  jFä^  die  tferehngeng  tdes  Idirsl» 
*  glühendste«  Geldtons  mit  >  einem  «oftiden  impasto  «d 
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einem*  tiefen  Helldunkel  ist  dieses  eins  der  schönsten 
Bilder  des  Meisters,  welches  schon  in  den  Samm- 
lungen Juiienne,  Boisset,  Pange  und  Vaudreuil  rühm- 
lich bekannt,  in  der  letzten  im  Jahre  1784  mit  6601 
Frcs.  bezahlt  wurde.  — -  No.  110.  Ein  Fischmarkt, 
Compositum  von  27  Figuren.  H.  0m.  41c,  br.  0  m# 
85  c  Der  Gegenstand  weniger  anziehend,  sonst, 
wenn  gleich  nicht  in  dem  Grade,  von  ähnlichen  Ver- 
diensten. ~  No.  195.  Das  Innere*  einer  Bauern- 
hütte, worin-  eine  Frau  ihr  find  wiegt  Rom. 
84  c,  'br.  0  n.  44  c  Die  Figuren  sind  hier  unter- 
geordnet-, und  der  Hauptreiz  besteht  in  dem  Hell* 
dunkel  und  dem  Ton,  wonach  das  Bild  in  die  Zeit 
der  vorigen  fallen  möchte.  —  No.  680.  Ein  Bauer, 
in  der  einen  Hand  ein  Glas,  in  der  anderen  einen 
Bierkrug  haltend.  Bez.:  1667.  H.  0  m.  10  c,  br. 
0  m.  14  c.  An  Kraft  des  Tons  und  fleifsiger  Aus- 
fahrung nicht  geringer,  als  die  obigen.  —  No.  639« 
V«rn  ein  Raucher,  hinten  Zwei  beim  Kartenspiel 
und  «ine  Frau.  H.  0  m.  27  c,  br.  4)  m.  28  c.  Der 
roihe,  weniger  klare  Fleischton  deutet  auf  die  spä- 
tere Zeit,  übrigens  von  treulichem  Helldunkel  und 
sehr  fleißig.  — •  No.  028.  Bin  Advocat  in  seiner 
Schreibstube.  H.  0  m.  84  c,  br.  Om.  28  (u  Beson- 
ders rkalt  im  Tom,  und  auch  in*  der  Ausführung  min- 
der fein; 

Isaac  van<Gstade,  geb.  zu  Lübeck  1617,  starb 
fang,  -Schüler  seines  Bruders  A.'van  Ostade.  Wenn 
er  seinem  Bruder  an  Feinheit  des  Helldunkels,  -wie 
an  Weiche  des  Vortrags  in  etwa»'  nachsteht,  so  ist 
er  ihm  ftfter  in  der  Zeichnung  und  im  Impasto  über- 
legen. Sein  Fleischton  ist  minder  röthlich,  und 
nähert  weil  mehr  dem  des  Rerabrandt.    No.  682.  Ein 
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Kärrner  erfrischt  «oh  und  seinen  Schimmel  vor  eher 
Dorfschenke.  H.  0  m.  55  c,  br.  0  m.  46  c.  Die 
noch  an  Hirte  grenzende  Bestimmtheit  spricht  fir 
die  frühere  Zeit.  —  No.  631.  Der  Wirft  einer 
Dor&chenke  bedient  mit  Pferde  und  Wagen  anhal- 
tende Rebende  mit  Getränk.  H.  0  m.  59  c,  br.  Out. 
84  c.  Ein  sehr  reiches  Bild  uäd  von  grober  Rift 
des  Tons.  — •  No.  633.  Auf  einem  gefrorenen  b 
nal  belästigen  sich,  Leute  mit  Schlittenfahren  aal 
Schrittschuhlaufen.  EL  1  m.  1  c,  br.  1  m.  $1  e. 
Dieses,  mit  dem  Namen  des  Malers  bezeichnete,  Bild 
ist  hier  sein  vorzüglichstes.  Die  Compositum  ist  sehr 
malerisch,  der  Fleischton.  bei  greiser  Wärme  sehr 
klar,  Beleuchtung  und  Haltung  vortrefflich,  derTtf- 
trag  breit  und  weich.  —  No.  634.  siehe  unter  to 
Goyen. 

Egbert  van  der  Poel  blühete  um  1647.  & 
636.  Landleute  vor  ihrer  Hausthür,  eine  Frau  nlhrt 
ein  Kind.  HL  Om.  5P  c,  br.  0  m.  83  c.  BieCe* 
position  hat  etwas  Gemftthliohes,  und  die  meste'- 
liehe,  sonnige  Beleuchtung  ist  zwar  weniger  tirf. 
aber  wahrer  im  Ton,  als  bei  A.  v.  Ostade,  der  Vor- 
trag ist  mehr  frei  und  geistreich  tokkarend,  als  ver- 
schmolzen*   Beaeighnet. 

Hendrik  Martensz,  gen.  Zorgh,  geh.  16U 
gest.  1672,  Schüler  des  Teniers.  Die  VorstelloDg« 
von  z\vei  Kfcchen  zeigen  viel  Verwandtschaft  so  A 
v,  Ostade,  nur  ist. in.  No.  82B,  der  Fleischton  *«* 
gelroth,  in  No.  823.  die  BefoiehUing  trefflich,« 
beiden  der  Vortrag  trockener. 

Cornelia,  Bega,  $eb,  1629,  gest.  1664,  &** 
ler  des  A.  v.  Ostade;  No;  327.  Ein  Bauer  mit  sei- 
ner Rrau  an  einem  Tiseh&  in*  Inneren  ihres  B*«* 
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H.  0  m.  44  c. ,  br.  0  m.  39  c.  In  seinem  kahleren 
und  minder  klaren,  aber  sehr  harmonischen  Ton  von 
grofser  Naturwahrheit  nnd  sehr  fleifsig  durchgeführt. 
Willem  Kalf,  gest.  1694.  No.  528.  Eine 
Küche  mit  Geräth  und  Gemüsen,  die  Köchin  auf  der 
Treppe,  im  Hintergrande  ein  Mann  nnd  eine  Frau 
am  Kamin.  H.  0  m.  40  c,  br.  0  m.  52  c.  In  dem 
trefflichen  Helldunkel  dem  A.  v.  Ostade  verwandt, 
nur  minder  warm  und  klar,  sonst  meisterlich  im- 
pastirt. 

Die  Jagd-  und  Pferdestücke. 

Die  verschiedenen  Verhältnisse,  worin  der  Mensch 
sich  mit  dem  schönsten  Thiere,  dem  Pferde,  setzt, 
sprachen  den  malerischen  Sinn  verschiedener  Künst- 
ler besonders  an,  so  dafs  sie  uns  bald  die  Pflege  nnd 
Abrichtung  dieser  Thiere  in  Ställen  nnd  Reitschu- 
len, bald  ihre  Anwendung  im  Kriege,  wie  bei  Jag- 
den und  Lustfahrten  zeigen. 

Pieter  de  Laar,  gen.  Bamboccio,  geb.  1613, 
gest.  1673,  war  einer  der  Ersten,  welcher  sich  mit 
vielem  Talent  in  diesem  Fache  versuchte,  sich  aber 
auch  als  Bauern-  und  Viehmaler  auszeichnete.  No. 
540.  Reisende  brechen  von  einem  Wirthshanse  auf. 
H.  0  m.  32  c,  br.  0  m.  42  c.  No.  541.  Ein  Hirt 
bläst  die  Schalmei,  dabei  eine  Frau  und  eine  Ziege. 
Gegenstück.  Glücklieh  erfunden  und  in  -einem  tie- 
fen, nur  in  den  Schatten  dunkeln  Goldton  geistreich 
ausgeführt. 

Jan  Miel,  geh.  1599,  gest.  1664;  eigentlich 
Historienmaler,  arbeitete  er  gelegentlich  nach  dem 
Vorbilde  des  P.  de  Laar  und  gehört  daher  in  dieser 
Besiehung  hierher«    No.  563»,  Soldaten,  welche  an- 
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halten,  h.  4  in*  39  c,  br.  0  m.  51  c,  and  lSe.564., 
Reisende  bei  der  Mahlieit,  das  Gegenstück,  leiehoea 
sich  durch  schöne  Beleuchtung,  letzteres  auch  doch 
den  satten,  warmen  Ton  ans,  der  Vortrag  ist  aber 
geleckt.  A.  6.  —  No.  562.  Eine  Landschaft  mit 
Hirten  und  Vieh,  %  m.  54  c  im  Durchmesser,  ist 
freier  behandelt,  aber  übertrieben  braun  und  dankd 
No.  660.  und  561.,  ein  Beitier  und  ein  neapolitau- 
scher  Barbier,  sind  wärmer  im  Ton  und  wieder  meto 
▼erschmolzen. 

Philipp  Wouwermans,  geb.  1620,  gest 
1668,  Schüler  des  J.  Wynants.  Seine,  mit  feinem. 
malerischem  Sinn  angeordneten,  Gemälde  sind  in  des 
Pferden  und  Menschen  etwas  einförmig.  Ein  gewäg- 
ter Geschmack  in  den  Einielnhedten,  ein  feines  Heß- 
dunkel,  die  seltenste  Eleganz  und  Präcision  des  Vor- 
trags entschädigen  indefs  hierfür.  Der  zweiten  Ep- 
che  des  Meisters^  in  welcher  meist  ein  goldener  T» 
vorwaltet,  gehören  an:  No*  806.  Im  Mittelgrund* 
eine  Jagdgeselisehaft  zu  Pferde,  im  Vorgrundetf 
der  Terrasse  eines  Schlosses  ein  Portier.  E  ö  a 
73  c,  br.  0  m.  86  c  Ein,  in  Compositum,  Halto|> 
Klarheit  und  Zartheit  treuliches  Bild.  —  No.  81i 
Ein  Angriff  polnischer  Reiterei.  H.  1  m.  35  c,  k 
0  m.  96  c.  Aus  derselben  Epoche  und  durch  sel- 
tene Kraft  und  Impasto,  verbunden  mit  der  Hel- 
ligkeit und  dem  dramatischen  Inhalt,  sehr  anziehe* 
—  No.  811.  Ein  Atigriff  von  Reiterei.  H.  0» 
34  c,  br.  0  m.  47  c.  Sehr  lebendig  und  delicatk 
handelt.  —  Aus  der  dritten  Epoche,  in  web** 
grauliche  und  silberne  Töne  herrschen,  sind  K*: 
No.  810.  Eine  berittene  Jagdgesellschaft  verfolgt  * 
nen  Hirsoh  im  Wasser.   H.  0  m.  2ft  c,  br.  0  m.  3H 
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Der  Hintergrund  dieses  feinen ,  miniatonrartlg  ausge~ 
führten  Bildes  ist  zu  flau  und*  Verblasen;  Schon  im 
Jahre  1784  in  der  Sammlung  Vaudreuii  mit  9000  Frcs. 
besahlt.  •■— •  No.  807,  Ein  Herr  läfst  einen  Schim- 
mel'die  Schule  machen,  ein  anderer  Reiter  sieht  zu. 
H.  0  m.  51  c,  br.  0  jn.  43  c.  Fein,  aber  im  Ton  zu 
einförmig  grau.  —  No»  816.  Der,  mit  Gewinden 
geschmückte,  fette  Ochse  wird  unter  Trommelschlag, 
und  von  vielen.  Leuten  begleitet,  um  die  Stadt  ge- 
führt. H.  0  m.  47  c,  br.  0  m.  42  c.  Ein  reiches 
und  sehr  deHcat  ausgeführtes  Bild.  Andere  Bilder, 
wie  No»  808.  (A.  G.2)  und  810.,  haben  sehr  gelitten, 
oder  sind  auch  ursprünglich  von  geringerem  Werthe, 
ja  zweifelhaft,  so  die  Nrn.  813.,  814*  und  815«. 

Peter  Wouvermans,  Schüler  des  Bruders. 
No.  817.  Sine  Ansicht  von  Paris  mit  reicher  Staf- 
fage. H.  1  ro.  38  c,  br.  1  m.  70  e.  Bis  auf  den 
dunkeln  utid  schweren  Ton  kommt  dieses  fleifsige 
JBild  seinem  ungleich  berühmteren  Bruder  sehr  nahe. 

Karel  Rutharte  bl&bete  1666.  No.  1336.  Eine 
Bärenjagd.  IL  0  m.  87  c,  br.  0  na.  65  c.  Sehr  dra- 
matisch, wahr  und  fleifsig  ausgeführt. 

Die  Viehstücke. 

Das  stattliche  Vieh,  welches,  die  unabsehlichen 
Wiesen  Heilands  belebend,  sich  bald  fressend  bald 
ruhend  behagt,  bildete  mit  seinen  Hirten  den  Haupt- 
gegenstand sehr  grofser  Talente,  welche  hier  sämmft- 
lich  sehr  würdig  vertreten  sind. 

Paul  Pott  er,  geb.  1625,  gest.  1654.  Durch 
die  überraschendste,  portraitarüge  Naturwahrheit  sei- 
ner Thiere,  die  Kraft  und  Frische  seiner  Färbung, 
die  Gediegenheit  seines  Vortrags  der  gröfste  Maler 
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dieser  Gattung.  No.  051.  Zwei  Pferde  am  Trog  u 
der  Nähe  einer  Bauernhütte.  Ein  Knecht  bringt  ih- 
nen so  saufen.  Auf  einer  Wiese  in  der  Ferne  swc 
Kühe.  Bez.  mit  1649.  H.  0  m.  23  c,  br.  Om.26f. 
Pferde  sind  bekanntlich  die  am  mindesten  starke 
Partie  Potter's,  doch  in  der  fleifsigen  Modeüinne. 
im  Iinpasto,  in  der  Kraft  und  Wärme  des  Tonn» 
der  besten  Art  Leider  hat  die  Luft  gelitten. - 
No.  652.  Drei  Ochsen,  von  denen  einer  braut  d 
drei  weidende  Scbaafe  auf  einer  Wiese.  In  der  Fers 
ein  Bauernhaus.  Bez.:  1652.  H.  0  m.  85  c,  br.lm 
21  c.  Die  schöne  Composition  ist  im  Geschmad 
des  Cuyp,  und  auch  die  helle,  sonnige  Beleadrtaf 
die  klare  und  feine  Färbung,  der  gediegene  und  doch 
zugleich  weiche  Vortrag  zeigen  diesen  Meister  hie 
in  seiner  ganzen  Vollendung.  Schon  in  den  Samm- 
lungen JuKenne  und  Conti  berühmt,  wurde  es  1TM 
in  der  Vaudreuil  mit  15000  Frcs.  bezahlt 

Adriaen  van  de  Velde,  geb.  1639,  gest  103. 
Schüler  von  J.  Wynants.  Dieser  Meister,  dessen 
Bilder  meist  von  Gehölz  beschränkte  Räume  an- 
stellen, hat  es  trefflich  verstanden,  das  Gefühl  haß* 
'  licher,  ländlicher  Abgeschiedenheit  und  stillen,  me& 
abendlichen,  Friedens  auszudrücken.  Steht  er  den 
Potter  an  Energie,  Wahrheit  und  Impasto  nach«  so 
ist  er  ihm  an  Feinheit  der  Zeichnung,  an  Viebeitk- 
keit  des  Talents,  wonach  er  auch  gelegentlich  Ja? 
den,  Seestrände  und  Winterlandschaften  malte,  ** 
der  überlegen.  No.  783.  Der  Strand  von  Sehe* 
ningen.  Im  Vorgrunde  eine  Gesellschaft,  wd# 
eine  sechsspännige  Kutsche  erwartet;  auf  der  See 
einige  Fischerboote.  Bez. :  1660.  H.  0  m.  37  c,  *■ 
0  m.  49  c.   -Die  vortreffliche  Zeichnung,  die 
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fein«  Abtönung,  die  warme  Naehrtfttagssonne ,  die 
geistreiche  Touche  machen  dieses  Bildehen  zu  einem 
kleinen  Wanderwerk.  Auch  ist  es  durch  die  Samm- 
lungen Braamcamp,  Conti,  Trouard,  Nogaret  und  Vau- 
dreuil  zu  verfolgen,  und  wurde  schon  in  der  letzten  mit 
6801  Frcs.  bezahlt.  —  No.  782.  Eine  Weide,  worauf 
3  Kühe  and  1  Schaaf  mit  2  Lämmern.  Neben  einem 
Hause  zwei  Hirten  und  eine  schlafende  Hirtin.  Bez.: 
1661.  H.  0  m.  39  c,  br.  0  m.  53  c.  Die  Thiere 
tob  grofser  Wahrheit,  die  Ausführung  sehr  fleifsig, 
ohne,  wie  öfter  in  der  späteren  Zeit,  geleckt  zu  sein. 
—  No.  784.  Im  Vorgrunde  vier  Ochsen  und  sechs 
Schaafe  mit  Hirt  und  Hirtin,  im  Mittelgrunde  vor 
einem  Hause  andere  Landleute.  Bez.:  1661.  H.  0  m. 
21  c,  br.  0  m.  28  c.  Höchst  delicat  in  einem  tiefen, 
harmonischen  Goldton  vollendet.  Die  Luft  hat  leider 
gelitten.  —  No.  788.  Wmterbeiustigungen  auf  dem 
Eise.  H.  0  m.  23  c,  br.  0  m.  30  c.  An  Klarheit 
und  Feinheit  des  Tons,  an  Weiche  der  Touche  ein 
Meisterstück.  —  No.  780.  Auf  einer  kleinen  An- 
höhe unter  einem  alten  Weidenbaum  zwei  Pferde, 
eine  Kuh,  eine  Ziege  und  drei  Schaafe,  ganz  im 
Vorgrande  eine  liegende  Kuh  und  eine  Ziege,  gegen- 
über ein  eingedeichtes  Wasser,  worin  anderes  Vieh. 
In  der  Ferne  zwei  Angler.  Bez.:  W64.  H.  0  m. 
50  c. ,  br.  0  m.  71  c.  Eine  treffliche  Composition 
von  abendlicher  Stimmung  und  Beleuchtung,  das  Was- 
ser und  die  Ferne  von  zartem  Silberton,  die  Aus- 
fuhrung sehr  sorgfältig.  Dieses  herrliche  Bild  wurde 
schon  1777  in  der  Sammlung  Boisset  mit  20000  Frcs. 
bezahlt.  —  No.  781.  Ein  Schfifer  und  seine  Frau 
spielen  mit  «ihrem  Kinde,  während  ihre  fieerde  um- 
her weidet.    Bei.:  1668.   H.  0  m.  29  c.  br,  0  m,  41  c. 
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In  dem  späteren,  bräunlichen  Tim  höchst  zvt  verei- 
det.   Die  Luft  ist  verdorben. 

Dirk  yan  Bergen*  Schüler  des  A  van  de 
Yelde.  Zwei  Viehstucke,  No.  329.  und  390.,  yd 
zumal  das  letzte,  sehr  gute  Arbeiten  von  ihm,  ml- 
ehe  sich  ganz  der  späteren  Zeit  des  Meisten  » 
sehltefeen,.  nur  weniger  Feinheit  im  Geschmack  nd 
der  Zeichnung  und  einen  dunkleren  Ton  in  der  U- 
schalt  zeigen. 

Albert  Cuyp,  geb.  1606.  Ich  nenne  die» 
Meister  hier  zuletzt,  weil  das  Vieh  keineswegs  » 
die  Hauptsache  auf  seinen  Bildern,  so  wahr  and« 
im  Einzelnen  ausgebildet  ist,  wie  bei  den  voriges. 
sondern  mehr  eine,  für  den  Charaeter  seiner  Larf- 
sehaften  sehr  bedeutende  Staffage  bildet  Kein  » 
derer  Maler  giebt  ein  so  treues  Bild  von  Hofland. 
in  so  fern  dort  flaches  Land  und  Wasser  beständig 
abwechseln,  und.  oft  nur  das  Vieh  die  FlSebe  male- 
risch' unterbricht.  Durch  eine,  bald  warme,  abg- 
liche, bald  kühle,  morgenliche,  bald  klare,  bald  Am» 
stige,  mit  der  seltensten  Meisterschaft  durchgeführt^ 
Beleuchtung,  und  eine  sehr  kunstreiche  Astömin? 
versteht  er  über  jene  'einfachen  Gegenstünde  einen 
ganz  eigenen,  poetischen  Zauber  auszugießen.  Dd*1 
.  ist  sein  Vortrag  sehr  frei  und  geistreich,  sein  bi- 
pasto  vortrefflich.  No.  403.  Im  Vergrunde  seeb 
Kühe,  deren  Hirt  die  Schalmei  bttst,  und  am  » 
hörende  Kinder.  Auf  einer  Anhöhe  eine  Schaafbecr* 
Auf  der  jenseitigen,  flachen  Küste  eines,  den  W*** 
grund  durchschneidenden,  Canab  ein  Kirchtirarffl.  *■ 
1  m.  71  c,  b*.  2  m.  29  c.  Der  Umfang,  die  S4fr 
heit  der  Anordnung,  die  gröbere  Wahrheit  des  Vkb 
.  iq  Form  und  Farbe  ab  meist,  die  warme,  aber  sehr 
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belle  und  kitte  'Befeuchtung,  die  «ungewöhnlich  flei- 
feige,  Ausführung,  welche  Bestimmtheit  und  Weiche 
vereinigt,  machen  dieses  herrliche  Bild  zu  einem  der 
Hauptwerke  des*  Meisters.  —  No,  405.  Im  Vor* 
gründe  yor  einem  Gehök  drei  Reiter  and  ein  Die» 
mir  mit  Rebhühnern*  im  Mittelgründe  eine  Wiese 
mit  Vieh,  im  Hintergründe  Gebäude  nnd  Anhöhen* 
H.  1  öi.  17  a,  br.  1  m,  82  c.  Von  gröfser  Feinheit 
des  Lufttons,  wahrhaft  leuchtend  in  der  klaren,  war- 
men Färbung;  dabei  breit  und  markig  behandelt.  — 
Nö.  404.  Zwei  stattlich  gekleidete  Herren  sind  im 
Begriff  auf  die  Jagd,  zu  reiten;  das  Pferd  des  einen 
wird  von  einem  Diener  gehalten,  -  auf  der  änderen 
Seite  zwei  Spürhunde,  in  der  Ferne  zwei  Schaler 
mit'  ihrer  Heerde. .  H.  Itm.  19  c.,  br.  1  m*  52  c.  In 
der  frischen,  sonnigen  Beleuchtung  dem  Pieter  de 
Hooge  verwandt,  und  wie  das  vorige  behandelt*, 
doch  int  Gänsen  ihm  nachstehend.  —  No.  407.  Das 
Portrait  eines  Jägers  mit  seiner  Flinte  und  einem 
Rebhuhn.  H.  Om*  78  c,  br.  0  m.  65  c.  Der  Natur« 
gröfse  ist  Cuyp  nicht,  gewachsen,  denn  der  Kopf  idt 
leer,  der  Ton  zwar  vr arm  und  klar,  aber  gesohtmnkt, 
die  Hände  plump,  dagegen  das  Rebhuhn  meisterlicht 
—  No.  .406.  Ein  Mädchen,  welches  eine  Ziege  fett» 
tertr  und  ein  Hirtenknabe,  von  ansprechendem  Ge- 
fühl, seheint  mir  eher  von  Jaques  Gerrite  Cnyp;  Nr- 
408.,  eine  Marine  von  poetischer  Erfindung,  ist  msv 
für  ihn  zu  schwach  in  der  Bewegung  des  Wasserst 
Manche  Mater,  welche?  zum  Theil  Italien  besacht 
hotten,  brachten  meist  Vieh  und  Hirten  mit  einer 
italienischen  Natur  auf  eine  Weise  in  Verbindung) 
dftfe»  beide  ungefähr  von  gleichem.  Interesse  sind;  Da» 
hin  gehören 
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.  Jan  Asselyn,  geb.  1610,  gest.  1660,  Schüff 
des  Jan  Miel.  Poetisch  gedacht  und  mit  feinem  €* 
mhl  für  Harmonie  meist  in  der  kühlen  Farbeniete 
durchgeführt,  haben  seine  Bilder  einen  ganz  eagaffl 
Reit.  No.  318.  Eine  Ansieht  der  Tiber.  Eine  Vi* 
heerde  passirt  eine  Fürth.  In  der  Ferne  eine  Brich 
mit  einem  Thunn.  H.  8  m.  65  c,  br.  0  m.  8k 
Vortrefflich-  in  der  Stimmung  abendlicher  Rohen' 
sanfter  Beleuchtimg.  —  No.  319.  In  einer  bergi- 
gen Landschaft  warten  Reisende  auf  die  Fähre,  m 
über  einen  Flufs  zu  setzen.  H.  0  m.  72  c,  br.  (Ja 
44  c.  •  I>er  tie'fe  und  warme,  abendliche  Ton,  & 
Klarheit  des  Wassers,  das  Duftige  der  Luft,  da 
treffliche  Impasto  machen  dieses  zn  einem  der  schön- 
sten Werke  des  Meisters.  — -  No.  320.  Am  Fol* 
einer  Ruine  ist  eine  Hütte,  deren  Bewohner  ii« 
Sehaafe  and  Ziegen  hüten.  Gegenstück  des  vori- 
gen und  in  der  kühlen,  morgenlichen  Betonung  nicht 
minder 'treulich,  doch  etwas  trockner  behandelt  — 
No.  311.  Ansicht  der  Bracke  Lamentano  nnwwt 
Rom«  Eine  Hirtin  auf*  einem  Ochsen  sitzend  nnl 
ihrer  Heerde.  H.  0  m.  56  c,  br.  0  m.  56  c.  Ein 
feines  Bild  von  zarter  Behandlung,  welches  indefe 
durch  Nachd«nkeh&  an  Haltung  verloren  hat 

Nieolaas  Berchem,  geb.  1624,  gest  lft& 
Schüler  des  Jan  Baptbta  Weenix.  Poesie  in  Erfin- 
dung und  Befeuchtung,  grofee  Kraft  der  meist  war- 
men Färbung,  eine  feine  -Luftperspectrre,  viel  ©i- 
lerisehes  Gefühl  der  Anordnung,  ein  treffliches  I» 
pasto  und  ein  geistreicher,  gediegener  Vortrags* 
die  Eigenschaften,  welche  die  Bilder  dieses  Meto«8 
auszeichnen.  Thiere  und'  Menschen  sind  dagcg*19 
meist,  zumal  in  der  späteren  Zeit,  etwas  manierin 
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und  einförmig.  No.  333.  In  einer  kahlen,  felsigen 
Landschaft  treiben  Hirten  ihr  Vieh  durch  die  Fürth 
eines  Flusses;  im  Vorgrunde  eine  Frau  zu  Pferde 
mit  einem  Mann  in  Gespräch.  Bez.  1650.  H.  Om. 
32  c,  br.  0  m.  40  c.  Der  kühle  Ton  der  Landschaft 
nacht  mit  dem  goldenen  des  Viehes  einen  schlagend 
den  Gegensatz,  letzteres  dabei  wahrer  als  meist,  das 
Impasto  von  seltener  Art  A.  G.  — .  No.  340.  Eine 
Landschaft  mit  blaulichen  Bergen  in  warmer  Beleuch- 
tung» Auch  hier  wird  eine  Viehheerde  durch  eine 
Fürth  getrieben,  und  befindet  sich  im  Vorgrunde 
eine  Frau  zu  Pferde.  H.  Im.  12  c ,  br.  1  m.  40  o. 
Ebenfalls  ein  treuliches  Bild  aus  der  schönsten  Zelt 
des  Meisters,  die  Staffage  eben  so  geistreich,  wie 
wahr,  der  Luftton  sehr  duftig,  die  Ausführung  höchst 
fleifeig.-  — •  No.  341.  Eine  Landschaft  mit  einer 
Banernhütte  und  einem  Wasser,  woran  eine  *  Wi- 
scherin und  ein  Hirt  mit  Vieh.  H.  0  in.  24  c,  bn. 
0  m.  31  c.  Im  Goldtoü  meisterlieh  vollendet.  »** 
No«  '382.  Eine  felsige  Landschaft  im  italienischen 
Character,  welche  im  Vorgrunde  durch  Hirten  zn 
Pferde  und  zu  Fufs,  die  mit  ihrem  Vieh  ein  Wal- 
ser passiren,  belebt  wird.  Bez.:  1653.  H.  Fn». 
36  c,  br.  1  m.  95  c.  Unter  den  grdüseren  Bildern 
Beuchen)'«  ist  dieses  eins  der  schönsten,  denn  es  ver- 
einigt mit  der  poetischem  Gomposition  eine  Tieft)  und 
Klarheit  des  kühlen  Tons,  eine  Wähne  der  Beleuch- 
tung und  eine  Tüchtigkeit  der  Durchführung,  wie 
dieses  nur  selten  vorkommt.  Nur  der  Mittelgrund 
ist  etwas  zu  dunkel.  Schon  1777  in  der  Sammlung 
de  la  Live  Jully  mit  6250  Free.,  1782  bei  Le  Boeuf 
mit  16000  Frcs.  bezahlt,  und  noch  in  demselben  Jahre 
für  den  Louvre  von  dem*  Kunsthändler  Lebrun  für 
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24000  Free,  erworben.  —  No.  335.  Im  Vetgnn« 
einer  bergigen,  von  einem  Ftafa  dm'chah'dnitai  Lud» 
•eheJfc  warten  Hirten  und  Vieh  aof  die  Fähre,  wekk 
sehen  mit  einer  ähnlichen  Ladung  übersetzt  EOa 

60  c,  br.  0  m.  7t  c.  Ginnend  beleuchtet,  tief  od 
kräftig  im  Ton,'  gediegen  int .  Machwerk  —  h 
836.  Eine  Kette  von  Felsen  zieht  sich  dard» 
sebiedene  Plänen.  Aaf.  einer  Landstrake,  webten* 
einer  Baumgrupp6  mit  einer  Lacke  vorbeifuhrt,  m 
Hirtin  auf  einem  Ochsen,  eine  andere  im  Taft  nit 
einem  Lamm  unter  dem  Arm,  und  die  Beeide.  1 
0  dl  80  c.,  br.  lm.8e>  Durch  oje  leuchtende  Heß« 
dea  sonnigen  Goldtons  von  schlagendster  Wirkung 
und  von  seltenster  Elegant  des  Vortrags,  indefcä 
der  Staffage'  manierirt,  in  einigen  Farben  etwa«  gl* 
sern)  und  geschminkt.  —  No..  337.  Hirten  and  * 
Vieh  an  und  in  einem  Wasser  in  abendlicher  Be- 
leuchtung; eine  Hirtin  wäscht  sich  die  Fufae.  H.  0* 

61  c,  br.  0  m,  61  e;  Von  vielem  Reiz  und  im  trf 
Hohen  Impasto  sehr  fleiisig,  dock  nicht,  ohne« ei- 
nigen Theilen  dunkel,  in  anderen  etwas  geseaanto 
im  Allgemeinen  etwas  hart  zu  sein:  A.  G.?  —  & 
33&  In  einer  hügeligen  Landschaft  mit  weiter  Abj- 
stobt  unterhält  sich  ein  Türke  mit  einer  Frau.  Vi* 
beerden  beleben  an&erdenl  die  verschiedenen  Plan» 
Bez.:  1064L  Ein.  67  c,  br:  1  m.  30  c.  ObgJeki 
leckerer,  und  mit  niehr  Lasuren,  als  Impaito  bek»- 
<Mt,  und  von  einer  gewissen  Leere,  bei  dieses  Jtf 
«Web  die  schöne,  warme*  Beleuchtung,  die  meist* 
liehe,  breite  Behanotdng  etwas  sehr  Ansprechet 
—  No.  331.  .Angeblich  eine  Ansicht  der  Gefoi 
bei  Nizza,  in  welcher  «ich  hone  Gebirgamsssen  d 
tbfirmen^  im  Vorgrunde  ein 'Dorf,  auf  der  Strafe 
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Hirten  mit  ihrem  Vieh.  Bez. :  1665.?  H.  «  m.  95  c;9 
br.  1  m.  58  ei  Von  einer  Wahrheit  in  Formen  and 
Beleuchtung,,  wie  sie  bei  Berchem  nur  äufserst  sel- 
ten ist  Der  müde  Sonnenschein  im  Vergrunde,  die 
sarte  Kühle  der  Ferne  ist  vortrefflich,  auch  die  hier 
sehr  untergeordnete  Stafflage  ist  wahrer,  als  in  der 
Regel,  und.  die  Ausführung  Ten  gröfeter  Sorgfalt. 
In  manchen  Tbeileo,  z.  B.  in  der  Behandlung  der 
Bäume,  zeigt  sieh  eine  so  grofse  Verwandtschaft-  zu 
Karel  Dajardiu,  dafa  dieses  Bild  ungemein  dafür 
spricht,  dafc  Berchem  wirklieh  dessen  Lehrer  gewe- 
sen ist.  —  No.  334.  Eine  Landschaft  mit  einer 
Brücke,  welche  höhe  Felsen  verbindet,  im  Vorgninde 
eine,  von  ihrer  Heerde  umgebene,  Hirtin  mit  einer 
Spindel*  H.  0  m.  51  «.,  br.  0  m.  62  e.  Obgleich 
meisterlich  gemalt  und  impastirt,  doch"  dnreh  die  un- 
wahren Farben,  den  dunkeln,  kalten  Haüptton  nicht 
ansprechend.    No.  339;  war  nicht  sichtbar. 

Karel  Dujardin,  geb.  tf35,  gest.  1678,  Scha- 
ler de»  Berehem.  Ein  groftes  und  vielseitiges  Talent, 
welehed*  im  Besitz  der  glänzendsten  Eigenschaften 
seines  Lehrers,  sich  in  der  Nntnrwahrheit  öfter  dem 
Potter  nähert,  und  sieh  auch  in  Bauerostüeken  und 
im  Portrait  mit  vielem,  in  der  Historienmalerei  nicht 
ohne  einigen  Erfolg  versucht. hat*  Keine  Sammlung 
hat  eine  Reihe  so  trefflieber  Bilder  von  ihm  ftafiM- 
weiaen,  wie  die  hiesige;  Folgende  sind  in  seinem 
Goldton  gemalt:  No.  530*  Auf  einer.,  von  Felsen 
umgebenen,  von  einem  Wasserfall  bewässerten  Wiese 
allerlei  Vieh*  Eine  warme  Nachmittagssonne  bd- 
acbeint  alle  Gegenstände.  Bez.:  1657.  R.  0  m.  54  c>, 
b&r  0m«  45  c.  In  dem  Vieh  erkennt  man  das  glück- 
liche Studium  dea  Potter.    Ein  Esel  ist  selbst  mit 
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vieler  Latme  aufgefafst,  die  Klarheit  und  Harmonie 
igt  eben  so  aiifserordentlich,  wie  die  Ausführung,  der 
•Eindruck  »ehr  gemUthlieh.  Schon  in  den  Sammlun- 
gen Sydervelt  «ad  Braamcamp  berühmt,  wurde  e 
in  der  Locquet  im  Jahre  1783  mit  4430  GuMa  fc 
zahlt  —  No.  533.  Ein  Bauerjunge  erhalt  vm  * 
nem  Reiter  ein  Almosen;  neben  ersterem  eiwir- 
tin  mit  der  Spindel,  welche  eine  Kuh,  ein  Setf 
und  eine  Ziege  hütet  Eine  bergige  Ferne.  RH 
C5  c,  br.  9  m.  58  e.  In  dieser  schonen  Myflc  er- 
kennt man  in  der  Gerahlsweise  als  Vorbild  den  i 
yan  de  Veldc.  In  der  Beleuchtung  noch  wärme 
und  tiefer,  als  das  Torige  Bild,  in  der  Behandln« 
minder  delicat.  —  No.  536.  Ein  Schimmel  m 
zwei  Jungen  gehütet.  H.  0  m.  32  c,  br.  Om.  26  t 
Durch  die  warme  Abendsonne,  durch  treffliche  Zeich- 
nung und  Impasto  sehr  anziehend,  nur  der  Mittel- 
grund zu  dunkel.  —  No.  537.  Ein  Portrait  mit 
Schnurrbart  in  schwarzer  Tracht,  angeblich  das  des 
Dujardin,  Bez.:  1657.  H.  0  m.  22  c,  br.  Qm.lH 
Elegant  aufgefafst,  sehr  warm  und  delicat  cerorirt.  — 
No.  554.  Ein  Charlatan  beschwindelt  eine  sehr  auf- 
merksame Zuhörerschaft  von  11  Laudierten;  sefe 
Barlequin  kratzt  die  Guitarre,  ein  Polichinell  nndeio 
Affe  vollenden  den  Zauber  der  Unterhaltung.  Bei: 
1657.  H:  6  m.  44  c,  br.  0  m.  52  c.  So  dramatisch 
so  voll  Humor,  so  fein  in  der  Naturbeöbaehtmig 
'dafe  selbst  ein  Wilide  davon  befriedigt  seht  md* 
und  dabei  von  wunderbarer  Klarheit  der  warn* 
hellen,  sonnigen •  Beleuchtung,  und  von  der  defio* 
•testen* Vollendung.  Es  Ist*  daher  nicht  zu  verfua* 
dem,  daTs  dieses  Meisterstück  eines  ^jährigen  rTuost- 
lers  schon  lange  nach  Würde  gesehätzt  und  1776  n 
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der  Sammlung  B.  deGagny  mit  17202  Frcs.,  in  der 
Blondel  d'Agincourt   aber   mit   18306  Frcs.  bezahlt 
worden  ist.  —    No.  535.    In  einer  hügeligen  Land- 
schaft wird  ein  klares  Wasser  Ton  einem  einspänni- 
gen Karren ,  woranf  eine  Frau  and  ein  Kind,  von 
einem  Landmann,  der  ein  Mädchen  trägt,  und  an- 
deren Personen  passirt.    Bez. :  1660.    H.  0  m.  91  c, 
br.  1  m.  21  c.    Die  Staffage  ist  im  zarten,  hellen 
Goldton  meisterhaft  vollendet,  die,  mehr  in  einem 
fahlen  Ton  gehaltene  Landschaft  verschwimmt  fast 
zu  sehr.  —    No.  529.    Christas  am  Kreuz  zwischen 
den  Schachern,  die  ohnmächtige  Maria  von  den  hei- 
ligen Frauen  unterstützt,  Johannes,  Magdalena  und 
die  Kriegsknechte.    Die  Verfinsterung  tritt  ein.    H. 
0  m.  97  c,  br.  0  m.  84  c.    Die  vortreffliche  Haltung 
im  Helldunkel,  die  höchst  delicate  Ausführung  ma- 
chen dieses  Bild  immer  anziehend,  wie  wenig  auch 
der  geistige  Gehalt  dem  Gegenstande  entspricht.    Es 
war  daher  auch  schon  in  den  altholländisehed  Samm- 
lungen Popta,  Lockart  und  Kromhout  berühmt.  — 
Im  Silberton  sind  nachstehende  Bilder  durchgeführt: 
No.  531.    Unter  grofsen  Bäumen,  welche  eine  Wiese 
beschatten,  spielt  der  Hirtenjunge  mit  seinem  Hunde, 
während  Schaafe,   ein    Kalb,    eine  Kuh  und  zwei 
Pferde  in  den  glücklichsten  Motiven  auf  der  Wiese 
vertheilt  sind.    H.  0  m.  51  c,  br.  0  m.  46  c.    In 
den  Thieren  erkennt  man  wieder  das  Studium"  des 
Potter.    Die  silberne  Harmonie  bei  heller  Nachmit- 
tagsbeleuchtung ist  von  der  gröfsten  Feinheit,  und 
das  Bild  eins  der  -schönsten  des  Meisters,  nur  die 
Bäume  sind  etwas  zu  klumpig  in  den  Massen.    Frü- 
her in  den  Sammlungen  R.  de  Boisset  und  VaudreüÄ. 
— •  No.  532.    In  einer  kahlen,  bergigen  Landschaft 
wird  Vieh  durch  ein  Wasser  getrieben.   H.  0  m.  23  c, 
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br.  Im.  30  &  In  der  Feinheit  der  kohlen,  tbesi 
liehen  Beleuchtung,  der  Zartheit  der  Behandlung  eil 
kleines  Wunderwerk» 

In  einer  Gallerte,  wie  die  hiesige,  durften  billig 
Werke  der  berühmten  Schaafmaler  Jacob  van  der 
Does  und  Jan  ran  der  Meer  de  jonge  üä 
fehlen« 

Die  Landschaften. 

Von  den  Malern  dieser  Gattung  betrachtet 
zuerst  solche,  welche  sich  mit  dem  reinsten  Ntt* 
genihl  auf  die  meisterhafteste  Darstellung  der  einfa- 
chen, vaterländischen,  oder  mindestens  sonstiger,  nor- 
discher Gegenden  beschränkt  haben. 

Jan  van  Goyenvgeb.  1596,  gest.  1656.  D* 
ser  Meister  wird  nac&  seinen  fluchtigen  Bilden  viel 
su  gering  geschätzt.  Seine  besseren  Arbeiten  sind 
durch  Feinkeit  des  Gefühls,  eine  treffliche  Zeiek- 
nung  und  Beleuchtung,  and  einen  leichten,  gesto- 
chen Vortrag  sehr  ausgezeichnet.  No.  467.  Einfloß 
an  einem  Canal,  welcher  durch  ein  SegeHrottiri 
eine  Fähre  mit  Mensehen  und  Vieh  belebt  wird.  H. 
1  m.  13  c,  br:  Im*  54  c  Alte  jene  Verzüge  tat 
dieses  Bild,  von  ungewöhnlicher  Wärme  der  Beleuch- 
tung, in  einem  hohen  Grade.  —  No.  634.  Ein  g* 
firorener  Canal,  mit .  einem  swebpännigen  Bauer** 
gen  vor  einer  Hütte.  H.  1  m.  10  c,  br.  1  m.  54t 
Auch  dieses  klare»  schön  beleuchtete  und  wahre  Biki 
welches  hier  für  Isaac  van  Ostade  gilt,  bin  ich  f 
neigt  für  van  Goyea  zu  halten. 

Herman  Sachtleven,  geb.  1609,  gest.  1& 
Schüler  des  van  Goyen.  No.  821.  Eine,  durch  Gt 
bände,  Schiffe  und  Menschen  bfelebte  RhwDgegeai 
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H.  0  m.  30  c,  hr.  9  m.  30  &  Dieses  Bildchen  hat 
ganz  das  liebenswürdige  Natürgefuhl,  das  Duftige, 
und  die  zarte  Vollendung,  welche  die  besten  Werke 
dieses  Meisters,  der  meist  die  malerischen  Ufer  des 
Rheins  behandelte,  so  anziehend  macht. 

Jan  Wynants,  geb.  1$00,  gest.  1677.  Düteh 
Wahrheit,  Feinheit  der  Luftperspective,  Klarheit  und 
Frische  der  meist«  kühlen  Harmonie,  meisterliche 
Ausbildung  der  Einzelttheiten  des  Vorgvundes  sehr 
ausgezeichnet.  No.  819.  Eine  Landschaft  mit  wei- 
ter Farne,  worin  bei  eintretender  Dämmerung  das 
Vieh  auf  einem  sandigen  Wege  zu  einem  Bauern- 
hause zurückkehrt.  H.  0  m.  90  c,  br.  I  in.  22  c. 
Dieses  9  mit  den  Namen  von  Wynants  und  van  de 
Velde  bezeichnete,  Bild  ist  ein  Wunder  yon  Har- 
monie, Abtönung  und  liebevoller  Ausführung.  Es 
mochte  nach  seiner  genauen  Uebereinstimmung  mit 
einem.  16*65  bezeichneten  Bude  der  Galierie  zu  Dres- 
den in  demselben  Jahre  gemalt  sein.  —  No.  818. 
Eine  baumreiche  Landschaft  mit  weiter  Ferne,  wel- 
che durch  Jäger  und  Hirten  mit  ihrem  Vieh,  von 
der  Hand  des  A.  van  de  Velde,  belebt  wird.  Bei*: 
166*8.  H.  1  m.  17  c,  br.  1  m.  44  c.  fön  Haupt- 
werk des  Meisters  von  mildwarmer  Beleuchtung, 
herrlicher  Harmonie,  und  im  trefflichsten  Impasto 
mit  feinem  Gefühl  ausgeführt.  Schon  in  der  Samm- 
lung Boisset  mit  10000  Eres,  bezahlt.  —  No.  820. 
In.  einer  freien  Landschaft,  in  deren  Feme  eine  Stadt, 
sieht  man  Falkenjftger  und  einen  Hirten  mit  Vieh. 
H.  0  m.  29  c,  br»  0  m.  26  c.  In  der  Compositum, 
der  abendlichen  Beleuchtung,  Klarheit,  Zartheit  der 
Beendigung  eins  seiner  reizendsten  Bildchen. 

Aldert  v*a  EverdUgen,  geb.   1621,  gest. 
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1675,  Schüler  des  Roelant  Savary  und  Peter  ürtyn. 
Em  lfngerer  Aufenthalt  ia  Norwegen  lieb  ihn  mdst 
die  wilde,  malerische  Natur  dieses  Landes  in  ergrei- 
fender Wahrheit  darstellen.  No.  451.  Eine  Gegeai 
mit  hohen  Felsen,  von  einem  Wasser  durchstrial 
welches  eine  Mühle  treibt.  Auf  einem  der  Feto 
eine  gothische  Kirche.  H.  1  m.  72  c,  br.  2  m. Ar. 
Mit  dem  grobartig  Poetischen  der  Compositki  «t 
hier  seltenerweise  eine  ungemeine  Wurme  des  T« 
und  eine,  dem  J.  Ruysdael  gteiche,  Tiefe  und  Knfc 
des  Grüns  vereinigt,  dabei  ist  Impasto  und  Ansfik 
rung  Ton  grober  Gediegenheit.  Nur  die  Form  de 
Wolken  hat  minder  Wahrheit  als  meist. 

Jacob  Ruysdael,  geb.  um  1630,  gest  1681 
In  den  Bildern  dieses  groben  Meisters  herrscht  eine 
poetische  Stimmung  und  ein  tiefes  Naturgefuhl,  wel- 
ches in  dem  Beschauer  meist  düster  und  melaocto- 
lisch,  aber  immer  sehr  wohlthütig  anklingt  Bk 
kühle  Harmonie  waltet  bei  ihm  vor.  Obgleich  vor- 
trefflich in  Darstellung  von  Bäumen  im  gesättigten 
und  saftigen  Grün,  so  wie  von  ruhigem  and  beweg- 
tem Wasser,  sind  doch  seine  bewölkten  Lüfte,  wotia 
er  nicht  seines  Gleichen  hat,  am  bewunderungswür- 
digsten. No.  719.  Ein,  durch  die  Wolken  brechen- 
der, Sonnenstrahl  fallt  auf  eine  von  Gehölz  ump- 
bene  Landstrabe,  worauf  ein  Wanderer  mit  dm 
Huilden.  Im  Mittelgründe  ein  Dort  Bez.  H.  Oft 
68  c,  br.  0  m.  82  c  In  der  Compositum,  wiefi 
der  warmen  Beleuchtung  erkennt  man  den  £inft£ 
seines  berühmten  Zeitgenossen  Hobbema.  Die  «fr 
fleibige,  in  einigen  Theilen-  trockene  Ausführung  «d 
der  dunkle  Ton  der  Bäume  sprechen  für  seine  fr* 
herc  Zeit  —    No.  723.  und  724.,  zwei  kleine,  die- 
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sem  in  Art  und  Zeit  verwandte,  Bilder  haben  durch 
Nachdunkeln,  letzteres  auch  durch  Uebermalen,  seht 
gelitten.  —  No<  730.  Ein  herrlicher  Wald  von  Ei* 
chen,  Buchen  und  Ulmen,  durch  welchen  eine,  von 
Wasser  überfluthete,  Strafse  fuhrt,  worauf  Hirten  mit 
ihrem  Vieh  von  der  Hand  Berchem's.  In  der  Mitte 
eine  Durchsicht  auf  ferne  Anhöhen.  Bez.  H.  1  m. 
71c,  br.  Im.  94  &  Ein  Hauptbild  aus  der  schön- 
sten Zeit  des  Meisters,  von  der  seltensten  Kraft  und 
einer  ungewöhnlichen  Wärme  des  Tods,  die  Behand- 
lung breit,  aber  doch  sorgfältig,  die*  Bäume,  beson- 
ders einige  Buchen,  von  gröfster  Wahrheit  Einige 
Theile  sind  indefs  minder  klar  im  Ton,  als  häufig, 
und  der  zu  glühende  Ton  der  Staffage  stört  in  etwas 
die  Harmonie.  ->-  No.  721.  Eine  weite  Aussicht 
auf  eint  kahle,,  von  Anhöhen  unterbrochene,  von  ei- 
nem Flufs  durchströmte  Gegend,  worin  ein  Thurm 
und  eine  Windmühle  den  Bück  auf  sieh  ziehen,  und 
durch  die  abziehenden  Regenwolken  ein  Sonnenstrahl 
einfällt.  Bez.  H.  0  m.  83  c,  br.  0  m.  99  c.  Eben 
so  grofaartig,  poetisch  in  der  Auffassung,  als  meister- 
lich in  der.  silbernen,  grau -grünen  Haltung.  Ein  Rei- 
ter mit  einem  Bettler  auf  einer  Brücke,  sind  von 
Phil.  Wouvermans.  —  No,  72*2.  Ein  Seesturnu  Ein, 
durah  die  schweren,  grauen  Wolken  brechender,  Son- 
nenstrahl fällt  auf  die  wtithende  Brandung  der  Wel- 
len gegen  die  Pßhle,  welche  eine  Fischerhütte  da- 
gegen schützen,  und  erleuchtet  auch  andere  Stellen 
im  Mittel-  und  Hintergründe.  Hin  und  wieder;  grö- 
bere und  -kleinere  Schiffe.  Bez.  H.  1  ».  10  &,  br, 
1  bu  66-ie.  .  Von  wunderbarer  Poesie,  der  fiberrar. 
tehendtften  Wirkung  und  der  .seltensten  Mristewchaft 
de*.  Behandlung«    Besonders  ist  der  Gegensatz  des 
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etwas  wftrmer  gehaltenen  Wassers  mit  der  graiea 
Luft  vortrefflich.  -Bei  der  Seltenheit  von  Bttiero 
Ruyedael's  von  dieser  Art  um  so  höher  zu  schStiefl. 
aber  leider  durch  eine  schlechte  Retoaehe  entstellt 

Jan  Decker,  Nachfeiger  von  RaysdaeL    Zwo 
Bilder,  No.  409.  und  410.,  beweisen,  dafs  er  ha  *& 
den  schweren  Ton  in  allen  Theilen  bisweilen  sea« 
Verbilde  sehr  nahe  gekommen  ist. 

Jan  ran  Hagen s  g***-  1602.  No.  469.  E* 
Landschaft,  welche  von  Vieh  auf  der  Wiese  ni 
Reisenden  auf  einem,  von  Bäumen  eingefafeten,  Wese 
belebt  wird.  H  hm.42  c,  br.  0  m.  76  c  Dard 
Wahrheit,  schöne  Beleuchtung  und  fieifeige  Aannk- 
rang  ausgezeichnet.  - 

Artus  van  der  Necr,  geb.  1619,  gest  16& 
No.  616.  Bei  warmer,  aber  sehr  zarter  Abendt* 
leuohtung  spiegeln  sieh  alle  Gegenstände  a  eise« 
Canal^  an  welchem  drei  rahende  Kühe.  H.  Ob 
49  c,  br.  4)  m.  81  c.  Dieses,  in  den  Schiiten  ■ 
einem  warmen  Ton-  <nnd  mit  treulichem  Impasto  ge- 
malte, Bild,  von  grofeem  Reiz  and  einer,  dem  A. 
Guyp  verwandten,  Wirkung,  zeigt,  dafe  der  beruhafe 
Maler  von  Mondscheinen  auch  anderen  TagesieHn 
vollkommen  gewachsen  war. 

Von  Hob'bemä,  dem  gntöten,  heUindisdMi 
Landschaftsmaler  für  Ausbildung  der  Bäume,  ftr  Fe» 
hefit  der  Luftperspective  «od  Beleuchtung,  ist  hitf 
leider  kein  Bild  vorhanden. 

Ich  gehe  $etzt  zu  den  Makro  über,  wekaev* 
sngsweise  italienische  'Gegenden  zum  Vorwarf  ib* 
Kunst  gemacht,  und  auch  öfter  ihre  Staffage  ausser 
heiligen  Geschichte  gewählt  haben.  Obwohl  val 
grofsem  Verdienst,  stehen  ihre  Bilder  an  poetisch«*" 
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Gefühl  und  Natnrwahrheit  den  betrachteten  nach, 
ja  nähern  «ich  bisweilen  der  Prospectenmalerei. 

Bartholomaeus  ßreenberg,  geb.  1620,  gest. 
1660.  Durch  eine  feine  Zeichnung  and  grobe  De* 
licatesse  der-  Ausfahrimg  machen  »ich  die,  sonst  öf- 
ter im  Ton  etwas  schweren  nnd  kalten,  Bildchen 
dieses  Meisters  geltend.  Zwei  der  hier  Vorhandenen, 
No.  355.,  von  Poelenburg  mit  einer  Rohe  auf  der 
Flacht  nach  Aegypten  staÄirt,  and  No.  360.,  römi- 
sche Rainen,  haben  in  einem  besondere»  Grade  diese 
Vorsage  und  Mängel.  No.  358.,  ein  ähnlicher  Ge- 
genstand, ist  wenigstens  wärmer  an  Ton,  No.  359«, 
ebenfalls  das  Campo  Vaccine,  ist  dagegen  von  selte- 
ner Klarheit,  No.  357.;,  mit  dem  Tode  des  heiligen 
Stephan,  schön  beleuchtet,  von  tiefem,  harmonischem 
Ton,  und  selbst  in  den  Figuren  nicht  unedel,  No. 
356.,  mit  der  Predigt  Johannis  in  der  Wüste,  end- 
lich zwar  sehr  dunkel,  doch  an  Gluth,  Kraft  und 
lmpasto  dem  Elzheimer  nahe. 

Jan  Roth,  geb.  1610,  gest.  1656.  Für  italie- 
nische Gegenden  in  warnner,  abendlicher  oder  mor- 
genlicher  Beleuchtung  der  gröfete  Meister  dieser 
Schule.  No,  351.  Eine  sein  bergige  Landschaft.  In 
einem  felsigen  HoHwege- Hirten,  Vieh  und  stwei  be- 
ladene  Maulthfere.  Bez.  H.  0  m.  73  ^.,  br.  0  m. 
60  c.  Glühend  in  der  Befeuchtung,  und  von  besonn 
den  gutem  lmpasto,  doch  im  Vorgrunde  nachgedun* 
kelt.  No.  350.,  ein  Sonnenaufgang  in  einer  reichen 
Gegend,  welche»  ein  HanptbÜd  des  Meisters  sein 
8oll,  war  nicht  sichtbar. 

Adam  Pyajker,  geb.  1621,  «est  1698.  In 
den  meisten,  sonst  in  allen  Theilen,  zumal  Ün*  deri 
Beleuchtung,  treulichen  Bildern  dieses  Meisters  wal- 
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tet  ein  kühlet,  blJUiUcher,  bisweilen  unwahrer  Ton 
vor.  No.  6j>3.  Im  Yorgrunde  einer  schonen  La± 
schaft  eine  fressende  Ziege,  und  ein  MauUhiertraber 
vor  einer  Schenke.  H.  Um.  80  c,  br.  0  m.  77  c 
Dieses,  mit  Ausnahme  der  bläulichen  Ferne,  im  GoisV 
ton  da**hgefuhrte,  Bild  gehört  durch  die,  dem* 
Hooge  nahe  kommende,  sonnige  Klarheit,  wie  fack 
die  geistreiche  Tokkirnng  *u  den  schönsten  Wota 
des  Pyoaker.  —  No.  $54.  Eine  Seeköste  mit  eaa 
Thtnrm  nnd  einigen  Schiffen.  H.  0  m.  53  c-,  br.  0  % 
58  c.  Mit  Ausnahme  der  warmen  Luft,  mektefoi 
im  kühlen,  .grauen  Ton  des  Asselyn  beleuchtet  ml 
höchst  vollendet.  —  No.  655.  Im  Vorgrunde  eins 
Landschaft  Hirten  mit  ihrem  Vieh.  Bez.  E  1  » 
8c,  br.  0  m.  85  c.  Hier  herrscht  ganz  der 
biaugtnne  Ton  Vor.    Uebrigens  höchst  delicat! 

Fuederik  Moueheron,  geb.  1633,  gest. 
Schüler  des  J,  Asselyn,  dem  er  indefs  an  Natwg* 
fühl  und  Impasto  weit  nachsteht,  und  nur  dessen 
kalten  Ton  noch  übertreibt  No.  610,  DieAnsicif 
eines  iParks  mit  einer  Terrasse,  mit  Figorea  and 
Thieren  von  der  Hand  des  A.  van  de  Velde.  E  Od. 
78  c.,  br.  0  m.  66  &  .  Die  warme  Beleuchtang  be- 
lebt inretvw«  den  fehlen  Ton,  die  Staffage  ist  treffi* 

Willem  Üe  Heuach,  geb.  1698.  No.  47t 
Eine  sonnenbeleuchtete  Landschaft  iton  Vieh  nnd  flir- 
ten belebt,  H.  Ost  35  c.*  br.  Om.  45c  Dnr* 
aus  im  Geschmack,  des,  J*  Both,  glühend  in  der  Bfr 
lenehtnog  und  sehr.  &eüaig,\  aber  minder  geistraA 
und  kleinlicher  als  jener. 

Ihrer  gnnsen  fitehtung  nach  gehören  die  «*» 
feigenden  Meister,  Welche  besonders  häufig  italicai* 

sobe  Häfen  malten,  Werket* 

Jo- 
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Johann  Lingelbach,  geb.  zu*  Frankfort  a.  M. 
1625,  gest.  1687.  In  seinen  sehr  fleifsig  ausgeführ- 
ten und  abgetönten  Bildern  waltet  meist  ein  kühler 
Ton  vor,  das  Fleisch  seiner  Figuren  nähert  sich  zu 
oft  dem  Ziegelroth.  Von  drei  Bildern,  einem  Ge- 
müsemarkt {No.  552.),  einem  Seehafen  (No.  553.) 
und  einer  Landschaft  (No.  555.),  gehören  die  beiden 
ersten  zu  seinen  sehr  guten  Arbeiten;  ein  Bauern- 
stück (No.  554.)  war  nicht  sichtbar. 

Jan  Baptist  Weenix,  geb.  1621,  gest.  1660. 
No.  795.  Eine  Seeküste;  türkische  Seeräuber  wer- 
den zurückgetrieben.  H.  1  m.  24  c,  br.  1  m.  76  c. 
Ein  reiches,  fleifsiges  und  brillant  beleuchtetes,  aber 
etwas  buntes  Bild. 

Die    Seestücke. 

Der  malerische  Reiz  des,  Ton  Schiffen  belebten, 
Meeres  in  seinen  verschiedensten  Zuständen,  von 
gänzlicher  Stille,  bis  zur  furchtbarsten  Aufregung, 
liefs  manche  Maler  dasselbe  vorzugsweise  zum  Ge- 
genstand ihrer  Kunst  wählen.  Ueberdem  mag  auch 
das  Gefühl  der  Nation,  welche  dem  Verkehr  und 
den  Kriegsthaten  auf  diesem  Elemente  vorzugsweise 
ihre  Gröfse  und  Wohlfahrt  verdankte,  zur  vortreff- 
lichen Ausbildung  dieser  Gattung  beigetragen  haben. 

Simon  de  Vlieger  blühete  von  1640  —  1650. 
No.  790.  Eine  ruhige  See  mit  einigen  Schiffen  im 
Vorgrunde,  in  der  Ferne  eine  Festung.  Bez.  H.  0  m. 
35  c,  br.  1  m.  0  c.  Dieses  Bild  erinnert  in  Auffas- 
sung und  Betonung  so  sehr  an  J.  van  Goyen,  dafs 
man  daraus' schliefsen  möchte,  dieser  sei  sein  Lehrer 
gewesen. 

Willem  van  de  Velde  der  jüngere,  geb. 
m.  27 
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1633,  gest.  1707,   Schüler  des  S.  de  VÜeger.    In 
Wahrheit,  Kunst  der  Anordnung,  Feinheit  der  Too» 
che,  Schönheit  der  Beleuchtung  der  gröfsie  Seen* 
ler  dieser  Schule.     No.  791.    Bei  ganz  stiller  See 
schiffen  sich  mehrere  Leute  ein.     Bez.:  W.  Y.D... 
1652  (?).   H.  0  m.  35  c,  br.  0  m.  36  c.    Diepafe 
Zartheit  und  Klarheit'  der  warm  beleuchteten  Was- 
aerfl&ehe  lassen  mich,   in  Verbindung  mit  der!** 
Zeichnung,  hier  ein  frühes  Bild  dieses  grofeen  U 
sters  erkennen.    Die,  noch  in  der  Weise  seines  Leh- 
ren behandelten,  Figuren  mögen. bewogen  haben,« 
diesem  beizumessen. 

Ludoif  Backhuysen,  geb.  1631,  gest  VM 
Schuler  des  Hendrik  Dubbels.  Höchst  poetisch  nd 
wahr  in  Darstellung  von  Stürmen,  meist  von  kot- 
ier Harmonie,  bald  meisterlich  breit,  bald  hödri 
delicat  im  Vortrag  und  von  seltener  Kenntnüs  io 
Zeichnung  der  Schiffe.  Seine  spateren  Bilder  sind 
oft  zu.  dunkel  in  den  Schatten,  und  durch  zu  rotk 
Wolken  unharmonisch.  No*  323.  Die  Mündaar,  der 
Maas,  worin  ein  Fischerboot  bei  windigem  Weiter 
einzulaufen  sucht.  Im  Vorgrunde  ein  TransportschÜL 
unter  einem  Baum  drei,  auf  ihr  Gepäck  wartende. 
Personen.  Bez.  H.  0  m.  46  c,  br.  0  m.  65  &  Vor- 
treffliches Kid  im  zart  warmen  Ton  und  höchst  de- 
licat behandelt.  — ■  No.  321.  Ansicht  der  Jffindoat 
des  Texel  mit  10  Kriegsschiffen,  welche  bei  frischen: 
Winde  segeln.  H.  1  m,  71  c,  br.  2  m.  85  c  ö 
reiches  Bild  von  schöner  Beleuchtung  und  fetaff 
Luftperspective«  Die  breite  Behandlung,  der  ein» 
schwere  Ton  der  Wellenschatten,  der  röthlicfceTw 
der  Wolken  deuten  auf  eine  etwas  spätere  Zeit  — 
No.  322.     Der,  von  vielen  Schiffen  belebte,  Hafes 
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von  Amsterdam  in  abendlicher  Beleuchtung  bei  be- 
wölktem Himmel.  H.  1  m.  27  c,  br.  2  m.  20  c. 
Reich  nnd  fleifeig,  aber  etwas  zerstreut  und  bunt  in 
der  Wirkung.  —  No.  324.  Eine  Ansieht  des  Y, 
welches  bei  heftig  bewegter  See  und  stürmischer 
Luft  von  mehreren  Schiffen  belebt  wird.  H.  0  tn. 
66  c,  br.  0  m.  80  c  Eben  so  poetisch  gedacht, 
als  zart  ausgeführt,  doch  etwas  schwer  und  dunkel 
im  Ton. 

Abraham  Stork,  geb.  1650.  Eine  Seeschlacht, 
Bez.:  A.  STVRCK,  als  neuer  Erwerb  noch  ohne 
No.,  ist  zwar  sehr  dramatisch,  doch,  wie  eil  die 
Bilder  dieses  Meisters,  schwer  im  Ton  und  ohne 
Haltung. 

Architecturstücke. 

Auch  die  Darstellung  äufserer  und  innerer  An- 
sichten von  Gebäuden  beschäftigte  verschiedene,  sehr 
geschickte  Maler.  Einige  stellten  die  sauberen,  aber 
architectonisch  wenig  erheblichen  Backstein -Häuser 
ihres  Vaterlandes  dar,  und  geben  uns  das  treuste 
Bild  ihrer  reinlichen,  von  Canfllen  durchschnittenen 
Städte.  Andere  malten  nebenher,  oder  vorzugsweise 
auch  berühmte,  römische  Gebäude. 

Jan  van  der  Heydeny  geb.  1637,  gest.  1712. 
No.  49B.  Eine  Ansieht  des  berühmten  Rathhauses 
von  Amsterdam,  mit  einem  Theil  des  Platzes  und 
der  benachbarten  Gebäude,  von  vielen  geistreichen 
Figürchen  des  A.  van  de  Velde  belebt.  Bez. :  1668. 
H.  0  m.  74  c,  br.  0  m.  86  c.  Obgleich  andere  Bil- 
der des  Meisters  im  Einzelnen  noch  mehr  ausgeführt 
sind,  kommen  doch  nur  wenige  diesem  an  Feinheit 
des  morgenlidben  Tons,  an  Haltung,  an  Zartheit  der 
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Touche  gleich.    Unter  Ludwig  XVI.  aus  der  Fami- 
lie des  Künstlers  für  6000  Gulden  gekauft  —  Nt 
481.     Ansicht  der  Kirche  und  des  Marktplatzes» 
ner  holländischen  Stadt,  wieder  mit  Figuren  des  i 
ran  de  Velde.    H.  0  m.  44  c.t  br.  0  m.  56  c  V« 
merkwürdiger  Naturwahrheit  bis  zu  den  grofstetÄ- 
zelnheiten.  —    No.  482.    Die  Ansicht  eines  ki* 
dischen  Dorfes  an  einem  Flusse.   Die  Schiffe  auf  4* 
selben  sind  von  der  Hand  des  Willem,  die  Rgn» 
von  A.  van  de  Velde.    H.  0  m.  44  c,  br.  0  m.  55  t 
Bewunderungswürdig  in  der  Perspective,  wie  in  fo 
Einheit  des*  Gusses,  ungeachtet  der  drei  Hände,  ad 
bei  etwas  minderer  Ausführung,   von  seltener  Tiefe 
und  Sattigkeit  des  Tons. 

Gerard  Berkheyden,  geb.  1643,  gest  16931 
No.  342.  Ansicht  der  Trajanssäule.  H.  0  m.  45  c- 
br.  0  m.  52  c.  Fleifsig  in  einem  tiefen,  satten,  aber 
etwas  grauen  Ton;  die  Figuren  ein  wenig  bunt 

Jacob  van  der  Ulft,  geb.  1627.  Na  777. 
Das  Thor  einer,  an  einem  Flufs  liegenden  Stadt  H. 
0  m.  42  c. ,  br.  0  m.  55  c.  Die  schöne  Beleuchtung 
und  der  dunkle  Ton  im  Geschmack  des  Asselya. 
Die  Ausführung  sehr  delicat.  —  No.  778.  Ea 
Marktplatz,  auf  welchem  man  die  Anstalten  mei- 
nem Feste  macht.  H.  0  m.  31  c,  br.  0  m.  50  t 
Mit  gutem  Impasto  sehr  präeise  gemalt,  dodfebm 
schwer  im  Ton. 

Die  Maler  von  Federvieh  und  Stilllebea. 

Das  Federvieh  der  stattlichen  Hühnerhöfe  ** 
reichen  Holländer  wurde  mit  seinem  schönfaAtfpi 
Gefieder  lebend  und  todt  Gegenstand  der  Kunst,  nri 
oft  mit  allerlei  todtem  Wildpret  gepaart. 
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Melchior  Hondekoeter,  geb.  1636,  gest. 
1695.  No.  493.  Zwei  Pfauen,  zwei  Fasane,  ein 
Papagey  und  ein  Affe.  H.  1  m.  32  c. ,  br.  1  m.  63  c. 
In  Wahrheit,  Kraft  und  Gktth  der  Farben,  treffli- 
chem Impasto  dieses  grofsen  Malers  würdig,  doch 
etwas  dunkel  in  den  Schatten. 

Jan  Weenix,  geb.  1644,  gest.  1719,  Schüler 
des  J.  B.  Weenix  No.  796.  Ein,  an  einem  Fenster 
aufgehängter  Hase,  ein  Rebhuhn  und  Jagdgeräth. 
H.  1  m.  9  c,  br  0  m.  86  c  Sein  warmer  Ton  ist 
mit  der  gröfsten  Vollendung  gepaart.  —  No.  797. 
Ein  todter  Pfau,  ein  Hase  und  anderes  Wildpret 
neben  einer  grofsen  Vase  von  einem  Hunde  bewacht. 
H.  1  m.  43  c.^  br.  1  m.  86  c.  In  Composition,  Be- 
leuchtung, Tiefe  und  Wärme  des  Tons,  wie  Aus- 
fuhrung ein  Hauptwerk  des  Meisters.  Der  Hund 
höchst  lebendig. 

Hollftndlflche  und  deutsche  Schale  von 

1900  -  1990. 

Die  Historienmaler  arbeiteten  in  der  kalten,  aka- 
demischen Weise  des  Lairesse  und  van  der  Werff, 
nur  mit  grofser  Abnahme  der  Technik,  fort.  Eben 
so  legten  sich  auch  die  Maler  aller  anderen  Gattun- 
gen auf  eine  geistlose  Nachahmung  ihrer  Vorgänger; 
zudem  wird  ihre  Färbung  kalt  und  schwer,  ihr  Vor- 
trag gequält  und  geleckt.  Nur  in  der  Blumen-  und 
Früchtemalerei  wurde  in  Holland  noch  höchst  Aus- 
gezeichnetes geleistet.  Ich  gehe  die  hier  vorhande- 
nen Beläge  hierfür  jetzt  kürzlich  darch. 

Constantin  Netscher%  geb.  1670,  gest.  1722, 
Schüler  des  Caspar  Netscher.  No.  621.  Venus  be- 
weint den,  in  eine  Blume  verwandelten,  Adonis.    H. 
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0  m.  41  c,  br.  0  m.  33  c    Der  Gehalt  seh  wich  und 
leer,  doch  warm  and  deücat  ausgeführt. 

Nicolaas  Verkolie,  geb.  1673,  gest  174fi, 
Schüler  des  Jan  Verkolie.  .  No.  788.  Proseipia* 
welche  mit  ihren  Gespielinnen  auf  den  Gefilden  m 
Enna  Blumen  pflückt;  in  der  Ferne  Pinto.  Hfa 
65  c.f  br.  0  m.  82  c.  In  der  Art  des  van  der  fa$ 
aar  die  Köpfe  noch  leerer,  die  Stellungen  gexiate« 
die  Landschaft  trüber;  übrigens  aber  in  einem  ffc 
warmen  Ton  sorgfältig  ausgeführt. 

Philipp  van  Dyck,  geb.  1680,  gest  Iffl 
Schüler  des  Arnold  Boonen.  No.  446.  n.  447.  & 
gar  dem  Abraham  zugeführt,  und  von  ihm  verstell» 
(Jedes  h.  0  m.  50  c,  br.  0  m.  40  c.)  Sie  sindeta 
so  geschmacklos  in  Art  des  van  der  Werff  comp» 
nirt,  als  widrig  in  den  Köpfen,  geleckt  in  der  Be> 
handlung. 

Hendrik  van  Limborch,  geb.  1680,  pst 
1758.  Schüler  des  van  der  Werff.  No.  550.,  oot 
Ruhe  auf  der  Flucht,  und  No.  551.,  das  goldene  Zeit- 
alter, zeigen  in  allen  Theilen  die  lahme  und  abge- 
schwächte Kunst  seines  Lehrers. 

Willem  van  Mieris,  geb.  1662,  gest  W"? 
Schüler  des  Frans  Mieris.     No.  594.    Drei  Kinder 
an  einem  Fenster.    Ein  Knabe  macht  Seifenblas« 
ein  Mädchen  hält  eine  Traube,  das  dritte  Kind  siefct  . 
in  ein  Vogelbauer.    H.  0  m.  31  c,  br.  0  m.  27ft| 
In  Wahrheit,  Wärme,  Harmonie,  Beleuchtung  awl 
Ausführung  eins  seiner  besten  Bilder.  —    No.  5#  J 
Ein   Wildhändler,    welcher    seine   Waare  ao^ 
Gegenstück   des  vorigen,   ist   zwar   im  Gegend 
minder  anziehend,  sonst  aber  von  gleichem  Werth 
—  No.  596.,  eine  Köchin  am  Fenster,  welche  G* 
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flügel  aufhängt,  ist  schon  etwas  kälter  im  Ton,  and 
geleckter  im  Vortrag. 

Jan  van  Huchtenburgh,  geb..  1646,  gest. 
1733.  No.  132$.  Eine  Cavalierieattake.  H.  0  m. 
63  c,  br.  0  m.  84  c  Von  schlagender  Wirkung, 
aber  dunkel  in  der  Farbe,  und  geringer  als  oft  in 
der  Ausführung. 

Jan  van  Huysum,  geb.  1682,  gest.  1749* 
Mufs  dieser  berühmte  Biumenmaler  an  geschmack- 
voller Anordnung  sich  entsprechender  Massen  und 
fein  abgewogener  und  harmonischer  Vertheilung  der 
Farben  den  de  Heems  nachstehen,  so  ist  er  ihnen  da» 
für  in  dem  lichten  Glanz  und  der  allgemeinen  Hel- 
ligkeit einer  sonnigen  Beleuchtung,  bei  welcher  sich 
die  Gegenstände  von  einem  hellen  Grande  abheben, 
an  Feinheit  der  Lnft perspective,  wie  an  Delicatesse 
der  Ausfuhrung  wieder  überlegen.  No.  514.  Man- 
nigfaltige Blumen  in  einem,  mit  Reliefs  geschmück* 
ten,  Gefafse  von  gebrannter  Erde.  Daneben  ein  Vo- 
gelnest Bez.  H.  1  m.  38  c,  br.  1  m.  8  c.  Die 
etwas  breitere  Ausfuhr ung  spricht  für  die  frühere 
Zeit«  indem  er  seine  Laufbahn  als  Gehülfe  seines 
Vaters,  eines  Decorationsmalers,  begann  und  nur  all» 
mahlig  zu  seiner  delicaten  Behandlung  überging.  — • 
No.  512.  Trauben,  Pfirsichen,' Pflaumen,  eine  Melone 
liegen  mit  Blumen  untermischt.  Im  Hintergrunde 
eine  Vase  mit  spielenden  Kindern  als  Reliei  H.  G  m. 
80  c,  br.  0  m.  61  c.  Ungleich  harmonischer,  als 
meist,  die  Kraft  der  hellen  Farben,  die  Vereinigung 
des  trefflichen  Impasto  mit  der  gröfsten  Ausführung 
wunderbar!  ~  No.  513.  Mohn,  Tuberosen,  Aue» 
monen  und  andere  Blumen  in  einem  Shnlich  verzier» 
ten  Gefafse.    Gegenstück  des  vorigen  und  von  ahn» 
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liehen  Verdiensten.  —  No.  511.  Früchte  mit 
men  untermischt  auf  einem  Marmortisch.  Bez.  E 
0  m.  63  c,  br.  0  m.  53  c.  In  der  sonnigen  Bdeocb- 
tnng,  wie  in  allen  anderen  Stücken,  No.  512.  gleich. 
—  No*  510.'  Tulpen,  Narcissen,  Hyacinthen,  inri- 
kein  in  einem  Korbe  auf  einem  Marmortisch.  Ba 

• 

Gegenstück  des  vorigen  und  höchst  delicat,  abffkrf 
und  verworren  in  der  Wirkung.  —  No.  509.  h. 
Korb  mit  Rosen,  Rittersporn,  Aurikeln,  Rannnkts. 
Bez.  H.  0  m.  53  c,  br.  0  m.  41  c.  Eben  so  «* 
streut  und  bunt  angeordnet,  als  leuchtend  ia  fo 
Farbe  und  von  gröfster  Vollendung.  Mit  Ansah« 
von  No.  510.  sind  alle  diese  Bilder  auf  den,  wegen  dff 
lichteren  Wirkung  mehr  geschätzten,  hellen  Gmi 
gemalt  Auch  von  den  Landschaften  des  Meiste«, 
welche  in  der  Art  des  Glauber  componirt,  sehr  uA, 
aber  geistlos  in  einem  einförmig  grünen  Ton  aus- 
fuhrt sind,  besitzt  die  Sammlung  unter  No.  W5  «* 
507.  vier  Bilder,  von  denen  das  erste  sich  durch 
mehr  Kraft  des  Tons  nnd  eine  wärmere  Beleoctag 
sehr  vortheilhaft  auszeichnet. 

Von    der    berühmten    Blumenmalerin   Rachel 
Ruysch  ist  nichts  vorhanden. 

Von  deutschen  Malern  aus  dieser  Epoche  ist 
hier  nur  das  eigene  Portrait  des  Seiboldt  (geb.  lßfi 
gest.  1708)  (No.  734.),  welches  sich  durch  mehr  41- 
rundung  und  wärmere  Färbung,  als  seine  meist» 
nur  wegen  des  groben,  aber  geistlosen  Fleißes  I* 
kannten  Bilder,  auszeichnet  und  zwei  erst  o** 
worbene,  besonders  kalte  und  decorationsm# 
Landschaften  von  Philipp  Hackert  vorband 
Eine  Landschaft  mit  Schaafen,  von  dem,  erst  IG» 
verstorbenen,    holländischen    Maler    Ommeganck 
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(No.  1334.)  ist  zwar  gut  componirt  und  beleuchtet, 
and  sehr  fleifsig  ausgeführt,  aber  schwer  und  kalt 
im  Ton.    . 

Nachdem  Du  nun  die  Schätze,  welche  der  Lou- 
vre  aus  diesen  beiden  Haupt-  und  Grundschulen  der 
Italiener  und  Niederländer  besitzt,  kennen  gelernt, 
wende  ich  mich  zur  Betrachtung  der  Werke  der  bei- 
den Schulen,  welche  sich  unter  entschiedenem  Ein- 
flufs  jener  ausgebildet  haben,  nämlich  der  spanischen 
und  französischen. 

Die  spanische  Schule. 

In  der  spanischen  Schule,  deren  Aufnahme  nicht 
vor  das  Jahr  1530  fällt,  fand  vor  allen  die  Eigen- 
thümlichkeit  der  venezianischen  und  der  niederlän- 
dischen Schule  Anklang.  In  der  lebendigen,  portrait- 
artigen  Naturauffassung,  wie  in  der  Ausbildung  der 
Färbung  und  des  Helldunkels,  erreichten  sie  daher 
eine  Höhe,  welche  jenen  nicht  nachzustehen  braucht, 
und  doch  ganz  eigentümlich  ist.  Begreiflicher  Weise 
leisteten  sie  hiernach  im  Portrait  und  in  der  Genre- 
malerei Außerordentliches,  nnd  sind  öfter  selbst  re- 
ligiöse Gegenstände  in  dieser  Sphäre  aufgefafst,  mei- 
stens aber  gesellt  sich  bei  solchen  die,  den  Spaniern 
eigene,  schwärmerisch -phantastische  Sinnesweise  von 
bald  mönchisch -strengem,  bald  innigem  und  liebli- 
chem Character,  hinzu.  Die  schwächste  Seite  der 
meisten  Bilder  ist  der  Mangel  an  Styl,  dagegen  ha- 
ben die  besten  Maler  des  17ten  Jahrhunderts,  als 
der  Epoche  der  höchsten  Bluthe,  vor  den  gleichzei- 
tigen Italienern  eine  echte,  religiöse  Begeisterung, 
so  wie  Wahrheit  und  Naivetät  des  Gefühls  voraus. 

27** 
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Erst  gegen  Ende  des  17ten  Jahrhunderte  stellte  nxüi 
ein  sichtlicher  Verfall  ein. 

Luis  deMorales,  gen.  „el  divino",  geb.  15011, 
gest.  1586.  No.  1123.  Christus,  welcher  sein  Kren 
tragt,  halbe  Figur.  H.  0  m.  93  c,  br.  0  m.  lh 
Da  ich  nie  ein  beglaubigtes  Bild  dieses  Meisten^ 
sehen,  weife  ich  nicht,  ob  ihm  dieses  mit  W 
beigemessen  wird.  Der  Kopf  ist  von  edlen  Form, 
der  Ausdruck  sentimental,  die  Finger  lang  und  etwa 
gespreizt,  die  Lichter  glühend,  die  Schatten,  wie  da 
etwas  blecherne,  blaue  Gewand  sehr  dunkel,  ds 
Grund  schwarz. 

Don  Diego  Velasqurez  de  Silva,  geb.  15$ 
gest.  1660.  Höchst  edel,  geistreich,  wahr  and  be- 
quem in  der  Auffassung  der  unmittelbaren  Naturer- 
scheinung, in  der.  Individualisirung  der  wunderbar 
klaren  Färbung  aber  feiner,  als  irgend  ein  anderer 
Meister,  und  von  gröfster  Freiheit  des  breiten,  (ei* 
ten  Vortrags.  No.  1277.  Das  Portrait  der  InfentiB 
Margaretha  Therese,  Tochter  Philipp's  IV.  von  Ma- 
nien, als  Kind.  H.  0  m.  70  c,  br.  0  m.  5°  c.  Sehr 
lebendig  aufgefafst,  fein  gezeichnet  und  im  zartesten 
Silberton  der  weifsHchen  Lichter  und  hellgraoen 
Schatten,  wie  des  sehr  blonden,  nur  in  Hassen  ab- 
gegebenen Haares  eben  so  klar  als  breit  durchgeführt 
Das  weifse  und  schwarze  Kleid  ist  hier  mit  den 
feinsten  Sinn  für  Harmonie  gewählt. 

Bartolome  Esteban  Murillo,  geb.  1^ 
gest.  1682.  Ein,  für  den  Zauber  der  Farbe  and  * 
Feinheit  des  Helldunkels  dem  Correggio  verwand 
übrigens  aber  mehr  naturalistisches  Naturell,  des® 
verschiedene  Seiten  man  aus  den  hiesigen  Bildern 
sehr  wohl  kennen  lernen  kann.    No.  1129.  EinH®' 
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liger  vom  Himmel  aus  begeistert.  H.  1  m.  34  &, 
br.  Im.  9  c.  Von  gemeinem  Character,  geschmack- 
loser Bewegung,  für  ihn  kalten  Lichtern  und  schwe« 
ren  Schatten,  welches  Alles  auf  eine  sehr  frühe  Zeit 
des  Meisters  deutet.  —  No.  1125.  Das,  auf  dem 
Schoofse  der  Maria  sitzende,  Christuskind  spielt  mit 
einem  Rosenkranz.  H.  Im.  66  c,  br.  1  m.  23  c. 
Aus  der  früheren  Zeit  des  Meisters;  die  Maria  por- 
traitartig  und  keinesweges  edel,  die  Schatten  etwas 
dunkel,  die  Farben  der  Gewänder  von  einer  gewis- 
sen Härte.  Uebrigens  in  warmer,  leuchtender  Farbe 
trefflich  impastirt.  —  No.  1124.  Das  Geheimnife 
der  unbefleckten  Empfängnifs  Maria,  welche  in  ei- 
nem himmlischen  Glänze  von  Engeln  und  Menschen 
verehrt  wird.  H.  1  m.  72  c,  br.  2  m.  85  c.  Die 
Maria  ist  von  zartem,  aber  nicht  bedeutendem  Cha- 
racter, die  Engel  übertrieben  dick,  dagegen  die  Le- 
bendigkeit und  der  begeisterte  Ausdruck  der,  aus 
der  Dunkelheit  zu  ihr  emporblickenden,  "glühend  co- 
lorirten  Spanier  höchst  ergreifend  und  eigenthomlicfi« 
—  No.  11*26.  Das,  auf  dem  Schoofse  der  Mutter 
stehende,  Christuskind  empfängt  von  dem  kleinen  Jo- 
hannes ein  Rohrkreuz.  Dabei  Elisabeth.  In  den 
Wolken  Gott  Vater  und  der  heilige  Geist.  H.  2  m. 
40  c. ,  br.  1  m.  89  c.  Die  Kopfe  sind  hier  ebenfalls 
portraitartig,  und  bis  auf  die  Anna,  welche  von 
kräftigem  Character  und  edlem  Ausdruck,  keineswegs 
bedeutend,  die  Glorie  oben  als  Beiwerk  sehr  unter- 
geordnet. Für  Beleuchtung  und  Färbung  ist  dagegen 
dieses  Bild  ein  wahres  Wunder.  Das,  im  vollen 
Licht  genommene,  Kind  ist  von  einer  Zartheit  des 
hellsten,  röthlichen  Goldtons,  einer  Klarheit  der 
Schatten  und  Reflexe,  einer  Weiche  und  einem  Flufs 
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in  der  Abrundung,  welche  inr  Erstaunen  setzen,  od 
Alles ,  wie  das  pfirsichblüth  -  farbene  Untergewand 
der  Maria,  ist  hierzu  in  einem  harmonischen  Acori 
gestimmt.  —  No.  1127.  Christas  am  Oelberge,  wel- 
chem ein  Engel  Kelch  und  Kreuz  darreicht  In  der 
Ferne  die  schlafenden  Junger.  H.  0  m.  36  c,  k 
0  m.  27  e.  Der  Christus  ist  hier  ungewöhnlich^ 
und  Ton  wohltätiger  Ruhe  im  Gefühl,  die  Farbej* 
kend,  die  Licht  Wirkung  schlagend,  die  Äusfahm( 
zart  —  No.  1128.  Petrus  fleht  den  gegeifceHe», 
und  an  die  Säule  gefesselten  Christus  an,  ihm  seine 
Verleugnung  zu  vergeben.  H.  0  m.  38  c,  br.  öm. 
31  c.  Die  Formen  Christi  sind  zu  stark  und  unedel 
Im  Ton  und  der  delicaten  Behandlung  des  Fleisch 
findet  sich  Verwandtschaft  zu  van  Dyck.  Die  Fi- 
guren heben  sich  sehr  gegen  den  dunkeln  Grand  ab. 
—  No.  1130.  Ein  junger  Bettler  sucht  nach  unge- 
betenen Gästen.  H.  1  m.  34  c.,  br.  Im.  H  Da 
Ausdruck,  wie  er  ungetheilt  diesem  Geschäft  oblieg 
eben  so  lebendig,  als  die  Individualisirung  de*  Ka- 
pers wahr,  die  Beleuchtung  schlagend,  der  Vortrag 
in  einem  hellgoldenen  Ton  höchst  gediegen.  Froher 
in  der  Sammlung  Goignat. 

Francesco  Collantes,  geb.  1599,  gest  16% 
No.  952.  Jehovah  erscheint  dem  Moses  im  brennendes 
Busch.  H.  1  m.  16  c,  br.  Im.  62  c  Merkwürdig» 
als  Beispiel,  wie  froh  solche  Gegenstände  in  Spa- 
nien landschaftlich -naturalistisch  aufgefaßt  ward* 
Die  Figuren  sind  wenig  bedeutend,  das  Vieh  J* 
vieler  Wahrheit,  die  bergige  und  baumreiche  La* 
schaft  reich,  doch  die  Bäume  von  klumpigen,  **' 
rentionellen  Formen,  die  Wirkung  des  Ganzen 
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kig,    die  Malerei  übrigens  warm   und  gesättigt  im 
Ton  und  trefflich  impastirt*). 

Die  firanzfateche  /Schule« 

Die  französische  Schule  beharrte  mit  immer  ab- 
nehmendem Geist  und  Geschick  bis  in  die  ersten  Jahr- 
zehnte des  17ten  Jahrhunderts  in  der  Nachahmung 
der,  durch  Rosso  und  Primaticcio  dorthin  verpflanz- 
ten, italienischen  Kunstweise.  Nur  ein  Meister,  näm- 
lich Janet,  ist  mir  Bekannt,  welcher  sich  im  Por- 
trait mehr  der  niederländisch -deutschen  Art  anzu- 
nähern suchte.    Aus  dieser  Zeit  sind  hier  vorhanden: 

Jean  Cousin,  blühete  von  1540  — 1589.  No. 
30.  Das.  jüngste  Gericht,  eine  sehr  reiche  Compo- 
situm. H.  1  m.  46  c,  br.  Im.  42  c.  Im  Ganzen 
ein  geschmackloses  und  sehr  buntes  Gewirr,  welches 
an  Frans  Floris  erinnert.  Hin  und  wieder  einige 
gute  Motive,  und  die  Einzelnheiten  sehr  sorgfaltig 


*)  Durch  die,  seitdem  in  Spanien  auf  Befehl  des  Kö- 
nigs der  Franzosen  gemachten,  Ankäufe  ist  die  Zahl  der 
Gemälde  ans  dieser  Schule  um  446  vermehrt  worden?  mit- 
hin, da  das  Museum  zu  Madrid  nur  321  derselben  zählt, 
enthält  jetzt  der  Louvre  die  reichste  Sammlang  dieser  Art» 
welche  existirt.  Eine  erofse  Anzahl  secundärer  Meister 
ungerechnet,  sind  von  Hauptmeistern  darin  nach  dem  Ver- 
zeichnis» vorhanden:  A.  Aus  der  wichtigsten  Schule  von 
Sevilla  und  Cordova:  Luis  de  Vargas  1,  Luis  Mo- 
rales  3,  Juan  de  las  Roelas  3,  Zurbaron  81,  Her- 
rera  el  viejo  14,  Alonso  Cano  22,  Velasquez  19,  Mu- 
ri 11  o  38.  B.  Aas  der  Schule  von  Castilien:  Alonso 
Sanchez  Coello  9,  Domenico  Theotocopuli,  gen.  el 
Greco  9,  Luis  Tristan  6.  C.  Aus  der  Schule  von  Va- 
lencia: VicenteJoanes6,  Francesco  Ribalta  3.  D.  Aus 
der  Schule  von  Granada;  Ribera  26. 
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gezeichnet  und  in  einem  warmen  Ton  sehr  fieilsig 
ausgeführt  Froher  in  der  Sacristei  der  Minima  y« 
Vlncennes  nnd  von  Peter  Jode  gestochen. 

Frangots  Clouet,  gen.  Janet,  bluhete  tob 
1540  — 1560.  Die  feine  und  wahre  Auffassung  sei- 
ner Portraite  hat  viel  Verwandtschaft  zn  Holten, 
doch  ist  sie  ungleich  weniger  tief,  die  Farbe,  mal 
im  Fleisch,  meist  schwach,  der  Vortrag  weniger  g& 
reich,  sondern  sehr  glatt,  die  Ausführung  indeCs  s& 
genau.  Die  kleinen,  miniaturartigen  Portraite  ra 
König  Heinrich  IL  (No.  1292.),  bez.,  von  Carl  H 
(No.  20.),  von  Elisabeth  von  Oesterreich,  Gemalk 
Carl's  IX.  (No.  21.),  von  dem  Herzoge  Frans  tob 
Guise  (No.  23.),  meist  in  ganzen  Figuren,  haben 
mehr  oder  minder  alle  diese  Verdienste.  Die  Km> 
17.,  ein  Hofball  zur  Zeit  Heinriche  III.,  18.,  19 
waren  leider  nicht  sichtbar. 

Die  Aufnahme  der  Malerei  in  Frankreich,  etoi 
vom  Jahre  1625  ab,  geschah  wieder  in  Folge  roa 
Anregungen  aus  Italien,  wohin  die  Werke  der  fr* 
racci,  ihrer  Schüler  und  des  Caravaggio  mehrere  WS- 
gezeichnete  Talente  gezogen  hatten.  Auch  gelang  es 
diesen,  sich  die  Zeichnung,  die  Haltung,  das  Beil- 
dunkel,  so  wie  die  freie,  breite  Manier  jener  Mei- 
ster in  einem  achtbaren  Grade  anzueignen,  und  im 
Besitze  dieser  Eigenschaften  eine  eigenthomlicte 
Kunstweise  zu  begründen.  Diese  bildet  in  viele» 
Stücken  grade  das  Widerspiel  der  spanischen  Schoie- 
In  der  Auffassung  fehlt  es  ihnen,  gleich  ihren  V* 
bildern,  an  Unbefangenheit  und  Naivetüt.  In  fr 
Bestreben,  ausdrucksvoll  und  lebendig  zu  sein,  t* 
fielen  sie  häufig  in  Geberden  und  Ausdruck  in 
tralische  Uebertreibungen,    welches   sich  selbst 
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auf  das  Portrait  erstreckt,  und  dabei  gelang  es  ihnen 
selten,  das  richtige  Verhältnifs  der  Natur  oder  des 
Modells  zum  Kunstwerke  zu  finden;  denn  entweder 
—  und  dieses  ist  bei  den  meisten  der  Fall  —  glaub* 
ten  sie,  die  Formen  nach  einem  IdealbegrifF  von 
Schönheit  veredeln  zu  müssen,  und  verfielen  dar- 
über bei  aller  Correctheit  in  Allgemeinheit,  Einför- 
migkeit und  Leere,  oder  sie  wähnten,  dafs  eine  ge- 
naue Nachahmung  der  Natur  mit  allen  ihren  Zufäl- 
ligkeiten, ohne  Rücksicht  auf  den  Gegenstand,  ge- 
nüge, und  arteten  so  in  eine  Zusammenstellung  ge- 
wöhnlicher und  oft  gemeiner  Acte  aus,  denen  es  an 
der  Wärme  des  Gefühls  venezianischer  oder  nieder- 
ländischer Auflassung  der  unmittelbaren  Natur  fehlte. 
In  der  Färbung  waren  sie  noch  weniger  glücklich, 
denn  bei  manchen  Meistern  ist  dieselbe  durchgängig 
schwach,  bei  anderen  zwar  lebhaft,  aber  unwahr. 
Endlich  war  der  Vortrag  in  so  fern  mangelhaft,  dafs 
es  ihm  häufig  an  dem  gehörigen  Impasto  fehlte,  so 
dafs  der  braune  Grund,  worauf  in  der  Regel  gemalt 
wurde,  durchgewachsen  und  dadurch  die  Farbenhar- 
monie der  Bilder  aufgehoben  ist.  Bei  so  mannigfa- 
chen Mängeln  würde  die  französische  Schule  wenig 
Beachtung  verdienen,  wenn  sie  sich  nicht  vor  allen 
anderen  ihrer  Zeit  durch  ein,  auf  eine  reifliche  Re- 
flexion begründetes,  Streben  nach  Styl  in  der  An- 
ordnung, edlen  Geschmack  in  den  Linien,  Correct- 
heit des  Costüms  und  aller  Beiwerke  nach  den  ver- 
schiedenen Zeiten,  auszeichnete.  Die  namhaftesten 
Leistungen  fallen  unter  '  solchen  Uniständen  in  die 
Sphäre  der  Historienmalerei.  Nächstdem  ist  die  Land- 
schaftsmalerei zu  nennen,  in  welcher  sich  dieser  edle 
Geschmack  mit  einem  tieferen  Naturgefühl  paarte. 
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Was  in  der  Portrait-,  in  der  Genre-  und  in  der  Thkr- 
maierei  Vorzügliches  hervorgebracht  worden,  erscheint 
dagegen  mehr  vereinzelt.  Begreiflicher  Weise  ist 
diese  Schule  hier  reicher  ausgestattet,  als  in  irgend 
einer  anderen  Gallerie  der  Welt.  Ich  betrachte  n- 
erst  die  Meister  der  ideellen  Richtung. 

Simon  Vouet,  geb.  1582,  gest  1641.  Ne- 
gern Künstler  vereinigen  sich  beide  Richtungen  k 
Schule,  indem  er  in  einigen  Werken  als  ein  Nach- 
ahmer des  Caravaggio  erscheint,  in  den  meisten  sich 
aber  ein  starker  Einflufs  der  hellen  Manier  des  Guido 
Reni  zeigt.  No.  313.  Eine  Vereinigung  von  Kunst- 
lern  und  Dichtern,  unter  denen  sich  die  Portrait« 
von  Corneille  und  Vouet  selbst  befinden  sollen.  H* 
1  m.  36  c,  br.  1  m.  95  c.  Dieses,  in  der  enteren 
Weise  gemalte,  Bild  zeichnet  sich  durch  lebendige 
Köpfe,  und  eine  kräftige,  klare,  wenn  schon  nwaiut 
Färbung  aus.  —  No.  309.  Die  Darstellung  im  Tem- 
pel. H.  3  m.  92  c,  br.  2  m.  57  c.  Hier  finden  sich 
guideske  Idealköpfe  mit  plumperen  und  leereres^' 
performen  gepaart.  Bei  sonniger  Beleuchtung  wi 
vielen  Reflexen,  ist  der  Fleischton  warm,  und  we 
alle,  übrigens  zu  bunte,  Farben  ungemein  klar,  Die 
Ausführung  ist  sehr  fleifsig.  —  No.  311.  Christus, 
in  Gegenwart  von  Maria,  Johannes  und  Magdalena, 
von  zwei  Engeln  zu  Grabe  bestattet.  H.  0  m.  55  c, 
br.  0  m.  43  c.  Die  idealischen  Köpfe  etwas  leer, 
doch  sehr  glühend  in  der  Beleuchtung ,  klar  in  der 
Färbung,  sorgfaltig  in  den  Gewändern  und  ind* 
wohl  impastirten  Ausfuhrung  dem  van  der  W 
nahe.    Die  Nrn.  310.  und  312.  waren  nicht  sichtbar- 

Nicolas  Poussin,  geb.  1594,  gest.  1665.  Die- 
ser gröfste  Künstler   der   französischen  Schale  *ar 
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von  so  edlem  Naturell,  dab  die  schönen  Worte  65- 
the's  über  Schiller: 

»Und  fern  von  ihm,  im  wesenlosen  Scheine, 
Lag,  was  uns  alle  bändigt,  das  Gemeine,« 

auf  ihn  mit  nicht  minderem  Recht  angewendet  wer- 
den können.  Mit  grofser  Einsicht  der  Bedeutung 
seiner  Aufgaben  verband  er  in  einem  seltenen  Maafse 
Sinn  für  Styl  der  Anordnung,  Schönheit  der  Form, 
Grazie  der  Bewegung,  Geschmack  der  Gewänder. 
Der  Farbensinn  war  dagegen  der  schwächste  Theil 
seines  Talents,  denn  sie  sind  bald  unharmonisch, 
bald  unscheinbar,  und  Kraft  und  Harmonie  nur  in 
einzelnen,  seltenen  Fällen  vereinigt.  Alle  jene  Vor- 
zuge erscheinen  indefs  durch  zu  viel  eklektisches 
Studium  und  Reflexion  häufig  zu  absichtlich,  und  .wir- 
ken erkältend  auf  sein  ursprüngliches  Gefühl.  Die, 
in  Folge  seines  Umgangs  mit  Marino,  zu  einseitige 
Nachahmung  der  Formen  antiker  Sculpturen  macht 
seine  Köpfe  häufig  einförmig  und  unlebendig.  In  der 
Auffassung  der  Landschaft  erscheint,  dagegen  sein 
hochpoetischer  Natursinn  ungetrübt,  und  mit  diesem 
übereinstimmende,  idyllische,  bald  ruhige,  bald  leise- 
wehmüthige  Beziehungen  menschlicher  Figuren  sind 
ihm  daher  vor  Allem  gelungen.  Leider  sind  viele 
seiner  schönsten,  auf  Bolusgrund  gemalten,  Bilder  in 
Folge  eines  zu  geringen  Impastos  braun,  und  mithin 
haltungslos  geworden.  Bei  seiner  vielseitigen,  allge- 
meinen Bildung  waren  ihm  Vorgänge  aus  der  heili- 
gen Geschichte,  wie  der  Allegorie,  aus  der  profa- 
nen, wie  aus  der  Mythologie  gleich  geläufig.  Letz- 
tere hat  er  indefs  mit  besonderem  Glück  behandelt. 
Seine  Figuren  haben  gewöhnlich  etwa  -£•  Naturgröße. 
In  lebensgroßen  Verhältnissen  war  er  minder  glück- 
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lieh.    Bei  der  grofsen  Anzahl  von  38  Werften,  wei- 
che der  Loavre  von  Poussin  besitzt,  kann  ich  rar 
bei  den  ausgezeichnetsten  etwas  langer  verweilen 
Bei   folgenden   Bildern   deutet    die   rothbnmr 
Fleischfarbe,  eine  gewisse  Trockenheit  der  Unrise, 
bisweilen  nicht  glückliche  Linien  nnd  Zeretraikä 
der  Compositum,  ein  schwaches  Impasto,  onia» 
durch  veranlafstes  Durchwachsen   des  Bolosgrofe 
auf  die  frühere  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Rom.  fc 
223.    Narcissus  hängt  seiner  fruchtlosen  Leidenschaft 
nach;  im  Hintergrunde  die,  vor  Liebe  zu  ihm  w 
schmachtende,  Eccho.    H.  0  m.  74  c.,  br.  Om.  99  c 
A.  O.  —    No.  224.    Flora,  auf  einem  Wagen  tob 
Liebesgöttern  gezogen,  wird  von  Mars  und  ändert» 
Begleitern  gefeiert    H.  Im.  65  c,  br.  2  m.  41 1 
Durch  Auswachsen  des  braunen  Grandes  fast  rag* 
niefsbar.    Für  >den  Cardinal  Omodei  gemalt  A.G 
—  No.  204.    Die  Anbetung  der  Könige.    H.  1  * 
63  c,  br.  1  m.  74  c.  —    No.  222.   Ein  Bacchant!  ral 
geistreicher  Motive.    H.  I  m.  21  c. ,  br.  1  dl  ß 1 
Im  Zustande  von  No.  224.  A.  G.  —    No.  228,  fo* 
von  Amor  begleitet,  steigt  von  seinem  Ldwengespuo 
zur  schlafenden,  von  Liebesgöttern  umgebenen,  Rta 
Silvia  herab.    H.  0  m.  84  c,  br.  1  m.  45  c  D« 
Liebesgötter  sind  nicht  glucklich  in  den  Linien,  & 
schöne  Landschaft  warm  beleuchtet.   A.  G.  —  1* 
202.    Die  Philister,   welche  die  Bundeslade  nd* 
ihrem  Götzen  aufstellen,  mit  der  Pest  geschlagen.  B 
1  m.  49  c,  br.  Im.  98  c.    Die  ergreifenden  Noift 
z.  B.  der  Vater,  welcher  sein  Kind  von  der  Brost» 
sterbenden  Mutter  wegzieht,  sind  nur  einigemal  et**3 
theatralisch,  die  Gesichter  sind  hier  mannigfaltig^ 
lebendig,  die  Zeichnung  sehr  sorgfaltig,  das  Fies« 
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ziemlich  warm  colorirt,  die  Haltung  aber  durch  den 
reihen  Grund  aufgehoben.  Für  dieses,  1630  gemalte, 
Bild  erhielt  Poussin  nur  60  Scudi.  Später  wurde 
es  von  Richelieu  mit  1060  Scudi  bezahlt.  A.  6.  — 
No.  213.  Maria  erscheint  Jacobus  dem  älteren  am 
Ufer  des  Ebro  auf  einer  Jaspissäule.  H.  3  m.  1  c, 
br.  2  m.  42  c.  Die  Gomposition  hat  etwas  Verwor- 
renes, die  Motive  etwas  Uebertriebenes,  die  Köpfe 
etwas  Leeres;  dabei  ist,  bis  auf  die  warmen  Lichter, 
Alles  dunkel  geworden.  Im  Jahre  1630  für  die  Nie« 
derlande  gemalt.   A.  G.  — 

Aus  der  mittleren,  durch  die  Vereinigung  treff- 
licher Compositionen  mit  lebendigeren  Köpfen,  und 
öfter  auch  durch  ein  besseres  Impasto  besonders  an- 
ziehenden, Epoche  dürften  folgende  Bilder  sein: 

No.  201.  Die  Israeliten  sammeln  in  der  Wüste 
das  Maimah.  H.  1  m.  49  c,  br.  1  m.  98  c  Eine 
etwas  zerstreute,  aber  reiche,  sehr  fleifsig  im  Ein- 
zelnen .  durchgebildete  Gomposition,  und  Ton  geistrei- 
chen, .nur  mitunter  etwas  übertriebenen  Motiven,  und 
lebendigen  Köpfen.  Mittel-  und  Hintergrund  fetzt 
eine  rothbraune  Masse.  Im  Jahre  1637  für  seinen 
Gönner,  Hrn.  vonChantelou,  Haushofmeister  Lud« 
wig's  XIII ,  ausgeführt.  A.  G.  —  No.  212.  Johan- 
nes tauft  die  Juden  im  Jordan,  Gomposition  von  17 
Figuren.  H.  0  m.  94  c,  br.  Im,  20  c  Zu  den  ed- 
len Motiven,  den  mannigfaltigen  Köpfen,  der  fleifsi- 
gen  Ausführung  gesellt  sich  in  diesem  schönen  Bilde 
ein  klarer,  heller  Goldton 'und  eine  mild  beleuchtete, 
treffliche  Landschaft.  A.  G.  —  No.  229.  Der  Raub 
der  Sabinerinnen,  eine  reiche  Gomposition.  H.  1  m. 
60  c,  br.  2  m.  7  c-  Bei  der  allgemeinen  Verwor- 
renheit einzelne  vortreffliche  Gruppen,  wenn  schon 
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manche  Motive  etwas  theatralisch.  Die  meisten  Gt« 
sichter  zu  einförmig,  verzerrt  und  leer.  A.  6.  - 
Na.  210.  Christas,  in  der  Mitte  der  Junger  stehed, 
ist  im  Begriff,  das  Brod  auszutheilen.  H.  3  m.  25  t, 
br.  2  m.  53  c.  Ungeachtet- des  Verdienstes  in  Co» 
position  und  Zeichnung  machen  die  theafaralMeo 
Stellangen,  die  unbedeutenden  Köpfe,  die  scannt 
Schatten  und  ziegelrothen  Lichter  der  Kerzenbdflk 
tang  dieses  Bild  sehr  unangenehm.  Im  Jahre  M 
tu  Paris  als  Altarblatt  der  Kirche  in  St.  Genuas 
gemalt  A.  6.  —  No.  216.  Auf  das  Gebet  des  1» 
ligen  Xavier  erscheint  Christus,  von  zwei  Engeli 
begleitet,  die  Tochter  eines  Japanesen  ins  Leben  * 
rückzurufen.  H.  4  m.  44  c.,  br.  2  m.  34  c.  Dieses, 
ebenfalls  1641  für  das  Noviziat  der  Jesuiten  in  fr 
ris  ausgeführte,  Altarblatt  scheint  mir  von  allen  B- 
dem  Poussin's  von  dieser  Art  das  vorzüglichste;  dos 
mit  einer  stylgemäfsen  Composition,  edlen  Mottos, 
feiner  Zeichnung,  eigenthnmlichen  und  lebendig« 
Köpfen,  ist  hier  eine  entschiedene  Beleuchtung,  «* 
■arte,  klare  Harmonie  im  Silberton,  und  eine 
fleifsige  Ausfuhrung  vereinigt.  A.  G.  —  No. 
Die  Zeit  (Saturn)  trägt  die  Wahrheit  (eine  weibli- 
che Gestalt),  dem  Neide  und  der  Verläumdung  »* 
Trotze,  zum  Himmel  empor.  2  m.  97  c  im  DorciV 
messer.  Zn  theatralisch  in  den  Bewegungen,  0> 
nicht  glucklich  in  den  Linien,  sonst  von  besondeti 
zierlichen  Formen,  und  von  ungewöhnlich  fein* 
Luftton  und  silberner  Harmonie.  1642  in  Paris  t» 
malt.  A.  G.  —  No.  221.  Das,  von  Ino  und  i* 
ren  Nymphen  und  Faunen  umgebene,  Baccboi8* 
wird  von  einem  Faun  mit  Traubensaft  getränkt.  B* 
0  m.  97  c,  br.  1  m.  36  c.    Schade,  dafs  diese  sc»M 
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Compositum  mit  den  glücklichsten  Motiven,  und  von 
meisterlich  breiter  Behandlung,  so  braun  geworden 
ist!  A.  6.  —  No.  198.  Die  Findung  Mose,  Com- 
position  von  10  weiblichen  Figuren.  H.  1  m.  21  c, 
br.  1  m.  95  c. '  Nur  die  herrliche  Landschaft  mit 
dem  Nil  ist  nicht  braun  geworden.  Bei  den  Figu- 
ren ist  dieses  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  Anord- 
nung, Motive,  selbst  die  Kopfe,  bis  auf  einige,  wel- 
che zu  sehr  die  Nachahmung  der  Antike  verrathen, 
zu  dem  Besten  des  Meisters  gehören.  Für  Pointel 
in  Paris  1647  gemalt  A.  G.  —  No.  227.  Angelus 
und  Audroclides,  welche  den  jungen  Pyrrhus  mit 
seinen  Wärterinnen  geflüchtet  haben,  wehren  die 
sie  verfolgenden  Molosser  ab ,  die  Frauen  und  ein 
Dritter  sehen  der  Hülfe  der  Megarer  jenseits  des 
Flusses  entgegen.  H.  1  m.  16  c,  br.  1  m.  62  c. 
Die  geistreiche  und  dramatische  Erfindung,  die  mei- 
sterliche Zeichnung,  der  breite  Vortrag  lassen  das 
Durchwachsen  des  rothbraunen  Grundes  sehr  be- 
dauern.  A.  G.  —  No.  226.  Ein,  vor  einem  Grab- 
denkmal  knieender,  Schäfer  liest  darauf  die,  schon 
halb  geschwundene  Inschrift:  «££  in  Arcadia  ego>K 
Auf  den  Gesichtern  von  zwei  anderen  Hirten,  von 
denen  einer  bekränzt  ist,  und  einer  jungen  Hirtin, 
malt  sich  das  ernst- wehmüthige  Gefühl,  welches  der 
Inhalt  der  Inschrift  auf  sie  macht.  H.  0  m.  93  c, 
br.  1  m.  21  c.  Dieses  berühmte  Bild  entspricht  voll- 
kommen seinem  grofsen  Ru£  Der  Wechsel  alles 
Irdischen  ist  in  diesem  edlen  Idyll,  in  welchem  die 
Gegenwart  in  jugendlicher  Frische,  durch  die  Erin- 
nerung an  eine  ähnliche  Vergangenheit,  an  das  Schick- 
sal ihrer  Zukunft  gemahnt  wird,  auf  eine  höchst  rüh- 
rende und  feine  Weise  ausgedrückt.    Durch  die  zarte 
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Abstufung  der  schönen  Motive  und  Luden,  die  treff- 
lichen Gewänder,  die  liebevollste  Durchbildung,  da 
sehr  warmen  und  klaren  Fleischton,    die  einfache. 
großartige  Landschaft,  welche  in  ein  goldenes  Abend- 
roth  getaucht  ist,  die  gleichmäfsige  Erhaltoaf 
aller  Farben  durch  das  sehr  solide  Impaab,  irf 
der  Eindruck  dieses  Bildes  zugleich  in  allen  TUb 
durchaus  harmonisch  und  befriedigend.   A.  6.  — k 
214.    Maria,  von  vier  Engeln  unterstatzt,  sdw& 
zum  Himmel  empor.    H.  6  m.  51  e.,  br.  öm.  40t 
Die  Kopfe,  bis  auf  den  etwas  leeren  der  Maria,  edd 
empfunden,  die  Bewegungen  etwas  zu  lebhaft,  die 
Ausbildung  in  ungewöhnlich  kräftiger  Farbe  sehrurf. 
die  poetische  Landschaft  in  abendlicher  Beleuchtung 
trefflich.   A.  G.  —     No.  225.    Eine  bergige  Land* 
schaft  von  dem  Penens  durchströmt,  in  deren  Vor- 
gründe  einige  Mädchen  auf  den  Gesang  des  Orpbea 
lauschen,   während   die  Blumen   suchende-  Enriade 
von  einer  Natter  gebissen  wird.    H.  1  m.  25  &,  fe 
2  m.  0  c.    Diefs  herrliche  Bild  ist  im  Gehalt  den 
vorigen  verwandt  und  nicht  minder  bedeutend.  ^ 
sehen  hier,  wie  in  den  Zustand  seliger  Rübe  und 
poetischer  Lust  blitzessefanell  ein  unermeßlicher  Jas* 
mer  hereinbricht.    Aber  auch  sonst  steht  es  Jenas 
nicht  nach,  denn  in  der  Landschaft  von  den  edel- 
sten Linien,  worin  die  Beleuchtung  der  untergehe» 
den  Sonne  Ton  Wolken  malerisch  unterbrochen  wiri 
bringt  ein  kahler,  satter,  tiefer  Ton  die  Stimm»! 
einer  melancholischen  Ruhe  von  der  erhabenstes  Jri 
hervor,  womit  die  Figuren  in  Linien  und  Farbe** 
vergleichlich  harmoniren. 

In  der  späteren  Zeit  Poussin's,  in  welcher  er  i» 
Adel  der  Composition  sich  bis  zu  seinein  Ende  ad 
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gleicher  Höhe  erhielt,  und  fast  durchgängig  hesser 
impastirte,  werden  die  leeren  und  einförmigen  ,  der 
Antike  nachgeahmten  Köpfe  besonders  häufig,  und 
schwächen  das  Interesse.  Aus  derselben  sind  hier  vor- 
handen: No.  196.  Eliesar  überreicht  der  Rebecca, 
welche  ihm  zu  trinken  gegeben,  einen  Ring  und  Arm« 
bänder.  Fünf  Gefährtinnen  nehmen  daran  Theil,  sie- 
ben andere  sind  entfernter  unter  sich  beschäftigt.  H. 
1  m.  17  c. ,  br.  1  m.  98  c.  Die  schöne  Compositum, 
die  glücklichen  Motive,  die  Feinheit  der  Zeichnung 
und  Gewänder,  die  treffliche  morgenliche  Landschaft 
im  Silberton  machen  dieses  Bild  immer  sehr  geltend) 
wie  unangenehm  auch  die  leeren,  antikisireiiden  Ge- 
sichter, die  zu  weit  aufgerissenen  Augen  mit  den 
herabhangenden  Augenliedern  auffallen,  und  zu  blaue 
und  rothe  Gewänder  die  Harmonie  stören.  Im  Jahre 
1648  für  Pointel  gemalt  A.  G.  —  No.  231.  Eine 
bergige,  reichbewachsene  Landschaft  mit  einem  See« 
Als  Staffage  Diogenes,  welcher  seine. Schaale  weg- 
wirft, da  er  einen  Landmann  aus  der  hohlen  Hand 
trinken  sieht.  H.  1  m.  ©1  c,  br.  2  m.  20  c.  In  der 
hochpoetischen  Landschaft  waltet  ein  kühler  Silber« 
ton,  die  Figuren  sind  sehr  lebendig  in  Ausdruck  und 
Handlung.  Im  Jahre  1648  für  den  Herzog  Lumaque 
gemalt.  —  No.  203.  Das  Urtheil  Salomonis,  Com- 
position von  11  Figuren.  H.  1  m.  1  c,  br.  1  m.  50  c. 
Die  stylgemäfse  Anordnung,  die  sehr  fleifsige  Aus« 
führung  in  einem  satten,  bis  auf  die  zu  blauen  und 
rothen  Gewänder  harmonischen  Ton,  können  nicht 
für  die  verzerrten  Köpfe,  die  theatralischen  Stellun- 
gen entschädigen.  Für  den  nachmaligen  Präsidenten 
Harlay  1649  gemalt.  A.  G.  —  Nö.  215.  Der  ver- 
zückte neilige  Paulus  von  drei  Engeln  emporgetra- 
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gen.    H.  1  m.  48  c,  br.  1  m.  18  c.    Bis  auf  die  nidif 
glücklichen  Linien  der  Arme  und  Beine  sehr  ausge- 
zeichnet, denn  die  Köpfe  sind  fein  und  lebendig,  die 
Malerei  im  hellsten  Goldton  besonders  klar  and  Do- 
feig.    Für  Scarron  im  Jahre  1649  gemalt.   A.  G.  — 
No.  207.     Christas,   begleitet  von  Petras,  Jahwes 
und  Jacob,  heilt  die  beiden  vor  ihm  knieendenfc 
den  von  Jericho,  in  Gegenwart  von  zwei  ante 
Personen.    H.  1  m.  19  c,  br.  1  m.  76  c.    Ans  &(• 
ser  späteren  Zeit  vielleicht  das  in  allen  Theilea  W 
friedigendste  Werk;  denn  zu  einer  besonders  gebo- 
genen Compositum,   einem  nicht  übertriebenen  Pa- 
thos, der  gewähltesten  Durchbildung  in  ZeiehnmE 
und  Gewändern,  kommen  hier  eben  so  edle,  wie  le- 
bendige and  mannigfaltige  Köpfe,  eine  entschiedene 
Beleuchtung,  eine  kräftige  und  harmonische,  in  einem 
trefflichen  Impasto  gehaltene,  mild  goldene  Färbnuf 
und  eine  reiche  and  höchst  poetische  Landschaft  In 
Jahre  1650  für  den  Kaufmann  Raynon  zu  Lyon  aus- 
geführt.  A.  G.  —    No.  234.    Poussin's  eigenes  Por- 
trait fast  von  vorn,  die  Linke  auf  ein  Zeichenbuch 
stützend.    Mit  der  Inschrift:  EJfigies  Nicolai  Po* 
eint  Andeliyensis  Pictoris  Anno  Aeiatis  56.    Rwmi 
Anno  Jubilaei  1650.    H.  0  m.  93  c,  br.  0  m.  75  c 
Edel  aufgefafst  und  in  einem  warmen,  obwohl  ge- 
dämpften und  in  den  Schatten  etwas  dunklen  Tob 
sehr  fleifsig  ausgeführt.    Eine  Frau  auf  einem  Bilde 
im  Hintergrande  hat  in  besonderem  Grade  jene,  bc 
No.  196.  gerügten,  Mängel.    Für  Hrn.  von  Chantel* 
gemalt.  — -    No.  297.    Thermutis,  von  zwei  Da- 
rinnen begleitet,  betrachtet  den  kleinen  Moses,  wi- 
chen ein  im  Wasser  stehender  Mann  einer  jungen 
Frau  übergiebt.    H.  0  m.  95  c,  br.  1  m.  20  c    h 
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Formen  und  Linien  sehr  edel,  iin  sanften  Goldtoa 
sehr  harmonisch  colorirt,  and  durch  die  entschiede- 
nereil Massen  von  Licht  und  Schatten  von  ungewöhn- 
lich starker  Wirkung,  nur  leider  in  den  Köpfen  äu« 
fserst  leer  und  nüchtern.    Im  Jahre  1650  für  Hrn. 
Raynon  geraalt.   A.  G.  —    No.  209-   Die  Ehebre- 
cherin kniet  vor  Christus,  nach  dessen  Worten  sieh 
schon  die  meisten  Ankläger  entfernen.   EL  1  m.  22  c, 
br.  1  m.  95  c.    Die  Handlung  ist  sehr  lebendig  und 
deutlich  in  guten  und  mannigfaltigen,  nur  etwas  über- 
triebenen Motiven  ausgedrückt,  die  Zeichnung  und 
Gewänder  sehr  durchstudirt,    der  Hintergrund  von 
einem  satten  Silberton,  auch  die  übrige  Färbung  klar 
und  die  Haltung  nur  durch   die   stark  rothen  und 
blauen  Gewänder  gestört,  die  Köpfe  aber,  mit  den 
weit  geöffneten  Augen  und  Münden,  in  einem  selte- 
nen Grade  leer  und  maskenhaft.    Für  Le  Nostre  im 
J*hre  1653  ausgeführt.   A.  G.  —    No.  211.  Saphirs, 
die  Frau  des  Ananias,  weil  sie  Gott  gelogen,  mit 
dem  Tode  bestraft.    H.  1  m.  22  c,  br.  2  m.    Von 
den  Vorzögen  und  Mängeln  des  vorigen.    Die  Erin- 
nerung   an  Raphael's  berühmten  Carton  vom  Tode 
des-  Anänias,   welche  sich  unwillkürlich  aufdrängt, 
ist  für  dieses  Bild  nicht  günstig.    Für  Hrn.  Fornant 
de  Vegnes  gemalt    A.  G.  —     No.  205.    Das,  auf 
dem  Schoofse  der  Maria  sitzende,  Christaskind  lieb- 
koset dem  kleinen,  von  der  Elisabeth  gehaltenen,  Jo- 
hannes.    Dabei  Joseph.   H.  0  m.  68  c,  br.  0  m.  51  c. 
Die  guten  Motive  können  hier  nicht  für  die  kalten, 
faden  und  leeren  Köpfe,  die  grellen  Farben  entschä- 
digen.    Selbst  die  schöne  Landschaft  i*t,  bis  auf  die 
Luft,  von  schwerem  Ton.    Im  Jahre  1656  gemalt 
A.  G-  —    Ich  komme  ichliefslich  auf  die  vier,  unter 
HI.  28 
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dem Namen  die  Janreszelten  bekannten,  Landsdaftou 
weiche  mit  '.biblischen.  Vorgängen  staffirt,  and  in 
Jahr«  1660  angefangen,  erst  1664  beendigt  Tvorio 
sind.  No.  217.  Der  Frühling.  Das  Paradies,  ek 
anuehende^.baumreiche  Landschaft,  worin  Adam  ood 
Eva,  von  allerlei  Th Leren  Hingeben',  verweilen.  Tod 
sanfter,  ab  en  (Hiebe*  Relenchtang  ond  ungewöhnlkkr 
Einsehe  des  Grün«»  Der  grame' Ton  der  Figuren  w$ 
den  gealterten  Künstler.  —  No.  218.  Der  Sommer. 
Auf  einem  >  grofsen  Komfelde  Viele  mit  Schneiden 
Binden  und  Austreten  des*  Getreides  beschäftigt  In 
Ynrgrnnde  Boas,  -welcher  den  Befehl  ertheilt,  äff 
vor  ihm  knieendeh  Roth  das  Aeorenlesen  aa  gestat- 
ten. -In  einem  harten  Silberton  gehalten,  doobdiri 
dos  Kornfeld  etwas  einförmig.  Die  Figuren  erimun 
in  Vorzügen  «nd.  Fehlern  an  den  Eleazar.  —  & 
219.  Der  Herbst. .  In  -einer  reichen^  fruchtbaren  Lad- 
schalt  von«3^hr  edler  Compasition  tragen  die  beida 
iBaaelitisenen  Späher  4ie^  ober  einen  Stab  gelangie» 
colofssale  Traube.  .  Scihr  breit  meinem  silbern»,  *to 
etwas  elnfönnrigea  und  selm*i$n  Ton  behaaddt  — 
Mb*  220.  Der:  Wintdr,  hier:  als  Sondf  um  gen»* 
uien.  i  In  -  der-  nächtlichen ,  dunklen  Landschaft,  wel- 
che nar  von  einem- BtifcsiraU  jiiatt  erhellt  w& 
mache»  die. öven igoü  Ueberbleibsel  des  mensckÜcheB 
Geschlechts  tooeh  tiie  letzten,  «ihnmäeirtigen  Versuch 
dem  allgemeinen  Untergänge  izn  entrinnen.  Auf* 
nem*.  noch  ans  .der  Flnth  hervorragend eo,  Berge  li$ 
<Jer>  iAnstifter  alied  dieses.  Verderbens,  die  alte,  grsfe 
Schlange.  Ddej  in  der  Ferqe^hvvamtnende Jb& 
enthalt,  noch !  allein  die  Hoflhung- neuen  Lebens,  I* 
der  Coin position  herrscht  eine  gro&Artige  Mela&^ 
He,  .nnd  die Mütive  'dar  apirHdben  Fügtaen  sind  * 
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greifend  um)  «mnrefcti,  der  Ton;  übrigens  in  nnäurcftk 
sichtig  and  schwer:  -Jedes  6.  1  m,  17  c,  br.  1»  m\ 
60  c.  A.  G.  —  Die  Nite.  199.,  Moses,  der' die  Krön« 
des  Pharao  mit  FQfsen  iritt,  Ni.'&O©.,  -Moses,  wel- 
cher den  Stab  Aaron's  iti  «ine  Ächlabge  'verwandelt 
beide  ifökr  »den*  Cardinal  Massiitii  gemalt,  No.  &#0, 
eine  heilige  Fätnttie,  für  den  Herzog  von  'Crequi  aus» 
geführt,  No,  290.,  Gamiiliis:  den  Sctmkhelster  nach 
Falerii  ÄurÄeksebtcfcerid,  Im  Jahre  1#3$  gematt,,  »öd 
vordem  itn  Hotel  de  Toulouse,  No.s:&3l.,  stielende 
Knicker,  waren  nicht  sichtbar.  No'.'<l06.-a  Die  Het 
long'der  BUnden'  von  Jericho*  halte  Ich  für  eine 
alte  Copie. 

Philipp  de  Champagne,  geh]  M02,  gest. 
1^74.  'Obgleich  in  ^Brüssel  geboren  «od  T*n  dem 
niederländischen  Landschaftsmaler  'Fouqoicrs  -  unter* 
richtet,  göhoVt  er  doch  viel  mehr  der  französischen 
Srihnle -an,  itfdem  eT4eit  seinem  l#ften  J*hre  1h  Pa^ 
ris  lebte*,  und  Von  anderen,  französische^  ^Bietstern, 
besonders  von  Poussin*  einen  Entschied ettcii-  Einfloß 
erftrhr.  WJe<Sehr  er  aber  auch  in  semett  historischen 
Bildern  <ra  'den  «Gefcit'  der  französischen  Öehlile  eltt- 
ging,  so  blieb  ihm*  in  den  ^Portraiten  ein  feineres  'Na- 
targefHhlyeo  Wie1  Oberhaupt  «me  kräftigere,  klarere 
und  wahrere  PSrtmng,  tfls  man  es  •bei  den  frtfnxösi* 
sdien  Malern  antrifft,  eigehthümlieh.  No.  38*.T  tirte 
Landschaft  ^on  rauhem 'CSiaraetei'  mit!  der  Einsiedle- 
rin Moria  staffirt,  -welöhe  in  der  Wftste  **on:  einem 
Einsiedler  besucht  wird,  und  No.  386.,  das  Gegen- 
stück, 'etnisfihtiHcheliirndscIiaft,  worin  Kranke  sich 
zvr  Klavtse  derselben  «Heiligen  traget  lassen,  utri  »durch 
die  BerÜhrnng  ihrer  Kleider  zu 'gesunden.  »  Jefles  2  m! 
20  <£,' '  br.  &  m.  06  c.    TtteW  Bthter, '  au*  der  fr üheren 

28* 


fg2  DU  fr*n*ost*che  Schule 

Zeit  des  Meisten,  Ton  poetischer  Compoertkm  nd 
in  der  Staffage  geistreich  und  harmonisch,  xag» 
noch  in  den  zu  blauen  Hintergründen  den  EiniiÄ 
seines  Meisters,  sind  aber  sonst  von  sehr  warmes 
Ton  nnd  satter,  kräftiger  Malerei.  Nor  die  VorgrüiA 
haben  sehr  gedunkelt —  No.  380.  DertodteOn* 
stns  auf  dem  Leichentuche.  H.  0  m.  68  c,  br.  1  n 
97  c.  Der  Kopf  edel,  die  Ausführung  in  einem  wir- 
inen,  klaren  Ten  fleifsig,  das  VerständniJs  der  For- 
men indefs  gering;  Ein  Votivbild,  welches  Ladfri? 
XIII.  für  die  Kirche  N6tre-Dame  hat  ausfuhren  1* 
teo.  —  No.  387.  Das  Portrait  Ludwig's  X1IL  n 
ganzer  Figur.  Er  wird  von  der  Victoria  gekrtt 
BL  2  m.  26  c,  br.  1  m.  76  c  In  der  Art  des t» 
Dyck  aufge&uet,  indels  minder  bequem,  warmeik 
rirt,  jedoch  durch  die  grünlichen  Schatten  milder 
harmonisch  als  sonst,  sehr  fleifsig  ausgeführt,  otata 
in  der  Behandlung  etwas  mager.  Traber  im  H«M 
de  Toulouse.  —  No.  388«  Portrait  des  CaAals 
Richelieu  in  ganzer  Figur.  H.  2  m.  22  c,  br.  1 0< 
$5  c.  In  der  Auffassung  etwas  kalt  und  reprfeesti- 
rend,  doch  in  einem  feinen,  klaren  Ton  sehr  ««fr 
fältig  durchgebildet  Frülier  ebenfalls  im  Hotel  de 
Toulouse.  —  No.  391.  Das  Portrait  eine*  Geltk 
ten,  ror  ihm  ein  Tisch  mit  Büchern.  Bes.:  16& 
H.  %  m,  88  c. ,  br.  0  m.  68  c.  Besonders  bestund 
in  den  Formen  und  sehr  fleifsig  in  einem  wo» 
aber  etwas  schweren  und  uoTden  Schatten  dank» 
Ton  ausgeführt  —  No.  389.  Das  Portrait  des  fr 
bert  Arnaud-d'Andilly,  berühmten  Schriftstellers* 
Port  «Royal.  Bez.:  1650.  IL  0  ra.  91  c,  br.l» 
72  c.  Das  beste*  mir  von  Champ~aigne  bekannte,  P* 
trtft     Sehr   edel  nnd   lebendig  aufgefaßt, 
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vollen  Licht  in  einem  klaren  Goldton  höchst  vollen* 
det.  Besonders  eine  ausgezeichnet  schöne  Hand.  — 
No.  979.  Das  Abendmahl.  H.  1  m.  56  a,  br.  2  m* 
33  c.'  Dieses  Bild  beweist,  wie  sehr  Champaigne 
von  dem  Theatralischen  ergriffen  wurde,  welches  in 
seiner  späteren  Zeit  unter  den  französischen  Malern 
beliebt  war.-  Ueberdem  ist  die  Compositum  ge* 
schmacklos,  die  Färbung  bunt,  wenngleich  noch  in 
manchen  Theilen  warm.  Für  den  Hochaltar  der  Kir- 
che von  Port -Royal  ausgeführt.  —  No.  381.,  die 
Heiligen  Gervasius  und  Protastus  erscheinen  dem 
heiligen  Ambrosius,  und  No.  382.,  die  Versetzung 
der. Körper  jener  Heiligen  nach  dem  Dom  von  Mai- 
land, jedes  h.  3  m.  60  c,,  br.  6  m.  81  c,  sind  vol- 
lends so  ganz  theatralisch,  bunt  und  kalt,  dafs  man 
hier  einen  Vorläufer  des  Lairesse,  indefs  ohne  des- 
sen Geschmack,  erkennt  Für  die  Kirche  St.  Ger- 
vais in  Park  gemalt.  —  No.  384.  Die  älteste  Toch- 
ter von  Champaigne,  Nonne  im  Kloster  von  Port* 
Royal,  geneset  durch  das  Gebet  der  Mutter,  Catharina 
Agnes, '  von  einem  tödtlichen  Fieber.  Im  Jahre  1662 
gemalt.  H.  1  m.  65  c,  br.  2  m.  29  c.  Hier,  wo  es 
nur  galt,  Portrait e  in  eine  geistige  Beziehung  zu 
einander  zu  setzen,  ist  der  Künstler  in  seinem  Ele- 
mente; der  Ausdruck  der  sehr  lebendigen  Köpfe  ist 
höchst  wahr  und  röhrend,  die  Motive  ergreifend,  die 
Haltung  m  einem  klaren  und  zarten  Silberton  vor- 
trefflich, die  Ausführung  sehr  sorgfältig.  —  No.  390. 
Das  eigene  Portrait  des  Künstlers,  die  Rechte  auf 
der  Brost,  in  der  Linken  eine  Rolle  Zeichnungen. 
Bez. :  1668.  H.  1  m.  19  c,  br.  0  m.  91  c.  Der  gut- 
müthig- sinnige  Character  ist  mit  vielem  Gefühl  auf- 
ge&ftt,  und  die  Ausfuhrung  aller  Theile,  zumal  der 


Hände*  bei  Ytoller  Beleuchtung  m  einem  goUan. 
wenbgleich  etwas  schweren  T«b,  besonders  birit  mi 
meisterlich.  ~  .  Nö.  393.  Das- Portrait  eines  jm^en 
Mädchens»  h.  6  bi.  60  c,  br.  9  m,  5C  c.,  zeigt,  dd 
Champagne  in  spätester  Zeit  auch  in  diese*  Faeb 
kalt*  bunt,  geziert  and  leer sein«  kernte.  —  No.Ä3n 
der  Apottel  PhMippas,  des,  Künstlers  AafiathaeMd 
in.  die  Akademie  4er  Kirnst  e  au  Paris,  and  No.3tt* 
ein  Portrait,  waren  nietet  sichtbar. 

Die  drei  folgenden  Meister  waren-  zwar  Schüler 
des  Siaaeä  Vovet,  standen  itidefe  mehr  oder  aüaiei 
watar- dem  Einflufs  des.  Pousstn. 

EustaeUe  LesitotM-,  geb.  1617,  gest.  16» 
Wahrheit  and  Feinheit,  ja.  bisweilen  selbst  Ian> 
kcat  d».  Gefonl**  zeichnen  die  besten  Bilder  dktf 
Meisters  vor  dtb  meisten  seiner  Iaadsleate  ass.  h 
▼taten  semer  Werke  ist  indefe  dieses,  nie  sehr  eoe> 
gisohe,  £efiihk  zu.  *dh  wachlich,  die  Characta*  » 
elnArmig  uad  unbedeutend*  um  nicht  zu  erawie* 
tn<  manchen  sind  selbst  die  gewöhnlich  edkfl  and 
Bobinen  Motive  geziert  und  theatralisch.  In  der  Meh- 
«mg  ist  er  correct,  in  der  Färbung  zwar  meist  Uar, 
doch  häufig  bunt,  schwach»  und  onwabt  fea«"& 
adoh  begnügen,  vöä  den  45 ,:  hier  von  ihm  wA*** 
denen ,  Bildern,  die  voraögliohslen  heraussähe))» 

•  No,lib\  »iöVerkilnd%img;Mar*&-H.2m.«fc 
hc./2mi.27e.  .  Der  \waawe  Ausdruck»  dicfeis«^ 
ßicntszfige,  die  sehfonkea  Gestalten^  die  tertrefifc 
Haltung  iin  zarten  &Hberton,  die  grofee  Vottead»* 
aller  iTatöLe\macben  dieses  Bild!  sehr  anziehend.  ^ 
dem  in  der  Abtei  von  Marmontier-lefe-Toarsv  —  ^ 
andere  Bilder,  No.  123>,  der  heilige  Martin,  ** 
ober  die  Messe  liest,  und  No.  124,  die  heilige  Sc»»- 
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kKtfaa^vfeftehe'mit'  FabUs-  and* -Petras.  Mn  heftigem 
Benedict  erscheint  j  >  ans  -  derselben  *  Kirche^  sind  von 
ähhüeheh  Verdiensten.:  ^-  No<  12».  Christus*  oft 
scheint?  der  Magdalena^  IL  l>«u  48*c.,  bir.  1  i»,21e. 
Die «Chaaaretere  edel,  xndefs  estaw  schwftehlich*  du 
Z^hnangsergflfcig,  die  Harmonie  in.  einem  mftfsig 
warmen  Tone  gut»- —  No.  121.  Die  Heiligen' Gert 
vasins  imdl  Protefcius  vor  die  Statue  ctes  Jupiter  ige» 
führt,  am  .ihm  zu  opfern,  Hl  dm,  67  c,  br.6tn. 
A4-  a  Ungewöhnlich  i  dramatisch,  in  der  Compotition, 
bedenkender  in  den  Köpfen rund/ Motiven  ai*  meist, 
and  änrtir'dfe  ehtschiedene^elencktuii^y  eW  warne 
Farbe:  von  vieiev  Wirkung*  Verdeln;  in- dem  Sciriff 
de»  Kirche  (fieser :  HeittgeeJ  in  Baris;  •-*  Noi  HL 
Pauli  Predigt  »rEphesoe^  in  Folge- dereavYieiej  web- 
*be  rieh  mit  der.  Magie  beftfsi«  thse : Bücket  ober 
diesen  Gegenstand  verbrennen.  :  Bei.  ?  J649L  Hj  3  rt\ 
94/c.f  br.  3  nu  &8  *.  i  In»  Geinpesltionf  •eoergiseheven 
and  nnvbigfaitigercn:Kbplen9  lebendigeren»  Motive«, 
edienr  Wwrf  der  Gewflnderr  it*  Halfring,  tiefer,  weh- 
mer  und*  kräftige*  Färbung,  endlich,  in  Durcbbildunfc 
aliet  Theile  inewem  tftehtigen  Lmpasto  >da*  Haupt- 
WUl  des-  Meisterst'  Vordem  m  der  Kirche  Nofre- 
Dame.  ~  l*o.  125-^  146:  lewthaHen  dasLeteta:des 
beüsgemBruno^  welches  Lesneuri  for  den- kleineren 
KrenBgabg  'der1  Carshänser  in  Paris-  msgcfibhtt  hat. 
Bio ' 'einzelnen  -Bilder.*  sind:  von  seh»  i  verschiedenem 
Wertt^  AI» 'beÄöpders1  ausgezeichnet  bemer&e  ich: 
Ne%  125j:  •  Raymond^  Ganonfcns  vo»  Na^rö^Darae, 
predigt  in  Gegenwart  «fesi  heiligen  Brunei  <  -Wie-  je- 
de« andere  bv  Ü  mi  0#  o,,  bm  1 1».  3^  c  Setir  spre- 
ök^ndv  würdigt  rahig  in*  Motiven  und  Aasdroek^  von 
sanfter  Beledcbtnng  ünd^H<d*uögyund,  wie  bei  den 
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meisten  übrigen,  von  hellgelbem,  klarem  Tue  — 
Na.  127.  Der  schemheilige  Raymond  erhebt  sich  nun 
Schrecken  des  Brano  und  der  anderen  Umatekesdea 
während  seiner  Tedtenmesee  ans  dem  Sarge  und  w 
kündigt,  dafs  er  verdammt  sei.  Die  Motto  and  de 
Anadrude  aehr  ergreifend,  ohne  fibertrieben  m  tan. 
in  heller,  sonniger  Beleuchtung  von  grofter  Wirkung 
und  aehr  guter  Haltung.  —  No.  129.  Brano  kkt 
die  Theologie  in.  den  Schulen  zu  Rhenus.  Ebenftfk 
hei  heller  Beleuchtung  und  entschiedenen  Gegen*- 
sen  von  schlagender  Wirkung  und  sprechend  isi 
wahr  in  der  Handlung.  —  No.  137.  Der  Papst?* 
tor  HL  bestätigt  den  Orden  der  Carthiuser.  Baa- 
ders kräftig  und  warm  beleuchtet  und  coforirt,  od 
aehr  dramatisch.  —  No.  136*  Bruno  kleidet  ooV 
rere  Novizen  ab  Carthiuser  ein.  In  Coaipotiti*) 
Wurde  der  Kopfe,  Tiefe  und  Klarheit  der  HtN 
und  Beleuchtung,  Wärme  der  Färbung  eins  der  w 
lAgttchsfen  Bilder.  —  No.  141.  Bruno  weigert»* 
den  embischdflicheu  Hut  anzunehmen ,  wehte  te 
Papat  Urban  II.  ihm  anbietet.  Für  die  Tiefend 
Sättigung  der  Farbe  und  des  Helldunkels,  dieB» 
heit  und  Weiche  der  Malerei  das  beste  Bild.  D* 
Papst  würdig,  die  Stellung  des  Bruno  etwas  ue> 
tralisch.  —  No.  145.  Bruno,  von  den  Carthto*1 
umgeben,  stirbt,  nachdem  er  gebeichtet,  in  «itf 
Zelle.  Sehr  rührend  und  ergreifend  im  Aasta* 
.der  edlen  und  mannigfaltigen  Kopfe,  und  meide** 
angeordnet,  doch,  die  Kenenbeleuchtung  nicht  ** 
die  Schatten  und  der  Grund  va  schwär*.  —  * 
14fc  Der  heilige  Bruno  mm,  Himmel  enftrookt  Ä* 
glückUch  in  den  Linien,  doch  die  Köpfe  würdig  j 
Ghanaer  und  Ausdruck,  das  Colorit  besondert  r 
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des,  die  Haltung  gut,  die  Ausführung  fleilsjg. 
Reminiscenzen  aus  Rephael  sind  nicht  zu  verkennen. 
—  Die  Nrn.  1%  und  136.  waren  nicht  sichtbar.  — 
No.  149  — 160.,  welche  vormals  einige  Zimtner  des 
Hotel  Lambert  decorirten,  «eigen  Lesueur  auf  einem 
ganz  anderen  Gebiete,  indem  wir  hier  die  Muten» 
Phaöton,  welcher  den  Helios  um  die  Lenkung  der 
Soanenrosse  bittet,  und  die  Geschichte  des  Amor  se- 
sen.  Gefällig,  aber  einförmig  in  den  Kopien,  unbe* 
deutend  in  der  Compositum,  jedoch  von  seltener  An- 
muth  und  Einfachheit  in  den  Motiven,  warm  und 
klar  in.  der  Färbung,,  weich  und  zart  in  der  Malerei, 
haben  sie  höchst  vorzüglich  ihren  Zweck  erfüllt. 

Charles  Lebrun,  geb.  1619,  gest.  1690.  Un- 
ier allen  französischen  Malern  besafs  er  die  gröfste 
Leichtfertigkeit  im  meist  glücklichen  Componiren, 
die  rüstigste  Handfertigkeit,  erstaunliche  Flächen  ia 
Oel,  wie  in  Fresco  in  kurzer  Zeit  zu  bedecken,  und 
eine,  mit  Ausnahme  der  etwas  kurzen  Proportionen, 
meist  correcte  Zeichnung.  Dagegen  ist  er  in  der  Re- 
gel kalt  im  Gefühl,  unwahr  und  theatralisch  in  Aus- 
druck und  Motiven,  und,  zumal  in  seiner  späteren 
Zeit,  bunt,  schwer  und  unharmonisch  in  der  Färbung, 
mangelhaft  in. der  Luftperspective,  und  im  Impasto 
so  gering,  dafs  der  Bolusgrund  in  den  Schatten  und 
Mitteltönen  durchgewachsen  und  alle  Haltung  zer- 
stört hat.  Wie  immer  gehe  ich  jetzt  seine  Werke 
nach  der  Zeitfolge  durch,  in  welcher  sie  ungefähr 
gemalt  sein  möchten.  No.  106.  Lebrtin's  eigenes 
Portrait  in  jüngeren  Jahren,  das  Portrait  eines  Mili- 
tante haltend.  H.  1  m.  4  c,  br.  0  m.  85  c  Fein 
aufge&fet  und  in  einem  zarten  Silberton  durchgeführt) 
der.MUitak  aber  etwas  roth  und  roh.  —    No. 
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Ms#i»  bedeutet  dt»  kleimm  Johaimes,  4ee>8cbhf<» 
Chifctaskkidto  nieht  v*  stfcrem  B.  0  in.  87  c.,  h. 
l  m,  18  ew  '  Die  Kftpfr  sM  lee*  and  wenig  Wa- 
tend, dodt  di*  Zeichnung  bis  a*f  die  etwas  ick« 
Singer  sehr  eotgflltig,, die  P&bttog  in  eroem,  fo üb 
seltenen ,  Grade  fckny  Warn  und  harmomseh.  fai 
Jahre  1G56 -gemalt*  wurde;  es  1Ä6  von  Hrn.  legmd 
Ludwig  XIV.  wehrt.  —  No.  97.  Sie  Stewigw 
des  k  eiligen  -Stephanus,  welcher  sterbend  försät 
Feinde  betet.  Bez. :  4651. :  H.  4  *k  9  c,  k  3  a 
12  c.  in  diesem,  wslleieht  vorajigäehsten,  Bäded« 
Meisters  erkennt  man«  in  atten  Theilen  noefc  te 
woblthätigeo'  Einfiel«'  des  Ponsstaj  Zu  der  gelssft 
nea  Compesitiofi  kommt?  hier  em  edler  Ausdruck  te 
Heftigen*,  eine  gewisse  Mäisigung  in  den  Botiven  to 
anderen  Figure»,  besondere  m  der  würdige*  Glorie, 
vor  Allem  aber  eine  treffliche  Haltung  und  eiocte 
tnifcl- warme  Färbung  in  der  Art  des  Poussin,  an  d* 
auch  die  schöne  Luft  erinnert.  Dabei  ist  die  4» 
ftlintng  sehr  fletfwg.  Vermal*  i*  des  Kirche  NN» 
Dame.  —  Ko,4&  Die  bähende  Magdalena.  B> 
52  o,,  br\  Im.  71  c;  Geberde  *nd  AusdrsckM 
hiev  sehon  theätraliseliy  letzterer  in  Naebabms&g  ^ 
6oi4tv  Im  der»  Zeiehtittng,  in  der  warmes,  gesitfy 
tieft*  Maren  nnd  glänzende*,  und  bis  auf  die  so  blv* 
ttod  retfren-  GewtaÄee*  noch  harmonisches  FfcM 
wie»  in  dem  soliden  Impasto  eins  Weiser  bestes  Werke 
Öafe  die  Geeicfetsröge  «ach  der  LavaMiere  genon»«" 
sind,  wie  M&nohie  meinen;  glaube  ich  nicht  V«*1 
bei  den  OarmeHtem  im  der  Vorstadt  St  Jscqoe&" 
Mo.' 96;  iMe  Ausweisung  des  heiligen  Geistes.  »* 
stehend*  Apestel  auf  der  rechten-  Seite  des  R*1 
iH  d^^ortrail  des  L*bruni    H.  dm.  17c,  br.  2* 


AB  e.  Dk  fitafektto  leer*  dteSkcIlirogeii;  gerat**  ,<dfe 
Efttbung  »bmtt,  doch jvoh  ,gläuaer*den  tteteujihtnngt  i  W** 
*e«M  gftifcifeigtem  (HejtfcktQfii  und'  fleifeigcfr  Atoclbft- 
tfatag.  •  Vwdete  au£  riet*  H^hritta:  der.  Kirch«  St. 
Sidpiefe  ~,  No,i94^  Ghcktu»  am  Kreto  yoalknift- 
«fcd.  ?erehfceftd#n  •  Eifageta  u&geben.  S,  lim*  Z4ci, 
J*.lnv:28;cL  Dujr  QH&tus,ist  im  Attsdcnok  adtaftoh- 
Kci  u»d:gexierjt,  dfc  Engel  hübsch  und  ge&liig,  aber 
«inf^mtgrundlahtt .»  Aiiedrack.  Barch,  da»  klate, 
wrte*  Eidisoh,  de»  feinen;,  har»obiichen  Sftbdrfam 
Am  Ganze»,  wefebe*  nur  dawribdie;  hhsfefeiundi.-vQ- 
then^wändep  4to<» Engels*  geatföft  t*irdy  die/ungt- 
.mfctoe.Verschöielzuiig  nadfVolleiMlöü^  injdeJhi itairar 
sehn .  ausgezeichnet.« «  <  Dieses,  durch  den  meisterBeheji 
Jfop&vsflick  Tto  Weliatc.  bekannte,  Bildn wurde : tefih 
einfcm  Tctittnt  der  A*na,*oi*.Oj&t  erreich^  Mutter  lüd- 
wig>  JLIY,,  in;  ihrem  Aaftrfrge  aiiegeiuhriu;  —  W#. 
im  &M  PjorJfcBt.  d*aiMideisi  AJpfaoafefe  Dbfttsnogr. 
H.  a.m.  73  ö,  bc  OiiUi  50o.  Mit  tesoadere*  I^k^c 
im  ^^mJicla^s  Ware» >U*d  warben  T<^  getnali, 
uodhvon  ^h«:  t^Fi^rtwJßbjer  Widwag.  ,K«ios. Vierter 
Sülder  'nwbte  riachr.dfcmi,  Jahre  1660:  geinalt.  *ato. 
ftk/folgeöd^Br'  Twkhß»  spälter,  faJleÄ^  .^igm»ii»i$fir- 
Jmögt  und  T«dmik!  «mm  .gr$fee%.. Abfall*  N©J>  IM. 
AtamiMter/ beMwht  JEUtidam  Hephäatioi»  die  JataiJie 
des,<D«ios.;  :ILo2  m,  S&c^  br.  4  o»;  6&0i  Obglefch 
«iehi  ohno  etnfeekae  {heatr&bftdfee  SUHungeuv  doohi  no«h 
mdiftifcii  de«  Ehtyfindto^^  und  wfoaüg  ubü  deutlich 
eomponirt  I>ec  ^cfrtvaw  >  gewondfeae,  Hiötetgrtmfl 
Jtfit.dJeifoilffng«.  dnii  Jahbe  H6Ä  bÄeadigi.  •**  .-Mb. 
ML;  •£{&  SeUtebt  arn  Glaukos.  H.  ,4jm.  ff7  o*  Mr. 
Mr>oi.,&&:C.i>  Wohl*  )i*s  geringste, urft er  diesen  to- 
tütaleajififtrfeiii  dnä  Ade*  fieaQhkMe./AUKtfdafs. 
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Verworren  in  der  Composition,  ziegelroth  im  FlebA, 
grellbunt  in  den  anderen  Farben.  —  No.  106.  Die 
Schlacht  Ton  Arbela.  IL  4  m.  70  c,  br.  12  m.  65 1 
Diese  reiche  und  imposante  Compositum  hat  jebt 
-so  alle  Haitang  verloren,  dab  ans  der  Kasse  des 
Braunen  und  Rothen  sich  nur  gelbe  und  blaue  Hecke 
grell  herausheben.  — •  No.  103.  Der  Einzog  Aks> 
ander's  in  Babylon.  H.  4  m.  70  c. ,  br.  7  m.  7  c. 
Dieses  sehr  bunte  Bäd  hat  etwas  besonders  Unge- 
schlachtes und  Leeres  in  den  Massen;  .der  Hinter- 
grund ist  indefs  etwas  mehr  in  Haltung.  —  No.  Nft 
Der  verwundete  König  Porus  vor  Alexander  gefacht 
H.  4  m.  66  c,  br.  12  m.  64  c  Die  €oap«fö* 
spricht  durch  deutliche  MHtelpuncte  der  Handlang 
mehr  an,  und  obwohl  bunt,  herrscht  doch  dasBra 
nicht  so  sehr  vor.  Auch  ist  die  Landschaft  scaifc 
Diese,  durch  Audran1«  Stiche  so  vortheühaft  bekann- 
ten, fünf  Bilder  wurden  für  Ludwig  XIV.  aosgefiart, 
und  befanden  sich  früher  in  der  Gallerie  tfAppaöflsk 

—  No.  107.  Lebrun's  eigenes  Bildnils.  Er  «« an 
einem  Tische,  worauf  verschiedene  Kunstgegeestww 
liegen.  H.  2  m.  32  c,  br.  1  m.  87  c.  Der  Kopf  ist 
warm  und  fleifsig  gemalt.  In  dem  Uebrigen  waltet 
ein  dunkler,  schmutzig -brauner  Ton  vor,  in  welch« 
auch  alle  Einzelnheiten  des  Hintergrundes  verschw«* 
men.  —  No.  104.  Der  Tod  des  Cato.  H.  0  m.  96  c, 
br.  1  m.  29  c.  Sehr  unangenehm  in  den  Linien,  un- 
bedeutend im  Ausdruck,  von  kalter,  grünlicher  FW**- 
farbe.  —  No.  105.  Mutius  Scaevok  verbrennt  * 
dem  Porsenna  seine  Hand.  H.  0  m.  96  c,  nr.  l* 
94  c    Ein  kaltes,  akademisch -theatralisches  Pro**- 

—  No.  06.  Der  todte  Christus  auf  dem  Sehe* 
der  Maria,  welche  einen  Zipfel  des  Leichentacto  rf 
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hebt.  H.  1  m.  46  c,  br,  2  m.  32  c.  G&6khw3dm 
componirt,  manierirt  gezeichnet,  kalt  in  den  Lieh» 
lern,  schwarz  im  Gesammteindruck.  A.  G.  ?  —  No. 
93.  Die  Kreuzeserrichtung.'  H.  1  m.  61  a,  br.  2  m. 
1  c.  Dieses,  im  Jahre  1685  ausgeführte,  Bild  .ist 
zwar  auch  theatralisch  in  den  Motiven,  kalt  und 
bunt  in  der  Farbe,  doch  glücklicher  in  der  Compo» 
sition,  fleüsig  in  der  Ausführung.  A.  G.  —  No.  92. 
Die  Kreuztragung.  Ein.  53  c,  br,  2  m.  14  c 
Die  Köpfe  leer,  die  besten  Motive  Reminiscenzen 
nach  Raphael,  die  Luftperspective  sehr  mangelhaft, 
doch  in  der  zarten,  klaren  nnd  fleifsigen  Färbung, 
der  sorgfältigen  Durchfahrung  wohl  Lebrun's  bestes 
Bild  aas  so  später  Zet.  A.  G.  —  No.  91.  Christi 
Einzog  in  Jerusalem.  H.  Im.  53  c,  br.  2  m.  14  c. 
Dem  vorigen  in  der  ganzen  Art  verwandt,  doch  we- 
niger gelungen  in  de*  Compositum,  und  bis  auf  die 
schöne  Landschaft  kälter  und  bunter.  A.  G.  —  No. 
88.  Die  Anbetung  der  Hirten.  H.  1  m.  51  c,  br. 
t  m.  13  c  Dieses  letzte,  als  Nachtstack  genom- 
mene, Bild  des  Meisters  trägt  die  Zeichen  der  AI- 
tersehwäche.  Zu  den  leeren  Köpfen  und  gezierten 
-Stellungen  kommt  hier  ein  schwerer,  dunkler  Ton, 
ein  kalt -rechliches  Fleisch.  A.  G.  Diese  vier  Bil» 
der  wurden  für  Ludwig  XIV.  gemalt  No.  87.  und 
90.  waren  nicht  sichtbar. 

Pierre  Mignard,  gen.  le  Romain,  geb.  1610, 
gest.  1695.  Der  Sassoferrato  und  Carlo  Doice  der 
Franzosen  in  einer  Person;  denn  in  Compositum  und 
Characteren  ahmt  er,  wie  Ersterer,  den  Raphael,  bis* 
weilen  auch  den  Domenichino  nach,  in  dem  lieblichen, 
aber  schwächlichen  Gefühl,  der  Wärme,  Klarheit 
und  dem  Glanz  der  Färbung,  der  groben  vesachmol» 
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AftsfHfrnng  itt  «r  denr'Zmlfcn  verwandt,  ii- 
«tiefe  äste»  gezierte*  ufed.bevrn&ter  als  Beide.  Hb.  18L 
Utria  reich*  dem  Kasd*  «ine  Weintraube.  E  1  a 
33  :<v  br.  -0,  nu  05  c.  Liebliche  Köpfe,  tmd  4*  der 
Mari*  von  zartem. -Schmelz,  da»  Kind  etro»  itih 
Sei»  -wärm  tradklar  eokrirt,  aber  zu  hont  in  4er 
«cnmnivnrkhng;  Ai.<5<?  —  No..I84.  Diehaüp 
Cicilia  singt  das  Lob  4es  Born,  ein  Enge*  faul  *■ 
NoWnbuch.  B.  O.m.  74.  c,  br.  0  m*  56  e.  k  da 
gtAUigea  Köpfen*  ist  da»  Stadium  de»  Carl»  Dotae. 
Ja  der  €ompoft»tiou.  das  des  Domeakhia©  aswsrke» 
bat«'  Das  Fletsch*  ist  Ton  sehr  warmem  uad  kl»«» 
aber  geschminktem  Ton,  so>  aüab  das  Ganze  nies« 
bunt '  Die  songfaltige.  Zeichnung,  die  nwiatarstig- 
weiche  YoUendong  sind:  i*de&  sehr  anzaerkaaa. 
-A>  G.  4-  Neu  183. :  Der  heilige  Imcas,  wefcker  fc 
Maria mait.  H.  Im.  23  e.,  bc  1  in.  61  c  Ebea * 
£rällig-aflecürt,  ala  flriJeig*  so  gttnaend  in  der  Ära», 
als  buirt  A,  O.  —  No.  18&  Simon  toaCjn» 
mount  dem  einliegenden  Christus  das  Krens  •&•  £ 
1/m.  50. e.,  IiiS  Im.  S8c.  Der  Christus  aeftaiat 
theatralisch,  ausgefallen,  sonst  fehlt  esincbiM 
kleinen,  ^utem  Motiren:  und  ausdrurksToUen  & 
jfrfijn.  Da»  Fleisch/  ist  warm  betont,  soaat  aber  ä* 
fcamta  Färbung .  echterer  und  dunkler  als  meist;  db 
Ausfuhrung  ist  indefs  sehr  iltf£»§.  A.  G.  —  N* 
187*1  Das.Pbrtaait:  *oa  Mignard  selbst,,  an  einem 
XtfchksU  Zeftchdm*eo:  GL  2  m.  33  c.,,  \m  1» 
«**.:•  Vbia^an^fiafsaittod  in  Kopf  ufcd  flaadsa  a* 
«lein,  (ieftlü  ia  «Äom;  blifeliohön  Ton  wfcr  rf 
jMsendJgt/  Abeniaudi,aD«ät.  s*hrÄeiisigv  und  bei«* 
derer  Buntheit  Von  guter  Wirkung.  — .  Na.  1* 
lue  Batfeaitaj  wa  Lsdiis  ,  dem  Xbtpbm,  fidner  €* 
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mahlm,  mit  ihren  Kmlerri  Bouisy  Heraog  von 
gund,  Philipp*  Heraog  va*'Aajon,  und  Carl*  Herauf 
vonBerry:  H.  2  m.32io.,  »br.  &  vä.'A  o.  ?. Styllos  am 
geordnet,  aber  in'  einer  klauen,  blühenden,  tteimglete» 
geschminkten  Färbung  sehr  fleifsig-  ausgeführt*  '  A-Ä 
►—  Ne«.  185*  Da»  Portrait  der  Frau  *•»  ManvteneiL 
IL  1  m^30  c,  br.  b  m*  96  fc.  In»  volle»  Licht  ge» 
üommen^  sehr  rosig  im  Fleisch yinS  den  etwas  bot* 
ten  Kleidern  sehr  .kräftig  und  höchst  sorgfältig  be- 
endigt ■*--    No»  188i  War  nicht  sicbtban  ' 

:  Die  folgenden  Meister  wäre»  (mehr  oder  minder 
in  der  Nachahmung  der  bisher,  genannten  befangen* 
und  die  meisten  arteten,  da  sie  mehr  ihre  Fehler^ 
ab, ihre  Vöräuge  auffafstem,'  hx  immer  grafeere  Will- 
kür, Unwahrheit  und;  {fciterthet*  ans« 

Sebastian  Bourdon,  geb.  1616,  gest.  16*911 
Sein  Vojcbiid. war  N.  Foussin*)  Leider  folgte  er  meist 
der  späteren  Zeit  desselben,  da  eibe  am  einseitige 
Nachahmung,  der  Afrtiüe  i»  seinen»  Köpfen  herrschte. 
Wie  sehr  er  demselben'  an  Geists, .  GefiiM  und  Zeio»» 
nung  nachsteht,  ist  er' ihm  dochi  bisweilen  in  einer 
warmen,  blühenden  Färbung  überlegen.  Dieser  Aul 
ist  No.  8.,  «Lasset  die  Kindlein  »zu/  mir' kommen^. 
H;  0m;5(  c,  bh  0  m,  $1  c.  Bei  einem  Opfer  Noäh 
(Novo.),  welche»- auch  die  Nachahmung  Poossra's 
oei{rt, .  isti  dagegen  der  Ton  braunrot»  >  und  es  fehlt 
die  Haltung.  IL  lm;il  c. ,  br.  2  m,  27  c.  Juttas 
Cärir  betm  Grabe  Alesahder'e  <No.  11.)  ist  dagegen 
tüchtig  in  einem  warmen  *in<*:  klare»  Ten«  gemalt 
Ri  1  m.  12  c,  br.  Im*  Sftc.  Eine  Abnahme  !▼•» 
Kranz.  (No.  9.)  ist  ein  theatralisches  Effeotbild  von 
harten  Formen  und  für  ihn  kalter,  wenngleich  klarer 
Malerei.  •  jgL  3«.  ä  c,  br.  1  mV  Gfl  «.    Dasselbe  gilt 
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*on  der  KirntiguDg  Petri  (No.  10.),  vumka 
Nätre-Dame,  nur  dab  die  Formen  hier  besomkn 
ungeschlacht  und  kor,  das  Fleisch  unangenehm  ritt 
Kell,  die  Schauen  schwär*  sind.  H.  3  m.  60  c^  W. 
2  m.  60  c.  Sehr  rortheilhaft  erscheint  Bourdon  aber 
als  Genre-  und  Portrahmaler.  Einige  Zigeuner,  tot 
denen  einer  für  einige.  Reisende  die  Karte  legt  (Nu. 
12.),  sind  lebendig  in  den  Köpfen,  gut  gezeichnet  ud 
in  einem  hellen  Goldton  sehr  harmonisch  and  fleilag 
gemalt  Nur  der  Hintergrund  ist  iwar  von  feines, 
aber  etwas  schwerem  Ton,  H.  0  m.  43  c,  br.  Oa 
58  c  Sein  eigenes  Portrait  endlieh  mit  einem  Ab* 
gmV  der  Bftste  des  Caraealla  auf  dem  Schoo&e  (No. 
13.)  ist  so  lebendig  in  den  wohlgebildeten  Zog* 
so  weich,  warm  und  harmonisch  ausgeführt,  <b& 
ich  es  allen  obigen  Bildern  von  ihm  weit  ronieke. 
H.  1  m.  30  c,  br.  0  m.  97  c.  Die  Nrn.  &  nnd? 
waren  nicht  sichtbar. 

Jacques  Stella,  geb.  1596,  gest.  1657,  o# 
sich  in  einer  Minerva  von  den  Musen  umgebes  (%• 
955.)  als  ein  sehr  eleganter,  aber  etwas  kalter  Na<&- 
Ahmer  des  <N.  Pouasin.  H.  1  m.  15  c,  br.  1  m.  K  «■ 
—  No.  254.  war  nicht  sichtbar. 

Laurent  de  Lahyre,  geb.  1606,  gestio 
Unter  den  sieben  hier  vorhandenen  Bildern  dieses, 
in  allen  Theilen  unwahren  und  manierkfen,  Ma- 
sters, sprechen  eine  Maria  in  der  gefälligen  Art^ 
Sassofarrato  (No.  8(K),  welche  mit  1642  beaeicha«* 
ist  (h.  1  m.  42  Ci,  br.  0  m.  92  c),  und  eine  L^ 
Schaft  (No.  84.),  mit  sarter,  duftiger,  abendlich  * 
leuchteter  Feme.  (h.  0  m.  66  e*  br«  0  m.  87  4  ** 
am  meisten  an. 

Charles  Alnh*nse  Dufresuay,  geb.  BÄ 
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gest.  1665,  zeigt  sich  in  einer  hetitgen  Margaretha 
(Nck  ^5.)  ab  ein  glücklicher  Nachahmer  des  P.  Mig* 
nard*  H.  2m.  311c,  br.  1  m.  70  c  Dagegen  sind 
Nymphen  mit  Blumenkränzen  und  Najaden  (No.  56.), 
worin  er  mehr  dem  N.  Poossin  nachstrebt,  sehr  leer, 
kalt  und  hont  ausgefallen. 

Noöl  Coypel,  geb.  1628,  gest.  1607t  efsofaeimt 
in  seinen  besseren  Bildern  als  ein  glücklicher  Nach* 
folger  des  Poossin  nnd  Lebron.  Unter  den  vier,  bica 
von  Ihm  vorhandenen,  welche  er  für  das  Gabinet  de 
Conseil  zu  Versailles  ausgeführt  hatte,  zeichnet  sieb 
No.  32.,  Ptolomäus  Philadelphos,  welcher  den  Jaden 
die  Freiheit  ertheilt,  am  meisten  ans.  Reminiscen* 
*en  ans  Raphael  und  Poassin  sind  mit  Geschick  an» 
gewendet,  die  Färbung  ist  sehr  zart,  warm  nnd  klar, 
die  Ausführung  fleifsig.  ..  Die  meisten  dieser  Vorzüge 
entfallt  nächstdem  Solon,  welcher  von  den  Athenern 
Abschied  nimmt  (No.  31.).  Alexander  Severus,.  wek 
eher  bei  einer  Hungersnoth  Getreide  aqstheilen  lifst, 
No.  34.,  ist  theatralischer  in  den  Motiven;  Trojan* 
4er  selbst  öffentlich  Recht  spricht  (No.  33.),  ausser- 
dem noch  bunt  in  der  Farbe.  Jedes  Bild  ist  h.  6  m. 
49  c,  br.  0  m.  88  c.   A.  G. 

Charles  de  Lafosse,  geb.  1640,  gest  1716, 
Schüler  des  Lebrun.  No.  77.  Die  Vermählung  der 
Maria.  H.  I  m.  17  c,  br.  0  m.  83  c.  Gemässigter 
in  den  Motiven,  wärmer  im  Golorit,  fleifsiger  in  der 
Ausführung,  ab  man  es  sonst  von  diesem  manierir» 
ten  Meister  gewohnt  ist.  —  No.  78.  Der  Raab  der 
Proserpina,  sein  Aufnahmebild  in  die  Akademie,  ist 
»war  auch  sorgfältig  beendigt,  doch  theatralisch  und 
spitz  m  den  Formen,  dunkel  nnd  schwer  in  der  Farbe. 

Jean  Jonvcnet,  geb.  1644,  gest.  1717.    Wohl 


im  a«nMft«te  Talent  dieser  spMxrcn  Zeit.  fnM> 
rar.  in  der  Enmaogt  internen-  besten  Buden  ns- 
4er  tkeatratttch*,  ab  «eine-  meisten  KnnstgMoan, 
rat-^  warmer,  kräftiger,  wenn  gleich,  bessodma 
seaneni  honiggelben  Fkisek,  unwahrer  E&rbmg,  ad 
in  seinem  breiten  Vortrag  ron  tncktigeai  fannto. 
na  Fennen  und  Characterdn  mehr  derb  und  kräfHf 
ab  edel  und  fein-  Na.  69.  Christas  heilt  im  Ufer 
des  Meeres,-  wnrauf  man  ein  Schiff  steht,  Krok 
IL  4  m*  17  «.;  hr.  7  m.  7fr  c.  .  Diese  renke  Cos» 
aftien  von  grofeer  Wkktang,  gemäfirigter  Hämo* 
und  harmonischer  in  der  Haft  nag  als  meist,  ffihffe 
Jewenet  im  Jahre  16173  als  Votivbild  für  die  Kreat 
Netre-Danu?  aas,  *~  Na.  68.  Christas. bei  Mari» 
nad  Maria.  H,  1  m.  48  c,,  br.  Im.  10  c.  Usbes» 
tend  in  den  Kopien,  sonst  von  ansuchen  Verdi» 
«ten,  wie  daswirige»  Verdem  bei  den  Vätern  i» 
»acareth.  —  No.;  67.  Ein  Priester <  yemeatet  W 
einem  -Greise,  in  Gegenwart,  der  Maria  und  d«Chi 
etekkindes  die  letateOefene>  H.  2  m.  33  c,  fcl* 
-72  c  Di*  wahren  und,  sprechenden  Msiive,  fo  k 
hnndtgen  Kefne  von  rührendem  Ausdruck,  der  IM 
feine,  gemäfsigte  Fleischten,  die  brillarite  BdoA 
tätig  machen  duekea,  aas  dem  Saale !  der  Kkckorer 
ateher  von  St  Gesraiain  :Anxerrois'  ßfcamnwnde,  Bio 
m  einem  der  v6raügliehstdn.dea  Meisters-  Nor& 
Mari»  und  das  Kind! eiidihetlnahni-  und  kdcstef 
los.  '—  Np.  96.  dter!  Akt  Delapvte,  als  JiWp* 
▼crkifct  den  Hochaltar  von  Nttre-Dame,  wa  erM<* 
fcelesein  H.  1  m*  62  *.r  kr.  In  42  c.  k  der  fr 
änhlaweiaer  Twie  in  deü  kek1«  und  klaren  Toi  p 
.währt  man  den  ^«dseigen,<Kinfla&::des  Lesnett~ 
IIa/  70.  Ddr  wunderhtrei  fischznn.    tt  3  m.  M^ 
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bevörn*  64.D.    Dieses*  iri  den 

in>  den  Köpfen  leere  Jtildti  yon>«yrii{«irt]gäiii.Flei#Qfa^N 
ton*  gefiel. Ludwig  XIV.  so-,  sehr,  dal*<<er  e»  als  Te> 
pete  ausaufcren'  liefet  Das  Vepdienat  der  Haltung; 
sorgfältigen Rundung, der  fSguren/tiad  tiabligen.Pinv 
si>ifährurig  ist  ihm  allerdings  amtigeitehen.  Es  wnrde 
mit  den  drei,  folgende»  för,  &e  Kirehe  St.  Martin 
des  Champa  auegeÄhart  — »  »  -Növ  71.  Die  Anferwefe 
kling  des  Lazarus  Gegenstück  des  rarigen*  iuid:  wm 
ännlicher  Arty  nur  noeh  bnnteri  uaü*  besonder»  in* 
angenehm  in  einen. seh werbnaoües Toni  der  Schatten 
»nfcL  Gewänder.  —  Nb;  72.  Die  Verkäufer  aus  dem 
Tempel:  gejagt.  H.  3m.  88c-,  br«  6  m.  82.  c  fiev 
sonders  lahm  und  leer  im  den  Köpfen,  zum  Theil  ;ge* 
fälliger  in  den  Formen  als  meist;  —  No.  73.,  das 
Gastmahl  -bei  Simon  dem*  Pharisäer,  war  nicht  sicht- 
bar.' ~~  Mb;  74.  Die  Kreunesabtiahine.  .  Bei. :  1€B7. 
JL<4an.  23  c.,  bc  3  m.  2  e.  Dieses,  für  den  Jft>chv 
altar  der  Kapuziner  ist  der*  Jtthe»  des  Platzes*  tm 
Louis  le  Grand*  gemalte^  Bild .  g3t '  für  das  Hauptwerk 
des  Meisters*  auch  macht  es  allerdings  duroh  das 
fibertrieben  Dramatische^der  Compositum*  die  warme, 
Jaräftige  Färbung  eine  gsofse  Wirkung,  doch  sind  die 
Köpfe  ileeb  und  das.  auch  hier  vorwaltende  Brav* 
sehr  störend.  —  Na.  75.  Die  Him mdfchrt  Christi 
•EL  Ein.  90  4.,  bc.:  1  m.  :4.c.  Zu/ dem  sehr:  Theatra- 
lischen der-' Handlung. gesellen«  sich; hier  spüae  For- 
men, hellgrüne  lichter,  sehmntinge  Sebätten. 

',  Nicolas  Celombel^  •*  geb.  164§,  gest.  litt. 
Dieser'  Künstler,  welcher  im  seiner  edlen  Sinnesweise 
and  der  Gediegenheit  seiner  Knnst  in-  seiner  lx& 
ganz  einzig  dasteht,  war  mir1  eine  sehr^überrnschende 
ibsdnaumg.    No.  28.    Der  >b*Uigei:HyacinUi.  geht, 
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indem  er  «hie  Statue  der  heiligen  Jungfrau  to  da 
Tartaren  flüchtet,  durch  ein  Wunder  m  Fois  ober 
den  Berysthenes,  welchen  die  ihn  begleitenden  GeiaV 
liehen  auf  seiner  Capftze  passiren.    H.  2  m.  39  c, 
br.  1  oi.  74  c.    Dieses  Bald  vereinigt  mit  einer  Ast 
mtsamg,  weiche  das  freie  Stadium,  nicht  eine  g«$U 
lose  Nachahmnag  RapfcaeTs  aeigt,  wahre  und  sehte 
Motive,  edle  und  doeh  individuelle  Charactere,  eines 
ernsten,  würdigen  Ausdruck,  eine  strenge  Zeichnung* 
einen  mildwarmen  Ton  des  Fleisches,  eine  feine  LsnV 
perspective  der  im  Silberton  gehaltenen  Landschaft, 
und  eine   sorgfältige  Durchbildung  in  einem  gute» 
Impasto.    Nur  das  Wasser  ist  zu  eintönig  und  schwer 
and  weicht  nicht  gehörig  zurück.  —    No.  29.,  Mm 
and  Rhea  Silvia,  war  nicht  sichtbar. 

Bon  Boulongne,  geb.  1649,  gest.  1717.  No. 
1286.  Der  heilige  Benedict,  welcher  ein  Kind  bei*. 
H.  1  m.  8  c,  br.  2  m.  35  c  Sehr  übertrieben  endn* 
nterirt  in  einem  braunen,  branstigen  Ton  gemalt 

Jean  Baptist  Santerre,  geb.  1651,  gestl7l7, 
Schüler  des  Bon  Boulongne.  No.  253.  Susanne  in 
Bade  von  den  beiden  Alten  beobachtet  Dielini« 
geschmacklos,  die  Stellungen  geziert,  die  Köpfe  un- 
bedeutend, doch  von  guter  Haltung  and  in  eine* 
warmen,  klaren  Ton  weich  gemalt. 

Antoine  Coypel,  geb.  1661,  gest.  1722,  S* 
ler  seines  Vaters  Noel  Coypel.  No.  3&  AM 
▼on  den  Soldaten  zum  Tempel  hinausgejagt.  H.  l& 
67  c. ,  br.  2  m.  13  c  Ungleich  gezierter  and  üb* 
triebener,  als  der  Vater,  nnd  dunkler  in  der  fr 
sammtwirkung;  indefs  fleüsig  ausgeffihrt. 

Jean  Restout,  der  Vater,  geb.  169(2,  p& 
1766,  Schüler  des  Jouvenet    No.  288. 
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des  Giebtbr&chigeD.  H.  3  mu  84  ;  e.,  br.  4  m.  58  e, 
Io  den  Köpfen  strebt  er  nicht  ohne  Erfolg  der  Ge* 
föfals Weise  des  Lesueur  nach,  in  dem  honiggelben, 
glänzenden  Fleische  aber  bleibt  er.  seinem  Lehrer 
getreu.  .  '  '       ' 

Pierre  Sübleyras,<  geb«  1699,  gest.  *  17491 
Meines  Eraehtens  der  ausgezeichnetste  französische 
Historieoataler  seiner  Zeit,  No.  25&  Die  Errich* 
taug  der  ehernen  Schlange.  H.  0  in.  97  c,  br,  1  m. 
30  c^  In  diesem,  1723  ausgeföhrten,  Bilde,  worauf  er 
Pensionair  der  Akademie  in  Rom  wurde,  zeigt  steh 
schon  viel  Talent  für  Coinposition  und  Sinn  für  edle 
Formen,  für  harmonische  Farbenwirkung  und  eine 
sehr  achtbare  Ausbildung  &ev  Luftpertpective  —  No. 
256.  Magdalena  wäscht  die  Füfse  Christi  im  Hause 
Simon  des  Pharisäers.  H.  2  m.  15  c,  br.  6  m.  79  c. 
Mit.  vielem  Geschmack  angeordnet,  von  musterhafter 
Haltung,  und  dabei  sehr  fleifsig  in  einer  warmen, 
klaren  Färbung  gemalte  Manche-Motive  sind  freilich 
etwas  theatralisch.  Dieses  Hauptwerk  des  Subley* 
ras  ist  für  das  Refectoriom  der  Canonici  Yen  Johan* 
nes  im  Lateran*  zu  Osti  ausgeführt  worden.  —  No* 
267:  Die  sehr  vollendete  Skizze  des  vorigen  Ge* 
mäldes,  das-Aufnahmebild  des  Künstlers  in  die  Aka* 
demie  von  St.  Luca,  zeigt  dieselben  Verdienste  im 
Kleinen,  H.  0  m.  24  e.,  br.  0  m.  64  c.  —  No.  26L 
Der  heilige  Baeüiu*  der  Grofse.  H.  1  m.  34  c,  br* 
0  m»  77  c.  Sehr  ansprechend  und  von  guter  Haltung* 
vordem  in  der  Peterskirche  zu  Rom.  —  Na  «262* 
der  Kaiser.  Theodosius  von  dem  heiligen  Ambrosius . 
gesegnet,  und.  No.  263.,  der  heilige  Benedict,  wel* 
eher  ein  krankes  Kind  genesen  macht,. jedes  b«0nh 
6Q  c,  br.  0  m.  32  c,,  sind,  zumal  d*s  letzte,  glflck- 
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ttck  compfenMe,  feib  empfundene  und  nteisterlitk  in 
einfem  '  warmen,'  lelaifen  =  Ton  vollendete  Bmicnc*. 
Beide  Waren  vordem  ia  einer  Kirche  «1  Perugia. 

Carle  Vanloo,  ajeb.lttö,  «est.  1766,  Scha- 
ler des*  Benedetto  Luti.  Dieser  Künstler  vereinigt* 
die  Budtksit  tmd  Brttvouu  der  itelieirischen,  decon» 
ttaisiBfiftigen,  Maler '«einer  Zeit  mit  der  Geziertheit 
der  französischen,  und  ist  -in  allen  Theikm  nächst  ma- 
nierirt  EmrBildj  No.  277.,  Acneas,  welcher  fa 
Anchises  trögt,  -zeigt  ihn  ia  seiner  gew&hniiehen  AH: 
ein  anderes  j  No.  2flfc,  die  Vermählung  Maria,  ist 
•elteiwrweite  6*  der  getadeten  Weise  des  van  der 
Werff  ausgeführt 

Joseph  Vie-n v  geb.  1716,  gest.  1869.  No.  91t 
Die  'Heiligen  Germanus  und  Yinoentitts,  welchen  <a 
Engel  «ine  himmlisch*  (Krone  bringt  EL  2  m.  Me- 
hr. 1  m.  64  c.  Bezeidhnet  Carle  van  Loe  den  tiefet« 
Verfall  der  Iranflosischen  Schale,  so  erkennt  man  ia 
Kien  die  erste  Wiederaufnahme  derselben.  In  Mali- 
von,  Ausdruck  und  (tewttndern  ist  wenigstes*  etn 
Bestrebe«  zum  <£hdbeben'  unverkennbar.  Die  rtr- 
buhg  ist  bei1  heller  Beleuchtung  klar  und  warm.  Bk 
DnrofailtfmHig'fKes  Gauen  zeugt  von  sorgfältigem  Sta- 
dium. ~J»  No*  3§7.  E4n  «cMalettder  Einsiedler,  nach 
einem  Modell  genommen.  Tf>  2  m.  23  c,  br.  1  o 
&  c.  Obgleich .  die  Wahrheit  und  die  tBchtlge  Be- 
handlung' Anerkennung  reidienen,  ist  doch  das  M* 
tfcr  tataret  geschtoaeklos,  der  Ton  braun  und  dan- 
ke! ♦  A.  G.     .     «     '•    r.: 

.pi.   loh  gehe  je**  kflrÜieh  die  Meister  der  natan- 
litttecben  Biehtuug,  wie  üMe  damit4  zusamtoenhfiDpfi* 
den- Portrait-,  Genre- und  Landschaftsmaler  durch. 
'     Jaoques  BUn«bar^f  gek  *1«j06,  gest  4*& 
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bildete  «Ick  durch  »das  StudiimvdcpWenefciaHeri  <Nd:  ä 

Eine  Caritas,  welche  einem  Kinde  die  Brost  refch^ 

ein  zweites :  auf  dem.  Schoofse  hat  <  und:  Von  ■  drei  an- 

dereri  umgehen  wird.    HL  1  m.  10  c*,lbr.  1  ei.  36  c. 

JMe'Composifian^tyUöa,  die-  Köpfe  und  «die-  Körpttu 

färben   gelallig,  dfeiEätbung  von  'grofser  Klarheit 

und  Hell*.;  ^  .  Die  Nm.  2.  und  3.,  heilige1  fomäiei* 

waren  «ni*ht sichtbar*    •<•.••.  .  ./ '» 

Moise  Valentin,  geb.  1600,  gest.  1032,  Sei* 

ler  des  «Simon  Vouet.    Mehr  als  irgend  ein  anderer 

Künstler  in  Fsankreid*  falgtudieser  in  allen. Theileu 

der  Kiinstweise  .des  Michelangelo. da  Cacaraggirf,  wd* 

ehern  ier  indefs  .ah  Energie:  der  Aanaaäang,  an  Khuv 

heil;  den  Färbung  weit  nachstehen  inufff.   .Unter  sei* 

nerä  historischen  Bildern. aeiehimn  sich  £fb.  2671,  der 

Zkisgro9^hen  (h.  1  m.ll>c,  br.*I  m.  64  c.   A.  G.), 

u*d  die  tobt  Evangelisten,  No.  Äfi&u-  271,  gleich 

sehr  durch'  die  geaaeinew  Köpfe,  t^le  durch  die  Gjath 

der.  Färbung  in  den  Lichtern  undidasi  Fortneffliche 

Impatebs»  aus*    (Jedes  iL  1  m.  20  cJ,  i)r;  1  m.  46  ci 

A.  6.)     Zwei  andere,  Afo»  265.,  die  Undohuld  der 

Susanne  von 'Samuel  erkannt, .and  Wo'.  26ßj,  das  Ur- 

tbeii  deaSalomo,  machen  ooroh  die  ganz'  schwarten 

Stftatlen(eiheiflefekige> Wirkung.    Jedes'  h.  i  m.  75  «cl/ 

b».  vft  in.  11  c     Bei  ztfei* .  in   letzterer  Beziehung 

nicht !  giticUiche»e*  Cooceftea,   No.  272.  und  '273 J 

stimmt  wenigstens  der  Character  der  lebendigen  Kfrl 

pierrfu  dem  Gegenstande,  und,  verdient  die  fletisige 

Ausführung  Lont>   AJ  G»    »ftwei  andere  «ndltoh,'  Sei* 

daien  nui  Weibernywelqhe'  sieh  die  Zeit  bei  Musik 

undW«M  yertmhen;  No.274.  und  255,  vereinigen 

mit  ähidichen  Verdiddstenuelne.jgrdTseve  Klarheit  und 

HeOagloeiti  der  Schatten,!:  haben  ajidr  dafür  tn^deü 
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Lichtern  auch  einen  weniger  energischen  LocftU». 
A.6. 

.Von  Portraitmalern  sind  vorhanden: 
.  Claude  Lefevre,  geb.  1633,  gest.  1677,  Sek 
kr  des  Lcbran.  No.  110.  Die  Portraiie  eines  LoV 
rers  and  seine«  Schülers.  H.  1  nt.  34  c,  br.  I  b. 
10  c  Lebendig  und  wahr  aufgefafst,  und  fleifeigö 
einem  warmen,  dem  van  Dyck  verwandten,  T«* 
ansgeföhrt. 

Francis  de  Troy  der  filtere,  geb.  1645,  got 
1730.  No.  51.  Das  Portrait  des  Bildhauers  Bogaot 
gen.  Desjardins.  H.  1  m.  41  c,  br.  1  m.  5  &  I> 
der  repräsentirenden  Außassung  dem  Rigaad  Ter- 
wandt,  von  guter  Farbe  und  fleifsiger  Außföhroty 

Nicolas  Largülifcre,  geb.  1656,  gesi  IM* 
No.  86.  Sein  eigenes  Portrait.  H.  0  m.  80  c,  to 
0  m.  63  c-  Durch  die  feine  Auffassang  und  Zekfc 
nnng,  die  sehr  fieiisige  Ausfuhrung  ausgeicidwi 
Der,  in  den  Lichtern  gelbliche,  den  Halbtönen  grin- 
liche,  in  den  Schatten  brfionMche  Ton  ist  ni*  * 
harmobiseh,  dock  etwas  schwer. 

Joseph  Vivien,  geb.  1657,  gest  1735.  N* 
388.  Das  Portrait  von  Fenelon.  H.  0  m.  8H> 
0  m.  65  c.    Etwas  liebenswürdig -Schwärmerisch 

und  etwas-  Schwaches  spricht  sich  in  diesen  fein» 
blassen  Zagen  aus,  welche,  gut  auigefafst  und  uri 
beendigt  sind*. 

Hyacinthc  Rigand,  geb.  1659,  gest  1* 
Die  Portraite  dieses  Meisters  sind  durch  das  ni$ 
attmaJhend  und  geeiert  Reprfisenürende,  durch  to 
pomphaft. Bunte  der  Coatüme  besonders  chatteten- 
stech  f&r  seine  Zeit.     No.  244.    Das  Portrait«* 

Bossuet,  gante  Figur.    H.  2  m.  40  o,  br.  Im.  •*■ 

Recht 
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Recht  im  Gegensatz  des  Fenelon  im  vollen  Bewnfet» 
sein  seines  überlegenen  Geistes  aufgefafst,  im  vollen 
Licht,   warm  nnd  üeifsig  gemalt,,  und  von  grofser* 
wenn  gleich'  etwas  bunter  Wirkung.    Meines  Erapb» 
tens  das  beste,  hier  vorhandene  Bild  des  Rigaud.  -<- 
No.  242.    Das  Portrait  Ludwig's  XIV.  im  königlichen 
Ornat.     H.  2  m.  76  c,  br.  1  m.  96  c    Der  stolze 
Kopf  lebendig  und  warm  colorhrt,  die  gesuchte  Stel- 
lung  der  Fufise  im  rechten  Winkel,    der  über  die 
Schulter  genommene,  azurblaue  Mantel,  um  die  weife- 
atlassenen  Unterkleider  zu  zeigen,  verrathen  das  Be- 
streuen, zu  imponiren.    Die  Ausführung  ist  sehr  flei- 
fsig.     Nächstdem  ist  noch  das  Portrait  des  Architek- 
ten Mansard,  No.  247.,  b.  1  m.  40  c,  br.  1  m.  5  c, 
wegen  der  warmen  Färbung,  lebendigen,  Auffassung 
und  fleifaigen  Ausführung,  das  von  Rigaud  selbst  we- 
gen der  letzten  Eigenschaften  zu  rühmen;  die  von 
Lebrun  nnd  Mignard,  von  Desjardins  und  ein  Fami- 
lienportrait  sind  zu  kalt  in  den  Lichtern,  zu  dunkel 
in  den  Schatten.    Ein.  verzerrt  verhimmelnder  und 
geschminkter,  heiliger  Andreas,  No.  241.,  beweist, 
dafs  Rigaud  nicht  zum  Historienmaler  berufen  war. 
Die  Nrn.  240.  und  245.  waren  nicht  sichtbar. 
Von  Genremalern  sind  hier  zu  nennen: 
Louis  und  Antoine   Lenain,   Brüder,   gest. 
1648.    Diese  Künstler  haben  eine,  bei  den  Franzo- 
sen seltene,  Reinheit  des  Naturgefühls,  Welches  aus- 
zubilden und  zu  bewahren  der  Umstand  beigetragen 
haben  mag,  dafs  sie,  wie  es  scheint,  in  ihrer  Vater- 
stadt Laon  geblieben,  mithin  nicht  von  der  pariser 
Geschmacksbildung  berührt  worden  sind.    No.  111. 
Eine  Procession  im  Innern  einer  Kircnt.    H.  0  m. 
54  c,  br.  0  m.  65  c.    Die  Köpfe  haben  etwas  sehr 
III.  29 
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LkfcerawfttBges  und  «art  Individnainirtes,  und  die 
Atisfunntbg  in  einem  warmen.  Ton  und  geiea  top* 
eto  ist  sehr  gediegen.  —  No.  112.  Ein  Schmied  in 
««Der  Werkstatte.  fl.  0  ml  66  <5.,  br.  0  bl  57 1 
Von  trefflicher  lieht  Wirkung,  nur  die  Schatten  a 
eehvrer. 

Jacques  Court  ois,  gen.  le  B-our^ai^BW- 
geb,  li&li  gest.  1076.  No.  *6.  Sin  SchlacktslocL 
iL  6  m.  66  c,  br.  0  m.  80  c  '  Eben  ss  gt&toon 
und  dramatiseh  oomponirt,  eis  trefflich  kefesdrid 
und  natpastirt;  nur  die  Sointten  -m  achwan.  Zw* 
andere  ScWacsbtbüder,  No.  14.  and  15.,  siad  anglatt 
geringer. 

Josepfi  Parnocel,  geb.  1648,. «gest  13M,Scn> 
ier  des  Boungnignon.  No.  162.  LadwigXIV.  ertW 
aekie  Befeafewegen  des  Uebeatganges  über  den  Ehe* 
H.  Im.  81  c,  br.  1  m.  6Ä«.  .  Die  Pfade sindfls* 
per  und  steifer;  als  bei  «seinem  Lehrer,  der  V* 
grand  an  schwarz  «gegen  die  im  feilen  Sifterfa»  p- 
•ncdtene  Feme.   A.  G, 

An  toi  n*  Watte*»,  geb.  1684,  gestio 
Mit  Cfefet  und  Feinheit  schildert  uns  dieser,  mü  Me- 
iern Sinn  Ar  Havnmne  «nd  Lichtvrirkiaig  begabte. 
Künstler  (unaUnde  ^us  den»  geeeiligen  JLeben  der  W 
herenunä  mittler en.Stäbdt.  No.  315.  Dielte* 
fang  nach  der  Insel  «der  Venus.  H.  1  ib.  30  c-k 
1  m.  63  c.  hk  eichen,  etwas  gröberen,  Butan * 
Watteau mindefr  glfickück;  so  ist; auch  dieses  et** 
-leer,  in  der  .Landschaft  an  unbestimmt,  in  der  fr 
Handlung  etwas  Jflüclitigf  wenn  -sehon  tob.  wtffl** 
goldenem  Ton»   .    ' 

Jaanmap'tiflrtSinKeon  Ckardia,  geb. 
«est,  1786. :  No.  ISSfiA  Her  Unterricht.    H.  0» 
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c,  kr.  #  in.  39  c.  Von  vieler  Zartheit,  aber  etwas 
schwärzlich.  Gewöhnlich  malte  er  Fortreite,  Bio» 
men-  und  Küchenstücke;  wn>der  Letzten  Art  ist  hier 
unter  No.  1389.  ein  recht  verdienstliches  vorhanden. 
Jean  Baptist  Grenze,  geb.  1734,  gest.  1807* 
Man  BHtfe  diesen  Künstler  nicht  »ach  der  Unzahl  von 
gefilligen,  aber  üppigen  und  verschwommenen  Dar- 
stettungen  junger  Mädchen,  wnrin  er  dem  verderb* 
ten  Stntoe  seiner  Zeil  diente,  sondern  nach  seinen 
Familicnacenen  ans  den  mittleren  und  unteren  Klas- 
sen der  Gesellschaft  hearthetleji,  in  welchen  er  bis- 
wetten,  ein  Bathos,  einen  Humor,  eine  Sentimen* 
tafität  »entwickelt,  welohe  lebhaft  .an  Sterne  erinnert. 
Freilich  <artet  er,  anch  in  solchen  Vorstellungen  häu- 
fig gar  sehr  in  das  Theatralische  aus-  No.  fö.  cd/ A  c- 
cordee  du  VilLage. »  Das,  unter  dieser  Benennung 
hearohmte.  Bild  stellt  einen  Familienvater  vor,  wel* 
eher  mit  offenen  Armen  «eine,  von  ihrem  Bräutigam 
begleitete,  Tochter  empfingt,  während  die  Mutter  und 
eine  Schwester,  auf  deren  Schulter  sie  ihr  Haupt 
legt,  ihr  üeWooten.  Gin  Notar  ist  beschäftigt,,  den 
HeinathscDtttraet  aufausetsen.  Ein  kleines  Mädchen 
futtert  die  Höh*  er.  H.  88  *.,  br.  1  m.  1  c.  Die  Mo- 
tive >amd  äufserst  glücklich,  wahr  und  lebendig, .  der 
Aufdruck)  dtir  Ereadie..«n  jedem,  trefflieh,  besonders 
aber  .das  Anschmiegen.  4er  Braut  an  die  Schwester, 
in  dem  Gefühl,  dafe  sie  die  geKebte  .Familie  nun 
bald  verlassen  soll,  sehr  fein  gefiihlt.  Dabei  ist  das 
Nalienalfranzösische  hier  ao  rein  aufgefafet,  wie  in 
den  Bildern  des  trefflichen  Wilkie  das  Englische. 
Die  Haltung  im  hellsten  Sonnenlicht  ist  sehr  gut, 
die  Ausführung  fleifsig,  der  Ton  indefs  ungewöhnlich 
rosig  und  kalt.    Banden  de  Boisset,  für  welchen  die- 

29* 
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ses  Hauptbild  gemalt  worden,  verkaufte  es  fir  9W 
Frei,  an  den  Marquis  von  Menars,  in  dessen  Sann- 
long  es  1782  mit  16660  Frcs.  bezahlt  wurde.  - 
No.  68.  Ein  Väter  verflacht  seinen  ältesten  Sota. 
welcher  im  Begriff  ist, .  das  Haus  zu  verlassen,  wo- 
von zwei  Schwestern  und  ein  Bruder  ihn  abBohatten 
suchen,  während  eine  dritte  Schwester  knieend  da 
Zorn  des  Alten  zu  besänftigen  sucht,  fl.  1  m.  3öc 
br.  1  m.  62  c.  —  No.  64.  Das  Gegenstuck.  Dff 
reuig  zurückkehrende  Sohn  findet  den  Vater,  toi 
den  Seinigen  umgeben,  auf  dem  Sterbebette,  In  & 
sen  Bildern  sind  die  Übrigens  ergreifenden  Motive 
und  Kopfe  zu  übertrieben  und  theatralisch,  der  T« 
ebenfalls  etwas  kalt,  die  Ausführung  indefs  fl* 

—  No.  1299.  « Der  zerbrochene  Krug. »  Ea  F 
ges  Bauerm&dchen,  welches  den  Ueberrest  eines  iß- 
bröchenen  Kruges  hält,  ist  darüber  ganz  nachdenk- 
lich geworden.  H.  Im.  11  c,  br.  0  m.  89  c.  to- 
ter den  Bildern  solcher  Art  von  ihm  ist  dieses* 
Ausdruck,  Helle  des  Tons  und  sorgsamer  Vollen^ 
gewifs  eins  der  vorzüglichsten.  Das  fleisch  bttier 
seinen  gewöhnlichen,  klaren  und  warmen,  aberd- 
was  geschminkten  Ton.  —  No.  65.  Grenze1!  eigene 
Portrait.  H.  0  m.  74  c.,  br.  0  m.  60  c.  Ungeachtet 
aller  Ausführung  etwas  leemand  trübe  in  derFaw- 

—  No.  66.  Das  Portrait  von  Jeaurat.  H.4)m.81^ 
br.  0  m.  65  c.  Ich  weife  nichts  von  diesem  Main* 
doch  ist  es  sicher  ein  Prachtexemplar  eines  Bon* 
vant's ,  und  sehr  weich  und  flei&ig  im  hellen  Ii* 
gemalt. 

Von  Landschaftsmalern  sind   hier  nur  d« « 
nennen. 

•   PieTre  Patel,  der  Vater,  geb.  1654.   No* 
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Eine  schöne,  von  Menschen  und  Thieren  belebte,  (re- 
gend, durch  welche  ein  Flufs  strömt,  im  Vorgrande 
sich  Ruinen  eines  Prachtbaaes  erheben.  H.  0  m.  73  c, 
br.  1  m.  50  c.  Die  edle  Compositum,  die  gute  Zeich« 
nung,  die  zarte  Malerei  und  Haltung  entschädigen  in 
etwas  für  den  kalten,  grünlichen  Gesammtton. 

Patel  der  Sohn  erscheint  in  vier  kleinen  Land-; 
schafteri,  welche  die  Jahreszeiten  darstellen  (No.  1368 
bis  1311.),  ungleich  geringer,  bunter  und  unwahrer.  * 

Joseph  Vernet,  geb.  1714,  gest.  1789.  Die 
Landschaften  und  Seestücke  dieses  Meisters  machen 
sich  vorzüglich  durch  die  edle,  oft  sehr  poetische 
Cotnpositiott,  die  treffliche  Zeichnung,  die  geschmack- 
volle und. wohl  verstandene  Staffage,  eine  meist  ent- 
schieden gewählte,  und  fein  durchgeführte  Beleuch- 
tung geltend.  Hierzu  kommt  häufig  eine  sorgsame, 
gefühlte  Beendigung.  Die  Farbe  ist  dagegen  meist 
schwer,  bisweilen  kalt  und  unwahr,  die  Formen  der 
Bäume  zu  einförmig  und  conventionell,  die  Behand- 
lung öfter  zu  decorationsmäfsig.  Endlich  fehlt  es  ihm 
auch  an  der  näheren  Kenntnifs  der  Construction  der 
verschiedenen  Schiffe.  Kein  anderer  Meister  hat  es 
verstanden,  seinen  Pro6pecten  durch  glückliche  Wahl 
des  Standpuncts,  durch  eine  schlagende  Beleuchtung, 
oder  eine  bestimmte  Handlung  in  der  Staffage  ein  so 
lebhaftes  Interesse  zu  verleihen.  Von  den  15  An- 
sichten französischer  Häfen,  welche  Ludwig  XV.  im 
Jahre  1753  bei  Vernet  bestellte,  befinden  sich  hier 
10,  von- welchen  sich  die  von  Cette  (No. 286),  von 
Bordeaux  (No.  267.)  und  von  Toulon  (No.  284.)  ganz 
besonders  auszeichnen.  An  sonstigen  Ansichten  und 
freien  Compositionen  von  Ihm  sind  hier  vorhanden: 
No.  SM.    Ansicht  der  Engelsburg  mit  der  Brücke, 
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md  Ne.  981:,  Ansicht  von  Ponte  rotto.  Jedes \ 
0  m.  40  e.,'br.  0  m.  77  c.  Das  rae  NaterjÄ 
die  warme,  haramaisehe  Beleacktnng,  dietarteLd* 
perspective,  die  Klarheit  der  Farbe,  die  Weieke  üb 
Ansfifarans;  ceigen  hier  den  Künstler  von  seiner  scfe 
sten  Seite.  —  No.  294.  Eine  felsige  Meensko* 
bei  Sonnenuntergang  in  nebtichtem  Wetter.  SÄ 
sind'  beschäftigt,  ifar  Boot  flott  so  machen.  E  H 
69  ©-,  br.  1  m.  0  c.  Die  Lichtwirkimg  ist  mit  g* 
ter  Feinheit  durchgeführt,  die  Farbe  schcecnvew 
▼Ott  einer  Klarheit,  wie  ein  Holländer,  der  Vertrag 
Mehrt  sart  nnd  weich.  —  Nö.  205.  Ein  «eVire» 
Sturm;  aof  einem  Felsen  Matrosen,  wekfieimB* 
griff  sind,  einer  Schaluppe  mit  ■  Menschen  »Mb 
n  eilen.  Bes.:  1759,  H.  0m.  98  c,  br.  1  m.  31t 
Die  Befeuchtung*  der  Himmel,  das  Toben  des  M* 
res  sind  vortrefflich,  die  Aösfiibnmg  sehr  flei%  - 
No.  290.  Eine  Seekisie  bei  Hondenscheia.  be- 
gründe ein  Feuer,  bei  welchem  Schiffer  ihr  6» 
bereiten.  Bez.:  1762.  EL  9  m.  83  c,  br.  laß* 
Sehr  poetisch  gedacht  und  der  silberne  Mo«isckin 
trefflich  wiedergegeben.  No.  304.  Ein  äasücherfe 
genstand.  H:  0  m.  99  c,  br.  t  m.  65  c.  Obe^eieh 
etwas  schwerer  im  Ton,  doch  durch  den  Himfl^ 
und  die  IJchrwirktmg  k»  Wasser  höchst  anfleht 
—■  No,  297.  Das  Gegenstück.  Eine  Soskaste  U 
schwerem  Gerätterstnvm,  im  Vorgrnnde  ein  SA* 
brach,  ans  welchem  sich  verschiedene  Persona  0 
retten  suchen.  Bes.  1762.  In  der  poetischen  E* 
düng,  dem  Verstandaife  der  Wellen,  den  M^ 
der  Staffage  wunderbar  schon,  nur  etwas  trabe0!1 
hart  im  Ton:  —  No«  29&  und  299.,  welche  * 
See  ruhig   in  Abend-  und1  Morgenbelenchtaflg  i* 
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steilen*  beifried^ityQhngeechfet  greise*  Meisterschaft* 
wegen  eines  geschminkten,  und  schweren  Tons,  we- 
niger. Die  Nrn.  30&  md  305.  waren  sieht  sieht* 
her.  Die  meisten  dfeae*)  Süder  (Stammen  wohl  ans 
der  alte»  feoniglkben.  Saimniung  her» 

Endlich-  bleiben,  mir  noch  die  Maler  von  Jagden 
iwd  Thiereo  •  übrig. 

Franceis  Deapartea,  geb.  106l%  gest,  1743k 
No.  46i  Ein .  von  Hunden  verfolgter  Hirsch.  IL  2  m» 
30  c,  br.  2  m.  93.  c  Die  Thiere  sind  von  gu4ex 
Zeichnung  und  ffieüfcig  in  einem:  tüchtigen  Iionaete 
ausgeführt  *  doch  lahm  in  den  Motiven*  schwer  in 
den  Schatte«,  •  die  Landschaft  von  <  fahlem  Ton.  A-  6. 
—  Na.  50u  Des  Portrait  des  Desportes.  EL  V  m, 
91  c,  br;  1  m.  63  c  Lebendig,  in  einem  warmen,  aber 
etwa»  schweren  Ton  and  kühler  GesammthalUmg  üei- 
fsig  gemalt.  — -*  No.  47».  und  48.  waren  nicht  sichtbar» 

Jean  Baptist  Ondusy*  geb.  1686,  gest  1755, 
Schüler  des  Largülierei.  No.  191.  Ein  Hund,  wejp 
chw  einige  Stücke  Wüdpret  bewacht.  IL  1  m.  20  c, 
br.  1  nu  72  c.  Von  vieler  Wahrheit  und  meisterhaft, 
bei  schlagender  Befeuchtung,  inr  Silbeston  durchger 
fuhrt.  AI.  6.?  —  Zwei  grofee  Bilder,  eine  Wohfe- 
•niid  eine  Schweinsjagä,  sind  dagegen  kalt,  bunt,  hajgj; 
und  roh.       '  *  ,  / " 

Wenn  Du,  nach,  dieser  Ueberskihfc  gewifs.  mit  mir 
über  die  Schätze  erstaunst,  welche  der  Lonvre  am 
-älteren  Gemälden  der  verschiedenen  Schulen  ein* 
sehliefst,  so  wirst  Du  es  auch  mit  «dr  bedauern, 
dafs  dieselben  mitten  i»  .diesem  Centrum  der  geistt- 
gen  Bildung  mit  raschen  Schritten  ihrem  Untergange 
entgegen  gehenr  wie  jur  denn  schon  in  dem  kurzen 
Zeitraum  von  zwei  Jahren,  dafs  ich  sieht  hier  ge- 
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wesen,  bei  mehreren  Bildern  eine  Veredtocbtewg 
des  Zustande*  aufgefallen  ist  Die  Hauptunache  fr 
ser  fortschreitenden  ^Verderbnifs  liegt  in  dm  Im- 
stande, dafs  in  dem  Local  der  Gallerie  die  jihrliciw 
Kunstausstellungen  gehalten  werden.  Bei  dem  sek 
starken  Besuch  derselben  wird  nämlich  ein  uaenntk 
licher  Staub  erregt,  welcher  von  den  alten  Bilden 
während  der  dreimonatlichen  Daner  nicht  abgewe- 
delt werden  kann,  indem  die  neuen  vor  denselta 
angebracht  sind.  Die  dichte  Staubdecke,  welche  ad 
auf  diese  Weise  bildet,  dringt  daher  in  alle  feoa 
Risse  und  Vertiefungen,  welche  die  meisten  alt« 
Bilder  haben,  so  tief  ein,  dafs  sie  eine,  dieselbe 
mehr  oder  minder  erschütternde,  Reinigung  erfordert 
nnd  durch  Erblinden  des  Firnisses  wenigstens  stel- 
lenweise häufig  einen  neuen  nöthig  macht  Mode 
atem  eben  so  schädlich  wie  dieser,  sich  alljaW* 
einfressende,  Staub  ist  jedoch  der  sehr  starke  fl«* 
sei  der  Temperatur.  Da  nun  aber  die  Ausstellt* 
im  März,  April  und  Mai  stattfindet,  so  ist  der  Od 
der  Hitze,  welcher  im  letzten  Monat  bei  der  gi- 
ften Menschenmenge  in  den  Räumten  erzeugt  *** 
oft  sehr  beträchtlich,  nnd  bildet,  da  dieselben^ 
{geheizt  werden  können,  mit  den,  doch  auch  hier » 
weilen  sehr  kalten,  Wintermonaten  einen  sostanc* 
Gegensatz,  dafs  bei  den,  auf  Holz  gemalten,  W& 
durch  das  Arbeiten  desselben  die  Farbe  stellen*** 
sich  heben  und  abfallen  mufs.  Aulserdem  sher  ff* 
sengt  sich  hei  dem  Eintreten  der  Frohliügs^ 
auf  der  Oberfläche  der  Bilder  eine  Feuchtigkeit,  "* 
che  ihr  einen  bläulichen  Schein  giebt,  und  des'*' 
nife  trübt,  und  daher  entweder  ein  neues  Fint** 
erheischt,  oder  bei  öfterer  Wiederkehr  aüflÄ  * 


und  Mittet  dagegen.  681 

braune  Haut  bildet,  mit  welcher  die  Farbe- darunter 
sich  in  vielen  Rissen  zertheilt.  Durch  diese  Um- 
stände  wird  entweder  ein  oft  wiederholtes  und  als- 
dann schädliches  Firnissen,  oder  eine  eigentliche  Re- 
stauration nothwendig.  Ist  nun  eine  solche,  wenn 
auch  noch  so  discret  und  einsichtig  gemacht,  immer 
als  ein  Unglück  zu  betrachten,  so  wird  das  Uebel 
noch  viel  ärger,  wenn,  wie  wir  in  einzelnen  Fällen 
gesehen,,  die  Restaurationen  mifslktgen»  Es  ist  hier- 
nach mit  Sicherheit  vorauszusehen,  dafs,  insofern 
jene  Ausstellungen  noch  eine  Reihe  von  Jahren  in 
diesen  Räumen  stattfinden,  die  alten  Bilder  da*  Opfer 
davon  sein  werden.  Nimmt  man  hierzu  noch,  dafs 
wegen  der  Ausstellungen,  mit  deren  Vorbereitungen 
und  Nachwehen  der  Genufs  der  alten  Bilder  dem 
Publikum  jedes  Jabr  fünf  Monate  entzogen  wird,  so 
dafs  sehr  viele  Fremde  Paris  verlassen  müssen,  ohne 
sie  gesehen  zu  haben,  so  erscheint  der  Uebelstand 
dieser  Einrichtung  noch  grofser.  Auf  die  gründlich- 
ste und  beste  Weise  möchte  demselben  allerdings 
dadurch  abgeholfen  werden,  dafs  durch  den  Ausbau 
des  Louvre  für  die  alten  Bilder  ein,  mit  erwärmter 
Luft  heizbares,  Local  gewonnen  wurde,  worin  die 
oben  gerügten  Mängel  der  Beleuchtung  vermieden, 
und  in  jeder  Beziehung  fär  eiae.zweckmäfsigtfe  Aufr 
Stellung  gesorgt  werden  konnte.  Einmal  von  de* 
Wichtigkeit  überzeugt»,  würde  die  Nation  gewifa  gern 
die.nöthigen  Mittel  za  einem  solqhen  Bau  bewilligen* 
In  diesem  Fall  würde  das  jetzige  Local  allein  für  alle 
öffentlichen1  Ausstellungen;  dienen  können.  Bevor  aber 
dieser  Pl*n.  zur  Ausführung  kommen  möchte,  ort 
seheint  es  zur  Erhaltung  der  alten  Bilder  dringend 
näthig»  ftir  4ie,  k Aufstellungen  ein  anderes  Local  zu 
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ermitteln.  Hierzu  möchte  sich  eine  Reihe  von  Zim- 
mern im  Lou  vre,  worin  jetzt  eine,  der  schonen  Kinut 
durchaus  fremde,  ans  Schiffsmodeile«  und  anderen 
auf  die  Seefahrt  beiürgiichen  Gegenständen  bestehende 
Sammlung  aufgestellt  ist,  oder  auch  ein  Theil  des 
eolossaleri  Gebäudes  des  Gardeirieubles,  vielleicht  an 
besten  eignen:  ' 

Ich  mufs  Dir  nach  zum  Scolufe  sagen,  daft, 
4ls  ich  vor  einigen  Tagen  mit  dem  trefflichen  Ku- 
pferstecher Porst  er,  welcher  für  mich  immer  viel 
wahre  Freundschaft  bewiesen',  mich  im  Louvre  um- 
sah, ich  die  Freude  hatte,  dafs'so  manche  meiner 
obigen  Bemerkungen  über  die  Bilder  den  Befall  die- 
ses'Mannes  Tön  so  Seinem ,  künstlerischem  Auge  er- 
hielten. 


Neunter  Brief 4 

Paris,   den  8.  December. 

Schon  vor  einiger  Zeit  hatte  ich  bei  Gerard 
M'erintäe,  den  geistreichen  Verfasser  des  Theaters 
der  Cl&pa  Gasul,  kennen  gelernt.  '  Er  ist  jetzt  Ober- 
aufseber  der  historischen  Denkmale  Frankreichs^  und 
ich  freut*  mich,  aus  deinen  Gespräche»  abzunehmen, 
init  Welchem  Erfolge  er  sich  dem  Studium  der  mit- 
telalterlichen Kunstdenkmale'  ergeben,  mit  welchem 
Eifer  er  in  dieser  neuen',  wichtigen  Stellung  für  Er- 
haltung und  Wiederherstellung  der,  in  Frankreich 
noch  immer  so  zahlreichen,  'Monumente  dieser  Art 
zu  Wirken  entschlossen  ist.    Bei  einem  Diner,  wel- 
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ehee  er  neulich  bei  Very  einigen  Bekennten  gab, 
machte  ich  auch  die  Bekanntschaft  von  Vitet,  des- 
sen trettiche,  historische  Stücke  hei  allen  Fremden 
echter  Poesie'  fo  Deutschland  einen  so  groben  Bei- 
fall gefunden.  Er  ist  ein  noch  junger  Mann  von  rav 
higem,  einnehmendem  Wesen;  Er  sowohl,  wie  Met» 
rimee,  <die  namhaftesten  Begründer  der  romantischen 
Sehnig  in  Frankreich,  urtheirten  über  die  späteren 
Verirrangen  und  AtMartongen  derselben  nicht  min- 
der strenge,  als  Tieek. 

Nach  der  von:  mir  befolgten  Ordntrag  mutete  ich 
Dir  jetzt  eine  üebersicht  der  Handaeichnongen  alter 
Meister,  deren  aas  allen  Schulen  und  Zeiten  gegen 
20§Ö0  hier  vorhanden-  sind,  geben.  Leider  ist  aber 
diese  kostbare  Sanunhmg  schon  seit  mehreren  Jahren 
nioht  sichtbar.  Einige  Mappen?  welche  ich  durch 
besondere  Vergünstigung  *ra  sehen  bekommen  heb«, 
versprechen  allerdings  sehr  viel*).  Ich  komme  daher 
gleich  «auf  das  Kopfersticheabinet,  welches  in  einem 


*)  Seitdem  sind  in  einer  Reihe  von  Zimmern  im  Lotr- 
vre  1298  Nrn.  angehangen  und  dem  Publicum  zugänglich 
geworden.  Darunter  befinden  sich  indefs  auch  Cartons 
und  Gemälde  in  Tempera,  in  Guazzo,  nnd  in  Miniatur, 
wie  die  von  mir  oben  erwähnte  Krönung  Maria  von  Fie- 
söle,  .und  die  zwei  allegorischen  Bilder  von  Gorreg- 
gio,  worüber  oben  S.  37.  Den  italienischen  und  spani- 
schen Schulen  gehören  704,  den  deutsch -niederländischen 
221,  der  französischen  371  Nrn.  an.    Unter  23  Zeichnun- 

§en  von  Raphäel  befindet  sich  die  berühmte  der  Verläum- 
ung  nach  der  Beschreibung  eines  Gemäldes  von  Apellea. 
In  einem,  in  diesem  Jahre  erschienenen,  Cataloge.  sind 
aufser  den  Maafsen  auch  die -Zeichnungsart  und  die  frühe- 
ren SawmluBgen  angesehen,  welchen  eine  Zeichnung  an- 
gehört hat.  Ton  den  herubmteren  Meistern  der  wichtig- 
sten Schulen,  sind  viele  sehr  wohl  besetzt,  und  fehlen 
nur  sehr- wenige  glnzlkh.  •« 
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•ehr  niedrigen  und  unscheinbaren  Entreeol  im  Biblio- 
theksgebäude befindlich  ist  Wie  oft  "habe  ich  hier 
In  Paris  gewünscht,  mich  drittheilen  zu  können,  um 
zugleich  im  Louvre,  in  den  Miniaturen  der  Bibliothek 
nnd  in  den  uhermefsUehen  Schätzen  dea  Kupferstich- 
eabinets,  welches  im  seltensten  Maafse  die  Gelegen- 
heit bietet,  den  Kreis  der'  Erfindungen  aller  namhaf- 
ten Meister  kennen  scu  lernen ,  studiren  zn  könnes. 
Die  Zahl  der,  in  etwa  800©  Mappen,  oder  Banden 
jetzt  darin  enthaltenen,  Blätter  wird  auf  1200000  ge- 
schätzt. So  aber  mufste  ich  mich  begnügen,  nur 
das  Allerseltenste  und  Wichtigste 'anzusehen.  Da- 
mit Du  Dir  eine:  ungefähre  Vorstellung  von  den  man- 
nigfachen Gegenständen  machen  kannst,  welehe  darin 
enthatten  sind*  gebe  ich  Dir  zueret  die  Classification, 
wodurch  es  allein  möglich  wird,  sich  in  dieser  un- 
geheuren Masse  zu  orientiren.  A.  Die  Galleriewerke 
in  421  Bänden;  hierzu  kommen  noch  86  Bände  mit 
Stichen  nach  Glasmalereien,  Teppichen  etc.  Ä  Ku- 
pferstiche nach  Malern  der  italienischen  und  spani- 
schen Schule  in  217  Bänden.  —  C.  Nach  Meistern 
der  deutschen,  niederländischen  und  englischen  Schale 
in  25$  Bdn.  —  D.  Nach  Meistern  der  franzosischen 
Schule  in  311  Bdn.  — .  E.  Kupferstiche  aller  Scha- 
len und  Zeiten,  nach  den  Stechern  geordnet,  in  741 
Bdn.  —  F.  Blätter  nach  Sculpturen  in  97  Bdn.  — 
&  Nach  Antiquitäten,  z«  B.  Lampen,  antike  Münzen, 

in  263  Bdn.  —    Architectur  in  358  Bdn. Ä 

Plrysicalische  und  mathematische  Wissenschaften,  wo- 
hin Perspective,  Hydraulik,  .SchhTskunde,  MUitairwis- 
senschaften,  in  148  Bdn.  —  /.  Naturgeschichte  in 
S5Ct  B£n.  —  ÜT.  Werke  über  Unterricht  im  Zeich- 
nen,  in  gymnastischen  Uebungen,  in  Spielen,  in  143 
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Bdn.  —  L.  Werke  über  Ackerbau  und  verschiedene 
-Gewerbe  in  193  Bdn.  —  M.  Encyclopädien  in  202 
Bdn.  —  JV.  Portraite  in  440  Bdn.  —  0.  Coaiume 
in  486  Bdn.  ,—  P.  Historische  H&l&wissenaciujfteft, 
Calender,  Wappen,  Münzen  etc.,  in  195  Bdn.  — 
Q.  Aiif  die  Profangeschichte  Bezügliches  in  .171  Bdtf. 
— -  R.  Heilige  und  Kirchengesohichte  in  174  Bdn. 
—  &  Mythologie  in  91  Bdn.  —  T.  Gedichte,  Alle* 
gorieo,  Iconologien,  Embleme,  Caricatnren  etc..  in 
270  Bdn.  —  U.  Malerische  Reisebeschreibungen  in 
165  Bdn.  —  V.  Topographie  in  664  Bdn.  —  X 
Landkarten.  An  Atlassen  in  103  Bdn.  Die  übrige* 
Karten  sind  noch  nicht  in  Mappen  geordnet.  —  Y. 
Die  Hül&bibliothek.  Materbiogrophien,  Cataloge  etc> 
652  Nrn.  Ein  sehr  glücklicher  Gedanke  ist  es,  ans 
diesen  unermefsiichen  Verrätheri  eine  mfifsige  Zahl*) 
der  wichtigsten  Blätter  ans  allen  Schulen  und  Epo- 
chen in  den  vortrefflichsten  und  wohlerhaKensten  Ab- 
drücken unter  Glas  und  Rahmen  aufzuhängen,  indet* 
dadurch  jeder  im  Stande  ist,  die  Geschichte  der  Holz«» 
achneide*  und  der  Kupferstecherkunst  «üd  die  sohonw 
sten  Leistungen  derselben  kennen  zu  lernen*  Für 
das  älteste  Denkmal  gilt  hier  das,  1806  erworbene« 
Exemplar  des  Holzschnitts,  welcher  den  heiligen  Chri* 
stoph  vorstellt  und  mit  der  Jahreszahl  1423  befce*chr 
net  ist.  Die  genaueste  .Untersuchung,  welche,  mir 
der  Vorsteher  des  Cabinets,  Herr  Duchenne,  auf 
das  .Zuvorkommendste  gestattete,  überzeugte,  mich, 
wie  Unrecht  Dibdin  hat,  wenn  er  dasselbe  für  unecht 
und  später  nachgemacht  erklärt,  da  es  in  allen' thei- 


*)  Im  Jahre  1837  war  die  Zahl  schon  auf  365  ange- 
wachsen. .         (  • 
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len  das  Gepräge  def  Echtheit  trägt.  Es  sehend  tt 
'das  Bestreben,  den  Werth  des  berühmten  Baihti- 
m«r,  jetzt  in  der  Sammlung  des  Grafen  Spencer  n 
Altdorp  befindlichen  Exemplars,  als  eines  Vwm 
noch  za  erhöhen,  hier  auf  sein  Tfrtbeil  Eiatofe  ge- 
habt hat.  Dafe  aber  die  Jahreszahl  sich  auf  die  fit 
Stehung  des  Blattes  beziehet,  ist  durch  die  Echtheit 
noch  keineaweges  erwiesen,  sondern,  da  die  ältestes 
Daten  aof  Heiligenbildern  sätmntlich  nach  dem  Jairre 
1416  -fallen,  höchst  unwahrscheinlich*). 

An  dieser  Stelle  mufs  ich  der  Holzsehafttoerb 
erwähnen,  welche,  meist  eine  Fortbildung  der  oben 
erwähnten4*),  In  den  Miniaturen  ausgebildetes, ist- 
stisch-embieniätiscben  Kreise,  zur  popnlairen  Beleb- 
rHHg  durch  Bilder  in  der  zweite«  Hälfte  des  13a 
Jahrhunderte,  zumal  in  den  Niederlande*  and  * 
Deutschland,  in  grofeer  Menge  verbreitet  werden,  h 
Ganzen  belteft  eich  die  Zahl  der  hier  roAmto* 
Exemplare  dieser  Art  auf  43,  wonach  nur  die  Bi- 
bliothek zn  München  reicher  daran  sein  mochte.  to- 
ter den  fünf  vorhandenen  Armeabibeln  befindet  sich 
aach  das  Exemplar  ans  der  Wotfenbfittler  Slhfiotfaek 
mit  50  SHdern,  während  alle  anderen  bekannten  we- 
niger, die  meisten  46  enthalten.  Von  der  or*  *► 
Häuft  sind  hier  ö,  vom  liehen  der- Maria  6,  tob  der 
Kernst  Cyromantta  2 '  Exemplare  Torhanden.  Out 
ungehöriger  Weise  sind  sie  hier  nicht  ha  Kupfc 


*).  Die  Gründe,  dagegen  sind  scharfsinnig  nad  W*J 
zusammengestellt  in  Sotzmanns  trefflichem  Aufsätze  ow 
die  älteste  Geschichte  der  Xylographie  and  der  DrockW 
in  y.  RAomer'8. historischem  lascneahache  von  tö37. 

**)  Siehe  S.  294.  - 
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stichcabinet,  sondern  bei   den  gedrückten  Büchern 
aufbewahrt. 

Noch  ungleich  berühmter  als  Jener  Christoph  ist 
der,  von  Zani  im  Jahre  1797  hier  entdeckte,  Papier- 
abdrock  des,  von  dem  Florentiner  Goldschmied  Maso 
Pinignerra  im  Jahre  1452*)  gemachten,  Pax,  wel-. 
eher  die  Krönung  Maria  vorstellt,  nnd  für  den  älte- 
sten Kupferstich  gilt**).  Ob  dieser  Abdruck  wirk* 
lieh  von  jener  Nielloplatte  genommen  worden,  lfiftt 
ach  allerdings  mit  völliger  Sicherheit  mir  durch  ei- 
nen unmittelbaren  Vergleich  mit  der?  noch  in  Flo- 
renz befindlichen,  Platte,  oder  mit  einem  der  beiden 
Schwefelabdrucke  entscheiden,  dafs  er  aber  ein  sehr 
alter  Abdruck  von  einer  höchst  vortrefflichen  nnd 
mit  jener  Platte  sehr  nahe  übereinstimmenden  Niello- 
platte ist,  wird  Niemand  in  Abrede  stellen  können, 
welcher  denselben  genau  untersucht  hat.  Ein  Ter» 
gleich  mit  der  Copie  in  Dtichesne's  Versuch'  über  die 
Nieilen  (unter  No.  129.)  überzeugte  mich,  dafs  zwar 
den  Umrissen  der  letzteren  eine  genaue  Dtarchzefeh* 
ntrag  zum  Grunde  liegt,  übrigens  aber'  im  Original 
die  Striche  um  etwas  genährter,  mir  Vieles  lebendi- 
ger, die  Schatten  stärker,  die  Halbtöne  reicher  und 
feiner,  die  Köpfe  durchgängig  viel  geistreiche?  sind. 
Zudem  sind  die  Schraffierungen  durchaus  so  gelegt, 
dafs  sie,  wie  bei  den  meisten  Niellen,  sieh-  dem 
Quadrat  nähernde  Rauten  bilden,  und  i&t  der' Warme, 
alte  Ton  des  Drucks  kräftiger.  Das  Papier  hat  end- 
lich ein  sehr  altes  und  brüchiges  Ansehen,  ja-  der^ 


*)  So  Gori  in  seinem  Werke  über  die  Diptycha  nach 
archtvalischen  Nachrichten. 

**)  Vergl.  Th.  I.  dieses  Buches  :S.l«l[,f.ftirf -Ml:" 


«uf  der  Copie  rechts  oben  schwächer  angegebene  TM1 
fehlt  ganz.  Unter  der  kostbaren  Sammlung  von  lo- 
deren Nielloabdrücken  ist  vor  allen  die,  eben&l 
dem  Finiguerra  beigemessene,  Anbetung  der  Kösige 
sa  nennen,  deren  Composition  lebhaft  an  das  sdwr 
.  Frescobild  des  Benozzo  Gozzoli  im  Pallast  Rica* 
mo.  Florenz  erinnert.  Die  Copie  bei  Dachen»  (fr 
32.)  giebt  hier  das  Original  zwar  treuer  wieder,  £ 
bei  der  Krönung  Maria,  dennoch  ist  auch  hier  fie 
Ausführung  reicher  and  feiner,  zumal  die  Wirkos 
durch  mehr  Balbtöue  harmonischer,  auch  und  fe 
last  durchgängig  rautenförmigen,  Schraffirungeoeagfl 
gelegt.  N&cbstdem  ist  die  Auferstehung  Christi  n 
Pellegrino  von  Cesena  wegen  der  aufterordeat- 
liehen  Feinheit  des  Gefühls  in  den  Köpfen  wieder 
Zeichnung,  und  der  meisterlichen  und  höchst  fleißi- 
gen Ausführung,  von  welchem  allem  die  Copie  be 
Duchetae  (No.  122  )  keine  Vorstellung  giebt,  rähfr 
liehst  zu  erwähnen.  Diesem  trefflichen  Kfr^* 
seheint  Andrea  Mantegna  öfter  zum  Vorbilde  ged^ 
zu  haben.  Solches  erhellet  besonders  deutlich1® 
einem  anderen  Blatte,  welches  den  Triumph  des  Vir 
und  der  Venus  auf  einem.  Löwengespann  vorstellt. 
nnd  in  Erfindung  zu  den  geistreichsten,  ,iu  der  Ar- 
beit zu  den  feinstem  Arbeiten  dieser  Art  gehört,  ** 
che.  ich  kenne*  Es  sind  hier  zwei  verschiedene  ifr 
drucke  vorhanden,  von  denen  aber  der  bei  Do^ 
unter  No.  220.  IL  verzeichnete  der  vollendetere^ 
Zwei  mit  Arabesken  im  antiken  Gesebinackvond* 
selben  Pellegrini  (No.  394.  bei  Duchesne)  sind  d 
lieh,  eben  so  geschmackvoll  als  zart  ausgeführt.  lß' 
ter  den  übrigen  Abdrücken  von  feinerer  Konst  u** 
ich.  eine  Judith    mit  dem  Qanpte  des 
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(ebenda  No.  22.),  als  von  seltener  Eleganz,  nicht  un- 
erwähnt lassen.  Eine  bedeutende  Zahl  ist  indefs  ro- 
her und  fabrikmäfsiger  gemacht. 

Im  Jahre  1833  ist  endlich  auch  eine  Nielloplatte 
des  Pellegrino  von  Cesena,  die  Maria  auf  dem  Thron 
von  den  Heiligen  Dominicus,  Petrus  Martyr,  Hiero» 
nymus,  Johannes  dem  Täufer,  Antonius  von  Padua 
und  Thomas  von  Aquino  verehrt,  von  grofeer  Schön- 
heit,  mit  einem'  alten  Ahdruck  für  6000  Frcs.  erwor- 
ben worden. 

Nächstdem  interessirten  mich  die  Blätter  der 
ältesten  italienischen  Kupferstecher  am  meisten,  de- 
ren Hwptbestand  noch  aus  der,  schon  im  löten  Jahr- 
hundert gebildeten,  Sammlung  von  Maugis  herrührt*), 
nnd  daher  die  gröfsten  Seltenheiten  enthält. 

Die  ältesten  Stecher  behielten  noch,  ganz  den 
Vortrag  der  Niellen  bei.  Von  dieser  Art  ist  hier 
eine  Hölle  des  Dante,  von  einem  unbekannten  Mei- 
ster, welche  in  der  Hauptsache  nach  dem  bekannten 
Fresoobüde  des  Arcagnuolo  (vulgo  Orcagna)  in  der 
Kirche  St.  Maria  novella  genommen,  noch  die  feinen, 
rautenbildenden  Schralhrungen  und  den  dunklen  Grund 
der  Niellen  zeigt.  In  der  Mitte  der  scheufsliche,  co» 
lossale  Lucifer  oder  Satan,  welcher  die  Verdammten 
zertritt,  erwürgt  und  verschlingt.**)  Ich  komme 
fetzt  auf  einige  der  namhaftesten  Meister:1 

Baccio  Baldini,  ein  Florentiner,*  welcher  zwi- 
schen 1460  und  1490  blühete  und  nach  den  Zeich- 
nungen des  Sandro  Botticelli  gearbeitet  hat.  Von 
den  20  Blättern,  welche  er  als  Vignetten  zur  Aus- 


*)  Veitf.  oben  S.  40.. 

«*>  Siehe  Bartsch  XXIII.  S.  90. 


gäbe  des  Dante  von?  Lorenzo  della  Magna,  wm  Jnte 
1461  gestochen  hat,  sind  hier  12  vorhanden,  in 
zwar  die  Nrn.  37.,  38*,  40.,  4L,  42.,  43.,  46%  47. 
4&,  49 ,  50.  und  51.  des  Pfeintfe  gravonr  ronBarüd 
Einige  Compwitionen  haben  etwas  GroJaartigei,  ai 
meisten  aber  das  Bizarre,  was  ia  der  Ge«teiartto 
Bottieelii  lag.  Di«  sehr  stümperhafte  Behauung 
sengt  von  den  Anfingen  der  KupferstecherkiinsL  V« 
Na.  40.  an  sind  die  Abdrücke  von  seltener  Kraft  md 
Frische.  Die  Reihefolge  der  sieben  Platteten  befin- 
det sieh  hier,  mit  Ausnahme  des  achten,  oder  de 
Titelblattes,  in  durchgängig  vortrefflichen  Atdricka 
vollständig.  Sehr  merkwürdig  ist  mir  aber  eine  Ce* 
position  in  zwei  Blattern,  zusammen  22  Z.  breit  md 
15  Z.  8  Linie»  hoch,  mit  der  Insehrift:  ft»j*s 
Pilatu  welche  link»  Christue  Vor  Pilatus,  rechts  d« 
Geifselung  vorstellt,  und  sieh  gleich  sehr  dmck  da 
Reicht hnm,  die  geistreichen  Köpfe,  diegstgew* 
tonen  Gewänder  auszeichnet,  tmd  aufser  des  Um» 
8en  nur  mit  feinen,  graden  Strichen  ansc&aKirtft 
Oh  Bartseh  diese  Blatter  nicht  gekannt,  oder  w* 
für  Baldini  gehallen,  weife  ich  nicht  Jede* 
stimmt  dasselbe  mein*  als  ein  andere»,  deaiM* 
heigemessenes,  mit  den  Bildern  des  Bottieelii  überäS» 
und  zeigt  auch  in  der  Anführung  groise  Aeanti* 
keit  mit  den  übrigen.  Sehr  phantastweh  in  der  fr 
findung  ist  'endlich  «in  anderes,  9  Z.  9  Uda  b* 
tesi,  G  Z.  9  Liment  hnhes,  etwas  h^cnnitteaei,  ^ 
Im  Vorgrimde  ein  Ritter,  welcher  einen  behnrt* 
Wilden  bekämpft,  der  mit  Fra»  und  Kind  tot* 
die  Flucht  ergreift.  Aufserdem  zwei  Damen  ua^ 
Herr  zu  Pferde  und  ein  anderer  zu  Fufse»  Im  ^ 
tergrunde  wird   ein  Schwein  von  Hunden  gestellt 
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Hasen  and  andere  THiere  gejagt  und  gefangen;  Di« 
Behandlung  ist  ähnlich,  die  Druckerschwärze  sehr 
blftlk 

Kobetta.     Die  froheren  Stich«  dieses  fforew- 
tiniscfretn  Cfoldsehmiedea  sind  tfreils  noeh  nieHoartig, 
theils  haart  und  geschmacklos*  behandelt  $  in  dein  spä- 
teren ist  der  Grabatiehet  mit  wehr  Geschick  gefÄrt 
und  schon  viel  Heiidtwkel  ausgedruckt.     Mit  Aus* 
nähme  der  Nr».  1.,  5.,  2 L,  24.  von  Bartsch  befin- 
det siclv  hieTi  sein  ganzes  Werk  und  fast  durchgän- 
gig   in  sehr   guten  Abdrucken.     Wie  Baldiwi  nach 
BotticelK,  so  scheint  Rofeetta  am  meisten  nach  Zeich- 
nungen   des   Filippino   Z/ippi   und   zunächst   des 
Lnca  Signorelli  gestochen  zu  haben,  wonach  sein 
Wirken-  etwa  von  1 490  —  1520  fallen  mochte.    N4efc 
loartig  und  sehr  ungeschickt  behandelt  sind  die  Nrn. 
26. ,  18.,  19.,  20.    Ebenfalls  noch  sehr  hart  und  ge- 
schmacklos die  Nrn.  2.,  3.,  7.    Diesen  schliefst  sich 
der  Tod  der  Virginia  an,  welches* Blatt  Bartsch  nur 
als-  in  der  Manier  dem  Rtfbelfe  verwandt  anglebt*). 
No.  22.  zeigt  schon  ewigen  Fortschritt,  No.  17.  ein 
junger  Mann  an  einen  Baum  gebunden,  und  vier  ai*. 
dere  nackte  Figuren  in  einer  Landschaft,  und  No.  25., 
ein  ähnlicher,  allegorischer  Gegenstand,  die  Qualen 
der  Liebe  und  Eifersucht  genannt,  zeigen  schon  eine 
bessere  Zeichnung  und  etwas  mehr  Freiheit,  und  ainfl 
offenbar  nach  Zeichnungen  das  L.  Signorelli  gearbeitet. 
Letzteres  gilt  auch  von  No.  15.,  dem  Glauben  und 
der  Caritas,    nur   dafs  die  Arbeit  noch  besser  ist. 
Folgende  gehören  endlich  der  reifsten  und  vollen- 
detsten Zeit  des  Kobetta  an:    No.  11.    Maria,  wel- 
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ehe  das  Kind  nihrt,  von  dem  kleinen  Johannes  ud 
fönf  Engeln  umgeben,  No.  22.,  Maria,  wekhe  den 
Kinde  einen  Vogel  reicht  No.  13.,  Maria,  das  KU 
auf  dem  Schoofee,  welches  dem  kleinen  Johanne 
liebkoset,  umher  drei  verehrende  Engel,  athmetoB 
den  feinen  und  edlen  Geist  des  FHippino  Lippi.  Da- 
sdbe  gilt  auch  von  den  Nrn.  6.  und  10.,  der  Anbe- 
long  der  Könige  und  der  Auferstehang  Christi,  wo- 
von hier  Abdrucke  ersten  Ranges,  von  No.  8.,  einer 
Taufe  Christi,  von  No.  16.,  einer  Ceres,  Ton  sehr 
poetischer  Erfindung,  von  No.  4.,  Adam  and  fca 
mit  Kain  und  Abel,  welches  fast  die  meiste  Kernt- 
nifs  des  Helldunkels  zeigt.  No.  23.  Zwei  Frau» 
von  denen  eine  die  Lyra  spielt,  die  andere  anfriert- 
sam  zuhört,  rührt  der  schönen  Erfindung  nach  ohne 
Zweifel  wieder  von  Luca  Signorelli  her. 

Andrea  Mantegna  war  der  Hanptkftnstler  im 
nördlichen  Italien,  welcher  eine  Reihe  der  gpfetoeidi- 
sten  Erfindungen  durch  Kupferstiche  zu  allgemeinerer 
Kenntnifs  brachte  und  dadurch  auf  die  höchste  ins- 
bildung  der  Kunst  mächtig  und  wohlthätig  einwirkte. 
Eine  Geburt  Christi,  vor  einer  Höhle  genommen,  wo- 
bei aufser  der  heiligen  Familie  drei  Eogel  and  eis 
Hirt,  ist  von:  schöner  Compositum;  die  enge,  nielkv 
artige  I#ge  der  Striche  spricht  indefs  für  die  frühe« 
Zeit  des  Meisters.  Zwei  Landleute  von  sehr  leben- 
diger Auffassung  zeigen  eine  gröfsere  Ueboag  i» 
Grabstichel,  und  gehören  daher  wohl  einer  etwa 
späteren  Zeit  an.  Diese  beiden  Blätter  befinde»  «A 
ntaht  bei  Bartsch*  Die  von  ihm  verzeichneten  sW 
bis  auf  einige,  und,  mit  Ausnahme  der  beruht 
Grablegung  (No.  3  ),  fast  durchgängig  in  vortri- 
eben Drucken  vorhanden. 


Das  KuftfirtfUteabitKt,   B*ft€äei4*Montag*a.    M8 

BenedettoMontägna,  welcher  za  Vicenza  * o 
£nde  des  löten  und  Anfang  des  ltiten  Jahrhunderts 
arbeitete9  bildete  sich  io  seiner  Art  zu  stechen  zum 
Theü  nach  Albreeht  Dürer  aus,  und  zeigt  technisch 
gegen  Mantegnä  einen  groben  Fortschritt.  In  der 
geistigen.  Richtung  folgt  er  der  Schale  des  Giovanni 
Bellini,  und  legt  ein  feines  Gefühl  für  Auflassung  der 
einzelnen  Naturerscheinung  an  den  Tag.  Sein  Werk 
ist*  hier  ia  trefflichen  Drucken  so  reich  besetzt,  dafs, 
mit  Ausnahme  von  S  Nrn.,  nämlich  4.,  7.,  &,  9., 
10.,  25.,  30.,  32.,  alle  bei  Bartach  verzeichneten 
32  Blätter. nnd  aufserdem  noch  verschiedene  neue 
vorhanden  sind.  Er  hat  zwei  verschiedene  Weisen 
des  Vortrags.  In  der  einen  machen  die  langen,  ge* 
nährten  KrenzschrafiBrungen  den  Eindruck  einer,  mit 
der  Feder  ausgeführten,  Stemzeichirang,  in'  der  zwei* 
ten  zeigen  die  feineren/  enger  gelegten  und  kürze- 
ren Striche  den  Einflufs  des  Dürer.  •  In  der  ersteft  ist 
das.  Opfer  Ai>räham's(No.  1.)  ein,  in  Compositum  und 
Ausführung  gleich  treffliches,  Blatt,  behandelt,  dessen 
Abdruck  hier  vor*  der  seltensten  Kraft  und  Frische; 
in  der  zweiten  ein  Mann  mit. dem  Weil  (No.  33. X 
von  sehr  feiner  Ausbildung.  Dieses,  so  wie  eine 
Maria  Magdalena  von  6  Engeln  umgeben  (No.  5.), 
ein  heiliger  Hieronymus  (No.  13.),  eine  heilige  Ca*. 
tharina  von  grofser  Schönheit  (nicht  im  Bartsch),  er«* 
Innern  so  lebhaft  an  die  Gemälde  seines  Bruders 
Bartolomeo  Montagna,  dafs  sie  wohl  sicher  nach 
Zeichnungen  von  ihm  gestochen  sind.  Ein  auferstand 
dener  Christus  von  vielem  Adel  (nicht  bei  Bartsch) 
ist  ganz  in  der  Art  des  Bettln,  ein  heiliger  Paulos 
endlich  sehr  fleifsig  nach  einem  Kupferstich  von 
Dürer  copirt.    Die  mythologischen  Vorstellungen  sind 
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oft  Mnhet  geschmacklos  in  der  Weise  des  Derer  uA 
grfcfat,  *o  die  Nrn.  ML,  17.  und  19. 

De»  fpölete  J^pfenrtecher*  welchen  Italien  im 
löten  Jahrhundert*  ja  überhaupt  herrosgebiaeht  bat 
Marco  Antonio  Raunondi  («gewöhnlich  Maren- 
ton  genannt),  ein  Schaler  -des  Francesco  Francia.  ist 
hier  in  seltenster  Voreüglichkeit  ausgestattet  fiae 
Seihe  der  schönsten  Eründiuaajea  fiaphael's,  in  *»• 
aen  Gebt  er  Mit  grober  Feinheit  eisgedrugee,  be- 
sitzen wir  mir  durch  seine  "Stiche.  Selbst  bei  Om 
sind  «die  frnhcstoniB&tter.noch  nieJtoarüg  behandelt, 
ond  der  Grand  ist  wie  bei-  jenen  dunkel.  Von  dit- 
aer  Art  sind  die  fieüipn  Xocaa,  Catharina  and  Bar- 
bara (No.  120.)  und  die  Marie  Magdalena  mit  langen 
Haaren,  von  sechs,  Hingeln  empeegetragen  (Ns.töty 
Das höehsteellcn* Blatt <to  Gehört  Christi  (No.  lfc). 
welches  hier  >in  einem  yoraeptfeh-en  Abdmeke  ver- 
bannen, hat. auch  noch  etwas  Steifes  und  Bartes  in 
Vortrag!.  JBs  ist  «icher,  nach  -einer  Zeichnung  *i*> 
ÄWrters  Fraitt^ca  Fi3nda  geatoefaen.  Bersefas&ft 
gehört  auch  eän  Urtheü.  den  Pars*  (No.  339.)  an,  wo- 
von ein  Abdfoek  hier  unter  Glas  und  Rahm«  »£ 
gehängt  ist  Ans  der  reifsten  Zeit  des  Marcantai 
and  jo2g#ndevan£'  dieselbe  Weise  »aufgestellte,  Bliitiff. 
welche,  vio  ich  es  «nicht  andere  hente&e,  sänuntlÜ 
lisch  .Raphaei's  Erfindungen-  gestochen  sind.  Ada» 
nad  Eva  (No.  1.)  ihöohsi  seilen  rund  schon.  Ans  des 
CiibinetMaittUes*).  —  Gott  Vater  befiehlt  Nsah  & 
Arche  an  hauen  (Ne.,3.).  Ehen  daher.  —  D*^ 
ecl&Ugt  Gettatn  das  Haupt,  ab  <Ne.  10.).  Abdrrf 
«aar  dem  Monogeänini  .auf  der-  Tafel  and  so 
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als  seUaa.    Aus  derselben  QoeUe.  —    Der  Kinder» 
mord  (Nk>.  18.),  Abdruck  mit  dem  Cfaicot  Ein  Haupt- 
blatt des  Meisters,  in  welchem  die  Schönheit  «od 
Dtscretion  der  Darstellung,  wie  bei  ähnlichen  Ge. 
gensttedeu.  von  dea  Griechen  behandelt,  ganz.  Joait, 
dem   Schrecklichen  desselben  aussöhnt  —    Die  so* 
genanntelIL*di««injtmit.dem  langen Schenkel  (No.  57,), 
öder  die  heilige  Faori&e,  von  welcher  steh  das  Bild 
im'  Maseo  Befbonico  zu  Neapel  befindet*   eins  der 
schönstem  BKtter  des  Meisters.    Cabineft  Morojles.  — 
Maria  gadeitet  Magdalena  «o  Christa*  (No.  45.),  eine 
im  Geisse  der Catftoas  gedachte  Composttien.  Der  Ahr 
drucke  von  seltenster  Jüraft.  und  Firiaefee,,  (Stammt  aus 
der  Sanualrfng  Rfoäk.  •*-.   .Magdalena  salbt  die  Füfee 
Christi. iim  Haus*  Simons  des  Pharisäers  (No.  23.). 
Der  nichi,  minder  gohöaej  Abdruck  stammt  ans  den- 
«dfoe»  Qtoelle.  —    Das  Abendmahl  (No.  26.),  ttfefcst 
der  des  Lionardo  wiftl.  d*e<soböa*te  Darstellung.  d*ev 
«es  '(Gegenstandes,    ©er  »wundervolle,  Abdiwck  dieses 
Ha^tUattes  itf  im  Jahre  1811  in  der  Sammlung 
Sylv*stro  mit  €50  Fres,  becahlt  worden«  *«-    Das 
Martyrium  des  heiligen  Lanrentiiis  (No.  104.)-,  nach 
einer.  Zeichnung  des .  Bildhafter*  Baccio  .BaadineUL 
Obgleich  es  im  EJmelnen  Jriaht  au. den,  »diesem  Kftnst*» 
ler  eignen,  >Uebeiireibungeafehlt^iiinpwiri  die  Go»r 
position  durch  Re*ohthüm9.$tyl  4er  Adotdnuag  und 
Energie  (der  Motive:.    Dieser  herriidhe  Abdruck  ist 
161«  mit  1205  Bncs.  besshtt  w*fden.  —    «Die  fünf 
Heiligen",  welobe  Christus,  in  der  Glorie  verehren 
(No.  113.),  als  'kleine*  Bild  4a  4er  GaUerie  zu*  Parma. 
Der  schönste,  mir  von  diesem  Blatte  bekannte  Ab- 
druck aus  der  Sammlung  Rivalz.  —    Die  heilige 
Cäcilia  (No.  116.),  nach  der  schönen,  von  dem  Bilde 


ui  Bologna  abweichenden  Zeichnung,  welche  ich  h 
der  'Sammlung  des  Sir  Thomas  Lawrence  bei  Bn. 
Woodbern  gesehen  *).  Druck  erster  Qualität  mit 
660  Frcs.  bezahlt.  —  Das  Urtheil  des  Paris,  ffld 
einer  reichen  und  höchst  poetischen  Compositum  Rt 
phael's  (No.  245.).  Der  kostbare  Abdruck  ist  in  dff 
Sammlung  van-  Putten  im  J.  1820  mit  1608  Fi« 
bezahlt  worden.  —  Q*o*  ego!  Neptun  versehe«* 
die  Winde,  welche  dem  Aeneas  zugesetzt  haben;  ak 
Rand  nenn  andere  Vorgänge  aus  der  Aeneide  (h 
862.)«  Dieser  köstliche  Abdruck  dieses  seltenen^ 
«art  beendigten  Blattes  vor  der  Retouche  des  Vilb- 
mena  ist  in  derselben  Sammlung  für  500  Frcs.  gfr 
kauft  worden.  —  Die  drei  Grazien  nach  ewern » 
tiken  Relief  (No.  340:)  —  Ein  Rundtanz  von  i* 
Liebesgöttern  und  sieben  anderen  Kindern  (No.  214 
höchst  anmuthig  und  in  einem  Abdruck  von  soicher 
Schönheit,  von  wunderbarem  Reiz!  —  »**  ** 
betto.  Die  Wirkungen  einer  Pest  sind  hier  mit  ff- 
greifender  Wahrheit  und  seltenem  Adel  datf** 
Ein  Vater  zieht  sein  Kind  von  der  sterbend»  W- 
ter,  an  deren  Brust  es  saugen  will.  Die  FeinM1 
und  hohe  Vollendung  dieses,  in  guten  Abdrücken 
höchst  seltenen,  Blattes  kann  man  nur  aas  die0 
solchen  beurtheilen,  welcher  in  der  Sammlung  *■ 
Putten  mit  1600  Frcs.  bezahlt  worden. 

Die  a&niederländischen  und  deutschen  fap** 
etecher,  abr  der  Meister  von  1466,  JnVtmSdw»* 
gaüer,  Israel  van  Mecheln,  Albrecht  Dürer,  ^ 
nicht  minder  reich  unci  vortrefflich  ausgestattet  J* 


*)  Jetzt  wahrscheinlich  im  Besitz  5.  k.  E  des  ?£ 
zen  von  Oranien,  welcher  die  schönsten  Zeichnung0 
phael's  aus  dieser  Sammlung  gekauft  hat. 
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ich  indefes  Gelegenheit  gehabt,  diese  in  den 
ten  zu  München,  Dresden  und  in  der.  von  Nagler- 
schen  Sammlung  zu  Berlin  in  seltenster  Auswahl  zu 
sehen,  kennte  ich  hier  bei  der  grofsen  Beschränkt- 
heit meiner  Zeit  eher  auf  ein  näheres  Studium  der* 
selben  verzichten. 

Ich  hin  Dir  jjetzt  noch  eine  Uebersicht  der  Seul- 
pturen  von  de*  ältesten,  christliehen  Zeit  bis  zur  Ren 
volutie*  von  1789  schuldig.  Wie  in  der  Malerei, 
wurde  darin  bis  zum  lOten  Jahrhundert  inclusive  in 
der  Weise  fortgefahren,  welche  man  ans  dem  rütsdU 
sehen  Alterthnm  überkommen  hatte.  Die  ältesten 
Beweise  hierfür  liefern  einige  Diptycha,  oder  elfen- 
beinerne Tafeln  buht  Zusammenklappen,  auf  deren 
inneren,  mit  Wachs  überzogenen  Seiten  man  sehrieb, 
deren  änfsere  mit  Seulptoren  von  sehr  flachem,  gan& 
nach  antikem  Princip  behandeltem,  Belief  verziert 
waren.  Dergleichen  pflegten  die  Consuln  bei  Antritt 
ihres  Amts  zu  verschenken,*  da  sie  denn  meist  selbst 
darauf  vorgestellt  sind.  Die  meisten  Denkmale  die« 
ser  Art  befinden  sich,  hier  in  demCabinet  der  Müm 
zen.  Das  älteste,  dort  vorhandene  and,  mit  Aus-» 
nähme  eines  vom  Jahre  416  auf  der  königl.  BibUo* 
thejc  zu  Berlin,  überhaupt  bekannte  ist  die  Hälfte 
eines  Diptychons  des  Consuk  Flavius  Felix,  wel- 
cher diese  Würde  im  Jahte  420  n.  Chr.  Geb.  beklei- 
dete. Es  stellt  nur  den  Consul  in  seiner  Amtstracht 
in  der  Linken  das  Seepter  haltend  vor;  Obgleich^ 
noeh  von  ganz  antikem  Zuschnitt,  ist  es  in  manchen 
Theilen,  z.  B.  den  Händen,  doch  von  roherer  Arbeit, 
als  andere  Dypticha  *)•    Zunächst  folgt  ein,  bei  den 


*)  Bei  Gori  The*.  Diptych.  L  p.  131.    Eine  Abbil- 
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Maauiscripteh  'aufbewahrtes,  vollständiges  Diptychon 
des  Consnl  A»asdiasiu8  Tom  Jahre  517.  welches 
auf  4er  Hanptaöite  unter  dem  Consnl  den  Ciitos  nit 
Thierspieleri  vorstellt.  Anleer  dem  ganz  antiken  An- 
seilen ist  es  von*  besonders  fleifsiger  nnd  guter  Ab- 
führung *).  —  Diesem  schlierst  sich  die  Hälfte  eiaes 
Diptychons  dest Consuls  Probus  Ma gn n s  vom  Jahre 
618  an*  -  AoJser  dem  Seepier  in  der  Linken  hält  er 
in  der  Rechten  das  Tuet  {mmppatk),  dergleichen  die 
Consuln  aum '  Zeichen  des  Anfangs  der  Kampfepielt 
weiehe  nie  dem«.  Volke  %n  geben  pflegten,  in  fa 
Cireos  warfen.  Hinter  ibm,  als  Brauen  personifiöit 
Gonstantinopel  thh^  Rom.  Unten  zwei  Männer,  wel- 
ehe  Säeke  voll ^eW  im  Geföüe  schütten,  nm  es» 
ter  das  Volk  auszuwerfen.  D&  Arbeit  i*t  uemM 
roh.  Sine  dritte,  ms*  dieser  in  der  Vorstellung  ober- 
einstimmende^-  Hälfte  von  besserer  Arbeit  ist  ohae 
ltetrienntfng;  *^<  Ein  roBstandiges  Diptychon  de» 
Consuls  Philoiseues  vom 'Jahre  6%  enthält  in  iwei 
Runden  auf  der  (HaoptseHe  oben  die  halbe  Figur** 
Consols  mit  Szepter  und i  Tuch,  unten  eben  so  eise 
Figor.  wfthrtc^duttck  OönBtaotinopel.  Die  Arbeitt 
mittelmäßig.  Sdlr  interosant  sind  einige  andere  br 
fcantinisehe  Elfenbeinscolptoren,  vor  allen  einTripfc 
chon,  auf  dessen1  mittlerer  Tafel  Christus  am  fr** 
Maria  und  Johannes  tu  den  Seiten,  Censtanüoos  ari 
Helena  *u  dem-  Fu&e,  tim  trauernde  Sonne  and  de 
JCond  und  die  Engel  Gabriel  nnd  Michael  oben.  Asf 
den  Ftögeln  in  ftunden  u4e  Heiligen  Johannes  fc 

duog  int  einein  atts&fcrlicben  Text  vem  Lenomant  im  ^ 
8or  numismaiique.    Liv.  149.  PL  XII. 

*)  Abbildimg  und  iBesohreibung  ebenda,  K  5^ 


Tauler,  Paidns,  Stephanns,  Chrysbstdmoä, .  und' Ces« 
raus,  Elias,,  Petrus,  Päntaleon,  Nicoläiis und  Damia» 
mw»:  Bie  Namett  ^ind  g^iednsch  beigescbriiBbeh.  Die 
scharfe  «ad  trelQElkh«  Auirführim^eBtofnrkht.hier  den 
edlen  Motiven  und  (zeigt  auch:  für  diese  Kaust  das 
Uebergewicht  der  Byzautiiier, ober. die  Abendländer» 
— r  Das  Mittelstück  eines  <  Tripfychons  .enthalt  deny 
auf  einem  Fafsschemel  stehenden,  bärtigen  Christa*/ 
welcher  die  Hände  auf  die.  Häupter  des,  von.  14)68 
ab  regierenden  Kaisers  Romanüs  IV.:  und  Eacbcfet 
legt,  deren  Namen  beigeschmeben  sind.  Obgleich 
hier  der  locaU  byzantinische  ^Geschsna«k  schon  viel 
mehr  ausgebildet  ist,  und  die. mit  Perlen  und  Edel*, 
steinen  bedeckten  Gewänder  .des  kaiserlichen  Paar! 
ein  höchst  barharisches  Ansehen  haben,  zeigt  die  Ar* 
beit  noch*  immer,  eine  gewisse  Schärfe  und  Saubeiv 
keit  *).  ...  > . 

Fftr  abendländische.  Sculptaren  bewahrt  die  Ahn 
theiiung  der  Hanuseripte  in  einer:  Reihe  von  Bücher*» 
deckein,  von  denen  iefrhier  nur  die  wichtigsten,  an- 
geben kann,  einen  seltenen  Schatz«  :>Ras  älteste  Ati- 
sehen hat  ein,  1  F.  2  Z.  hoher,  IE.  breiter,  Decke*,' 
welcher  jetzt  ein  EvangeUUriam.  aus.dew.9ten  Jahr* 
hundert'  (Snpp£  lai.  Nai  99.  iofr)i  einschliefst,  dessen 
viel  kleineres  Format  schon  zeigt,  da6.es  nicht  er* 
sprüngtieh  dazu  gehört. .  Jede  Seite  dieses  Decke)* 
ist  mit  Jfaf  Platten  Elfenbein  bedeckt.  Die*  obere, 
die  ganze.  Breite  einnehmende,  enthält  auf  beiden 
Seiten  zwei  schwebende  Engel,  ganz  wie  die  Genien 
auf  den -späteren,  römischen  Sarkophagen,  >  welche  ein 
Rund  halten;  nur  befindet  sieh  hkr>  in  demselben 
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anstatt  der  Inschrift  ein  griechisches  Kreuz.  Auf  de* 
oberen  Deckel  ist  auf  dem  Mittelstück  der  segnende. 
alt  und  bärtig-  genommene  Gott  Vater  auf  reiches 
Thron,  und  neben  ihm  zwei  alte  Männer  ▼orgesteSt 
Aof  iwei  Seitenstücken  vier  Wunder  des  jogensli- 
dien  Christus  mit  dem  Kreusesscepter,  auf  dem  m- 
teren  Christus  mit  der  Samariterin  und  die  Anfff- 
weckung  des  Lazarus  in  ältester  Form,  also  die  löb- 
liche und  geistige  Wiedergeburt.  Auf  dem  witera 
Deckel  enthält  das  Mittelstück  die,  wie  Gott  Tater 
thronende,  Maria,  das  bekleidete  und  beschuhte  Cb 
stuskind  mit  dem  Kreuzesscepter  auf  dem  Schodse; 
au  den  Seiten  verehrende  Engel;  die  Seitenstncke die 
Verkündigung,  die  Heimsuchung,  Maria  mit  eines 
Gefiife,  und  den  segnenden  Joseph,  eine  mir  neue  d 
undeutliche  Vorstellung  und  den  Zug  nach  Betblehes 
zur  Schätzung,  wobei  Joseph  die,  auf  dem  Esel  ret- 
tende, Maria  untersttfet;  die  untere  Hatte  endlich 
eine  übertrieben  dramatische  Darstellung  vom  Pd* 
sonntag.  Die  Motive  sind  sehr  edel  und  wie<fe 
Gewänder  und  das  Princip  in  Behandlung  des  seto 
flachen  Reliefe  noch  -  ganz  antik.  Nach  der  Uebereis- 
Stimmung  der  Gesichtsbildurig  mit  den  sehr  dickes 
und  langen  Nasen  mit  den  SarkophagrelieJs  des  6tes 
Jahrhunderts,  einer  gewissen  Fülle  der  Formen,  &  * 
im  Kopf  "der  Maria,  und  den.  sehr  kurzen  Proport»- 
neu,  möchte  ieh  dieses  wichtige  Denkmalfir^ 
italienisches  aus  dem  fiten  Jahrhundert  halten.  - 
Eine  Elfenbeintafel  auf  dem  Deckel  eines  Evans*- 
riums  au&  dem  1A.  Jahrhundert  (SuppLJat.  2f*** 
4to)  enthält  oben  die  Verkündigung,  wobei ** 
zwei  andere,  für  mich  nicht  deutliche,  Frauen,  üw 
Mitte  die  Anbetung  der  Könige,  welche  noch 
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der  antiken  Auffassung  in  phrygischen  Mutzen  er* 
scheinen,  unten  eine  sehr  dramatische  Darstellung 
des  Kindermdrdes.  Das  rein  Antike  im  ganzen  Zu- 
schnitt^ in  der  Arohitectur,  die  breite,  schöne  Ein* 
fassing  von  Weinlaub  und  Trauben,  sprechen  dafür, 
dafs  dieses  Denkmal  von  seltener  Feinheit,  der  Ar* 
beit  aus  einer  beträchtlich  früheren  Zeit  stammt,  als 
der  Codex.  — ~  Auf  den  beiden  Deckelseiten  des  Sa* 
cramentariums  (Suppl.  tat.  No.  645.  4to),  dessen  in- 
teressante Malereien  wir  schon  oben  betrachtet  ha* 
ben,  befinden  sich  je  neun  kleine  Reliefe  in  Elfen- 
bein, welche,  aufser  der  Taufe  Christi  und  der  Aus* 
sendung  der  Apostel,  priesterliche  Verrichtungen  dar- 
stellen. Da  diese  sich  auf  den  sehr  speciellen  Inhalt 
des 'Buches  beziehen,  rühren  sie  wohl  ohne  Zweifel 
aus  einer  Zeit  mit  demselben  her,  und  beweisen  ia 
den  rein  antiken  Gewandmotiven  und  der  Behand- 
lung, was  damals  die  Sculptur  in  Frankreich  und 
zumal  in  Metz,  woher  dieser  Codex  stammt,  noch 
▼ermochte.  Uebrigens  sind  die  Verhältnisse  kurz, 
die  Formen  stumpf.  —  Auf  den  Deckeln  eines  Evan- 
geli8tarium8  (Suppl.  lat.  No.  323.  4to),  welches  ohne 
hinlänglichen  Grund  für  das  Kaiser  CaiTs  des  Kah- 
len gilt,  befinden  sich  Elfenbeinplatten  mit  folgenden 
Vorstellungen.  Vorderseite:  Der,  in  einem,  oben  von 
zwei  Engeln  gehaltenen,  Oval  thronende,  Christus 
giebt  den  unten  stehenden  Petrus  und  Paulus  die 
Schlüssel  und  die  Schrift.  Darunter  ein  Teufel  mit 
Hörnern  und  zwei  Schlangen  in  den  Händen.  Rück- 
seite: Maria,  auf  einem  prächtigen,  weitläufigen 
Throne,  hält  das  bekleidete  Kind  auf  dem  Schoofse, 
welches,  in  der  Linken  eine  Schriftrolle  haltend,  mit 
der  Rechten  segnet.    Oben  zwei  verehrende  Engel 
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in  gekrümmter  Stellung.  Anordnung  und  Gestalten 
stimmen  ganz  taut  den  alten  Mosaiken  oberem,  aar 
dafe  letztere  in  einigen  Theilen  byzantiaisirefl.  Uebri- 
gen*  ist  die  Arbeit  mittehnifeig,  die  Gesichter  M 
den  Gebrauch  abgenutzt.  —  Anf  dem  Deckel  eines, 
durchgängig  in  goldener  Capitalschrift  anf  parpörge* 
firbtem  Pergament  geschriebenen,  EvangeliariuinJ 
(Suppi.  lut.  JYo.  660.  4to)  ans  der  ersten  Hüfte  des 
9ten  Jahrhundert«  9  dessen,  ßarid  reich  mit  Edelstei- 
nen nnd  EihailLe  von  Bierlichen  Mustern  geschowekf 
ist,  enthält  eine  Elfenbeintafel  in  der  Mitte  eine  der 
merkwürdigsten ,  mir  bekannten  Vorstellungen  ^ 
Kreuzigung.  Ueber  dem  Gekreuzigten  befinden  «* 
unser  der  gewöhnlichen  trauernden  Sonne  ondd» 
Monde  als  Büsten,  auch  die  vier  .Evangelisten  mit 
ihren  Zeichen.  Zur  Rechten  des  Kreuzes  Maria  tod 
Johannes,  zur  Linken  eine  mir  unbekannte,  allegori- 
sche Vorstellung;  am  Fnfee  des  Kreuzes,  noch  Met 
antiker  Art  klein  gehalten,  Longinus  mit  der  L«« 
nnd  der  Kriegsknecht  mit  dem  Schwamm.  dwk* 
ist  das  Herausgehen  der  Todten  aus  den  Gabt*  W 
dem  Tode  Christi,  durch  zwei  kleine  KoppeJgetäA 
woraus  vier  Figuren  in  langen  Gewändern  heraus- 
kriechen, angegeben.  Um  auszudrücken,  dafo»* 
Himmel,  Meer  und  Erde  ruber  den  Tod  Christi  t* 
era,  befindet  sich  ganz  unten  in  der  Mitte  eine  Fr« 
mit  einem  Globus  und*  einer  Fahne,  rechts  derOee* 
nus  auf  einem  Seedrachen, .  links-  die  Teüus  mit  einer 
„  Art  Fackel  und  zwei  Kindern,  um  sie  als  die  er 
nährende  zu  bezeichnen*  Obgleich  der  Christ** 
lang  und  schwach  gezeichnet  ist,  sind  doch  die  fr 
gen,  sehr  alten  Motive  ziemlich  rein  erhalten,^ 
trefflichen  Gewänder  sehr  wohl  verstanden,  die  & 
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fxfe,   wenn  schon  typisch  und:  mit:  den-  dicken,  keil- 
förmigen Nasen,  doch,  nicht  ohne  Ausdruck.     Nach 
der  gröberen  Erhabenheit  des  Reliefe  J9t  die  Arbeit 
indefs  später,  als  die  der  meisten,    vorigen   Denk- 
male, wohl  gleichzeitig  mit  dem  Codex,  zu  welchem 
sie  gehört,  und  alsdann  für  das  späte  Beibehalten  der 
antiken   Auffassungsweise ,    für    das   technische    Ge- 
schick, wie  endlich  für  das  Festhalten  des  alten  Prin- 
zips bei  dem  Relief,  dafs  alle.  Höhen  in  einer  Fläche 
liegen,  sehr,  merkwürdig.  -— .    Die  Vorstellungen  ei- 
ner Elfenbeintafel  auf  einem  anderen  Evangeliarium 
aus  dem  lOten  Jahrhundert  (Suppl.  lats  No.  654  4to) 
stehen  den  vorigen  in  der  nur  .minder  sorgfältigen 
Behandlung. sehr  nahe.    Oben  zwei  schlafende  Wäch- 
ter bei-  dem  Grabe  Christi,  hier  als  eine  kleine  Ca- 
pelle  genommen,  darunter  der  Engel  am  Grabe  und 
die  drei  Marien,  zunächst  Christus,  mit  den  Jüngern 
nach   Emans    gehend,    unten    die   Aussendung    der 
Apostel.    Die  Figuren  sind  etwas  kurz.  —     Christus 
am  Kreuz  mit  Sonne  und  Mond  und  •  oben  vier  En- 
geln, von  denen  zwei  sich  krümmend  verehren,  un- 
ten zwei  heilige  Frauen  am  Graber  auf  einem  ande- 
ren Evangeliarium   (Suppl.  lat.  No.  643.  8.),  wohl 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  lOten  Jahrhunderts,  hat 
in  den  rohen,  ausgeladenen  Gesichtern,  in  der  roma- 
nischen Architectur  schon  ein  local-  fränkischeres  An- 
sehen.   Sehr  bemerkenswerth  ist  auf  der  Rückseite 
ein,  in  der  Mandorla  thronender,  Christus  nach  dem 
jugendlichen  Typus  und  von  den  Zeichen  der  vier 
Evangelisten  umgeben,  welches  alles  in  einer  dün- 
nen Metallplatte,  als  eine  Art  durchbrochene  Arbeit, 
so  gearbeitet  ist,  dafs  die  Theile,  welche  die  äusse- 
ren Umrisse  umgeben,   herausgeschlagen  und    diese 
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Füllungen  von  dem  jetzt  zerrisseneu  Sammet,  wonät 
der  Deckel  überzogen  war,  als  von  einem  Grande 
gebildet  wurden.  Die  inneren  Umrisse  und  Moore 
sind  dagegen  durch  kurze,  vertiefte  Striche  mit  den 
Grabstichel  angegeben.  Dieses  ist  vielleicht  das  älte- 
ste, noch  vorhandene  Beispiel  des  opm  mUmtk 
von  dem  Theophilos  Presbyter  in  seinem  bekannte 
Buche  spricht. 

Aus- der  späteren  Epoche  des  gothischea  <* 
schmacks,  in  welchem  die  Denkmale  häufiger  nid 
ihr  Character  bekannter  ist,  führe  ich  nur  eine,  in 
Hörn,  von  der  Welke  des  Elfenbeins,  gearbeitete, 
Altartafel  mit  drei  gothischen  Giebeln  an,  wegen 
der  seltenen  Grofse  von  etwa  7  Fufs  Höhe  und  9U 
Breite,  und  dem  aufserordentlichen  Reichthnm  dei- 
ner, treulich  gearbeiteter  Vorstellungen  in  M& 
Dieses  befindet  sich  in  einem  Zimmer  im  Lo^ 
welches  verschiedenes  mittelalterliches  Gm^ » 
hält,  und  scheint,  nach  den  Formen  der  Architecto 
und  der  Art  der  Sculptur,  dem  Uten  Jahrto«^ 
anzugehören. 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  Betrachtung  der  be- 
deutendsten Sculpturen,  welche  der  Louvre  aas  «* 
Epoche  der  sogenannten.  renaU&ance  besitzt  te** 
lienern  habe  ich  hier  zu  erwähnen: 

Demugiano  von  Mailand.    Ludwig  XU 
Figur,  mit  dem  Orden  des  heiligen  Michael.  1°  "* 
geistreichen,  lebendigen,  und  dabei  einfachen  A 
fassung  erinnert  der  Kopf  an  die  Medagliooi  des  * 
sanello.     Das  Haar   hängt   schlicht  herunter.  JJ* 
Rechte  hat  er  erhoben,  in  der  Linken  hält  er 
Täfelchen,  worauf  eine  Landschaft  mit  Burgen 
Harnisch  ist  reich  mit  sehr  lebendigen  Kamp^ 
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Fufs  and  zu  Pferde  geschmückt.  Diese  Bronze  ist 
naeh  einer,  mit  1508  bezeichneten,  Marmorarbeit  des 
obigen  Künstlers  gegossen  worden,  und  befindet  sich 
jetzt  in  dem  sogenannten  Mueee  AngouMme^  welches, 
gröfstentheils  von  Denkmalen,  welche  sich  vormaU 
im  JMusee  des  Momnments  frangais  befanden,  gebil- 
det* eine  Reihe  von  Sälen  im  Erdgeschoß  des  Louvre 
einnimmt,  und  ist  in  dem  raisohnirenden  und  mit  einer 
Menge  interessanter,  historischer  Notizen  ausgestat- 
teten Gatalog  des  Grafen  Clarac  unter  No.  38.  ver* 
zeichnet.  Auf  diesen  beziehen  sich  auch  die  Nrn. 
bei  den.  übrigen  Denkmalen  dieser  Sammlung,  wel- 
che ich  anfuhren  werde. 

Michelangelo  Bnonarotti,  geb.  1474,  gest. 
1564.  Die  Statuen  von  zwei  Gefesselten  oder  Skla- 
ven, jede  6  Fufs  6  Zoll  hoch,  erinnern  in  den  ge- 
waltsamen Stellangen  am  meisten  an  die  Sculpturen, . 
welche  das  Grab  der  Medicäer  in  St.  Lorenzo  zu 
Florenz  zieren.  Das  lebhafte  Spiel  der  Muskeln  hat 
dem  Künstler  Gelegenheit  gegeben,  seine  Kenhtmls 
des  menschliehen  Körpers  in  seiner  ganzen  Tiefe  zu 
entfalten,  zugleich  gewährt  der  Gegensatz  einer  kräf- 
tigen, untersetzten,  aber  gemeinen  Natur,  mit  dem 
einer  jugendlicheren,  schlankeren  und  edleren  einen 
besonderen  Reiz.  Wie  es  dem  Michelangelo  öfter 
begegnet  ist,  so  sind  die  Füfse  und  einfge  andere 
Theile  des  letzteren  nicht  vollendet.  Diese  wichtig- 
sten Werke,  welche  Frankreich  an  Sculpturen  aus 
dieser  Epoche  besitzt,  wurden  von  Robert  Strozzi 
König  Franz  I.  verehrt,  von  diesem  aber  dem  Con- 
netable  Anne  von  Montmorenei  geschenkt,  welcher 
sie  in  seinem  Schlosse  Ecouen  aufstellte.  .Nach  dem 
Tode  von-  dessen  Sohne  lieb  Richelieu  sein  Sehlofa 
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damit  schmucken,  von  wo  sie  später  nach  den  ar- 
ten des  Marschalls  Richelieu  zu  Paris  gebricht  wur- 
den. Während  der  Revolution  waren  sie  auf  den 
Punkt,  verkauft  zu  werden,  als  Leooir  davon  Kinde 
erhielt  und  sie  für  das  Museum  des  Monuments  fr» 
cais  rettete.  Jetzt  hu  dem  «  Musee  Angoulcme »  m 
No.  6.  und  7.  aufgestellt. 

Andrea  Riecio,  geb.  zu  Padua  1480,  ged. 
1635.  Acht  Basreliefe  in  Bronze,  welche  dem  ft 
rolamo  della  Torre  und  seinem  Sohn  Anton,  Aerrfen 
von  Verona,  von  drei  anderen  Sehnen  als  Schnutf 
ihres  Grabmonuments  in  Fermo  gestiftet  worden»» 
Die  verschiedenen  Vorgänge  sind  hier  in  den  dunv 
so  beliebten  Formen  der  alten  Mythologie  dargestellt 
In  dem  ersten,  wo  er  als  Lehrer  erscheint,  wird* 
daher" von  Apoll  und  Minerva  hegleitet,  bei  der  Krank* 
heit  sind  die  Parcen  gegenwärtig,  and  in  dem  se- 
hen ten  wird  er  in's  Elysiurh  eingeführt.  D^*-1* 
Ordnung  der  sehr  erhabenen  Reliefe  m  mehreren  H* 
nen  ist  nach  dem  malerischen  Princip  nndd** 
überladen;  im  Einzelnen  erkennt  man  die  geschicWe 
Nachahmung  altrömischer  Sarkophagsculptur;  Mo^ 
und  Köpfe  sind  geistreich.  Diese  Reliefe  sind  jet* 
aber  nicht  in  gehöriger  Folge,  an  der  Thor  ^ 
bracht,  welche  in  die>  Antikengallerie  in  den  S» 
jÄer  Caryatiden  fahrt.  . 

Benvehuto  Cellini,  geb.  1500,  gest  B* 
Die  Nymphe  von  Fontainebleau,  eine  nackte,  ^ 
lebensgroße  Figur,  welche  er  für  Franz  I  ■*** 
An  ihrem  Quell  ruhend,  stützt  sie  sich  anf  ^ 
mit  Kränzen  geschmückten,  Hirsch.  Andere  ** 
Thierd  und  Hunde  umgeben  sie.  Obschon  die  W 
etwas- an  dem  UeherscManken  und  Übertritte0  "** 
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ziöseü  der  Schule  von  Fontaiaebleau  -IdAet,  so.  ziehe 
ich  sie  doch  seiner  Statae  des  Persens  zu  Florenz 
vor.  In  der,  für  solche  Gröfse  nicht  stylgemäfsen, 
aber  höchst  liebevollen  Ausführung  des  Einzelnen  bis 
zur  gröfsten  Naturwahrheit  erkennt  man  auch  hier 
den  Goldschmied.  In  einer  Lunette  desselben  Saals 
der  Caryatid  eri  angebracht. 

Ich  gehe  jetzt  zu  tden  französischen  Bildhauern 
dieser  Epoche  über. 

JeanGoujon,  gest.  1572.  Dieser  grofste,  fran- 
zösische Bildhauer  aus  dem  löten  Jahrhundert  ver* 
einigte '  m  einem  seltenen  Maafse  eine  aufeerordent- 
lieh  reiche  Erfindungsgabe  mit  dem  Sinn  für  eine 
stylgemftfse,  architectonische  Anordnung 
und  einer  sehr  fieifsigen.  indefs  mehr  naturalistischen, 
als  im  Sinn  der  Alten  etylgemäfsen  Ausführung.  In 
portraitartigen  Werken  sehr  lebendig,  leiden  seine 
mehr  idealischen  Figuren,  ungeachtet  einer  grofsen 
Anmuth  in*  der  Bewegung,  an  einer  gewissen  Einför- 
migkeit der  übersohlanken  Verhältnisse,  einer  zu  gre- 
isen Leere  der,  übrigens  gefälligen,  Ja  Öfter' schöne», 
wenn  gleich  nicht  immer  correcten;*  Formen.  Vier 
grobe,  weibliche  Caryatiden,  welche  eine  Tribüne 
in  dem  Saale  trugen,  welchem  sie  den  Namen  ge- 
geben haben,  zeichnen  sich  durch  ihre  Anmuth- und 
die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Bewegungen  sehr  vortheil-> 
haft  aus.  Ungleich  bedeutender  ist  indefs  die  Mar-» 
roorstatue  der  Diana,  No.  13.,  im  Muse6  •  Angouieme, 
wohin  ich  jetzt  zurückkehre.  Ganz  unbekleidet  liegt 
sie  am  Rande  einer  Quelle  auf  dem  Rasen,  indem 
sie  sich  auf  einen  Hirsch  lehnt,  und  in  der  Linken- 
den Bogen  halt.  Die*  "feinen  Züge  des  Gesichts  mit 
sehr  flach  liegenden  Augenj  van  halb  geschlossenem^ 
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verliebtem  Ausdruck,  sind  die  der  berühmten  Diana 
rem  Poitiers,  Maitresse  Heinrich1«  IL  Das  Fleisch  md 
das  Haar  ist  höchst  zart  vollendet,  an  einem  Wind- 
hnnd  und  einem  Pudel  neben  ihr  sogar  die  Texte 
des  Haares  wiedergegeben;  auch  andere  Thiere,  wei- 
che die  Quelle,  woran  sie  liegt,  näher  bezeichnen, 
als  Seewidder,  Delphine,  Krebse,  mit  der  gro&tta 
Naturwahrheit  dargestellt,  und  von  unsäglicher  Abs- 
fuhrung.  An  der  Seite  des  grofsen,  in  Form  eines 
Schifis  gehaltenen,  Piedestab  findet  sich  öfter  der 
verschlungene  Namenszug  Heinrich'«  II.  und  der  Diam 
von  Poitiers.  Hoch  4  F.  7|  Z.,  lang  7  F.  8|  Zu  - 
No.  73.  Christus  von  Joseph  von  Arimathia  und 
einem  Jünger  aufgehoben,  um  ihn  in  ein  Leichen- 
tuch in  wickeln,  wird  von  den  heiligen  Frauen  be- 
klagt, ein  Basrelief  in  dichtem  Kalkstein,  hoch  2  F. 
1  Z,,  br.  5  F.  8|  Z.  Die  Anordnung  des  sehr  flaca 
gehaltenen  Reliefs  zeugt  von  vielem  künstlerischen 
Verstände;  der  Christus  ist  würdig  und  edel  in  Cbs- 
racter  und  Formen,  der  Ausdruck  der  anderen,  «Äo- 
nen Köpfe  ist  ebenfalls  edel  und,  wie  die  Motive, 
ergreifend.  Alle  Theile,  zumal  die  zierlichen  Hände 
und  Füfse,  sind  sehr  fleifeig  ausgeführt;  nnr  in  des 
feinstoffigen  Falten  ist  zu  viel  stylloses  Detail.  — 
No.  81,  eine  Meeresnymphe  auf  einer  Muschel,  wel- 
che ihr  fliegendes  Gewand  als  Segel  benutzt,  uad 
ein  Liebesgott  auf  einem  Seepferde;  No.  91.,  eine 
ähnliehe  Nymphe  in  einer  Muschel  ruhend,  zu  ihren 
Füfeen  ebenfalls  ein  Amor  auf  einem  Seeungehener; 
No.  94.,  ein  junger  Triton  mit  einer  Nymphe  und 
zwei  Liebesgöttern,  sind  drei  Reliefs  (jedes  2F.^ 
Z.  hoch,  6  F.  breit)  von  dem  berühmten  Brunnen 
<<des  Innoeens, »  einem  Hauptwerke  des  J.  Goujoo, 
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veicbe  bei  geringer  Erhabenheit  durchs  Grazie  der 
Domposition,  Zierlichkeil  der  Formen,  Zartheit  der 
Vollendung  sehr  anziehen.  Zumal  ist  das  letzte  sehr 
ebendig  und  geistreich.  Nur  die  Falten  der  fliegen- 
Leu  Gewänder  «tören  durch  zu  grofsen  Parallelismus. 

Jean  Cousin,  gest.  1569,  der  Maler,  gehört 
tuch.  m  den  ausgezeichneten  Bildhauern,  seiner  Zeit 
ii  Frankreich.  No.  61.  Franz  I.  im  Harnisch,  den 
üominandostab  haltend,  halbe  Figur  in  Bronze.  H. 
L  F.  HZ.  Sehr  lebendig,  indefs  etwas  derb  aufge* 
afat,  und  von  nicht  feiner,  aber  tüchtiger  Arbeit.. 

Germain  Pilon,  alt  gest.  1590.  Ein  sehr 
ruchtbarer  und.  talentvoller  Bildhauer,  der  indels  zu 
(ehr  der  manierirten  Auflassung  des  Primaticcio  folgte. 
Ho*  69.  Die  drei,  nur  sehr  leicht  bekleideten  Gra- 
uen, welche  die.  Portraite  von  Cathärina  von  Uftedt« 
;is9  dej  Marquise  von  Etampes  und  der  Madame 
ITIlleroi  vorstellen,  zierten  vormals  das,  ihm  von  der 
»rsteren  errichtete,  Grabmal  Heinrieh's  IL  in  der 
Kirche  der  Colestiner  zu  Paris,  welches  Alles  für 
Sitte  und  Geist  der  Zeit  «ehr  characteristisch  ist. 
obgleich  sehr  glücklich  zusammengestellt,  haben  die 
Motive  doch  etwas  Geziertes  und  sind  die  Gewänder 
lurftlg  und  knitterig.  H.  4  F.:  5$  Z.  ~~  No.  14. 
[>ie  Büste  Heinrieh's  IL  mit  einem  Lorbeerkranz  und 
m.  Harnisch»  Sehr  lebendig  und  von  guter  Arbeit 
n  Alabaster  von  Laguy1,  der  ein  sandateinähnKches 
ansehen  hat.  Ich  stimme  ganz  dem  Urtheil  des  Gra- 
en  Clarac  bei,  welcher  die  Arbeit  des,  aus  einem 
mderen  Alabaster  bestehenden,  reichen  Harnisches 
rot*  anderer  Hand  hält. 

Bartheiemi  Prieur  blühete  von  1ÄS0  — 1590. 
QU*  Schuler  des  Vorigen,  zeichnete  er  sich  besonder» 
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darch  seine  Büsten  ans.  No.  26.  Die  Bfiste  He* 
rieh's  III.,  im  Harnisch  mit  reichen  VeiMfnmgea. 
Von  grofser  Naturwahrheit  tmd  tüchtiger  Arbeit  - 
No.  36.  Die  Büste  Heinrich'*  IV.,  ebenfalls  imHaf- 
nisch,  in  einem  gelbliehen  Alabaster.  Die  Aa&s- 
sang  ist  nicht  fein,  hat  indefis  etwas  sehr  Lebendi- 
ges, und  die  Ausführung  ist  sehr  sorgfaltig.  —  ft> 
70.  Eine  gewundene  Säule  von  weifsem  Marmor, 
worin  rother  Marmor  eingelegt  ist,  trug  einst  in  «• 
nem  Gerafse  das  Hers  des  Anne  von  Moatmoreno, 
Connetablea  von  Frankreich.'  Die  Verzierung  des 
Schaftes  ist  sehr  reich,  das  Ganze  aber  geschmack- 
los. Von  etwas  besserem  Geschmack  and  nicht  min- 
der kunstreich  ist  eine  ähnliche  Säule  vom  Grabe 
Timoleon's  de  Gosse,  Grafen  von  Brissac  (No.  67.), 
deren  Urheber  indefe  unbekannt  ist. 

'  Dieser  Epoche  gehört  ebenfalls  ein  HantrA 
der  Kampf  Georg'*  mit  dem  Drachen,  an,  welete 
dem  Paul  Ponce  beigemessen  wird.  DasHoüVio 
dem  Heiligen  ist  gelstreich  und  lebendig,  die  iß* 
fimrung  fieifsig,  das. Pferd  aber  schwach. 

Pierre  Francheville,  geb.  1548,  bildete  sieb 
vorzugsweise  nach  Johann  von' Bologna  ans.  ^ 
in  Bronze  ausgeführte^  Gefesselte  in  Lebensgroß 
vormals  an  dem  ftteäestal  der  Statue  Hcinrich'sl^ 
Tön  Johann  Ten  Bologna,  als -Repräsentanten  der  be- 
siegten Nationen,  sind>  zwar  in  den  Stellungen  maoie- 
firf,  in.  den  Formeri  überladen,  jedoch  immer  tod 
sehr  tüchtiger  Ausführung.  Nach  Inschriften  <W 
sind  diese  Statuen  im  Jähr«  1618  von  seinem  Scbfi- 
ler  Bordoni  vollendet  worden.  —  No«  68.  Ett  ^ 
vid  mit  dem1  Haupte  des  Goliath,  hoch  5  F.  #}* 
Beti.  «Optie  Petri  a  BrmtuxMtiUa»,  ist  in 
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liehen  Formen  überladen*  im  Motiv  manierirt,  im 
Kopf  leer,  aber  von  glatter  Beendigung.  .—  No.  5% 
Ihm  wird  endlieh  auch  eine  sehr  lebendige,  langbftp» 
tige  Büste  des  Johann  von  Bologna  beigemessen,  de« 
ren  bronzener  Kopf  auf  ein  Bruststück  von  weifisem 
Marmor  gesetzt  ist. 

Eine  zweite  Blüthe  erlebte  die  Bildhauerei  in 
Frankreich  erst  znr  Zeit  Lndwig's  XIV.  Leider  wa^ 
ren  die  ausgezeichneten  Talente  dieser  neuen  Schule 
zn  sehr  in  dem  falschen  Geschmack  jener  Zeit  be- 
fangen. Ihre,  nach  einem  malerischen  Princip  auf- 
gefa&ten,  Werke  leiden  daher  in  den  Motiven  an 
dem  Theatralischen,  in  den  Köpfen  am  Gezierten« 
Die  Portraitbildungen  haben  häufig  etwas  zu  bewufst 
Repräsentirendes,  und  das  Gostüm  der  Alongenpe- 
rücken  ist  ihnen  sehr  Ungünstig.  Tüchtige  Kennt- 
nifc  und  eine  vortreuliche  Vollendung  ist  diesen 
Künstlern  indefs  nicht  abzusprechen. 

Pierre  Puj et;  geb.  1622,  gest.  1604.  In  Rück* 
sieht  der  Energie  in  der' Auffassung,  des  tiefen  Wis- 
sens, der  gewissenhaften  Durchbildung  nimmt  er 
in  dieser  Zeit  weit  die  erste  Stelle  ein.  No.  77: 
Milo  von  Croton,  welchem  die  Hände  in  den  ge- 
spaltenen Baumstamm  geklemmt  sind,  wird  von  ei- 
nem Löwen  zerrissen.  Marmorgruppe  von  8  F.  4  Z. 
Höhe.  Dieses  berühmte,  von  Ludwig  XIV.  und  sei» 
nem  ganzen  Hofe  bewunderte  Werk  ist  mir  nächst 
seinem  wirklich  auiseiordentlichen  KunstwerhV  ab 
ein  frühes  Beispiel  des  Geschmacks  am  Gräfslichen 
merkwürdig,  welcher  in  der  neueren,  französischen 
Kunst  so  allgemein  beliebt1  geworden  ist.  Gewiß* 
aber  ist  es  nicht  der  Zweck  der  bildenden  Kunsfy 
den  Beschauer  durch  die  alleinige  Hervorrnfung*  zer* 
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reifsender  und  peinlicher  Gefühle  zu  verletzen.  Je 
meisterlicher  and  wahrer  aber  hier  die  erstaunliche 
Kraft  des  Mannes  dargestellt  ist,  dessen  nervige  Arme, 
wenn  sie  frei  wären,  mit  Leichtigkeit  den  Feind, 
welcher  jetzt  seine  Tatzen  und  Zähne  in  ihn  an- 
schlägt, erwürgen  wurden,  desto  peinlicher  ist  der 
Eindruck.  Die  Griechen  und  die  Italiener  zur  Zeit 
Raphael's,  vor  allen  anderen  mit  dem  feinsten  Konst- 
gefohl  begabt,  haben  selche  durchaus  hoffnungslose 
und  verzweifelte  Momente  entweder  ganz  vermieden, 
oder  durch  die  schone  und  diserete  Art  der  Darstel- 
lung den  Beschauer  selbst  mit  dem  Schrecklichsten 
zu  versöhnen  gewufst.  Zudem  sind  manche  Parthieeo 
nicht  von  einer  gewissen  Ueberladung  freizusprechen, 
und  der  Ausdruck  des  lauten  Schreiens  ist  übertrieben. 

Leider  fehlte  mir  die  Zeit,  um  den,  in  ihrer  Art 
sehr  ausgezeichneten,  Werken  des  Coyzevox,  der 
Coustou,  des  Desjardins,  desGirardon,  sowie 
denen  der  Bildhauer  aus  der  Zeit  Ludwig's  XV.,  eines 
Bouchardon,  Pigale,  welche  eine  genreart%-nata- 
ralistisehe  Auffassung  mit  vielem  Talent  in  Aufnahme 
brachten,  die  gehörige  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Zwei  Werke  des  Canöva,  welche  bezeichnend 
für  den  neueren  Zustand  der  italienischen  Sculptar 
sind,  kann  ich  indef»  nicht  ganz  mit  Stillschweigen 
übergeben.  No.  19.  Psyche,  Ton  Amor  umarmt,  setzt 
einen. Schmetterling  auf  seine  Hand.  H.  4  F.  5|  t 
Carrarischer  Marmor.  ,  Mit  der,  dem  Canova  gewöhn- 
lichen, hohen  Vollendung  des  Marmors  sind  hier 
schone  Linien  und  eine  geöTsere  Individualisinn$ 
mehr  Naivetät  und  Wärme  des  GeJshls  gepaart,  & 
man  meist  bei  ihm  antrifft.  —  No.  78.  Amor  eilt 
der,  in  Verzweiflung  hingesunkenen,  Psyche  au  Hülfe- 
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Carrarischer  Ifaomor.  In  Zierlichkeit  der  Formen, 
in  Zartheit  und  Glätte  der  Ausführung  steht' dieses 
Werk  auf  einer  seltenen  Höhe;  dagegen  bietet  es  in 
der  Anordnung  und  in  den  Linien  ein  merkwürdiges 
Beispiel  dar,  in  welchem  Grade  ein  so.  ausgezeich* 
neter  Künstler  die  Stylgesetze  seiner  Kunst  verken- 
nen konnte,  denn  aus  allen  Standpuncten  decken 
and  verschieben  sich  die  Formen  nicht  glücklich  und 
lassen  unangenehme  Lücken;  die  heraufgestreckten 
Flügel  des  Amor  aber  machen  sich  immer  höchst 
scharf  und  spitzig.  Endlich  sind  die  Köpfe  zwar  fein, 
doch  geziert. 

Für  die  Sculpter  im  kleinen  Maafsstabe  der  ge- 
schnittenen Steine  und  Medaillen  dürfte  für  das  löte 
und  löte  Jahrhundert  keine  andere  Sammlung  der 
hiesigen  gleich  kommen.  Unter  der  grofsen  Anzahl 
der  ersteren  befindet  sich  der  berühmte  Siegelring 
des  Michelangelo,  ein  sehr  kleiner,  vertieft  ge* 
schnittener  Gornalin  mit  18  sehr  schön  angeordneten, 
bacchischen  Figuren,  welche  die  Weinlese  feiern,  von 
einer  wunderbaren  Vollendung  der  Arbeit.  Lange 
Zeit  galt  dieser  Stein  für  eine  der  schönsten,  anti- 
ken Arbeiten.  Der  bekannte  Kunstgelehrte,  Herr 
von  Murr,  erkannte  zuerst  in  einem  angelnden  Fi« 
scher,  welcher  in  der  kleinen  Fläche  unter  dem  Bo- 
den der  eigentlichen  Vorstellung  eingegraben  ist,  das 
wahrscheinliche  Monogramm  des,  im  16ten  Jahrhun- 
dert berühmten,  Steinschneiders  Maria  di  Pescia. 
Jedenfalls  ist  die  Auffassung  der  Formen  ganz  cinqtfe- 
centistisch,  denn  es  findet  sich  darin  jene  etwas  starke 
Angabe  der  Formen,  worin  die  Künstler  der  Zeit 
dem  Vorbilde  römischer  Sculpturen  des  2tcn  Jahr- 
hunderts folgten,   und  welche,   nebst   dem  Mangel 
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einer  gewissen,  den  Alien  eigenth&ialichea,  Sank 
cit&t  der  Auflassung  und  einer  gewiäsen  Oekonomie. 
aaoh  bei  der  fleiürigsten  Ausführung,  wohl  die  ä- 
chersten.  Kennzeichen  -  sind,  ein  Werk  des  Cinque- 
cento von  einem  antiken  zu  unterscheiden  \  dennh 
der  Meisterschaft  der  rein  technischen  Behandlmg 
giebt  dieser,  wie  andere  Steine,  den  schönsten  Anti- 
ken nichts  nach.  Froher  in  der. Sammlung  Bagairä 
wurde  er  im  Jahre  1680  mit  anderen  von  eines 
Hrn.  Lautier  an  Ludwig  XIV.  verkauft,  welcher  Du 
als  Ring  trug.  Aach  Apollo  und  Marsyas  mit  das 
zu  ersterem  flehenden  Olympus,  ein  vertieft  geschnit- 
tener Cornalin,  zeichnet  sich  durch  seine  Schönheit 
aus.  Die  Inschrift  LAYR.  MED.  besagt,  dafe  er  m 
der  Sammlung  des  Lovenzo  Magninco  stammt  Dta) 
so  wie  eine  grofse  Anzahl  anderer,  meist  Copien  nad 
antiken  Steinen,  sind  von  Mariette  als  antik  ^ 
cirt  worden.  Sehr  interessirte  es  mich,  die  Schi*» 
des  Constantin  zu  sehen^  welche,  nach  der  AufccW 
OP.  N.  S.,  eine  Arbeit  des,  von  Franz  I.  nach 
reich  gezogenen,  Matteo  del  Nasaaro  ist 
sowohl,  als  in  einem  Kopfe  jenes  Monarchen,  «igt 
.  er  sich  ak*  einen  geschickten  Künstler.  Aach  von 
den  späten  französischen  Steinschneidern  Coldore, 
Gay,  und  Jeuffroy  befinden  sich  hier  fleifsig  «& 
geführte  Portraite  historisch  berühmter  Person 
Diese  geschnittenen  Steine  nehmen'  beinahe  *** 
Schaukisten  ein.  ■ 

Noch  ungleich  reicher,  ist  die  Sammlung  der  Me- 
daillen des  löten  und  täten  Jahrhunderts,  wel* 
bekanntlich  meist  gegossen  wurden;  Nirgend  möw* 
sich  eine  so  grofee  Anzahl  der  Medaillen  des?"1' 
Hello  mit  den  so  edel  und  lebendig  au%erafeten  P°r 
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traitfeößfen  und  der,  ßus  seiner  Schule  hervorgegan- 
genen, Künstler,  Mateö  de  Pasti,  Gmlio  della  Torre, 
Giovanni  Pomadello,:  Giovanni  Carotto,    säramtlieh 
von  Verona,  des  Sperandi»  von  Mantua,  des  Boldu 
und  Marescotti  von  Venedig,  des  Giovan  Francesco 
von  Parma,  des  Pietro   von  Mailand,    des  Andrea 
von  Cremona  and.  so  mancher  anderen  Künsiler  ver* 
einigt  finden.    Aach  von  deutsehen  Künstlern,  einem 
Hans  Masslitzer,  Wenzel  und  Paul  Jamuitzer,  Johann 
Hell,  C.  Köld  u.  a.,  welche  im  16teh  Jahrhundert 
durch  da»  feine  Naturgeftjhi .  und  die  treffliche  Arbeit 
bewunderungswürdige  Werke   hervorgebracht,   sind 
hier  schöne  Medaillen  vorhanden.  -  Unter  der  grofsen 
Anzahl  französischer  Medaillen  zeichnen  sich  beson- 
ders die  des  George  Dupre,  welcher  an  den  Hfc 
fen  v6n  Heinrich  IV.  und  Ludwig  XIIL   arbeitete, 
so  wie  von  Varin,   welcher  unter  dem  letzten  Kö- 
nige und  Ludwig  XIV.  thätig  war,  aus41).    Eine  Aus- 
wahl dieser  Medaillen  ist  in  vier  Schaukästen  ans* 
gelegt.    Auch  im  Louvre  befinden  sich  in  einem  der 
Zimmer,  welches  die  griechischen  und  römischen  An* 
ticaglien  enthält,  in  einem  Schaukasten  verschiedene, 
ähnliche  Denkmäler  vom  15ten  bis  zum  17*en  Jahr», 
hundert  inclusive. 

Schliefslich  mufis  ich  doch  auch  etwas  von'  den 
kirchlichen  und  häuslichen  Geräthen  in  Metall,  Stein* 
Elfenbein  und  Holz  sagen,  welche  von  der  frühesten 
Zeit  des  Mittelalters  an  mit  Bildhauerarbeit,  Email? 
maierei,  oder  anderweitig  geschmückt  zu  werden 
pflegten.    Ein  grofser,  mehrentheils  aus  der,  erst  vor 


*)  Von  den  meisten  dieser  Medaillen  finden  sich  vor- 
treffliche Abbildungen  in  dem  Ttetor  numümatique* 
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Carl  X.  angekauften,  .Sammlung  des  Malen  Revoil 
in  Lyon  stammender,  Senats  dieser  Art  befindet  ach 
in  drei  Zimmern  im  Loovre.     In  dem  einen,  woraus 
teh  schon  das  grofse  Tabernakel  erwähnt  habe,  sind 
auch  Schiiitzwerke  in  Holz,    Emaillen,    GlasgefÜfe 
und  Wafienstüeke  angestellt,  die  anderen  beiden  lu- 
gen in  derselben  Reihe,  welche  die  griechisch-römi- 
schen und  ägyptischen  Anticaglien  enthalt.     In  einem 
Schranke  sind  Schmelzarbeiten  des  froheren  Mittel* 
alters,  Reliqoienkästen  and  einzelne  Tafeln  vereinigt 
unter  letzteren  ist  eine  Darstellung;  des  Todes  Maria" 
besonders  bemerkenswerth.     Drei  Schranke  enthal- 
ten eine  Auswahl  von,  mit  der  so'  fein  ausgebildetes 
Schmelzmalerei   von   Limousin   gezierten,    Gefi&en, 
worin  sich  in  Formen  und  Bildern  der  Geschmack  der 
Renaissance  auf  das  Zierlichste  ausgeprägt  hat.  Li  dem 
anderen  Zimmer  sind  zwei  mit  dergleichen  bemalte  Ta- 
feln aufgestellt,  welche  an  Grofse  Alles  übertreffen,  so 
ich  der  Art  gesehen,  und  auch  von  sehr  sorgfältige? 
Arbeit  sind.    Auf  der  einen  ist  die  Kreuzigung  und 
Grablegung  Christi,  in  den  unteren  Ecken  Frm  l 
und  seine  Gemahlin,  in  den  oberen  zwei  andere  Por- 
trait« dargestellt;  das  Gegenstück  enthält  die  Aufer- 
stehung Christi,  in  den  Ecken  eben  so  vier  Portaite. 
Drei  andere  Schranke  werden  von  einer  Sammlung 
yon  Majolica  angefüllt,  welche  sich  aber  weder  aa 
Zahl,  noch  an  Interesse  mit  der  Sammlung  im  Ber- 
liner Museum  messen  kann.    Vier  Schaukästen  fei- 
gen nufser    ähnlichen   Gegenständen    auch   kleinere 
Waffenstücke.     Vorzüglich  durch  Grofse  und  Kost- 
barkeit des  Stoffs  macht  sich  eine  Anzahl  von  Ge- 
fassen  aus  Onyx,  Agath  und  anderen  Steinen  geltend. 
An  ähnlichen  Geßtfsen,  sowohl  älteren,  als  lirnon- 
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sinischen  Emails  des  1&  Jahrhunderts  besitzt  auch» 
das  Cabinet  der  Medaillen  einige  werthvolle  Stücke. 
Sie  Knust,  welche. im   16ten  Jahrhundert  ein 
jegliches  auch  nnr  dem  Bedurfnifs  Dienende  durch 
ihren  Schmuck  adelte,  fand  auch  an  den  Waffen  ein 
reiches  Gebiet.    Mit  das  WerthvoHste  dieser  Art  fin- 
det sich  wieder,  in  dem  so  reichhaltigen  Cabinet  der 
Medaillen.  -  Vor  allen  zeichnet  sieh  ein  Helm,  ein 
Schild  und,  ein  Degen  Franfe's  I.  ans.    Der  Helm  ist 
mit  dem  Sinhhilde  dieses  Königs,  dem  Salamander, 
gekrönt,  der  Schild,  mit  einem  ziemlich  langen  Sta- 
chel in  der  Mitte,  enthält  die  geschmackvollsten  Ara- 
besken, worin  Satyrn?  Liebesgötter  und  Trophäen 
die  Hauptrolle  spielen.    Griff  und  Knopf  des  Degens 
sind  durch  trefflich  gearbeitete  Qsetirungen  versiert. 
Auch  der. Harnisch  und.  der  Heini  Heinrich's  IL,  mü# 
seinem   und  der   Diana   von   Poitiers  Naknensznge* 
zeichnet  sich  durch  die  reiche  Damaseirong  in  Sil- 
ber aus.    Eine.gröfsere  Anzahl  kunstreich  gxssehinück* 
ter  Waffen  befindet  sieh  im  Museum  des  Arsenals. 
Das  schönste  Stuck  dort  möchte  der  irrig   soge- 
nannte Helm  des  Gottfried  von, Bouillon,  eine  der 
reichsten,  und  geschmackvollsten  Arbeiten  aus  der 
Zeit  deriRenafesnnce, .  sein,  welche  in  den  Arabesken 
ganz  die  Kunstart  des  Benvenato  Gellini  zeigt»,    Ob- 
gleich dort  eine  ganze  Reihe  von  Schilden  befindlich, 
welche   mit  in  Stahl  getriebenen  Reliefen  verziert 
sind,  ist  doch  darunter  kein  einziges,  welches  sich 
an  Feinheit  der  Kunst'  mit  zweien  in  der  gewählten 
Wafftasammlnng  S.  k   H.  des  Prinzen  Carl  in  Ber- 
lin irgend -messen  könnte. 

Ich  habe  absichtlich  nur  .von  solchen  Kunstwer- 
ken gehandelt,  deren  Entstehung  vor  dem  Ausbruche 
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der  fransäeiechen.  Revolution*  im  Jahre  1789  fiüt 
Denn  wie  mit  dieser  Begebenheit  für  die  Geschick!« 
eine  nette  Welfepocbe  begonnen,  so  ist  auch  in  der 
tonst  eine  Reihe  von  Erscheinungen  eingetreten, 
welche  als  ganz  eigenthümlich  abgesondert  betrach- 
tet sein  wollen.  Ich  kann  es  daher  auch  nicht  eil 
finden,  dafs  man  im  Loavre  Gemälde  dieser  neoa 
Kunstart  mit  denen' der  älteren  französischen  SeUe 
gemischt  hat;  denn  durch  die  meist  sehr  ansehnliche 
Grabe,  -  die  grelleren  Effecte,  die  frischeren  Farben 
lassen  diese  neueren  Bilder  jene  alten  sehr  nnand» 
lieh  erscheinen,  und  entliehen  ihnen  die  minder  ge- 
bildeten Beschauer.  Für  den  feineren  Kanstfreori 
verlieren  erstere  dagegen  wieder  durch  den  Vergieß 
der  grofaeren ,  geistigen  Gediegenheit  eines  Poowb 
«oder  Lesueur.  Getoifs  verdient  der  Gedanke,  & 
Hauptwerke  der  besten,  gleiclueitigen.  Künstler  o^ 
ihrem  Tode  dadurch  m  ehren,  dafs  man  6ie  an 
selben  Orte  aufstellt,  weicher  die  grö&ten 
schätze  der  Vergangenheit  vereinigt,  das  gröfcieM» 
wie  man  aber  doch  bnLouvre  dieHauptschnl»  8* 
sondert  hat,  so  sollte  man  auch  diese  neuen  Formen, 
weiche  entschiedener  von  allen  früheren  Schulen  ab- 
weichen, als  diese  unter  sich,  in  besonderen  R*> 
men  aufstellen,  rtontit ,  •  aufser  der  Umgehung^ 
ftr  beide  Theile  nicht  vorteilhaften,  Yergleichont 
auch  noch  der  Uebelstand  vermieden  werden  iri* 
dafs  bei  federn  neuen  Todesfall  die  alten  Bilder  ttä 
allein  immer  von  neuem  umgehängt,  sondern  t* 
Mangel  an  Platz  alimättg  mehrt  und  mehr  renW 
werden,  wie  ich  denn  so  oft  habe  bemerken  «fr 
sen,  dafs  ein  Bild  nicht  sichtbar,  sei. 

Betrachtet  man  die  moderne,  französische 
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rienjnaldpek  int  Ganzen,  so  mafannan  gestehen,  da& 
kerne  .andere  gleichzeitige  sich  mit  ihr  an  Gründlich- 
keit!  des  Wissens^  an  Beherrschung  aller  Mittel  «der 
DasateUun^anit  alleiniger  Ausnahme  der  selten  glück- 
lichen Färbung^  messen  kann.   Besonder»  ist  ihr  eine) 
auf  ein  fleifsiges  Naturstudiuni  beruhende,  Tüchtig- 
keit der. Zeichnung,  eine. -feine  Beobachtung  der  LufiV 
perspective,  •  um  die  verschiedenen  Pläne  auseinan- 
deransetaen;  nnd  eine  grofse  Sicherheit  und  Bravem? 
des  Vortrags  in  einem  seltenen  Grade  eigen.    Der. 
geistige'  Gehak  ihrer  Bilder,  welchen  die  Künstler* 
im.  Besita  so  anagezeichneter  Mittel,  aasdrücken,  he- 
Medügt  dafür,  besonders  in  der  früheren  Zeit,  meist 
desto  weniger.    Statt  Wahrheit  xinft  Einfachheit  de» 
Ausdrucks    der  Köpfe  sieht  man   leere  und   hohle" 
Phrasen,  statt  natürlicher  und  sprechender  Geberden, 
gespreizte,  eft  fast  krampfhafte  Stellungen.    In  den 
Formen  findet  sich  bald  an  wenig,  bald  zu  viel  Na- 
tur,.-d.  h.  sie  sind  entweder  einförmig  nach  einem 
allgemeinen  Ideal  von  Schönheit  auf  Unkosten  der 
unendlichen,  lebendigen  Mannigfaltigkeit  individueller 
Schönheit  der  Natur  gebildet,  oder  das  zuMlige  Mo- 
dell ist-  zwar  correct,  aber  kalt  in  allen  Theilen  wie- 
dergegeben ,   ohne  in   der  Werkstatt  der  Künstler* 
schule  ein,  dieser  eigentümliches,  Gepräge,  ein  er«* 
wärmendes  Gefühl  erhalten  zu  haben,  oder  nach  der 
Aufgabe  modificirt  worden'  zu  sein.    Bisweilen  finden' 
sieh  insofern  beide  Yerimmgen  vereinigt,  als  in  den 
Korpern  'das  Modell,  in  den  Köpfen  jenes  leere  Ideal 
zu  sehr  vorwaltet.    Die  grofse  Bravour  in  der  Pinsei- 
führung verleitet  endlieh  •  oft  bei  übertriebener  Grofse1 
der  Bilder  zii-  einer  flüchtigen  und  gefühllosen  De- 
coraftionsmalerei.  '*''> 
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Jaespies  Louis  David  (geb.  174Ä,gest  18»), 
der  berühmte  Stifter  und   das  Haupt  dieser  mm 
Sehnte,  kann  fuglich  eben  so  der  Maler  der  Republik 
wie  Lebrun  der  des  Despotismus  genannt  wenk 
Ein  männlich- starkes,  herbes,  Ja  grausames  Gefühl 
ein  höchst  lebhafter  Sinn  für  Correctheit  und  Seb* 
hau  der  Form,  eine  wüthende  Begeis terang  Tor  die 
Freiheit  und  ein  grabender  Hafs  gegen  die  Tyrann» 
Beides  im  Sinne  der  Jacobiner,  bilden  die  Grundu* 
tive  seiner  besten  Wecke.    Noch  sehr  jung,  comp* 
nirte  er  schon  Tullia,  wie  sie  über  den  Leicbm 
ihres  Vaters  fährt,  urtd  noch  vor  dem  Ausbrach  der 
Revolution  wählte  er  als  Gegenstände  zu  Bestetin- 
gen  Ludwig's  XVI.  Beispiele  herber,  republikaniriff 
Römertugend.    Während  der  Revolution  aber  inalte 
er  Gegenstände,  wie  den  Eid  im  Ballhause,  den* 
mordeten  Marat,   und  dafs  er  noch  bis  zum  *■ 
Napoleon'*  dieselbe  Gesinmmg  bewahrt  hatte,  <«# 
sein  Leonidas  in  den  Thermopylen.    Verlüde* 
Pertraite  beweisen,  dafs  er  mit  einem  sehrivBtf 
Naturgeföhl  begabt  war;  bei  den  historischen  KU«» 
wird  dieses  indefs  durch  falsche  Principien  über  IM- 
ahmung  der  Antike  und  Ideal,  wie  durch  Uebertm- 
ben  der  Motive  verdunkelt.    Ein  großer  üebelsürf 
endlich  ist  bei  ihm  der  Mangel  einer  sicheren,  ko- 
nischen Basis,   welchen  er  auf  die  meisten  seioer 
Schuler  Vererbte,  und  in  Folge  dessen  in  ihren  Bit 
dern  die  Farben  theils  gedunkelt  haben,  theilsf* 
rissen  sind.    Die  Veränderungen,  welche  er  in  «^ 
nen  verschiedenen  Epochen  durchlaufen,  seigen  ß* 
hier  von  ihm  Vorhandenen  Bilder.  > 

No,  40.    Belisar,   welcher   von  einer  Ma*** 

ein  Almosen  begehrt.     Bez.:  1784.    H.  Im.  l0- 

br. 
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br.  Im.  11c,  ist  eine. kleinere,  mir  in  untergeord- 
neten Theilen  veränderte,  Wiederholung  des  Bildes, 
welches  ich  in  Altontower  bei  Lord  Shrewsbury 
gesehen,  worauf  ich  Dich  verweise*),  und  nur  be- 
merke, dafs  dieses  hier  rosiger  und  geschminkter  in 
der  Färbung  ist.  —  No.  36.  Horatius  reicht  seinen 
drei  Söhnen,  welche  rar  das  Vaterland  bis  auf  den 
Tod  zu  kämpfen  schwören,  in  Gegenwart  der  er- 
schütterten Familie  drei  Schwerdter.  Bez.:  X.  &a* 
vid  faciebai  Romae  Anno  MDCCLXXX1V.  H.  3  m. 
30  c,  br.  4  m.  27  c.  Die  kräftige,  sorgfältig  durch- 
gebildete Zeichnung  der  Männer,  die  zierlichen  For- 
men der  Frauen,  die  wohlstudirten  Gewänder  von 
edlem  Styl,  die  für  David  seltene  Kraft,  Klarheit 
und  Wärme  der  Farbe,  und  die  allgemein  gute  Hal- 
tung erklären  für  den  Unbefangenen  einigermafsen 
die  grofse  Bewunderung,  mit  welcher  dieses,  im  Auf- 
trage Ludwig'*  XVI.  gemalte,  Bild  aufgenommen 
wurde;  denn  die  Wiederholung  desselben  theatrali- 
schen Motivs  in  den  drei  hinter  einander  aufmarschir- 
ten,  und  sich  also  meist  deckenden,  Brüdern  zeugt 
nicht  allein  von  Armifth  in  der  Erfindung,  sondern 
macht  sich  auch  durch  die  zu  grofse  Gleichförmig- 
keit sehr  geschmacklos,  und  dabei  sind  die  Köpfe 
leer  und  theils. schwach,  theils  übertrieben  im  Aus- 
druck. —  No.  41.  Paris  versöhnt  nach  seinem  un- 
glücklichen Kampf  mit  Menelaüs  die  Helena.  H.  1  m. 
47  c,  br.  1  in.  80  c.  Dieser,  im  Jahre  1788  im  Auf- 
trage des  Grafen  von  Artois  ausgeführte,  Gegenstand 
sagt  der  Geistesart  des  David  weniger  zu;  doch  ist  die 
Helena  fein  von  Ausdruck  und,  wie  der  übrigens  ge- 


*)  Siehe  Bd.  IL  S.  464. 

m.  31 
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zierte  Paris,  voa  grofser  Eleganz  der  Formen,  die 
Ausführung  selur  delicat.  Der  ganze  Ton  ist  unge- 
wöhnlich hell  und  klar,  doch  die  Wirkung  dmdi 
das  kalte,  rosige  Fleisch  und  die  Wahl  der  anderen 
Farben  sehr  bunt.  —  No.  39.  Brutus  wird  in  sei- 
nem Hause  durch  das  Wehklagen  seiner  Frau  und 
Töchter  beim  Anblick  der.  von  den  Lictoreu  herbei- 
gebrachten ,  Leichen  seiner,  auf  sein  Geheüs  hinge- 
richteten,  Söhne  aus  finsterem,  starrem  Hmbröta 
geweckt.  Bez.:  L.  David  faciebat  Parisiis  Am 
1789.  IL  3  m.  25  c,  br.  4  m.  23  c.  Abgesehen  tob 
der  •Zerstreutheit  der  Compositum,  den  übertriebenes 
Motiven  und  nicht  glücklichen  Linien,  dem  hohlen 
und  aflfectirten  Ausdruck  der  Köpfe,  hat  dieses,  eben- 
falls für  Ludwig  XVI.  ausgeführte,  Bild  gro&e  Ver- 
dienste. Die  Formen  der  Frauen  sind  von  ungemei- 
ner Feinheit,  das.Gefalt  von  edlem  Geschmack,  be- 
sonder« aber  findet  sich  hier  mehr  Gefühl  für  fitr- 
monie  der  Farben,  ein  klareres  Helldunkel,  eine  wär- 
mere und  sattere  Fleischiarbe,  als,  in  irgend  aaan 
mir  bekannten  Bilde  David9«,  und  ist  die  Durchbil- 
dung in  allen  Theilen  sehr  gewissenhaft.  —  No.  38. 
Die  Sabinerinnen.  Romulus  und  Tatiss,  weiche«  gffli 
unbekleidet,  die  Speere  zum  Kampfe  erheben,  wer- 
den durch  die  Hersilia  getrennt;  die  anderen  SA* 
nerinnen,  mit  ihren  Kindern  auf  den  Armen,  stfineo 
sich  ebenfalls  zwischen  die  streitenden  Heere.  Bes.: 
1797.  H.  3  m.  86  c,  br.  5  m.  17  c.  Als  Ganz* 
betrachtet,  ist  der  Eindruck  dieses  berühmten  Bilde 
keineswegs  befriedigend.  Die  Compositum  ist  zer- 
streut, die  Hauptfiguren  von  unangenehm  gespreii- 
ten  Linien  und  theatralischen  Motiven,  die  Lichter 
kalt,   die  Schatten  schwer  und  grau;  die  Gesammt- 
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haltung  mangelhaft.  Im  Eingeben  dagegen  findet 
man  in  vielen  aufserordentlich  schönen,  höchst  treff- 
lich durchgebildeten  und  meisterlieh  modeüirten  For7 
inen,  besonders  in  einigen  Kindern  im  Vorgrunde  von 
wunderbarem  Reiz.,  wohl  mit  das  Beste,  was  David 
hervorgebracht  hat.  —  No.  42.  Das  Portrait  von 
Papst  Pius  VII.  im  Lehnsessel,  halbe  Figur  \  im  Jahre 
1805  in  Paris  gemalt.  E  Gm.  8&  e.,  br»  0  m.  72  c. 
Fast  von  vorn  und  im  vollen  Lichte  genommen,  ver- 
einigt dieses  Bild  eine  edle  und  wahre  Auffassung 
mit  einer  sehr  feinen  Zeichnung,  einer  meisterlichen 
ModelLirung,  einer  trefflich  impastirten,  breiten  und 
doch  sehr  fleifsigen  Behandlung,  womit  auch,  mit 
sehr  richtigem  Stylgefähl  des  durchgängig  Portrait- 
artigen,  nicht  allein  Kopf  und  Hände,  sondern  auch 
die  Kleidung  und  der  Sessel  gleichmäßig  durchge- 
führt sind.  Fast  am  meisten  aber  überrascht  die  feine 
Harmonie,  die  Wanne,  und  bis  auf  den  etwas  schwe- 
ren Hauptschatten  im  Gesieht  und  die  etwas  schmut- 
zigen Reffexe,  sehr  klare  Färbung»  Seins  der  mir 
bekannten,  historischen  Gemälde  David's  nimmt  als 
solches  einen  Bang  ein,  welcher  diesem  Bilde  als 
Portrait  auch  nur  nahe  käme.  —  No.  37.  Leoni- 
das  mit  •  seiner  Schaar  erwartet  den  Feind  in  den 
Thermopylen.  Bez. :  1814.  H.  3  m.  92  c.,  br.  5  m. 
33  c  Dieses  Bild  macht  den  Eindruck,  wie  ein  Blatt, 
worauf,  ein  Künstler  verschiedene,  ihm  zusagende  Mo- 
tive ganz  zufällig  zusammengestellt  hat.  Grade  die 
Hauptfigur,  der  Leonidas,  ist  in  Stellung  und  Aus- 
druck am  meisten  theatralisch  und  leer;  unter  den 
übrigen,  welche  sich  zum  Kampfe  rüsten,  finden 
sich  einzelne  von  sehr  schönen  Motiven.  Die  For- 
men sind  hier  robuater  und  von  minderer  Eleganz, 
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ab  auf  den  Sabinerinnen,  dagegen  der  Ton.  wärmer. 
die  Haltung  des- Gänsen  besser. 

David  mufs  ein  vortrefflicher  Lehrer  gewesen 
sein,  weil  die  meisten  seiner  Schüler  ihr  eigenthmn- 
liches  Naturell  sehr  frei  ausgebildet  haben.  Nor  ei- 
nige huldigten  noch  seiner  römisch -republikanischen 
Begeisterung.  Vor  allen  ist  hier  das  coloasale  Bild 
des  Lethiere,  die  Hinrichtung  der  Söhne  desBn- 
tos  vor  den  Angen  des  Vaters,  im  Pallast  Luxemburg 
(No.  103.)  anzuführen,  ein,  zwar  im  Einseinen  thea- 
tralisches, doch  wohl  componirtes  Werk  und  dabei 
von  vieler  Haltung,  warmer  Färbung  und  fleüsiger 
Durchbildung,  dem  aber  freilich  das  feine  Formenge- 
fühl  des  David  fehlt.  Aufserdem  gehört  hier  der 
cimbrisohe  Sklave  von  Drouais  her,  welcher  sieh 
vor  dem  Markts  furchtet,  den  er  tödten  soll  (No.  54. 
im  Louvre).  Das  Theatralische  hat  hier  in  den  Mo- 
tiven beider  einen  hohen  Grad  erreicht,  übrigens 
verräth  dieses  Bild  in  der  trefflichen  Zeichnung,  in 
dem  Gefühl  für  Haltung  und  Harmonie  der  Farben 
ein  bedeutendes  Talent.  Kein  Schüler  aber  hat  die 
hohle  theatralische  Darstellung  antiker  Gegenstände 
in  so  frostiger  Eleganz  fortgesetzt,  als  Gu  er  in.  Man 
glaubt  hier  öfter  den  gemalten  Gypsabgofs  zusehen. 
Seine  Phädra  und  Hippolyt,  seine  Dido,  welche  ach 
von  Aeneas  die  Schicksale  Troja's  erzählen  läfst,  beide 
im  Pallast  Ltfxenburg,  sind  wahre  Prachtexemplare 
in  dieser  Art,  welche  allerdings  durch  künstlerisch 
vollendete  änfsere  Form  für  Alle,  welche  Kunstwerk« 
nicht  nach  dem,  ihnen  innewohnenden,  naiven,  indi- 
viduellen Leben  beurtheilen,  etwas  sehr  Bestechen- 
des hat.  Nur  in  der  Clytemnestra,  welche  von  Ae- 
gysth  gedrängt  wird,  den  Agamemnon  zu  ermorden. 
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an  demselben  Orte,  herrscht  aufser  'jenen  Eigenschaf- 
ten ein  wahrer,  ergreifender  Pathos.  Die  beiden  be- 
deutendsten der  selbstständigeren  Schaler  sind: 

Gerard,  geb.  1770,  gest.  1836.  Ein  feines, 
edles,  höchst  gebildetes  Gefühl  der  elegischen  Art 
spricht  sich  in  seinen,  nach  eigener  Neigung  erfunde- 
nen, historischen  Bildern  aus;  seine. sehr  ungleichen 
Portraite  sind  durchgängig  mit  Geschmack  aufjgefafst, 
und  die  gelungensten  gehören  zu  den  besten  der. 
neueren  Zeit.  Mit  einer,  reinen  Zeichnung  und  ei- 
nem seltenen  Sinn  für  Grazie  verbindet  er  eine  bes- 
sere Färbung,  als  die  meisten  französischen  Maler. 
Psyche,  welche  von  Amor  den  ersten  Kufe  empfängt, 
im  Pallast  Luxemburg  (No.  58.),  ein,  schon  1798  ge- 
maltes, Bild,  ist  sehr  lieblich  und  zart  im  Ausdruck 
der  Köpfe,  wie  in  den  Formen,,  und  in  einer  klaren, 
blühenden  Farbe  schön  modellirt.  Nur  in  dem  Mo- 
tiv des  Amor  finde  ich  etwas  Steifes  in  der  Linie. 
Auf 'einem  ganz  anderen  Felde  findet  man  Gerard  in 
seinen  zwei  colossalen  Bildern,  der  Schlacht  von  Au- 
sterlitz  und  dem  Einzüge  Heinrich's  IV.  in  Paris, 
welche  jetzt  den  Saal  «  der  sieben  Kamine  »  im  Lou- 
vre  schmücken.  Beide  zeigen,  dafs  er  auch  solchen 
Haupt-  und  -Staatsactionen  gewachsen  ist,  und  ihnen 
durch  eine  glückliche.  Anordnung,  eine  sichere  Be- 
herrschung der  Massen,  eine  gehörige  Individualisi- 
rung  der  Einzelnheiten  ein  lebhaftes  Interesse  zu  ver- 
leihen weifs.  Doch  würde  ich  in  Compositum,  in 
Färbung,  Haltung,  wie  in  den  vielen,  einzelnen, 
glücklichen  Motiven,  unbedingt  dem  Heinrich  IV. 
den  Vorzug  geben. 

Antöine  Jean  Gros.    Ein,  dem  Gerard  durch- 
aus 'entgegengesetztes,  Talent  von  mehr  naturalisti- 
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•eher  Richtung  sehr  robustem,  aber  auch  oft  höchst 
rohem  Gefühl,  und  einer,  aüen  neueren,  französiscbefl 
Malern,  mit  Ausnahme  von  Horaee  Vernet,  überle- 
genen, rüstigen  WerkthÄtigkeit  und  Bravour  im  Vor- 
trage. Seine  grobe  Lebendigkeit  der  Köpfe,  seine 
tüchtige  Zeichnung  und  seine  Kenntnifs  des  Hell- 
dunkels gewähren  für  den  Mangel  an  Gefühl  för 
Linie  und  für  seine  meist  unwahre,  grünliehe  Fär- 
bung keinen  genügsamen  Ersatz.  Auf  dem  bekann- 
ten Bilder  Napoleon,  welcher  die  Pestkranken  n 
Jaffa  besucht,  vom  Jahre  1864,  machen  zwar  die 
colossaten,  grünen  Gestalten  mit  rothen  Augen,  ver- 
zerrten Zügen  und  «con  amore»  gemalten  Pestbeu- 
len einen  höchst  widrigen,  ja  fast  ekelhaften  Ein- 
druck; dasselbe  hat  indefe  in  Compositum,  Zeich- 
nung, Lebendigkeit  der  Köpfe,  Tiefe,  Kraft  und  Klar- 
heit und  Bravour  der  Behandlung  immer  grofee  Ver- 
dienste. Jetzt  im  Pallast  Luxemburg  unter  No.  64. 
—  Ungleich  weniger  befriedigt  mich  die,  1806  vollen- 
dete,'Kavallerieattake  bei  Abukir;  denn  obscbon  von 
den  technischen  und  wissenschaftlichen  Eigenschaf- 
ten des  vorigen,  sind  doch  die  Linien  zu  verworren, 
die  Wirkung  zu  bunt,  die  meisten  Motive  und  Kö- 
pfe zu  übertrieben.  Ebenda  No/65.  Napoleon,  wel- 
cher das  Schlachtfeld  von  feyiau  besucht,  ist  zwar 
von  besserer  Haltung  und  hat  verschiedene  sehr  gnte 
Portraitköpfe,  verletzt  aber  zu  sehr  durch  die  graus- 
lichen und  geschmacklosen  Motive  in  einigen  Ver- 
wundeten. Es  ist  erst  kürzlich  nach  dem  Tode  Gr* 
aus  dem  Pallast  Luxemburg  nach  dem  Louvre  ge- 
bracht worden.  Sein,  1824  vollendetes,  Hauptwerk 
bleibt  immer  das  Kuppelgemälde  im  Pantheon,  wel- 
ches die  heilige  Gesoveva  als  Beschützerin  des  frao- 
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zosischen  Throns  darstellt,  dessen  Hauptrepräsentan- 
ten  von  Clovis,  Carl  dein  Gro&en,  dem. heiligen 
Ludwig  und  Ludwig  XVIIL  gebildet  werden.  An 
Grofsaortigkeit,  Haltung  und  Meisterschaft  ist  diese 
die  bedeutendste^  monumentale  Malerei,  welche  Frank* 
reich  besitzt.  Ungleich  weniger  auf  seinem  Felde 
zeigt  eich  Gros  in  zwei  Plafonds-  allegorischen  In* 
halts  in  den  Sälen  des  Mosee  Charles  X.,  vom  Jahre 
1827 9  welche,  zwar  in  einer  blühenden  Farbe  gut 
gezeichnet  und  fleifsig  modellirt,  zu  sehr  eine  blofse 
theatralische  Zusammenstellung  von  Modellen  sind 
und  zu  auffallend  an  Mangel  an  Liniengefühl  leiden. 
Das  eine  stellt  den  Genius  von  Frankreich  vor,  wel- 
cher die  schönen  Künste  und  die  Wissenschaften  be- 
schützt, das  andere  den  wahren  Ruhm,  der  sich  auf 
die  Tugend  stützt. 

Anne  Louis  Girodet;  Trioson,  geb.  1767, 
gest.  1824.  Dieser,  ebenfalls  sehr  talentvolle,  Schü- 
ler DavitPs  huldigte  zwar  auch  der  Nachahmung  an- 
tiker Formenschönheit,  behandelte  aber  einentheik 
mehr  elegische  Situationen,  und  wurde  andererseits 
einer  der  Vorläufer  der  Liebhaberei  an  verzweiflungs- 
vollen Gegenständen.  Die  folgenden  Bilder  befinden' 
sich  im  Louvre.  Der,  von  der  Diana  besuchte,  En- 
dymion  (No.  58.)  macht  mit  seinen  eleganten,  anti- 
kisirenden  Formen,  seinen  kalten  Lichtern  und  grauen 
Schatten  den  Eindruck  eine*  gemalten  Gypses.  Der 
Amor  ist  besonders  theatralisch  und  sehr  unangenehm 
in  den  Linien.  Für  die  Färbung  ist  auch  die  zu  Grabe 
bestattete  Attala  (No.  61.)  von  ähnlicher  Wirkung; 
doch  sind  die  Köpfe  von  mehr  Empfindung,  die  For- 
men genau  durchgebildet,  die  Schatten  klarer,  die 
Haltung  des  Ganzen  sehr  gelungen.  —    Vorgang  aus 


7»    B Oder  der  fr<mxosi*chen  Schule  seit  17». 

der  Sündfluth  (No.  58.).    Ein  Mann,  seinen  Vater 
auf  dem  Rücken  und  mit  der  Rechten  seine  Im 
nach  sich  ziehend,  an  welcher  wieder  seine  beides 
Sonder  hängen,  umklammert  mit  dem  linken  Ära 
einen  dürren  Baumzweig,  um  sich  aus  der  Fluth  auf 
eine  Anhöhe  zu  retten,  doch  dieser  bricht  unter  der 
Last,  und  der  ganze  Menschencataract  ist  im  Begriff 
rettungslos  in  die  unten  tobende  Fluth    zu  stünea. 
H.  4  m.  41  c,  br.  3  m.  41  c.    Abgesehen  davon. 
dafs  diese  Compositum  aller  inneren  Wahrheit  er- 
mangelt, und  ganz  willkührlich  erfunden  'worden  ist, 
um  in  dem  Beschauer  ein  peinliches  Gefühl  zu  er- 
regen, ist  sie  so  geschmacklos  und  eckig  in  den  Li- 
nien, hat  so  unangenehme  Lücken,  dafs  sie  in  weiter 
Ferne  den  Eindruck   einer  Anzahl  mit   den  langen 
Beinen  zusammenhängender  Frösche  macht,  und  der 
.  Schönheitssinn  dadurch  auf  das  Empfindlichste  ver- 
letzt wird.    Hierzu  kommen  sehr  verzerrte  Gesich- 
ter und  eine  grünliche,  ganz  unwahre  Fleiscnfcrbe. 
Die  Schönheit  mancher  einzelnen  Formen,  die  sarg- 
faltig  verschmolzene  Modellirung  bietet  für  so  grobe 
Hangel  keinen  hinreichenden  Ersatz.  —     In  der  Em- 
'pörung  von  Cairo  (No.  59.)  hat  sich  Girodet  nicht 
ohne  Erfolg  auf  dem  ganz  anderen  Gebiete  von  Er- 
eignissen im  modernen  Costüm  versucht.     Das  Game 
ist  sehr  dramatisch,  und  es  fehlt  nicht  an  einzelnen 
glücklichen  Motiven  und  lebendigen  Köpfen,  selbst 
das  Fleisch   ist  weniger   todt   in  der  Farbe.    Sein 
.  Mangel  an  Liniengefiihl  aber   tritt   in   diesem  gaai 
genreartigen  Bilde   besonders   grell   hervor,   dessen 
Eindruck  überdem  bunt  und  in  der  Abtönung  ohne 
feine  Beobachtung  der  verschiedenen  Pläne  ist  B. 
3  m.  32  c,  br.  5  m.  14  c. 
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Pierre  Paul  Prud'hon,  geb.  1760,  gest.  1823. 
Obsehon  kein  Schüler  David's,  schliefst  er  sich  doch 
ganz  dieser  Richtung  an.  Die  hier  im  Louvre  be- 
findlichen Bilder  sind  nicht  geeignet,  ihn  von  seiner 
günstigsten  Seite,  einer  dem  Correggio  verwandten 
Grazie  und  Zartheit  der  Abrundung,  zu  zeigen.  Die 
Gerechtigkeit  und  das  göttliche  Strafgericht,  welche 
das  Verbrechen  verfolgen  (No.  236.,  h.  2  m.  43  c, 
br.  2  m.  92  c),  ist  in  den  Motiven  höchst  übertrie- 
ben, and  die  Gesichter  ähneln  verzerrten,  antiken 
Masken,  die  sehr  sorgfältige  Abrundung  mit  scharfen 
Umrissen  und  schwarzen  Schatten  bringt  einen  me- 
tallenen 'Eindruck  hervor.  —  No.  235.  Der  ster- 
bende Christus  am  Kreuz.  H.  2  m.  74  c,  br.  1  m. 
67  c.  Dieses,  sein  letztes  Bild,  ist  zwar  sehr  sorg- 
fältig in  der  Zeichnung  und  Modellirung,  aber  ge- 
schmacklos in  den  Linien,  leer  in  den  Köpfen,  krei- 
dig in  den  Lichtern,  hart  in  den  schwerbraunen 
Schatten. 

Es  ist  hier  nicht  meine  Absicht,  die  grofse  Zahl 
von  zwar  achtbaren,  aber  doch  minder  bedeutenden 
Talenten,  welche  noch  in  derselben  Richtung  gear» 
beite}  haben,  einzeln  durchzunehmen.  Aufser  diesen 
aber  war  während  der  Kaiserzeit  eine  ganze  Schaar 
von  Malern  beschäftigt,  sehr  werthlose  und  fabrik- 
artige Bilder  von  den  Grofsthaten  des  Kaisers  anzu- 
fertigen, von  welchen  ich  im  Jahre  1833  in  dem 
Schlosse  zu  Versailles  viele  für  das  dortige  Museum 
bestimmte  gesehen  habe. 

Nach  der  Restauration  traten  in  der  französischen 
Schule  verschiedene,  sehr  bedeutende -Veränderungen 
ein,  deren  erste  durch  Hdrace  Vernet  (geb.  1789) 
bewirkt  wurde.    Ganz  im  Gegensatz  mit  den  bisher 
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befolgten  Prfncipien  von  Styl  und  von  Nachahmung 
der  Antiken,  ging  er  von  der  unmittelbaren  Auflas- 
sung ans  dem  Leben  aus.  Eine  seltene  Vielseitigkeit 
und  Schärfe  der  Beobachtungsgabe,  verbunden  mit 
einer,  bei  Kunstlern  aus  der  besten  Zeit  häufigeren, 
in  unseren  Tagen  aber  sonst  fast  beispiellosen,  Fähig- 
keit, dag  in  der  Natur  Geschaute,  und  selbst  die 
vorübergehendsten  Momente,  so  in  der  Embildnass- 
kraft  festzuhalten,  dafs*er  es  ohne  nene  Zuziehung 
der  Natur  in  grofser  Lebendigkeit  "wiederzugeben  im 
Stande  ist,  eine  bei  den  Franzosen  so  höchst  seltene 
Kraft  und  Glanz  der  Färbung,  endlich  eine  eben  so 
grofse  Leichtigkeit  im  Erfinden,  als  im  Ausfuhren, 
sind  die  Haupteigenschaften,  wodurch  er,  von  der 
Schlachtenmalerei  ausgehend,  in  den  verschiedensten 
Fächern  der  Malerei  eine  Unzahl  von  Bildern  her- 
vorgebracht hat.  Obgleich  darunter  keins  ist,  wel- 
ches nicht  den  Stempel  seines  ungemeinen,  maleri- 
schen Talents  trägt,  so  sind  sie  doch,  nachdem  sie 
seinem,  auf  das  dramatische  Leben  von  Menschen 
und  Thieren  gerichteten,  Naturell  zusagen,  mehr  oder 
minder  geistreich  und  ergreifend.  Dafs  diese,  mit 
solchem  Erfolge  auf  Wahrheit  ausgehende,  Jedem 
verständliche  Kunst,  zumal  im  Gegensätze  der 
bisherigen  frostig -theatralischen,  auf  das  Publikum 
wie  auf  die  Künstler,  einen  erstaunlichen  Eindruck 
machen  mufste,  ist  um  so  naturlicher,  als  Vernet 
zuerst  mit  einzelnen,  höchst  popnlairen  Zügen  ans 
den  Feldzügen  Napoleon's  auftrat.  Die  meisten  Künst- 
ler wandten  sich  daher  nun  der  Auffassung  der  un- 
mittelbaren Natur  zu,  und  die  Costüm-  und  Genre-« 
die  Landschafts-  und  Seemalerei  wurden  fleiisig  and 
zum  Thedl  mit  atifserördentliohem  Erfolge  angebaut. 
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Für  die  Aufnahme  der  ersteren  Arten  trug  indefc 
noch  der,  nach  der  Rückkehr  der  Bourbons  in  gro- 
fscr  Lebhaftigkeit  erwachende,  Sinn  für  das  Mittel-. 
alter  und  für  die  neuere  Geschichte  bei,  woraus 
sich  in  der  Poesie,  wie  in  den  biMenden  Künsten 
die  sogenannte  romantische  Schule  hervorbildete. 
Wie  in  der  Poesie  artete  dieselbe  leider  auch  in  der 
Malerei  in  dem  Gefallen  aus,  durch  Darstellung  ei- 
nes Aeu&ersten,  Grauslichen,  Hoffnungslosen  in  dem 
Beschauer  eine  peinliehe  Seelenangst,  ja  oft  Abschau 
und  Ekel  heirorzubringen;  daher  sieht  man  in  der 
Gallerie  der  modernen  Bilder  im  Pallast  Luxemburg, 
und  sonst  so  vielfach  Hinriehtungen,  Ermordungen 
(wozu  die  Bartholomäusnacht  besonders  ergiebig  ge- 
wesen), Wahnsinn,  Verzweiflung  und  anderen  un- 
säglichen Jammer  gemalt  und  theilweise  mit  vielem 
Talent. 

Ich  komme  jetzt  au/  die  Betrachtung  der  Bilder 
von  Horace  Vernet  zurück,  welche  sich  im  Pallast 
Luxemburg  befinden.  Obschon  darunter  keine  seiner 
vorzüglichsten  Leistungen  befindlich,  zeigen  .sie  doch 
seine  grofse  Vielseitigkeit.  Die  1817  gemalte  Schlacht 
von  Tolosa,  welche  im  Jahre  1212  zwischen  den 
Arabern  und  Spaniern  vorfiel,  hat  ihm  Gelegenheit 
gegeben,  seine  Lust  an  dem  Augenblicklichen  und 
Dramatischen  zu  entwickeln;  indefe  sind  die  Linien 
im  Ganzen  nicht  glücklich,  das  Motiv  eines  Nack- 
ten meinem  Gefühl  nach  etwas  übertrieben,  -die  des 
Königs  und  Sultans  haben  dagegen  wieder  etwas 
Lahmes.  Die  geistreichen,  lebendigen  Köpfe,  die 
schönen  Pferde,  die  treffliche  Färbung  und  meister- 
liche Behandlung  machen  jedoch  das  Bild  immer  sehr 
anziehend.     Mehemed  Ali,   welcher   im  Vorgrande 
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von  einer  Terrasse  die  Ermordung  der  Mamelucken 
abwartet,  welche  im  Hintergründe  in  dem  Hofranm 
des  Schlosses  tob  Cairo  tob  aibanesischem  FuCsrolk 
von  den  Zinnen  erschossen  werden,  ist  höchst  augen- 
blicklich und  lebendig  in  -  den  Motiven  der  Durch- 
einanderstünenden,  von'  vortrefflicher  Haltung  und 
Fftrbung  und  sehr  breiter  Behandlang.  Vom  Jahre 
1819.  —  Ein  Plafondgemälde  in  einem  der  Sak 
des  Musee  de  Charles  X.,  welches  den  Papst  JoIbb 
II.  vorstellt,  wie  er  dem  Bramante,  Raphael  und 
Michelangelo  die  groben  Arbeiten  der  Peterskirche 
and  im  Vatican  aufträgt,  zeichnet  sich  durch  die 
tüchtigen  Characterköpfe,  die  greise  Kraft  der  Farbe. 
die  meisterliche  Haltung  vor  den  meisten  übriges 
Plafonds  sehr  vorteilhaft  aus.  Vom  Jahre  1827.  — 
Der  Papst  Pias  VIII.  in  die  Peterskirche  getaga 
(No.  143.)  leistet  Alles,  was  man  von  solchen  Haupt- 
und  Staatsactionen  erwarten  kann.  Die  Anordnung 
ist  deutlich,  die  Hauptfigur  im  vollen  Lichte  genom- 
men würdig  und  wahr,  alles  Costomwesen  im  mei- 
sterlich breiten  Vortrag  trefflich  characteriart,  die 
Haltung  höchst  ausgezeichnet.  Vom  Jahre  1831.  - 
Judith  im  Begriff,  dem  Holofernes  das  Haupt  ab- 
zuschlagen. In  diesem,  ebenfalls  1831  gemalten. 
Bilde  hat  Vernet  diesen  Gegenstand  ganz  in  die 
Sphäre  seines  Naturells  gezogen.  In  der  leidenschaft- 
lich bewegten  Judith -herrscht  groüse  Energie,  doch 
erkennt  man  darin  nicht  mehr  die  biblische  Judith. 
welche,  gottbegeistert,  diese  That  zur  Befreiung  ihres 
Volkes  ausfuhrt.  Auch  dem  vielseitigsten  Talent  and 
seine  Grenzen  gesteckt,  und  ich  begreife  nicht. 
warum  dieser  grofse  Kunstler  es  sich  nicht  an  sei- 
nem weitläufigen  Gebiete  genügen  läfet,  sondern  io 
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solchen  Bildern  in  den  Bereich  der  biblischen 
rienmalerei  übergreift,  bei  welchen  man  die  Beob- 
achtung gewisser  Stylgesetze  und  das  Festhalten  an 
einer  bestimmten  Tradition  nun  einmal  gewohnt  ist, 
Eigenschaften,  welche  ihm  versagt  zu  sein  scheinen. 
Wenn  ich  H.  Vernet  hierdurch   von  der  strengen* 
stylistischen  Historienmalerei  in  dem  Sinne  der  rö- 
mischen und  florentinischen  Schule  zur  Zeit  Raphael's 
und  Dfichelangelo'8  aussehliefsen  möchte,   so  ist  er 
darum  doch  keinesweges  ein  Genremaler  im  gewöhn- 
lichen Sinne  des  Worts,  sondern  in  der  Bedeutung, 
in  welcher  ich    den  gröHsten  Theil   der  Bilder  des 
Paolo  Yeronese  und   des  Rubens  auch  Genrebilder 
zu  nennen  pflege.  —     Michelangelo,  welcher,  dein, 
von  seinen  Schülern  begleiteten,  Raphael  begegnend, 
ihm  sagt :  « Ihr  geht  mit  einem  grofsen  Gefolge,  wie 
ein    General   einher»,    worauf  Raphael   antwortet: 
«Und    Ihr    geht    allein,    wie    der    Scharfrichter.» 
Warum  H.  Vernet   diese,    durch  nichts  verbürgte, 
Anecdote,    welche ,    als    mit  -  dem   liebenswürdigen 
Character  Raphael's  ganz  unverträglich,  das  Gepräge 
einer  abgeschmackten  Erfindung  trägt,  zum  Gegen- 
stande eines  Bildes,  und  noch  dazu  mit  lebensgroßen 
Figuren,  gemacht  hat,  ist  mir  eben  so  unbegreiflich, 
als  die  Art,  wie  er  ihn  behandelt  hat.    Oben  zeich- 
net Raphael  ganz  ruhig,  nach  einem  Modell  hinter 
ihm,  die  Madonna  della  Sedia  auf,  unten  in  der  Ecke 
blickt  Michelangelo,  ein  gewaltiger  Mann  von  wü- 
thigem  'Gesicht,   vor  sich  hin,    so  dafs  sich  Beide 
nicht  einmal  ansehen.     Bei  weitem  das   Beste  auf 
diesem  Bilde  ist  jenes  Modell,  eine  schöne  italieni- 
sche Bäuerin  mit   ihrem  Kinde  auf  dem  Schoobe, 
welche,  im  vollen  Sonnenlichte  genommen,  eine  sehr 
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schlagende  md  ansehende  Wirkung  macht,  wem 
gleich  der  Conorast  ihrer  sehr  groben  Weife«  not 
einer  kupferfarbigen  Alten  etwas  Gesuchtes  hat.  Die 
treffliche  Haltung  und  meisterliehe  Ausführung  lasses 
die  Verschwendung  von  so  vieler  Knust  an  einem 
so  vergriffenen  Gegenstande  bedauern.  Sehr  interes- 
sant war  es  mir,  den  bernhmten'Kunstler  in  seinem 
Atelier,  worin  sich  drei  sehr  groJse  Scldachtgetnafeie 
für  die  Gallcrie  in  Versailles  in  Arbeit  befanden. 
seihst  jeu  sehen.  Er  hat  etwas  Militairisches  im  Ai- 
sehen. Entschieden,  offen,  lebhaft  und  geistreich. 
und  doch  dabei  gebildet  und  fem  ist  der  Eindruck, 
welchen  er  macht,  sehr  einnehmend  und  gar  wohl 
im  Einklänge  mit  seinen  Werken. 

Auf  eine  naturwahre  Auffassung  führte  noch 
ein  anderes,  bedeutendes  Talent  zurück,  nämlich 
Theodore  Gericault  (geb.  1791,  gest.  1823). 
Von  Fach  eigentlich  Maler  von  Pferden,  deren  ich  eben 
so  geistreiche,  als  in  allen  Theilen  höchst  naturwthre 
von  ihm  gesehen,  that  er  es  auch  nebenbei  in  der 
Keuntnifs  des  menschliehen  Korpers  fast  allen  ande- 
ren Künstlern  zuvor.  Sein  berühmtes  ,Bild  ymb 
Schiffbruch  der  Medusa  im  Louvre  (No.  57.,  h.  4  m. 
91  c.,  br.  7  >m.  16  c)  zeigt  in  den  colosealen  Figu- 
ren auf  einem,  von  den  Wellen  umhergetriebenea. 
Flosse  eine  erstaunliche  Meisterschaft.  Die  mannig- 
fachen Zustände  der  Todten,  Sterbenden,  Venwei- 
falnden,  wie  der  Hoffenden  -beim  Anblick  eines  fer- 
nen Schiffs,  haben  ihm  Gelegenheit  gegeben,  die 
Körper  in  den  verschiedensten  Lagen,  und  nie  ver- 
schiedensten geistigen  Affecte  mit  einer  wahrhaft 
furchtbaren  Wahrheit  darzustellen.  Zu  der  aufeer- 
ordenthehen  ModeUirung  aller  Theile  in  einem  treff* 
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liehen  Impasto  kommt  noch  leine  entschiedene  Be- 
leuchtung, ausserordentliche  Haltung  undT  bis  auf  die 
etwas  schweren  Schatten,  gute  Färbung.  Dieses  ist 
meines  Erachfens  das  bedeutendste  Werk,  welches 
in  dem  atrocen  Genre  hervorgebracht  worden  ist. 

Der  Maler  Steuben,  von  einem  schönen  Ta- 
lent für  die  portraitartige  Auffassung,  zeichnet  sich 
als  Historienmaler  im  Gebiete  der  neueren  lind  neue- 
sten Geschichte  sehr  vorteilhaft  aus.  Vor  zwei 
Jahren  zeigte  er  mir  in  seinem  Atelier  das  noch 
nicht  ganz  vollendete  Plafondgemälde  für  einen  der 
Sfile  im  Musee  de  Charles  X.,  welches  Heinrich  IV. 
vorstellt,  wie  er  nach  dem  Siege  von  Ivry  seinen 
gefangenen  Feinden  verzeiht.  Der  Trotz  in  dem  ver- 
wundeten und  gefangenen  Connetable  ebntrastirt  sehr 
gut  mit  der  Milde  in  dem  Könige  zu  Pferde,  wel- 
cher ihn  freundlich  anredet.'  Anordnung  und  Hal- 
tung des  Ganzen  sind  -  sehr  glücklich,  die  Färbung 
blühend,  die  Modellirung  tüchtig,  und  der  Vortrag 
breit  und  fleifsig.  Diesesmal  sah  ich  bei  dem  eben 
so  bescheidenen  als-  liebenswürdigen  Künstler,  dessen 
Freundschaft  ich  mich  rühmen  kann,  verschiedene 
Portraits,  welche  an  Wahrheit,  geschmackvoller  An- 
ordnung, trefflicher  Haltung,  ^Feinheit  und  Klarheit 
der  Farbe,  wie  an  Leichtigkeit  und  Sicherheit  der 
Touche,  zu  dem  Besten  gehören,  welches  in  unseren 
Tagen  gemacht  wird. 

Der  mächtige  Einflufs  des  glänzenden  Talents 
von  Horace  Vernet  dürfte  die  strengere  und  styhV 
sirte  Malerei  vielleicht  ganz  verdrängt  haben,  wenn 
nicht  in  dem  Maler  Ingres,  einem  Schüler  David's, 
ein  würdiger  Vertreter  derselben  aufgestanden  wäre. 
Dieser   ausgezeichnete  Mann,    dessen  Bekanntschaft 
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ich  tot  zwei  Jahren  durch  Hittorf  gemacht,  gehört 
zu  den  ernsten  and  begeisterten  Natural,  wie  um 
sie  unter  den  Kindern  der  Revolution  antrifft.  Nur 
wenige  sind  mir  vorgekommen,  welche  mit  eben 
so  glühenden  Enthusiasmus  Ar  Raphael  ein  so  tiefes 
Eindringen  in  das  Wesen  seiner  eigenthümlichea 
Gräfte  verbinden,  und  den  grofsen  Abstand  damali- 
ger Kunst  and  der  heutigen  so  lebhaft  foulen.  Sern 
ganzes  Trachten  geht  daher  darauf  ans,  Gründlich- 
keit and  Feinheit  des  Natuistudkuns  mit  den  Styi- 
gesetzen  zu  verbinden,  wie  beides  aus*  den  Werkes 
Raphael's  hervorleuchtet.  Der  Gro&e  and  Schwie- 
rigkeit seiner  Aufgabe  sich  be wütet,  kann  .er  sica 
daher  nie  genügen,  er  producirt  langsam  und  wenig, 
and  sieht  -  jedes  Bild  nur  als  einen  Annaherungsver- 
such  an  sein  Ziel  an.  *  Mit  welchem  Ernst  and  mit 
welcher  Feinheit  der  Beobachtung  er  die  einzelne 
Natur  anffa&t,  habe  ich  ans  zwei  Portraiten  gesehen, 
dem  schon  im  Jahre  1807  gemalten  seiner  Fran, 
worin  ein  so  reines  Gefühl,  ein  so  genaues  Beobach- 
ten der  kleinsten  Schwingungen  der  Form,  eine  so 
ungeschminkte  Wahrheit  herrscht,  wie  man  solchem 
in  unseren  Tagen  selten  begegnet,  und  in  dem,  erst 
im  Jahre  1833  vollendeten,  Portrait  Bertin's,  des 
Hauptredacteurs  des  Journal  de  Debats,  dessen  sehr 
geistreiches  Gesicht  eben  so  geistreich  aufgenüst  und 
mit  der  gröfsten  Treue  im  Einzelnen  durchgebildet 
ist^  —  Roger,  welcher,  auf  einem  Hippogryph  ein- 
her fliegend,  seine  Lanze  in  den  Rachen  des  Unge- 
heuers 8töfst,  welches  im  Begriff  ist,  die  gefesselte 
Angelica  zu  verschlingen,  im  Pallast  Luxemburg,  ist 
noch  1819  in  Rom  gemalt  worden.  Die  Zeichnung 
ist  sehr  sorgfältig,  und  Angelica  sehr  zart  und  ia 
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einem  für  Ingres  blühenden  Ton  colorirt;  die  Wen- 
dung des  fcopfes  ist  indefs  übertrieben,  und  der  Aus- 
druck erinnert  zu   sehr   an  die  junge  Niebe.     Der 
Kopf  des  Roger  ist  bis  auf  das  zu  grofse  Auge  sehr 
edel,  der  Hintergrund  zu  schwer  und  trübe  im  Ton, 
daä  Ganze  von  etwas  sonderbarem  Character.,  —    An 
einer  Odaliske,  im  Besitz  des  Grafen  Pourtales,  freute 
ich    mich,  nicht  das  so  gewöhnliche  Streben  nach 
üppigem,  sinnlichem  Reiz,  sondern  ein  keusches  Auf- 
suchen der  Schönheit  menschlicher  Form  zu  finden. 
Ein  Plafondgemälde  von  ihm  in  einem  der  Säle  des 
Musee  de  Charles  X.  stellt  den,  von  der  Victoria 
gekrönten,  Homer  vor  seinem  Tempel  dar,. wie  er 
die    Verehrung    anderer    grober    Geister    empfangt. 
Durch   siylgemäfse   Anordnung,   Würde   der  Köpfe 
und  Gestalten,  genaues  Studium  aller  Theile  zeichnet 
es  sich  vor  allen  anderen  aus  5  doch  ist  es  etwas  kalt 
in  der  Farbe,  besonders  in  den  grauen  Schatten  des 
Fleisches.    Ein  anderes  greises  Bild,  der  heilige  Sym- 
phorienus  zum  Martyrium  geführt,  zeigte  mir  Ingres 
noch  nicht  ganz  vollendet  in  seinem  Atelier.    Auch 
hier  erkannte  ich  wieder  in  den  gründlichsten  Stu- 
dien den  gewissenhaften  Künstler,  welcher  das  Höch- 
ste anstrebt.    Die  Compositum,  obgleich  von  einzel- 
nen vortrefflichen  Motiven,  wie  z.  B.  die  begeisterte 
Mutter  des  Heiligen,  welche  ihn  von  der  Stadtmauer 
aus  in  seiner  Standhaftigkeit  bestärkt,  ist  im  Gan- 
zen zu  gedrängt,  zu  reich,  und  würde  mit  der  Hälfte 
des  Aufwandes  von  Kunst  mehr  befriedigen,  auch  ist 
die  Harmonie  der  Farben  nicht  glücklich.    Sehr  be- 
deutend und  sehr  wohlthätig  ist   die  Wirksamkeit 
von  Ingres  als  Lehrer. 

Ganz  aüein  steht  in  seiner  Art  der,  in  ganz  lEu- 
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ropa  berühmte»  Maler  Grauet  Wie  bei  dem  Ate 
de  Hooge  ist  tlas  Hanptmittel,  wodurch  er  eine  gei- 
stige Stimmung  hervorruft,  die  Art  der  Beleuchtung; 
wenn  aber  Jener  in  seinen  besten  Bildern  das  GtftU 
häuslicher  Stille  und  Behaglichkeit  erweckt,  so  erregt 
Dieser  mit  seinen  Vorstellungen  des  Inneren  you  Kir- 
chen, worin  Mönche  irgend  ein  Amt  verrichten,  die 
ernste  Stimmung  religiöser  Feier  und  Wurde.  Da 
Sinn  für  Harmonie  und  das  Helldunkel  hat  er  dahff 
vor  Allem  ausgebildet,  zunächst  aber  sich  der  gras- 
ten Schlichtheit,  Einfechheit  und  Wahrheit  in  da 
Motiven  seiner  Figuren  beueifsigt.  Seine  Ausfuhr« 
ist  nichts  weniger  als  delicat,  sondern  nur  die  fiwpt- 
theile  sind  mit  wenigen  und  im  Verhältnis  «ff  fl* 
urigen  Grofse  der  Figuren  fest  zu  breiten  Zügen  ri 
grobter  Sicherheit  hingeschrieben.  Im  Pallast  Laxem- 
burg  befinden  sich  von  ihm  folgende  beide  BiM* 
Das  Innere  der  unteren  Kirche  des  heihgeD  Fraß 
suAssisi,  worin  die  Mönche  ein  feierliches  Amt  hü- 
ten ( No.  61, ).  Die  Figuren  sind  mit  dem  &*** 
Tact  angeordnet,  das  Helldunkel  von  aufeerordenu* 
eher  Tiefe  und  Harmonie,  nur  die  Wirkung  des  L* 
auf  dem  Fu&boden  zu  schwer  und  trabe.  Vom  Ja^ 
1822.  —  Väter  vom  Orden  der  Redemptoristen  k» 
fen  Christensklaven  in  Tunis  los.  Deutlichkeit^ 
Geschmack  der  Anordnung,  eine  sehr  gute  0*** 
teristik  der  Köpfe,  eine  kräftige  und  gesättigte  Fär- 
bung von  grösserer  Lebhaftigkeit  als  meist,  ein  eben 
so  tiefes,  als  klares  Helldunkel  und  die  gleichst 
ste,  für  ihn  fleifsige  Ausführung  machen  dieses  ■ 
einem  Hauptbilde  des  Meisters.  Bes.:  1831.—  *• 
drittes  Bild  zeigte  mir  Granet  selbst  vor  twei  w 
ren  in   seinem.  Atelier:    Poussin   auf  dem  Sterb* 
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bette  erhält  den  Besuch  des  Geistlichen,  um  die  let$* 
teil  Sacramente  zu  empfangen.    Im  Zimmer  hängen 
in   feiner  Beziehung  «ein  berühmtes  Bild:   die  Schä- 
fer  in  Arcadien,  und  die  Zeit,  welche  die- Wahrheit 
enthüllt.     Die   ernste,   tiefe   Harmonie   der   Farben 
stimmt   sehr  wohl   zu   dem  Gegenstände,   der  Ein- 
druck des  Ganzen  ist  eben  so  schlagend  als  rührend« 
Als  ich  näher  trat,  mir  die  Behandlung  anzusehen, 
sagte    mir  Grauet:  uce  n9 est  pas  tres  fini,.  maU.il 
fattf  savoiroütire  la  bite»,  aus  welcher  Aeufserung 
hervorgeht,   dafs  er  sich  mit  grofisem  und  sehr  zu 
lobendem  Bewufstsein  in  der  Sphäre  des  ihm  von 
der  Natur  gegebenen  Talents   bewegt,    womit  -sein 
ganzes,   sehr  ernstes,  ja  fast  melancholisches,  \aber 
dabei   feines  und  liebenswürdiges  Wesen  auch  sehr 
wohl  übereinstimmt.    Dieses  Bild  habe  ich  jetzt  im 
Besitz  *  des  Grafen  Demidoff  gesehen. 

Immer  schon  ein  Verehrer  des  Talents  von  Leo- 
pold Robert,    hat  sich  hier  meine  Bewunderung 
für  ihn  durch  die  Ansicht  seiner  berühmtesten  Werke 
noch  um  Vieles  gesteigert.     Von  .  der  Natur  mit  ei- 
nem tiefen  Gefühl  für  Naivetät  und  Wahrheit,  für 
den  Zauber  individuell -schöner  Formen  und  natür- 
liche Grazie  der  Linien  begabt,    mufste    er  da  am 
meisten  Anklang  finden,  wo  sich  diese  Eigenschaf- 
ten noch  am  reinsten  erhalten  haben,  nämlich  bei 
den  italienischen  Landleuten.     Seine  besten  Bilder, 
Idyllen  in  dem  edelsten  Sinn,  machen  ganz  den  Ein- 
druck von  historischen  Gemälden,  und  beweisen,  dafs 
es  dabei  nicht  sowohl  auf  den  Gegenstand,  als  auf 
die  Art  der  Auffassung  ankommt.  *  Als  ich  nämlich, 
um  die  berühmten  Schnitter  von  Robert  zu  sehen, 
nach  Neuiily  fuhr,  wo  mir  der  durchgeführte  €ha- 
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racter  einer  einfachen  Villa  «ehr  gefiel,  und  der  ge- 
schmackvolle  Park  zeigt,  dals  der  Besitzer  lange  in 
England  gewesen,  fand  ich  zu  meiner  Freude  ad» 
dem  von  ihm  nach  eine,  schon  1824  gemalte,  Fi- 
milie  von  Lazaroni,  etwa  14  Figuren,  welche  m 
Strande  des  Meeres  dem  Guitarrenspiel  und  Gesa; 
einer,  auf  einer  Anhöhe  sitzenden,  Fran  lanscha; 
im  Hintergründe  Capri.  Alle  Gloth  und  Poesie  fc 
Südens  spricht  in  diesem  meisterlich  durchgeführte 
Bilde  voll  der  glücklichsten  Motive  sich  ans.  Es  & 
etwa  2|  F.  hoch  und  3£  F.  breit.  —  Die  Rückkehr 
der  Landlente  vom  Feste  der  Madonna  del  Arco  bei 
Neapel,  im  Pallast  Luxemburg,  vom  Jahre  1828,  ba- 
det damit  einen  entschiedenen  Gegensatz.  Wie  das 
vorige  Bild  in  allen  Figuren  die  größte  Bnhe,  so 
zeigt  dieses  die  graziösesten  Aeuberungen  der  «fr 
gelassensten  Freude.  Ausdruck  und  Motive  sind  in- 
defs  bei  einigen  weniger  wahr,  die  fleißige  Ansfik 
rung  weniger  gleichmtfsig,  als  man  sonst  bei  üna 
gewohnt  ist,  auch  die  Landschaft  wohl  etat?  m 
flau  im  Ton.  —  Die  berühmten  Schnitter  steben 
in  der  Handlang  gewissermafsen  zwischen  den  bei- 
den vorigen  mitten  inne;  denn  während  der  Herr 
und  seine  Familie  noch  ruhig  auf  dem  Büffelgesp»» 
sind,  tanzen  einige  von  den  Arbeitern,  welche  da 
Wagen  umgeben,  nach  einer  Schalmey.  In  M**' 
sieht  der  Compositum  ist  dieses  das  Hauptbild  tob 
Robert,  und  in  der  Schönheit  der  Motive  und  eis- 
seinen  Köpfe,  des  edel -melancholischen  Gefühls,  «r 
glühenden  Beleuchtung,  des  satten  Tons,  der  Gleich- 
mtfugkeit  und  Gediegenheit  der  Ausbildung  konart 
ihm  wohl  nur  das  folgende  gleich.  Dieses  ist  die 
Abfahrt  der  Fischer,  eine  Compositum  von  U  Bga- 
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iren,    bei   Herrn   Paturfe,   einem   Fabrikherrn  ans 
iLyon,   welcher  merkwürdigerweise  bei  einem  sehr 
i  grofsen  Reichthum  einen  sehr  edlen  Kunstgeschmack 
•  besitzt.     Der  in    der  Mitte  stehende  Meister    giebt 
i  den  Befehl,  die  Segel  zu  lüften,  das  Gepäck  wird 
(hineingetragen,   das  Letzte  an  den  Netzen  noch  ge- 
ordnet.    Die  Frauen  und  kleinen  Kinder  sehen,  seit- 
:  wärts   stehend,   diesem  Treiben  mit  einem  wehmü- 
I  thigen  Gefühl  zu;  aber  auch  auf  den  Gesichtern  der 
,  Fischer,   von  denen  zwei  edle,  suelte  Gestalten  von 
,  hinreifsender,  südlicher  Schönheit  der  Züge,  spricht 
sich  ein  tief  melancholisches  Gefühl  ans,  als  ob  sie 
i  ahndeten ,  dafs  sie  nicht  wiederkehren  würden.    Es 
ist  dieses  darum  so  ergreifend,   weil  es  der  naive 
Ausdruck  der  ähnlichen,  subjeetiven  Stimmung  des 
Künstlers  ist,   welche  seinem  Leben  ein   so  frühes 
und  trauriges  Ziel  setzte.    Von  dem  feinen  Naturge- 
fühl,  dem  tiefen,  goldenen  Ton,  der  Gewissenhaftig- 
keit   der  Ausführung  von   den  Köpfen   bis  zu  den 
Netzen,  kann  nur  der  sich  eine  Vorstellung  machen, 
welcher  dieses  Meisterwerk  gesehen  hat.    Es  ist  im 
Jahre  1834  gemalt  worden. 

Paul  Delaroche,  von  dessen  ausgezeichneter 
Persönlichkeit  ich  Dir  früher  geschrieben,  ist  unter 
den  Malern-  der  romantischen  Richtung  durch  die 
bald  energische,  bald  feine  Individualisirung  aller 
Theile  seiner  geistreichen  Erfindungen,  durch  eine, 
bisweilen  dem  Frans  Hak,  mitunter  auch  dem  van 
Dyck  verwandte,  Breite  und  Meisterschaft  des-  sehr 
sorgfältigen  Vortrags  einer  der  vorzüglichsten.  Sein 
Tod  der  Königin  Elisabeth  von  England,  im  Pallast 
Luxemburg,  hat  durch  die  Vorstellung  der  alten  Herr- 
scherin, welche,  nach  der  Geschichte  hier  am  Boden 


742    BUdtr  4er  fr**%Ö4UcJ*H  Schule  seit  VI®. 

liegend,  von  den  Graben  des  Reichs  umgeben  ist,  we- 
nig Anhebendes;  doch  sind  die  einzelnen  Köpfe  fflk 
and  edel,  in  den  Bewegungen  ein  schönes  Gdftl 
für  Linie  sichtbar,,  die  Zeichnung  sorgfältig.  In  der 
groben,  klaren  Lichtmasse  verräth  sich  ein  glückli- 
ches Studium  des  Rubens,  die  Behandlung  ist  etat 
so  breit  als  fleifeig.  Die  Sohne  Eduard's  ebeoik- 
selbst  waren  leider  nicht  sichtbar.  Wohl  aber  A 
ich  seine  berühmte  Jane  Gray  Bei  dem  Grafen  De- 
mi dof£  Der  Geistliche  spricht  dem  unschuldig 
liebenswürdigen  Opfer  der  Politik,  welches,  ganz* 
face  genommen,  schon  mit  verbundenen  Augen  hat 
end  im  Begriff  ist,  «ein  Haupt  auf  den  Block  20  le- 
gen, die  letzten  Worte  des  Trostes  an;  der  Scharf- 
richter im  Mutrothen  Gewände  steht  mit  dem  M 
bereit,  zwei  ihrer  Frauen  überlassen  sich  abgewen- 
det dem  ftnbersten  Schmerz.  In  dem  schonen  Kf 
der  Jane  Gray  malt  sich  das.  Gefühl  derEn^rton 
des  Todes  auf  eine  höchst  feine,  zarte,  ergreifend 
aber  nicht  verletzende  Webe,  und  ihre  w** 
tastenden,  schönen  Hände  sind  eben  so  treßkh^ 
zeichnet  als  gemalt.  Besonders  macht  es  dem  Küh- 
ler Ehre,  dab  er,,  was  so  nahe  lag,  in  dem  Henker 
nicht  ein  gemeines  und  blutdürstiges  Scheusal,^ 
dem  ein  edleres  Naturell  dargestellt  hat,  welche 
nicht  ohne  Anwandlung  von  Mitleid,  aber  doch  rf 
Festigkeit,  sein  trauriges  Amt  zu  verrichten  hero» 
ist.  Versöhnt  nun  diese  dberete  und  gemilderte  i^' 
Stellung  wenigstens  einigermaben  mit  dem  i^ 
höchst  peinlichen  Gegenstände,  so  verdient  die  *&' 
h*ft  gefühlte '  und  meisterliche  Durchbüdnng  ** 
Theile,  die  klare  und  wahre  Färbung  große  &*& 
detung«    Nur  die  beiden  trauernden  Frauen  scheu*» 
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lir  im  Ton  etwas  zu  wenig  zurückzuweichen.  In 
em  Atelier  sah  ich  auch  da»  später  ab  jenes  ang- 
eführte Bild,  wie  der  geistreiche,  und  seinem  Herrn 
reuergebene  Minister  König  CarTs  I.,  Lord  Strafford, 
u  seiner  Hinrichtung  geführt,  knieend  den  Segen 
.es  Erzbischofs  Land  empfingt,  welcher,  ebenfalls 
;efangen,  ihn  nkht  sehen,  sondern  nur  die  Hände 
lurch  die  .Eisenstangen  seines  Kerkerfensters  strecken 
:ann.  .  Ausdruck  und  Kopf  des  Lord  Strafford  ge- 
Loren  meinem  Gefühl  nach  au  dem  Vollendetsten, 
o  in  unseren  Tagen  gemalt  worden,  das  Ganze  aber 
st  von  aufserordentlicher  Objektivität,  und  erinaert 
n  der  Art  der  Behandlung  lebhaft  au  van  Dyckl 
n  der  Färbimg  ist  es  indefs  etwas  grauer,  als  an* 
lere  Bilder,  des  Meisters.  Nioht  wenig  war  ich  über* 
*ascht,  in  dem  neuesten,  kaum,  untermalten  Bilde 
riner  heiligen  CäciMa,  weiche  einige  Töne  auf  einer 
Orgel  angiebt,  die  ein  Engel  ihr  vorhält,  eine  von 
ler  portraitartig- naturalistischen  Richtung  obiger  Bil- 
ier  ganz  verschiedene  au  finden.  Nicht  ohne  Erfolg 
nähert  sich  diese  der,  auf  .Seelenreinheit  und  Innig* 
keit  ausgehenden,  Gefählsweise  des  Fiesole,  und  ist 
auch  in.  Formen  und  GewancL  von  der  Einfachheit 
nnd  Strenge,  welche  der  alte  Kircheastyl  erfordert; 
ohne  indefs  in  Mängel  zu  verfallen,  die  nur  der  ge- 
ringeren Knnstausbildung  jener  alten  Meister  ange- 
hören. Als  unerwartet  Madame  Delaroche,  eine  Toch- 
ter von  Horace  Vernet,  hereintrat,  erkannte  ich  in 
dem  schönen,  regelmäfsigen  Gesichte  das  Modell  zu 
jener  Heiligen,,  und  freute,  mich,  vergleichen  zu  kön- 
nen, mit  welcher  Feinheit  der  Kunstler  Form  und 
Ausdruck  zu  seinem  Zweck  modificirt  hat»  Ich 
konnte  meine  Verwunderung  über  diese  Veränderung 
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in  seiner  Richtung  nicht  unterdrücken,  und  erlndt 
denn  von  ihm  den 'Schlüssel  dazu.  Beaaftragt,  die 
Magdalenenkirche  mit  Malereien  zu  schmücken,  gft 
er,  um  die  Studien  hierzu  zu  machen,  nach  Itaü» 
wo  ihm  bei  Betrachtung  der  alten  Kirchenmalereia 
bald  deutlich  wurde,  dal*  seine  bisherige  Art  m 
Kunst  ihm  zu  jenem  Zwecke  nichts  frommen  könnt 
Er  machte  sich  daher  von  neuem  zum  Schüler,  W 
suchte  mit  der  ganzen  Energie  seines  Geistes  in  da 
Sinn  jener  alten  Meister  einzudringen  und  ihn  an 
anzueignen.  Eine  Frucht  hiervon  war  diese,  n 
dem  Grafen  Pourtales  bei  ihm  bestellte,  heilige  U 
mlia.  Die  Ausführung  jener  Malereien  in  derßbgk 
lenenkirche,  welche  nach  dieser  Probe  allerdings  ^ 
(serordenttiches  versprochen  hätten,  hat  sich  leite 
ganz  neuerdings  zerschlagen.  Jedenfalls  inaebt  diese 
ernste  Eingehen  auf  eine  von  seiner  froheren,  so  hfc» 
bewunderten  Art  so  ganz  abweichende  der  Ei"53* 
und  dem  Charaeter  dieses  Künstlers  gleich  vielÖre. 
Eine  der  ersten  Stellen  unter  den  Male*  ** 
romantischen  Schule  nimmt  jetzt  der  altere  Sehet- 
f  er  ein.  Obgleich  von  Geburt  ein  Hollander,  geW 
er  doch  als  ein  Schüler  von  Guerin,  also  der  anb* 
kiseh- theatralischen  Weise  in  ihrem  Extrem,  ^ 
französischen  Schule  an.  .  Von  der  Natur  h»  <&* 
seltenen  Grade  mit  Wahrheit  und  Wärme  des  G* 
fuhls  begabt,'  konnte  ihm  die  innere  Hohlheit®* 
Unwahrheit  jener  Richtung  auf  die  Länge  nicht  rff 
borgen  bleiben,  so  data  er  seit  einigen  Jahren  d* 
erkaltenden  Fesseln  derselben  gänzlich  abgeschattet 
hat,  und  seine  jetzigen  Bilder  Wahrheit  nnd  Itifr 
keit  des  Gefühls,  Adel  der  Charactere,  Sinn  fa^ 
Ordnung  und  Linie,  wie  für  Harmonie  der  Farbe« 
-    /  #  .  rer* 
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vereinigen.    Nur  im  Fleisch  geht  sein  Localtoa  bis- 
weilen zu  sehr  in  das  Rotbuche,  seine  Schatten  öf- 
ter in  das  Graue.    Ich  fand  an  ihm,  als  ich  ihn  in 
seinem»  Atelier  besuchte,  eine  liebenswürdige,  enthu- 
siastische Persönlichkeit,  welche  die  Gunst  und  der 
Beifall,  den  er  genieist,  nicht  glauben  machen  wer- 
den, dafs  er  auf  seinen  Lorbeeren  ausruhen  könne, 
sondern  der,  in*  echter  Bescheidenheit  beharrend,  un- 
ablässig  vorwärts   strebt.      Er   ist    ein   begeisterter 
Verehrer  deutscher  Kiinst  und  Poesie,  und  mit  letz- 
terer wohl  vertraut.    Schon  froher  hatte  ich  seine 
Margaretha  in   der  Kirche  nach  Göthe's  Faust  bei 
Hrn.  Paturle  gesehen.    Der  Ausdruck  innerer  Gewis- 
sensangst ist  in  ihrem  Kopfe  so  ergreifend  und  doch 
so  schön  ausgedrückt,  dafs  man  die  Unterdrückung 
eines  fratzenhaften  Teufels  neben  ihr  dem  Künstler 
nur  Dank  wissen  kann,  und  zwar  um  so  mehr,  als 
er  durch  den  Contrast  eines  schönen,  ganz  jungen 
Mädchens,    welches    mit  dem  Ausdruck  kindlicher 
Unschuld,  im  Profil  gesehen,  an  ihrer  Seite  knieend, 
betet,  den  Hauptgedanken  in  den  Worten  des  bösen 
Dämons:  « Wie  anders,  Greichen,  war  Dir's,  als  Du 
nach  voll  Unschuld  hiet  zum  Altar  tratst »,  mit  gro- 
sser  Feinheit   auszudrücken  gewufst  hat     In   dem 
klaren,  weusen,  zarten  Fleisch  der  Margaretha,  wel- 
ches sich  entschieden  gegen  ihr  schwarzes  Trauer- 
kleid abhebt,  erkennt  man  den  holländischen  Colo- 
risten.     Die    liebevolle   Ausführung    erstreckt   sich 
gleichmäßig  über  alle  Theile   des  Budes.     In  dem 
Atelier  sah   ich  sein  letztes,   für  den  Herzog  von 
Orleans  ausgeführtes  Bild  der  Fvanceaca  da  Polenta 
und  des  Paolo  da  Malatesta,  welche  von  dem  Sturm- 
winde umgetrieben  werden.    Unter  den  mir  bekann- 
III.  32 
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ien  Vorstellungen  dieses  schwierigen  GegenmiHle 
ist  mir  diese  die  liebste,  Dadurch,  dafe  das  rar 
ganz  im  Vorgrunde  genommen  ist,  hat  er  in  da 
schonen  Köpfen  den  Ausdruck  des  nie  endada 
Wehes,  welches  Dante  so  ergreifend  ausdrückt,  ■ 
einem  hohen  Grade  bedeutend  und  röhrend  nnd» 
und  die  edlen  nnd  sehr  gaauös  bewegten  Ksipcrfe- 
men  so  durchbilden  können,  dafs  namentheh  der  4» 
Paolo  an  Sättigung  des  Tons  nnd  Einheit  des  Gib* 
einem  Bilde  aus  der  besten  Knnatseit  nahe  tont 
Faust  in  seinem  Zimmer  nach  der  ersten  Scene  ft 
the's  seheint  mir  sehr  im  Geiste  des  Gedichts  anw- 
arfst. Der  Zweifel  einer  graben,  edlen  Natur  spridi 
sieh  darin  deutlich  ans.  Verschiedene  Porfeafc" 
:dem  Atelier,  von  denen  ich  nur  die  Yen  dem  DioV 
ter  Beranger,  von  Rossini  nnd  Odilen  lUrrti 
anfuhren,  will,  bewiesen  mir,  dafs  Sehefter  anchi 
diesem  Fache  seine  holländische  Abkunft  nicht  v* 
leugnet;  denn  eine  sehr  treue,  lebendige  Anftotff 
ist  darin  mit  einer  malerochen  Beleuchtung  ari  * 
nem  markigen  Vertrage  vereinigt.. 

Zu  den  ausgezeichneten  Malern  yon  histsrtat0 
Vorgingen  gehört  Eugene  Deveria.  Eine  GeW 
Heinrich'»  IV.,  welcher  von  seinem  Vater  dem  V* 
gezeigt  wird  nnd  nach  dem  Wunsche  des  leid*0 
seinen  Namen  empfängt,  ist  durch  die  mdrriAi*1 
Kopfe,  die  blühende,  klare  Farbe,  die  femige  A* 
biidung  aller  Ein*elnbeiteir  von  vielem  Verdienst  b 
Pallast  Luxenbnrg. 

Ebenda  ist  auch  ein  fast  nackter,  aufmerks»»* 
Buch  mit  Zeichnungen  besehender,  Khehe,  **** 
mich  durch  die  grobe  Naive«*  nnd  Wahrheit  fc 
Motivs,  die  Feinheit  des  Kopfes,  das  echte  Natof 
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ihi  In  den  jugendlich  mageren  Farmen  sehr  an» 
urach.  Als.  ich'  im  Caialog  nachsah,  fand  ich  als 
Irheber  den  Maier  Ziegler  genannt,  und  daJs  die» 
;s  den  jungen  Giötto  in  «der  Werkstatt  des  Cima» 
ue  vorstellen  soll.  Jene  Eigenschaften  lassen  von 
em  Künstler  viel  erwarten*). 

Xeider  habe  ich  an  den  mir  zugänglichen  Orten 
.eine  Gelegenheit  gehabt,  ron  den  drei  folgenden 
Künstlern,  de  la  Croix,  Sehnetz  und  Alfr«d 
ohaqnot,  welche  eines  bedeutenden  Rufs  genie- 
ren, so  erhebliche.  Arbeiten  zu  sehen,  dafs  ich  mir 
in  Urtheü  über  sie  hätte  bilden  können. 

Da  die  meisten  Bilder  ans  den  übrigen  Fächern 
ier  Malered  sieh  in  unzähligen  Prirathänden  bema- 
len, ist  mir  vcriiaJtjwfamflbig  wir  von  wenigen  Künst- 
em  etwas  Namhaftes  zu  Gesicht  gekommen.  Ich 
tabe  mdefs  meine  Bemerkungen  darüber  nicht  ganz 
interdrncken  wollan,  da  Du  wenigstens  die  Haupt? 
ichtüngen  daraus  kennen  Lernen  kannst.  Sämmllt- 
he  Bilder  befinden  sich,  wenn  ich  es  nicht  anders 
lemerke,  im  Pallast  Lnxenburg.  Ich  spreche  zuerst 
on  den  eigentlichen  Genremalern.  Wenn  der  gei- 
lige Gehalt  dar  besten  Genremalereien  der  Englän- 
ler  gemüthlicher,  oder  humoristischer  Natur  ist,  so 
st  er  in  den  besten  der  Franzosen  meist  von  senti- 
nentaler  oder  witziger  Art. 

Pierre  Äevoil  kann  als  Repräsentant  der  frü- 
leren  Zeit  der  Restauration  gelten,  in  welcher  mit 
>esonderer  Vorliebe  Anecdoten  aus  der  filteren  fran> 


*)  Dem  Vernehmen  nach  sollen  die  Wandgemälde, 
welche  er  seitdem  in  der  Magdalenen  -Kirche  ausgeführt 
**t,  aehr  gut  ausgefallen  sein. 

»* 
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zesisehen  Geschichte  behandelt  worden.  Ein  Vornü 
wahrend  des  Besuchs  CarTs  V.  bei  Franz  I.  in  Fm- 
taineMeau,  and  der  verwundete  Bayard,  von  der  ra 
ibm  beschützten  Familie  in  Brescia  mit  Musik  unter- 
halten ?  machen  den  Gegenstand  von  zwei  Buden 
welche  sich  durch  Compositum,  theiiweise  Leben- 
digkeit der  Köpfe,  Genauigkeit  im  Costüm  und  eae 
sehr  zarte  Ausführung  auszeichnen.  Nur  der  FleunV 
ton  ist  zu  kalt  und  rosig,  wie, die  Schatten  und  da 
Hintergrund,  zumal  im  ersten  Bilde  von  1814.  n 
trübe  und  schwer;  das  zweite  von  1817  zeigt  dagc 
gen  im  Helldunkel  einen  grofeen  Fortschritt 

Madame  Haudebourt~Lescot  erschekit  ii 
4em  Futskufs  des  heiligen  Petrus  in  St.  Peter  n 
Rom  von  1812,  und  in  einer  Firmelung,  welche  ras 
einem  griechischen  Bisehof  in  der  Basilica  der  bau' 
gen  Agnes  bei  Rom  verrichtet  wird,  von  1814,  in 
Helldunkel  als  eine  glückliche  Nachfolgerin  von  to- 
net, obschon  ihre  Färbung  geschminkter  ist;  ihrt 
Bilder  ziehen  überdem  durch*  die  lebendigen  Fsroait- 
köpfe  und  die  neifsige  Ausführung  an. 

B  e  r g  e  re  t. '  Die  Todtenfeier  des  Ponssin.  In  Co* 
position,  wahrem  und  würdigem  Ausdruck  der  lebendi- 
gen K5pfe,  geistreich -breiter  Behandlung  ausgezeich- 
net.   In  der  Färbung  kkr  und  fein,  indefs  etwas  bunt 

Von  den  mehr  oder  minder  rühmlich  bekannten 
üenremalern  Richard,  Decamps,  Ar  jr  Scheffer. 
fiiard,  Tony  Johannot,  Roehn  dem  fing.,  Roger. 
Sigalon,  Duval  -  Lecamus,  Beaume,  Pigale. 
Franquelin  habe  ich  leider  theils  keine,  theils  niest 
bedeutende  Oelbilder  zu  sehen  bekommen,  und  nicht 
glücklicher  ist  es  mir  mit  Bildern  von  Hersent  and 
€ h am pm artin  gegangen,  welche  jetzt  mit  Steo* 
ben  an  der  Spitze  der  Portraitmaler  stehen. 
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In  der  Landschaft  ist  vorzugsweise  die  Malerei 
von  Veduten,  oder  wenigstens  die  auf  blo&  getreue 
Nachahmung  der  Natur  ausgehende  angebaut,  und 
in  der  Abstufung  der  verschiedenen  Pläne  durch  eine" 
feine  Beobachtung  der  Lufiperspective,  in  dem  Mafse 
der  Ausführung  der  Einzelnheiten  zur  Haltung  des 
Ganzen,  in  einer  glänzenden  Färbung,  und  gutem  Im- 
pasto  Außerordentliches  geleistet  worden.  Es  sind 
mir  darin  besonders  aufgefallen: 

*  Watelet.  in  einer,  schon  1817  gemalten,  her* 
gigen  Landschaft  mit  einem  Wasserfall  und  tanzen- 
den Hurten  im  Vorgrunde,  von  trefflicher  Haltung 
und  fleißiger  Ausführung,  ist  die  Compositum  zwar 
noch  frei  und  mit  Geschmack  erfanden;  eine  An- 
sicht von  Ronen  von  1831  zeigt  Watelet  dagegen 
in  seiher  späteren,  glänzenden,  naturalistischen  Rieh* 
tnng,  wie  Du  ihn  aus  dem  grofsen  Bilde  auf  der,  Ber- 
liner Kunstausstellung  vom  Jahre  1834 .kennst*).    ' 

Andre"  Giroux.  Eine  Ansicht  von  Civitellä 
in  der  Nähe  von  Subiaco.  Obgleich  nicht  recht  si- 
cher und  fein  in  den  Formen,  durch  die  entschie- 
dene Beleuchtung,  die  saftige  Farbe,  die  gute  Hai* 
fang*  und  fleifsige  Ausfuhrung  immer  sehr  anziehend. 

Auf  eine  stylgemäfsere  und  poetische  Auflassung 
der  Landschaft  gehen  folgende  aus: 

Jean  Victor  Bertin.  Eine  Alpengegend  mit 
Hirten  und  Vieh  staffirt.  Die  schönen  Formen,  die 
Tiefe  und  Klarheit  des.  Wassers,  das  kräftige,  gesät- 
tigte Grün  der  Bäume,  die  klare,  heitere  Luft  ver- 
leihen diesem  Bilde  einen' grofsen  Reiz. 

Edouard  Bertin.  Eine  Ansicht  in  dem  Walde 
von  Fontainebleau.    Eine  geistreiche  Auffassung  ver- 


*)  Jetzt  im  Besitz  des  Herrn  Dr.  Spiker. 
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sieb  hier  mit  einer  schlagenden  Betatfta 
und  hinlänglichen  Characterwmmg  der  EnacbAeita- 

Aufser  diesen  sollen  sich  in  der  ersten  fti 
tongnoch  Jolivard,  Gue,  Huet,  Deltbergenfll 
Rousseau,,  in  der  «weiten  Aligny  and  Corot  k 
sonders  auszeichnen. 

Die  Seemalerei  ist  von  einigen  Malen  mit* 
gemeinem  Erfolge  angebaut  worden. 

Güdin.  Die  Mannschaft  rettet  sieh  *m  ■"■ 
gestrandeten  Schiffe,  von  1824.  Das  Wasier  Wal 
Ausnahme  einer  brandenden  Welle  sehr  wahr  in  ^ 
Bewegung  nnd  im  ton,  die  Luft,  besonders  -flp 
den  Horizont  hin,  poetisch,  die  Ansffihnuifr  *■' 


einige  etwas  schwere  Parthien,  sehr  kbr 
Eins  der  schönsten,  mir  von  ihm  bekannten  BüderW 
indofs  eine  Ansicht  der  Borg  Mont  St  ««hei  ■* 
Normandie  zu  NeuUly,  welche,  sich  auf  eisern  d* 
Vorgebirge  aufthürmend,  an  ihren  Mauern  tomM«« 
bespült  wird.  Durch  Auffassung  und  BeleoM 
ist  das  Imposante  nnd  Malerische  dieser  W 
das  Vortheilhafteste  geltend  gemacht,  und  & 
fuhrung  dabei  besonders  fleüsig  nnd  solide.  S 
dafs  auch  dieses  schöne  Talent  öfter  der  DarsteN 
des  Atrocen  huldigt!  So  sah  ich  durch  ZuMJ 
einem  Zimmer  des  HandebminbterimDS  ein  ^ 
welches,  bei  nächtlichem,  furchtbarem  6m® 
Brand  gerathen,  seine  Bemannung  in  ^^ZL 
WaU  zwischen  dem  Feuer-  und  Wasser-Tode  m 
Eugene  Isabey.  Ansicht  derKfote»1* 
Normandie,  von  1831.  Der  Vorgrond  fct  ti« 
einem  warmen  Goldton  mit  einem  toefffichenfojr 
meisterlich  modelHrt;  auch  Meer  und  Irf  ^ 
«ich  von  großer  Wahrheit,  aber^  vielleicht  in  ** 
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blauen  Tön  in  zu.  entschiedenem  Gegensatz  mit  deul 
Vorgrjmde. 

Roqueplan.  Eine  Ansicht  an  derselben  Küste 
ist  poetiseh  in  der  Beleuchtung,  fein  und  leicht  im 
Ton  der  Ferne,  breit  und  solide  in  der  Behandlung 
des  Vorgrtindes,  wahr  und  lebendig  in  der  Bewe- 
gung des  Wassers.  Nur  stellenweise  ist  der  Ton  der 
Luft  zu  schwer.  Das  vielseitige  Talent  dieses  Künst- 
lers zeigt  ihn  aufserdem  als  Historien-,  Genre-  und 
Landschaftmaler,  und  zum  Theil  mit  nicht  geringe- 
rem Erfolge. 

Nächstdem  genieüsen  Garneray,  Langlois, 
Tanneur  und  Lepoitevin  in  diesem  Fache  des 
meisten  Rufe. 

AuCser  der  Oelmaterei  sind  auch  die  unterge- 
ordneteren Arten  der  Aquarell-  und  der  Porzellan- 
malerei jetzt  hier  in  einem  hohen  Grade  ausgebildet. 
Auf  die  Gestaltung  der  ersteren,  deren  unzählige 
Productionen  bei  der  Mode  der  Albums  jejzt  ganz 
Europa  überschwemmen,  hat  meines  Erachten«  der 
längere  Aufenthalt  des  genialen  Bonnington  hier 
in  Paris  einen  greisen  Einfluß  ausgeübt.  Da  sieji 
viele  der  vorzüglichsten  Talente  hierin  versucht  ha» 
ben,  und  zum  Theil  noch  versuchen,  wird"  allerdings 
darin  viel  in  der  Erfindung  Geistreiches,  in  der  Be- 
handlung Meisterliches  hervorgebracht,  doch  haben 
sich  jetzt  eine  Menge  kleiner  Talentchen  der  von 
jenen  Meistern  gewonnenen,  technischen  Vortheile 
bemächtigt,  und  fertigen,  im  Besitz  derselben,  einen 
ungeheuren  Wust  effectvoller  Fabrikwaare  an,  denen 
jedes  geistige  Kunstinteresse  fehlt.  Es  hiefse  einen 
Ocean  austrinken,  wenn  ich  mich  hier  in  Einzeln- 
heiten  einlassen  wollte,  und  ich  begnüge  mich  daher 
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Dir  zu  «agen,.  dafs  mir  in  Uartürischen  und  gerne». 
tigen  Gegenständen  die  Arbeiten  von  Deveria,  De- 
camps,  Charlet-Bellangi  und  HiebaUwiky, 
in  Landschaften  die  von  Watelet,  Roqueplan. 
Giroux,  Jules  Coignet  und  Franquelin,  i» 
Architecturen  die  von  Granet,  Villeret  undBa- 
lan,  in  Seestüeken  die  von  Gudin  und  Garncny 
in  den  grofsen  Vorräthen  verschiedener  Kwasthsak 
lungen  als  vorzüglich  werthvoll  aufgefallen  sind. 

Um  die  neuesten  Malereien  auf  Porzellan  m  * 
hen,  fuhr  ich  nach  Sevrcs,  wo  ich  bei  Brogmafd, 
dem  berühmten  Director  der  Fabrik,  eine  sehr  fwd 
liehe  Aufnahme  fand.  Unter  der  Reihe  von  Copieo 
berühmter  Bilder  zeichnen  sich  durch  Größe,  Kr& 
Klarheit  und  Wahrheit  der  Farben,  Treu*  rd 
meisterliche  Ausführung  vorzüglich  ans:  Amorw 
Psyche  nach  G^rard,  Afhalie  nach  Girbdet,  and  k 
Madonna  del  Velo  in  der  Gröfse  des  Original*  ** 
RaphaeJ,  alle  von  der  berühmten  Madame  Jaquot«|i 
die  Schule  von  Athen,  die  sogenannte  Fornarina« 
der  Tribüne  zu  Florenz  in  der  Gröfse  des  Origin* 
und  der  Einzug  Heinrich's  IV.  nach  Gerard  r« 
Constantin,  dem  ersten  jetzt  lebenden  Maler  i» 
dieser  Gattung:  Die  Schule  von  Athen  ist  id* 
im  Gesammtton  zu  hell,  zu  wenig  energisch  ®W 
feilen.  Bedenkt  man,  dafs  diese  Arbeiten  nach  * 
Italien  befindKchen  Bildern  dort  ausgeführt,  ** 
zum  Brennen  hierher  nach  Sevres  geschickt,  **» 
Retouchiren  wieder  nach  Italien  gehen,  bis  «« cn 
lieh  wieder 'hierher  gelangen,  so  ist  bei  der  le»«* 
Zerbrechliehkeit  dieser  Porsellanplatten  die  fff 
Sicherheit  in  der  Art  des  Transports  nicht  **¥ 
zu    bewundern,    als    die   gröfse   Gewissenhaft^"51 
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Alles  vor  den  Originalen  zu  beendigen»    Auch  einige 

niederländische  Bilder  des  Louvre,  ein  Portrait  des 

van  Uyck,  die  grofse  Landschaft  mit  Vieh  nach  Du- 

jardin,    einer   der  van  Huysums,    gehören   zu  dem 

Schönsten,  so  je  in  dieser  Malerei  gemacht  worden 

ist.     Nicht  minder  trefflich  ist  endlich  ein,  von  dem 

jüngeren  van  Osr  erfundenes  und  ausgeführtes,  Blu~ 

menatück.    Bei  der  Madame  Jaqootot  sah  ich  aufser- 

dem    in   Paris   vortreffliche   Arbeiten,   unter  denen 

mich  besonders  die  belle  Jardiniere  und  das  Portrait 

der  Anna  von  Cleve  nach  Holbein,   in  der  Grofse 

des    Originals,    durch    die    ungemeine    Treue,    wie 

durch  seltenste  Zartheit   und  Klarheit  der   Farben 

ansprachen. 

Sehr  interessant  waren  rar  mich  die  Proben  neue- 
ster Glasmalerei,  welche  Brogniard  mir  zeigte.  Es 
ist  ihm  nicht  allein  gelungen,  die  alten  Farben,  z.  B. 
das  Goldgelb  und  Purpurroth,  in  größter  Kraft  her« 
auszubringen,  sondern  auch  andere,  früher  ganz  un- 
bekannte Farben,  wie  das  Rosa,  in  aufserordentlicher. 
Schönheit  darzustellen. 

Einzig  in  ihrer  Art  ist  eine  von  Brogniard  an- 
gelegte Sammlung  von  thönernem,  irdenem  und  por- 
zellanenem Geschirr  aller  Zeiten  und  aller  Völker, 
von  den  ältesten  griechischen  Thonvasen,  bis  auf  die 
neuesten  Erzeugnisse  von  allen  europäischen  Natio- 
nen, wie  von  den  Chinesen,  Japanesen,  Ostindien! 
und  verschiedenen  amerikanischen-  Völkerschaften. 
In  drei  Zimmern  kann  man  an  den  Modellen  der 
Fabrik  seit  dem  Jahre  1740  den  Wechsel  des  Ge- 
schmacks von  dem  abgeschmackten  Rococo  bis  zu 
der  Nachahmung  rein  antiker  Formen  verfolgen* 
Unter  den  neuesten  Erzeugnissen  befinden'  sich  end- 

32** 
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lieh  Vasen,  welche  nicht  allein  durch  die  enorme 
Gröfse,  sondern  auch  die  stylgem&fse  und  geschmack- 
volle Verzierung  mit  Malereien  anwehen.  Manche  ia 
Geschmack  der  Renaissance  sind  freilich  sehr  über- 
laden und  styllos  componirt  Sehr  weit  hat  min 
es  hier  in  der  täuschenden  Nachahmung  von  Onyxen 
und  anderen  kostbaren  Steinarten  gebracht 

Die  Sculptur  ist  theils  wegen  der  größeren  Bil- 
dung, welche  ihr  Verständnifs  erfordert,  theils  wtgtf 
Ihrer  grösseren  Kostbarkeit  hier  in  neueren  Zeit» 
ungleich  weniger  angebauet  worden,  als  die  Milere 
Bei  den  früheren  Bildhauern  findet  man  eine  meift 
stylgemälse,  aber  kalte  Nachahmung  der  Adäe 
Dahin  gehören: 

Denis  Antoine  Chaudet,  geb.  1763,  gest 
1812.  Phorbas  giebt  dem  halbtodten  kleinen  0* 
pus,  dessen  Füfse  von  einem  Hunde  geleckt  Tveriea 
su  trinken.  Nach  dem  Modell  des  Kunstlers  na* 
seinem  Tode  ausgeführt.  Die  Motive  sind-  glfickü» 
der  Ausdruck  der  Köpfe  lebendig,  die  Formen  a 
der  Auffassung  schwer  und  nach  dem  Vorbilde  römi- 
scher Sculpturea  die  au  dütenförmigen  Falten  stylte- 

Francois  Bosio.  Der  Knabe  Hyscinth  d 
der  Wurfscheibe  am  Boden  liegend.  Diese  graziös 
und  in  den  Körpertheib»  mit  gröfoter  Zartheit  io 
Marmor  ausgeführte  Statue  ist  dieselbe,  tob  wel^ 
wir  den  schönen  Bronzeguüs  im  Museum  zu  Berv° 
besitzen.  Schade,  dafs  der  Kopf  etwas  kb  allgemein 
Antikisches  und  Geziertes  hat! 

Später  ist  der  wohlthätige  Einfluß*  griechisch 
Sculptur,  deren  Cfaaracter  durch  die  elginschen  Mar- 
more allgemeiner  bekannt  geworden,  nicht  zb  v* 
kennen.    Verschiedene  Künstler  strebten,  eine  g* 
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fsere  Strenge  des  Styls  mit  mehr  Naturwahrheit  zu 
verbinden. 

Pradier.  Ein  Sohn  der  Niobe  von  dem  Pfeile 
Apollo's  durchbohrt.  Dieses  1822  ausgeführte  Werk 
ist  schön  im  LraiengefiihL,  fein,  edel,  stylgemäfs  und 
doch  wahr  in  der  Auffassung  der  Formen,  lebendig 
im  Ausdruck  und  sehr  fleifsig  ausgebildet.  Eine  zwei 
Jahre  später  gearbeitete  Psyche  steht  dagegen  in  der 
affectirten  Bewegung,  den  plumpen  Formen  und  dem 
gezierten  Ausdruck  sehr  zurück.  Eine  Venus  Vom 
Jahre  1827  m  pyrenäischem  Marmor,  welcher  in  der 
spathartigen  Bildung  dem  parischen  ähnelt,  aber  kälter 
im  Ten  ist,  leidet  auch  an  etwas  zu  derben  For- 
men, Geziertheit  .des  Ausdrucks  und  Siyliosigkeit 
der  geknitterten  Falten.  Uebrigens  ist  die  Ausfuh- 
rung fleifsig. 

Cor  tot.  .  Dapbnis  und  Ghloe,  Marmorgruppe 
vom  Jahre  1827.  Obgleich  nicht  grade  ausgezeich- 
net im  Iiwengefuhl,  spricht  dieses  Werk  doch  durch 
die  feinen,  lieblichen  Köpfe,  die  bis  auf  die  etwas 
zu  plumpen  Knöchelgelenke  schönen  Formen,  welche 
Bestimmtheit  mit  Weiche  verbinden,  durch  die  zier- 
lichen, stylgems^sen-  -Gewänder  und  die  sehr  sorgfal- 
tige Arbeit  ungemein  an. 

Roman.  Nisns  sterbend  auf  der  Leiche  seines 
entseelten  Euryalos  nach  dem  zehnten  Gesänge  der 
Aenetde.  Wiewohl  dieses  fleüstge  Werk  ein  gründ- 
liches Wissen  und  ein  energisches  Gefühl  des  Künst- 
lers darlegt,  sind  doch  die  Linien  zu  wenig  gluck- 
lich, die  Bewegungen  zu  übertrieben,  die  Falten  zu 
styllos,  um  mich  befriedigen  zu  können. 

Folgende  Kunstler  scheinen  mir  nicht  frei  von 
dem  Einflüsse  des  Canova,  wenn  sie  gleich  mit  dem 


766  Sculptur  in  Frankreich  seit  1789. 

Bestreben  nach  dem  Glatten  und  Zierlichen  meist  ein 
genaueres  Natnrstndium  vereinigen. 

Dumont  der  jüngere.  Amor,  welcher  einen 
Schmetterling,  als  Symbol  der  Seele,  über  eine  bren- 
nende Fackel  hält.  Diese  hübsch  bewegte  Marmor- 
statue  von  1827  macht  sich  auch  durch  den  artigen 
Kopf  und  die  sehr  zarte  Beendigung  geltend.  Die 
etwas  rundlichen  Formen  verrathen  indefs  kein  fei- 
neres Verständnifs.  .    . 

Jaley  der  jüngere.  Das  Gebet,  als  junget 
Mädchen  personifieirte  Marmorstatue,  vom  Jahre  18331 
Der  liebliche  und  naive  Ausdruck,  das  treue  Natur- 
gefahl,  welches  eine  gewisse  wahre  Magerkeit  der 
Formen,  ohne  Scheu,  dadurch  zu  mißfallen,  sehr  im 
Einzelnen  verfolgt  hat,  das  stylgemälse  Gewand,  ma- 
chen dieses  Werk  sehr  anziehend. 

Dur  et.  Ein  junger,  neapolitanischer  Fischer. 
welcher  die  Tarantella  tanzt,  eine,  von  dem  berühm- 
ten Honore  im  Jahre  1833  gegossene,  Bronzestatoe. 
Die  Bewegung  ist  eben  so  lebendig  und  augenblick- 
lich, als  graziös,  die  Ausführung  sehr  fleißig,  nur 
der  Kopf  hat  nicht  die  halb -wilde  Naivetät,  welche 
jenen  Naturkinderh  einen  so  wunderbaren  Reiz  ver- 
leiht, sondern  etwas  zu  Bewufstes;  so  sind  auch  die 
Finger  etwas  zu  gesucht  in  der  Stellung,  und  schei- 
nen mir  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Körpers 
Studien  nach  mehreren  Modellen  zu  wenig  zu  einem 
Organismus  verschmolzen.  Eine  Nachahmung  der 
Augensterne  thut  eine  sehr  gute  Wirkung  und  der 
Gufs  gehört  gewifs  zu  den  gelungensten,  welche  in 
neuerer  Zeit  gemacht  worden,  denn  fast  durchgin- 
gig sieht  man  noch  die  rauhe  (Jufoflfiche,  und  be- 
merkt nur  ein  einziges  eingesetztes  Stückeheu. 
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Ganz  allein  stellt  meines.  Erachtens  der  Künst- 
ler Rade  in  dem  folgenden  Werke  da.    Ein  neapo- 
litanischer, bis  auf  die  Mütze  nackt  anf  seinem  Netz 
sitzender,    Fischerknabe   betrachtet   voll    kindischer 
Freude  eine  kleine  Schildkröte,  welche  mit  einem 
Binsenzaum,  den.  er  ihr  um  den  Hals  gelegt,  schwer- 
fallig fortkriecht.    Dieses,  im  Jahre  1833  beendigte, 
Marmorwerk  ist  meinem  Gefühl  nach  das  Vorzüg- 
lichste, was  'die  Sculptur  in  Frankreich  in  unseren 
Tagen,  ja  in  manchem  Betracht  wohl  zu  allen  Zei- 
ten hervorgebracht  hat.    Vor  Allem  besitzt  es  die 
hier  seltenste  Eigenschaft  eines  durchaus  nai- 
ven und  wahren  Gefühls,  sowohl  in  dem  lie- 
benswürdig-humoristischen  Ausdruck  des  Kopfe,  als 
im  ganzen  Motiv;  dann  aber  ist  es  in  allen  Theilen 
auf  das  Feinste  individualisirt,  ohne  doch  .in  Styl- 
losigkeit   auszuarten.     Die   Auffassung    der  Formen 
erinnert  in   Gesundheit,   Frische   und   Lebendigkeit 
gar  sehr   an  die  berühmten  antiken  Bronzen,    den 
Dorhauszieher  im  Capitol  und  den  anbetenden  Kna- 
ben, im  Berliner  Museum. 

Mehrere  Bildbauer  verfolgen  endlich  eine  genre- 
artig-naturalistische Richtung.  Die  beiden  ausge- 
zeichnetsten dieser  Art  sind:     - 

David.  Ich  linde  es  sehr  natürlich,  wie  ein 
so  geistreicher  und  eigentümlicher  Künstler  zu  dem 
Entschlufs  gekommen  ist,  die  Fesseln  der  kalten 
Nachahmung  antiker  Sculptur  zu  zerbrechen,  und 
seine  Gedanken  auf  eine  freie,  ihm  zusagende  Weise 
auszudrücken.  Auch  ist  es  ihm  gelungen,  in  dieser, 
neuen,  das  Leben  in  seiner  ganzen,  jetzigen,  äu&eren 
Erscheinung  auffassenden,  Art  Werke  hervorzubrin- 
gen, welche   durch   ihre- Lebendigkeit,   wie  durch 
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eine  Ausfthnmg  bis  auf  die  kleinsten  Zufälligkeiten 
des  modernen  Costoms*  a*  B.  der  jFältchen  an  du 
Näzhen  der  Beinkleider,  eine  sehr  schlagende  Wir- 
kang  hervorbringen,  wofür  ich  hier  nur  die  Stak» 
des  Generals  Foy  auf  dem  wanderbar  malerisches 
Kirchhofe  von  Pere  la  Chaise  anfuhren  wilL  In  den 
gewifs  sehr  löblichen  Bestreben,  seine  eigenste  K-  ] 
gfP fap mlipMcMt T  welche  ja  nach  meiner  Ueberav 
gnng  den  höchsten,  und  geheimstes  Reis  eines  Kn& 
werks  ausmacht,  auszusprechen,  und  hei  Portnaeo 
die  bedeutendsten  Zuge  besonders  heifaiauhdien,  ht 
aber  David  wieder  auf  einen  anderen,  gewifs  seh 
bedenklichen,  Abweg  gerathen.  Sehr  viele  seiner 
pusten  und  Medaillons  haben  nämlich  eine  fbrarte 
Art  von  Gttstreichigkeit,  welche  gar  zu  willkuhrück 
auf  Kosten  der  Wahrheit  und  Natur  erreicht  wird. 
Ans  dem  Prineip,  die  Grobe  des  Geistes  von  Göfk 
abzudrucken,  hat  er  z.  B.  an  dessen  Büste,  welche 
ich  1833  auf  der  Bibliothek  au  Weimar  gesehen, 
ihm  eine  Stirn  und  Schädel  aufgepackt,  welche  ihm 
ein  durchaus  monströses  Ansehen  giebt,  mit  der  Wirk- 
lichkeit aber,  wie  jeder,  der,  wie  ich,  Göthe  per- 
sönlich gekannt,  nichts  mehr  zu  schaffen  hat.  So 
ist  er  auch  in  dem  Bestreben,  die  meist  so  bedeu- 
tungslose Glätte  ou  vermeiden,  in  der  Behandlung 
öfter  m  zu  grobe  Härten  und  in  manehen  Theüen. 
z.  B.  den  Haaren,  in  eine  zu  willkuhrliche  Conven- 
tion verfallen. 

Barye%  In  Röcksicht  auf  Wahrheit  und  Le- 
bendigkeit der  gröfste  jetzt  lebende  Thierbildaer, 
dessen  Compositionen  indefs  etwas  Zufälliges  und 
Stylioses,  dessen  Behandlung,  wonach  er  die  Textur 
des  Felles  zu  sehr  im  Einzelnen  verfolgt,  etwas  Gen- 
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reartiges  hat«  Das  geistreichste,  mir  von  ihm  be- 
kannt gewordene  Werk  ist  ein  Panther,  welcher 
ein  Krokodil  zerreilst,  eine  Bronze*  welche  ich  bei 
dem  Minister  Thiers  gesehen.  Im  Feuer  der  Erfin- 
dung erinnert  dieses  Meisterwerk  an  ähnliche  Com«. 
Positionen  des  Rubens,  und  vereinigt  damit  die  über- 
raschendste Wahrheit,  die  trefflichste  Ausführung 
bis  zu  den  gröfeten  Einzelnheiten. 

Bei  einer  Durchsicht  der  Medaillen  aas  dem  Zei- 
ten der  Republik  fallt  die  grofse  Dürre  von  künst* 
leriachen  Erfindungen,  die  frostige  Nachahmung  der 
Antike  und  die  geringe.  Arbeit  auf.-  In  der  Kaiser- 
zeit findet  allerdings  in  beiden  Stücken  einige  Auf* 
nähme  statt,  doch  erst  seit  der  Restauration  ist  in 
diesem  Fache  Ausgezeichnetes  geleistet  werden. 

Schliefslich  mufs  ick  noch  einige  Bemerkungen 
über  die  wichtigsten,  öffentlichen  Bauten  machen, 
Welche  in  den  letztes  Jahren  mit  einer  aufserordent- 
liehen  Thätigkeit  gefördert  worden  sind.  Die  bei« 
den  colossalsten,  nämlich  die  Magdalenen- Kirche 
und  den  Triumphbogen,  hatte  Hr.  von  Gtnsard,  der 
Direetor  der  öffentlichen  Denkmäler,  die  Güte,  mir 
selbst  zu  zeigen« 

Die,  in  dem  schönen,  gelblichen,  in  der  Nähe 
von  Paris  gebrochenen  Kalkstein  gebaute,  Magdale- 
nen*  Kirche,  zu  welcher  der  zur  Ausführung  gekom- 
mene Plan  in  die  Zeit  des  Consulats,  der  Anfang 
der  Ausführung  aber  1806  fällt,  hat  die  Gestalt  ei- 
nes antiken  Tempels  von  der  corinthischen  Sänlen- 
ordnung  in  der  reichsten  Form,  und  dem  hohen  Ver- 
hältnis des  Giebelfeldes,  wie  solche  zur  Zeit  des- 
Augustns  in  Rom  üblich  war.  Durch  acht  66  Fufs 
hohe  Säulen  an  der  vorderen  und  hinteren  Fronte, 
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so  wie  18  an  jeder  Seite,  durch  einen,  mit  toh  Ge- 
nien getragenen  Gehängen  geschmückten,  Fries  st 
die  Wirkung  dieses  Prachtbaues  höchst  imposant 
Bei  der,  von  Lemaire  in  dem  110  Fafis  breiten,  22 
Fnb  hohen  Giebelfelde  ausgeführten,  Scnlptor,  Cbri- 
stns,  welcher  das  Urtheil  über  die  Auferstandenen 
gesprochen,  von  denen  die  Seligen  zu  seiner  Reck- 
ten, die  Verdammten  zn  seiner  Linken,  ist  es,  ob- 
erachtet  vielen  Verdienstes  im  Einzelnen,  zu  bekla- 
gen, dafs  er  nicht  hier,  wie  die  Griechen  bei  an- 
liehen  Gebinden,  das  Rundwerk,  sondern  das  Hart- 
relief  gewählt,  und  überdem  theilweise  sehr  styfloi 
behandelt  hat.  An  den  Säulen  ist  es  mir  unangenehm 
aufgefallen,  dafs  die  Canelnren  nicht,  wie  bei  den  anti- 
ken Gebäuden,  eine  mehr  oder  minder  starke  Curre 
beschreiben,  sondern  in  ihrer  grausten  Vertiefimg  eine 
ebene  Fläche  haben.  Bewunderungswürdig  ist  übri- 
gens die  Schärfe  und  Genauigkeit  in  der  Ausfubiufig 
aller  Einzelnheiten,  welche  in  einem  kleinen  Modell 
nicht  weiter  gehen  könnte,  als  in  diesen  cekssalen 
Verhältnissen.  Bas  Innere  der  Kirche  hat,  obwohl  in 
einem  ganz  anderen  Baustyl  als  das  Aenfsere  gebal- 
ten, etwas  sehr  Imposantes.  Drei  grofse,  runde,  nur 
durch  Gurtbogen  von  einander  getrennte  Kuppelge- 
wölbe überspannen  den  ganzen,  ungeheuren  Raum, 
welcher  sein  Licht  von  oben  durch  drei  beträcht- 
liche Oeffnungen  in  der  Mitte  jener  Kuppeln  empfingt 
Ein  colossales  Halbrund,  mit  einer  zierlichen  Reihe 
umlaufender  ionischer  Säulen,,  bildet  die  Altarnische. 
oder  den  Chor.  Bildhauerei  und  Malerei  werden 
wetteifern,  diese  groben  Flächen  anf  das  Bedeu- 
tendste und  Prachtvollste  zu  verzieren.  Zwei  we- 
sentliche Dinge  vennüst  man  indefs  bei  diesem  Ge- 
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bände,  nämlich,  dafg  es  weder  den  Character  seiner 
Bestimmung  zu  einer  christlichen  Kirche,  noch  den 
Aufdruck  einer   bestimmten   Eigentümlichkeit   des 
Architecten  trägt^  und  dadurch  einen  sehr  kalten  Ein* 
druck  macht.    Schade,  dafs,  wenn  man  sich  einmal 
nicht   über  den  Standponct  des  Eklekticismus  and 
blofser  Nachahmung  erheben  konnte,    oder  wollte, 
man   nicht  lieber  ein  rein  griechisches  Master,  wie 
z.  B.  das  Parthenon,  gewählt  hat,  indem  die  schö- 
nen und  reinen  Verhältnisse,  die  feinen  Profile  der  ver- 
lierenden Glieder  bei  so  treulicher  Ausfahrung  eine 
ungleich  dankbarere  Aufgabe  gewesen,  and  einen  un- 
gleich edleren  Kunstgenius  gewährt  haben  wurden! 
'    Der  Triumphbogen  an  der  Barriere  der  Etoile, 
dessen  Bau  nach  dem  Plan  von  Chalgrin  im  Jahre 
1806  begonnen,  jetzt  unter  der  Leitung  von  Bleuet 
vollendet  wird,  übertrifft  in  den  Verhältnissen  alle, 
von  denen  wir  aus   dem  Aiterthum  Kunde -haben; 
denn  er  ist  132  F.  hoch,  135  F.  breit  und  72  Fufc 
tief,    und  der  einzige   hindurchfuhrende  Bogen  hat 
eine  Höhe  von  §0,  eine  Breite  von  45  Fufs.    Die 
Profile  sind  hier  mit  Recht  derb  und  massig  gehal- 
ten.    Die   zahlreichen  Hautreliefs   werden   in   echt 
monumentaler  Weise  in  den  colossalen  Werkstücken 
jenes  schonen  Kalksteins  am  Gebäude  selbst  ausge- 
hauen, so  dafs  ich  in  an  verschiedenen  Stellen  des- 
selben   angebrachte,  >  hölzerne    Verschlage    geführt 
wurde,  worin  die  Künstler  arbeiteten.    In  vier  co- 
lossalen   Rundwerken,    welche    auf  vorspringenden 
Piedestalen  neben  dem  Bogen  auf  der  Vorder-  und 
Rückseite  befindlieh  «ind,  fehlt  es  nicht  an  einseinen 
Uebertreibungen  und  Styllosigkeiten  in  der  Anord- 
nung,  doch   sind   sie  als  architectonische  Scuiptur 
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sehr  sorgfältig  ausgeführt.    Frankreich,  welche  ihre 
Kinder  mit  Ungeheuer    aufgerissenem    Munde   xom 
Kämpfe  aufruft,  rührt  von  Rüde,  Napoleon  als  Sie- 
get gekrönt  von  Cor  tot,  der  Kampf  selbst  und  die 
Fruchte' des  Sieges  von  Et  ex  her,  der  hiernach  u 
den  ausgezeichneten,,  französischen  Bildhauern  gehört 
Durch  arehitectoniaehes  Stylgefiihl  und  Schönheit  der 
Formen  und  Linien  zeichnen  eich  zwei  colossale  Vie- 
torien,  in  den  Zwickeln  des  Bogens,   von  Pradier 
aus,  welche  auf  Posaunen  blasen.    Die  Schlacht  von 
Abukir,  die  Bestattung  Marceau's,  die  Einnahme  tob 
Alexandria  und  die  Eroberung  der  Brücke  von  Alv- 
eole, in  vier  oblongen  Feldern  über  jenen  großen 
Rundwerken,  so  wie  die  Schlachten  von  Jemappes 
und  Austerlitz  in  ähnlichen  über  zwei  kleineren  Por- 
talen an  den  schmalen  Seiten  des  Gebäudes,  sind. 
wie  die  Schlachtenbilder  von  Gros  und  H.  Yernet 
ganz  im  Zeitcostüm  gehalten,  und,  obwohl  zum  Theü 
geistreich  und  Lebendig,  machen  die  steinernen  B& 
renmützen  und  so  manches'  Andere  einen  gar  seltsa- 
men Eindruck.     Ein,   unter  dem  Gesimse    um  den 
ganzen  Bau  laufender,  Fries  stellt  auf  der  Hauptseite 
nach  Paris   die   thronende,  « France»  dar,  welcher 
einerseits  von  ihren  Kindern  eine  Sphynx,  anderer- 
seits die  Gruppe  des  Laocoon  im  Triumph  zugeführt 
werden.    Die  anderen  Seiten  enthalten  Wanenstüeke. 
Herrlich  ist  die  Aussieht,  welche  mau  von  der  ho- 
hen Attica  des  Gebäudes  geniefst.    Es  ist  noch  nicht 
entschieden,  ob  nicht  eine  colossale  Gruppe  das  Game 
dieses,  durch  seine  Masse  in  einem  hohen'  Grade  im- 
posanten,  Denkmals  abschliefsen  wird« 

Von  allen  den  öffentlichen  Bauten,  Vielehe  jetzt 
rasch  ihrer  .Vollendung  entgegengehen,  hat  mir  in- 
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dein    loci«'  in  dem  Grade  gefallen,  ab  die  >c«Ecole 
des   beaini  arfs»,   welche   Hr.   Merimee  die  Quitt 
hatte  r  mir  zu  zeigen.     Ueberrasehend  ist  der  E«-» 
druck,  wenn  man  tob  der  Strafte  des  PetÜs  An* 
gusiins  durch  einen  gewöhnlichen  Thorweg  auf  den: 
Vorhof  dieses  Gebindes  gelangt.    Im  Vorgrunde  sieht 
man   die,  im  zierlichen  Styl  der  Renaissance  unter 
Ludwig  XII.  gebaute,  Facade  des  Schlosse«  von  Guil- 
lon.  ■  Erst  in  ziemlicher  Entfernung  erhebt  sieh  da* 
hinter  das  Hauptgebäude  in  zwei  und  einem 'halben 
Stockwerk,  welches  einen  viereckigen  Hof  von  län$> 
licher  Form  umsehliefst.   Die  Fenster  des  Erdgeschos* 
ses  und  des  ersten  Stockwerks  sind  rtindhogig  und  wer* 
den  in  letzterem  durch  corintbiache  Säulen  von.  den 
zierlichen,  aber  einfacheren  Capitäien  getrennt,  wie 
sie  an  griechischen  Tempeln  Yorkommen.     Sowohl 
die  Hanptverhältnisse,  als-  einzelne  Theile  und  Pro« 
file,   -ziehen   durch   eine    glückliche   Eigenthümlich« 
keit  an,  und  zeigen  einen  Arcjritecten,  welcher  in 
den  Geist  griechischer  Kunst  eingedrungen  ist,  ohne* 
in  eine  kalte,  sklavische  Nachahmung  derselben  zu 
verfallen*    Besonders  reizend  ist  der  innere  Hofraum, 
dessen  Wände  durch  allerlei-  eingemauerte  Fragmente 
antiker  und  mittelalterlicher  Sculptaren  und  Oraa* 
mente  ein  sehr  malerisches  Ansehen  haben  und.  ein 
mannigfaches  Interesse  gewähren.  Ein  anderes,  langet 
Gebäude  links  von  diesem  Hauptbau  enthalt  die  ge* 
wählte  Sammlung  von  Gjpsabgussen  der  Kunstschule. 
Sehr  bedeutend  ist  das,  was  aufser  der  Vollen- 
dung dieser  Neubauten  auch  für  die  Wiederherstek 
long  früherer  Denkmale  geschieht.    Mit  der  größten 
Allgemeinheit  des  historischen  Standpunkts  sind  der 
Dom  von  St  Denys,  wie  das  Schlafs  von  Fontaine* 
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bleau  ihrem  unprungfiehen  Zustande  bis  zu  den  Geri- 
then  angenähert,  und  die  Wunden,  welche  hier  die  Re- 
volution geschlagen,  so  weit  als  möglich  geheilt  wor- 
den.  Leider  erlaubte  mir  die  Zeit  nicht,  diese  beiden 
für  mich  so  wichtigen,  .Denkmale  sv  besuchen,  ned 
war  das  historische  Museum,  au  welchem  das  Schlofc 
von  Versailles  «mgesehaffen  wird,  noch  unzagängliek 
Das  bedeutendste  Gebinde   von   denen,  welche 
jetzt  die  Stadt  Paris  ausfuhren  Uust,    ist    die,  an 
Ende   der  Strafte  Hauteville  gelegene,    Kirche  St. 
Vincint  de  Paul,  die  nach  dem  Plane  von  Hittorf 
von    diesem    und    seinem    Schwiegervater    Lepere 
ebenfalls  in  Quadersteinen  gebauet  wird.     Obgleich 
auch  hier  die  Formen   der  antiken  Architectur  in 
Anwendung  kommen,   ist  das  Ganze    doch   keioes- 
weges   die  Nachahmung   einer,   bei   den  Alten  üb- 
lichen, Art  von  Gebäuden,  sondern  ganz  eigenthün- 
lich.     Ein  Prostylos  von  6  ionischen  Saiden,  von 
der.  zierlichsten  Form  mit  einem  ziemlich  hohen,  n 
Sculptttren   bestimmten  Giebelfelde  bildet    die  Vor- 
halle.   Ueber  demselben  erhebt  sich,  die  Kirche  mit 
einem  flachen  Dache.    Zu  den  Seiten,  diese  einschtie- 
(send,  steigen  zwei  viereckige  Thürme  empor,  deren 
verschiedene  Stockwerke  durch  Pflaster  und  Gesimse 
gegliedert  werden,  und  welche  oben  mit  einer  Gti- 
lerie  abschliefsen  soüen.    In  dem  Inneren,  weichet 
in  der*  Breite  des  Prostylos  in  gleicher  Höhe  fort- 
lauft, wird  der  Architect  versuchen,  das  Imposante 
der  alten  Basiliken  mit  der  Eleganz  der  größeren, 
antiken  Tempel  zu  vereinigen.    Ueber  zwei  Reihen 
ionischer  Säulen,  welche  das  breite  und  hohe  Haupt- 
schiff von  den  schmalen  NebenschnTen  trennen,  er- 
hebt sich  noch  eine  zweite  Ordnung,  in  deren  Höbe 
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iclx  über  den  Nebenschifien  zwei  Gallerien  oder 
koporen  befinden«  An  die  Nebensehiffe  schlfefsea 
ich.  in  "gleicher  Höhe  mit  ihnen,  und  in  einer  Flteeht 
ait  den  Seitenmauern  der  Thürme  laufend,  auf  jeder 
leite  -endlich  vier  Gapellen  und  sonstige  Räume,  ik 
J.  die  Sacristei,  an,  welche  iadefs  von  der  Kirche 
rar  durch,  auch  im  Chor  in  einem  Halbrande  um* 
aufende,  Säulen  getrennt  werden.  Diese  empfangen 
hr  Iiicht  durch  Seitenfenster,  während  das  Haupt» 
chiff,  gleich  den  Hyp&thren  der  Alten,  dasselbe 
rem  oben  durch  eine  Oeffhung  im  Dach  erbölt.  Die 
einen  Profile  aller  Glieder,  die  vortreffliche  Arbeit  al» 
er  Verzierungen  zeigen  überall  den  Kenner  griechischer 
Ajrchitectur.  Bei  der  Vollendung  wird  Hittorf  die 
Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  über  die  Beutalung 
ler  Gebäude  bei  den  Alten  praktisch  in  Anwendung 
bringen.  In  vielen  Beziehungen  wurde  es  för  mich 
von  grofeem  Interesse  sein,  dieses  Gebäude  einmal . 
ganz  vollendet  zu  sehen; 

Bevor  ich  von  Paris  Abschied  nehme,  kann  ich 
von  allen  hier  vorhandenen  Privatsammlungen  eine  , 
nicht  ganz  mit  Stillschweigen  übergehen,  theils,  weil 
sie  ganz  einzig  in  ihrer  Art,  theils,  weil  bei  der 
Oenknngsart  ihres  Besitzers  vorauszusehen  .ist,  dafs 
sie  nach  seinem  Tode  Staatseigentum  werden,  und  > 
mithin  dem  gemeinsamen  Schicksale  aller  anderen 
hiesigen  Piivatsaminratigen,  nämlich  vereinzelt  zu 
werden,  entgehen  wird.  Es  ist  dieses  die  Samm- 
lung von  Kunstwerken  -und  Hausger&th  aller  Art  von 
den  frühesten  Zeiten  des  Mittelalters,  bis  sunt'  17ten 
Jahrhundert,  welche  der  Hr.  von- Sommer ard  aas 
der  Alles  verschlingenden  Charybdis  der  Revolution 
gerettet,  und  seit  dem  Jahre  1833  in  dem>  in  der 


706  JOms  mul  de  Chmy. 

Strafe«  des  Matharias  gelegenen*  Hotel  de  Gray  d> 
gestellt  hat.  Da  dieses  Gebäude  thens  aus  dem  Uta, 
theils  aas  dein  16ten  Jahrhundert,  also  aus  denEpt 
eben  des  gathischen  Geschmacks  und  der  fienatain 
herrihit,  so  befinden  sieh  jene  Gegenstände  jeU 
■Mist  in  .gleichzeitiger  Umgebung  aufgestellt  wodad 
die  anschauliche  Versetzung  in  die  Zeit  der  EnHe- 
hang  derselben  vollendet  wird.  Von  dem  eben« 
gelehrten,  als  geftlHgen  Bibliothekar  Hase  dem  &• 
sitser  empfehlen,  sehwanden  mir  unter  dessen  lehr- 
reichem Gespräch  aber  die  wichtigsten  dieser  UdbU 
von  Gegenstände  mehrere  Standen  auf  das  Ange- 
nehmste hin.  Die  schöne,  gathische  Capelie  ist  w 
auf  die  grellsten  Kleinigkeiten  zeitgemifs  ansgettatteL 
Altarbilder  des  15.  Jahrhunderts  entsprechen  && 
bnehern  mit  Miniaturen  auf  gleichzeitigem  BetpsÜ 
Besonders  werthvoll  ist  eine  Aw«^M  von  Reliqai* 
kistchen,  deren  verschiedene  ans  den  früheren  Jtfo- 
hunderten  des  Mittelalters  herrühren.  Ja  selbst  der. 
ver  dem  Altar  in  prächtigen  Mefegewandcn  fah- 
rende Priester  fehlt  nicht,  in  dessen  Kopf  ien  «** 
na  nicht  geringem  Befremden  die  Büste  vos  Volts« 
erkannte.  Das  sogenannte  Zimmer  Franst  L  tos- 
nigt  von  dem  grofiatn  Himmelbette  an,  foisss^ 
sehlraiehen,  and  theilweise  sehr  kunstreichen  Wa&fr 
sticken,  Gegenstände  ans  der  Zeit  dieses  Königs  ^ 
seiner  Nachfolger.  In  dem  Speisezimmer  ist  »Jte 
auf  Essen  und  Trinken  bezngfiche  Gerfith  in  stf* 
ster  Vollständigkeit  vereinigt,  Emaillen  vo»  Li»* 
am,  Majolica,  kfiastUche  venenasiische  Glfeer  f 
km  dabei  eine  Hauptrolle.  In  einem  anderen  S* 
mer  hernschen  Scnlptnren  in  Hebt,  Ekenbeia,  p«** 
volle,  mit  Schildpatt  und  Silber  versierte.  SeM* 
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und    andere  Geräthe  aas  der  zweiten  Hälfte  des  16. 
und   aus  dem  17.  Jahrhundert  vor.    Jeder,  welcher 
es  versucht  hat,  sich  aus  den  schriftlichen  Denkma- 
len  von  verschiedenen  Epochen  der  Geschichte  ein 
anschauliches  Bild  zu  entwerfen,    wird  dieses  hier 
auf  das  Ueberraschendtte  ergänzt  finden,  und  nicht 
ohne  Bewunderung  des  unsäglichen  und  mannigfalti- 
gen   Kunstfleifses,   der  Masse  eigenthümlicher,    bald 
schöner,    bald   humoristischer,   bald  abenteuerlicher 
Erfindungen,  so  wie  mit  lebhafter  Anerkennung  der 
Verdienste  des  feinen  Kenners  und  Sammlers  aller 
dieser  Schätze  scheiden. 

Wie  ich  nun  im  Begriff  stehe,  diese  Stadt  mit 
allen  ihren  Herrlichkeiten  wahrscheinlich  für  immer 
zu  verlassen,   drängt  sich  mir  die  Schlufsbemerkung 
auf,  dafs,  wenn  gleieh  der  Deutsche  bei  der  gro- 
ssen Verschiedenheit  des  Natfonalcharaeters  sich  hier 
nicht  leicht  heimisch  fühlen  lernt,  es  für  den  Ge- 
lehrten, wie  für  den  Künstler  etwas  ungemein  Wohl- 
thuendea  und  Erhebendes  hat,   Wissenschaften  und 
Künste,  an&ar  toi»  State,  auch  von  allen  Klassen 
der  gebildeteren  Gesellschaft  in  ihrer  heben  Bedeu- 
tung anerkannt,   und   die  Repräsentanten  derselben 
nicht  als  überflussige  Schmarotzerpflanzen  nur  gedul- 
det, sondern  als  die  Förderer  der  wichtigsten,  gei- 
stigen Interessen  des  menschlichen  Geschlechts  aner- 
kannt and  ausgezeichnet  au  sehen.  Ja  man  findet  hier 
Männer  ans  der  höchsten  Klasse  der  Gesellschaft,  wie 
ein  Herzog  tob  Luines*  die  Grafen  Forbin,  Turpin  de 
Crisse,  Leon  de  Laberde,  Auguste  de  Bastard,  wel- 
che sich  auf  eine  ernsthafte  Weise  mit-  der  Kunst 
praktisch  «der  wissenschaftlich  beschäftigen. 


Erste    Anlage. 

(Zu  Seite  69.) 


Verzeichnifs 

von  Bildern  der  alten  königlichen  Sammlung 
welche  sich  jetzt  nicht  im  Louvre   aufgestellt 

finden. 

Anmerkung.     Die  angeführten  TJrtheile  rühren  von  Lepkx 
her.     Bemerkungen  des  Verfassers  sind  eingeklammert- 

# 

Florentlniscbe  Schule. 

Lionardo  da  Vinci.  1)  Christus,  die  Welt- 
kugel in  der  linken,  mit  der  Rechten  segnend,  halbe 
Figur.  Sehr  schwach.  H.  1  F.  4±  Z.,  br.  1  F.  2Z. 
Holz.  —  2)  Maria  hält  das  Christuskind,  daneben 
der  kleine  Johannes;  im  Vorgrunde  des  Donator. 
Hintergrund  ein  Vorhang  und  Aussicht  auf  Gebäude. 
3$»  F.  im  Durchmesser.  Holz.  —  S)  Die  heilige 
Catharina,  mit  Jasmin' bekränzt,  hält  in  der  Heckten 
ein  aufgeschlagenes  Buch,  worin  sie  mit  der  linken 
ein  Blatt  umtuschlagen  seheint.  Von  zwei  Engeln 
hält  einer  einen  Palmenzweig,  der  andere  das  Instre- 
ment  ihres  Martyriums.  Sehr  fleüsig  ausgeführt  H. 
2  F.  3  Z.,  br.  2  F.  Holz.  —  4)  Weibliches  Profil 
Portrait,  in  dunkelblauem  Kleide  mit  hohem  Spitzen- 

hut 
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hat  von  rothem  Sammet,  der  mit  GoM  gestickt  und 
mit  einer  Perlenschnur  eingefafst  ist.  Ein  schwar- 
zer Schleier  fällt  vom  Hat  auf  die  Schultern.  Das 
Profil  ist  von  bewunderungswürdiger  Präcision.  Mit 
Unrecht  für  die  belle  ferroniere  gehalten,  da  sie  schon 
todt  war,  als  Lionardo  nach  Frankreich  kam.  H.  1  F. 
6Z.,  far.  IF.  liZ. 

Michelangelo  BuonarotL  Maria  umarmt  ste* 
hend  das  Kind;  dabei  der  verehrende  Joseph.  Zwei- 
felhaft.   H.  3  F.,  br.  2  F.  5  Z.    Holz. 

Andrea    del   Sarto.     Der  junge  Tobias   mit 

dem  Fisch  und  von  dem  Hunde  begleitet,  wird  von 

dem  Engel  Raphael  geführt.    Hintergrund  Landschaft. 

Für  Franz  I.  gemalt.    H.  3  F.  8£  Z.,  br.  2  F.  6  Z. 

Oben  rund. 

Francesco  de9  Rossi,  gen.  Salviatk    Adam 

und  Evä  aus  dem  Paradiese  vertrieben.     Fast  ganz 

übermalt.    H.  7  F.  1  Z. ,  br.  5  F.  6  Z.  Leinwand. 
M a tie o  R o s e  1 1  i.  Triumph  der  Judith  nach  dem 

Tode  des  Holofernes.    H;  7  F.  1  Z.,  br.  8  F.  10  Z. 

Bandseile  Schule. 

Pietro  Peru  g in o.  1)  Christus,  vom  Kreuz: 
abgenommen,  wird  Von  Maria,  Petrus,  Johannes  und 
I  Joseph  von  Arimathia  gehalten,  während  Magdalena 
seine  Füfse  um&fst.  H.  4  F.  4  Z.,  br.  3  F.  8  Z.  — 
2)  Der  heilige '  Hieronynras  vor  einem  Crucifix  auf 
den  Knieen.    H.  2  F.  8  Z.,  br.  2  F.  2  Z. 

Ttaphael  Sanzio.     1)  Maria  mit  dem  Kinde, 

ihr  Haar  mit  einem  goldenen  Netze  geschmückt.  •  Pe» 

I   rugineske  Epoche  des  Meisters.    H.  17£  Z.,  br.  l3f  Z. 

Holz.  —     2)  Maria  mit  dem  Kinde,  welchem  der 

!    kleine  Johannes   ein  Kreuz  darreicht     Perugineske 

III.  33 
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Epoche.  H.  2  F.  2f  Z.,  br.  1  F.  »g-  Zu  —  a>  Z* 
chorife  empfingt  das  Kind,  weiches  Elisabeth  de» 
kiemen  Johannes  seigt,  der  ein  Lamm  hält,  an  da 
Atmen  der  Maria.  Eher  von:  -einem  Schüler  RaphaeFf. 
E  1  F.  4  Z  ,  br.  11  Z.  Hofe.  —  4)  Johannes  m 
der  Wüste.  IL  4  F.  4  Z.,  br,  4  F.  4  Z.  Lekwani 
(Wie  es  scheint,  die  in  der  Tribüne  zu  Floreni  nd 
anderweitig  vorhandene  Compositum,  nur  hier  mit 
einem  Blätterkranee  geschmückt.  Vielleicht  •». 
üeuerdings  als  königliches  Eügenthnm  vom  Hrn.  Cos* 
sin  reciaasirte,  Bild  )  —  5)  Johannes  in  Begeistenrnf 
Ton  dem  Adler  emporgetragen.  Eher  von  einem 
Schüler  RaphaeTs.  H.  7  F.  4  Z^  hr.  5  F.  1  Z.  (Dk- 
ses  Bild,  von  derselben  Compositum,  wie  eins  a» 
der  Giustiniänischeh  Gallerie  im  königL  Mnseam  n 
Berlin,  snil  sich  noch  in  dem  Magazin  des  Leone 
befinden.  >  —  €>  Bas  Portrait  des  Papstes  Badria 
VI.  H.  2:F.  6  Z.,  br.  2  F.  Kami  nicht  von  Rapbael 
sein,  da  derselbe  1520  gestorben,  der  erst  1522  nun 
Papst  erwählte  Hadrian  aber  vorher  nie  in  Ifafen 
gewesen  ist.  Eber  Sebastian  del  Piomho,  welcher 
nach  Vasari  diesen  fapst  gemalt  hat.  —  7)  Du 
Portrait-  des  Cardinais  Julius  von  Medici?  nachmali- 
gen Papste*  Clemens'  VII.  Vielleicht  ein  ansgefikr* 
tas  -  Stadium  va  dessen  Portrait  auf  dem  Bilde  in 
Pallast  Pitti,  wdrin  er  mit  dem  Cardinal  de  Boss 
das  Portrait  des  Papstes  Leo  ,3L  hegleitet  EL  2  F. 
6  Z.,  br.  2  F. 

Giulio  Romano«  1)  Drei  Männer  zn  Pferde 
io romischer  Tracht  H.  2  F.  6  Z,  br.  d F.  —  2 a 3) 
Zwei  Schilde,  das  eme  grau  in  Grau,  mit  dem  Robe 
der  Helena,  das  andere  eben  so«  mit  einem  Seege- 
fecht bemalt.    Jedes  2  Fat  im  Durchmesser. 
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,  Perina  del  Vaga.  Mars,  Venus  und  Amor 
mit  einem  Donnerkeil;  Sehr  freie  Vorstellung.  IL 
3  F.,  br.  3  F.  11  Z.  (Vielleicht  noch  im  Magazin 
des  Lonvre  und  absichtlich  sieht  aufgestellt«) .  • 

Demenico  Peti.  I)  Jehovah  erscheint  dem 
Moees  im  feurige*  Bosch.  H.  3  F.  1\  Z  ,  bi\  4  F. 
11«4*  XI  Leinwand.  3).  Der  trunkene  Lot  mit  seinen 
Töchtern.  Hintergrund  Landschaft.  Sehr  voraÄgll- 
clies  BSdchen.    Oval.   H.  6  Z>.  1  F. 

Michelangelo  Cerquo^si,  getr.  delle  bam- 
b  a  c  c  i  at  e.     Italienisches  Pbssenspiel  und  ein  Quack- 
salber.   Sehwaches  Bild.    H.  I  F.  11  Z.,  W.  fc  F/ 
74*  Z.  Leinwand. 

Carlo   Maratti.     Apoll   und   Daphne,   dabei 
Amor,   der  Flnfegott  Peueus  und  mehrere  Ifejaden.- 
Für  Ludwig  XIV.  genalt.    H.  8  F.,  br.  $  F.   {Eine 
'  der  gelungensten  Compositionen  des  Meisters.)  ••  ' ' 

"  .  .i  -* 

TenesEianinclte  Schale* 

r 

Andrea  Mantegna*  Maria,  auf*  einer  Bbnk 
sitzend,  ist  im  Begriff,  dem  Kinde  auf  ihrem  Schoo- 
fse  die  Brost  zu  geben.  Auf  der  Bank  ei«  kristal- 
lenes Gefaßt  mit  Blumen.  Hintergrund  Architektur 
mit  awei  Gehängen.  Edel  in  den  Charactered,  ele- 
gant in  den  Stellungen,  höchst  Yoraägficb  in  der' 
Ausführung.  H.  3  F.  8£  Z.,  tar.  2  F.  0  Z*  Mölv, 
oben  runiL 

Giorgione  da  Castelfranco.  1)  Die  drei 
Lebensalter,  früher  das  Pastorale  genannt.  Auf  der 
einem  Seite  schlafende  Kmder^  auf  denen  Amor  her* 
unakiettert,  ohne  sie  in-  ihrer  Ruhe  sn  stören,  auf 
der  anderen  em  Mädchen»  zwei  Flöten  in  der  Hand, 
einen  Jungling  roll  Liebe  betrachtend.    Im  Binter- 

33* 
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gründe  ein  Greis  in  ernste  Betrachtung  von  zwei 
Todtenkopfen  versunken.  H.  3  F.  9  £.,  br.  5  F.  3  Z. 
Holz.  •  (Dieselbe  Compositum  ans  der  Gallerie  Or- 
leans von  Tizian  ausgeführt,  befindet  sich  in  der  Brid- 
gewater- Gallerie.  Siehe  Th.  I.  S.  321  £)  —  2) 
Zwei  Personen,  von  denen  eine  die  Violine,  die  an- 
dere die  Bratsche  spielt;  Hintergrund  Hatte  and  Land- 
schaft. Schwach;  vielleicht  noch  anter  Bellin  ge- 
malt H.  1F.  8Z.,  br.  1  F.  3  Z.- Holz.  —  3)  Eine 
Mose  in  weifsein  Gewände  auf  der  Erde  ruhend,  ne- 
ben ihr  eine  Maske  und  eine  Schriftrolle.  H.  1  F. 
8J-  Z.,  br.  1  F.  4|  Z.  Holz.  Von  der  Art  des  vorigen. 

Tiziano  Vecelli.  1)  Maria  verehrt  mit  ge- 
falteten Händen  das,  auf  ihrem  Schoofse  auf  einer 
Leinwand  liegende,  Kind,  welche  von  einem  Engel 
gehalten  wird;  ein  anderer  steht  verehrend  bei  der 
Maria.  H.  2  F.  3*  Z.9  br.  2  F.  2  Z.  Leinwand  auf 
Holz  geklebt.  — -  2)  Die  hülsende  Magdalena.  Der 
üble  Zustand  läfst  kein  Urtheil  zu.  H.  2  F.  7}  Z.. 
br,  1  F.  HZ.—  3)  Persens  stürzt  auf  dem  Pega- 
sus aus  der  Luft  anf  das  Seeungeheuer,  nm  die  ge- 
fesselte Andromeda  zu  befreien.  In  der  Ferne  eine 
Stadt,  am  Ufer  des  Meeres  eine  Menge  Volks.  Mit 
vielem  Feuer  componirt,  edel  gezeichnet,  warm  eo- 
lorirt.  H.  6  F.,  br.  7  F.  2  Z.  Leinwand.  —  4)  La- 
cretia  sucht  voll  Schmerz  und  Entsetzen  dem  Zn- 
muthcn  des  Tarquin~zu  widerstehen.  $ehr  ergrei- 
fend in  der  Compositum,  doch  sehr  beschädigt  H. 
6  F.,  br.  4  F.  6  Z.     Von  Cornelius  Cort  gestochen. 

Gioran  Antonio  Licino,  gen.  il  Porde- 
rione.  1)  Der  heilige  Petrus  mit  einem  Bache  und 
den  Schlüsseln;  halbe  Figur.  H.  2  F.  10  Z.,  br.  2  F. 
5  Z.  Leinwand.  ~    2)  Das  Portrait  eines  Mannes 


der  alten  kÖnigL  Sammlung.  773 

ait    Knebelbart   in  einem   Pelze.     Hintergrund  ein 
[immer,  durch  ein  Fenster  Aussicht  auf  einen  Fluß 
ind  Gebäude.    H.  1  F.  9  Z.,  br.  1  F.  3|  Z    Holz. 
Giacopo  da  Ponte,  gen.  Bassano,     1)  Die 
«Irbauung  der  Arche.    H.  3  F.,  br.  5  F.  1  Z.   Hol». 

—  2)  Dia  SündfLuth.    H.  3  F.,  br.  4  F.  4  Z.    Holz. 

—  3)  Dankopfer  des  Noah.  H.  3  F,,  br.  6  F.  %  Z. 
Holz.  —  4)  Die  Geifselung  Christi.  H.  4  F.,  br. 
2  F.  10  Z.  Leinwand.  —  5)  Christus  mit  den  Jön- 
5ern  zu  Emaus  bricht  das  Brod.  BL  6  F.,  br.  8- F. 
Leinwand.    ,  L 

Giacopo  Robusti,  gen.  il  Tintoretto.  1) 
Magdalena  salbt  die  Füfce  Christi  in  dem  Hause  Si- 
mon's  des  Pharisäers.  H.  6  F.,  br.  8  F.  Leinwand.  — 

2)  Das  Abendmahl.  Aus  der  Sammlung  des  Prin- 
zen yon  Carignan.    E  2  F.  5  Z.,  br.  3  F.  8  Z.  — 

3)  Die  Abnahme  vom  Kreuz. .  Flüchtige  Skizze,  acht- 
eckig. H.  3  F.  12.-  4)  Der  Märtyrertod  des 
heil.  Marcus.  Schwach.   H.  3 F.  4Z,  br.  3 F.  HZ« 

Paolo  Cagliari,  gen.  Paolo  Veronese.  .  1) 
Rebecca  und  Eliesar,  aus  /der  Sammlung  yon  Jabach, 
welcher  es  in  Venedig  aus  dem  Hause  Bonalli  kaufte. 
H.  9F61,  br.  10  F.  9  Z.  Leinwand.  Von.  Jan 
Moyreau  gestochen.  —  2)  Die  Findung  Mose.  Ein 
Bild  aus  seiner  besten  Zeit.  H.  3  F.  8  Z.,  br.  5  F. 
4  Z.  Leinwand.  Von  Edmund  Jeaurat  gestochen.'  — 
3)  Denelbe  Gegenstand  anders  componirt  und  durch 
eine  schone  Landschaft  ausgezeichnet.  H.  3  F.  10  Zu, 
br.  3F.  S.Z.  Leinwand.  —  4)  Judith  im  Begriff, 
das  Haupt  des  Holofernes  in  einen  Sack  zu  stecken, 
welchen  ein  .Mohrensklare  halt  H.  7  F.,  br.  8  F. 
6  Z.  Leinwand;  —  5)  Balhseba,  aus  dem  Bade  ge- 
stiegen, im  Gespräch  mit  einem  Diener  David V    Aus 
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der  besten  Zeit,  flcifeig  und  sehr  kräftig.  H.  7  F. 
br.  8  F.  4£  Z.  Leinwand.  — •  6)  Die  Anbetung  der 
Hirten.  Das  Meisters  würdig.  H.  3  F.  10  Z.,  br. 
4  F.  10  Zu  Leinwand.  —  7)  Die  Anbetung  der  hei- 
ligen drei  Ktnige.  H.  3  F.  11  Z.,  br.  8  F.  10  Z. 
Leinwand.  ^-  8)  Maria  mit  dekn.  Kinde,  welches 
die  Hände  nach  Binnen  ausstreckt,  welche  eine 
kaieeade  IVau  ihm  überreicht.  Joseph  schauet  tteft- 
sehnend  n.  H.  3  F.,  br.  3F.  1 Z.  Leinwand.  —  9) 
Maria'  TerehA  das  vor  ihr  liegende  Sund;  dabei  die 
Heiligen  Joseph,  Johannes,  Theresia  und  Catkariai 
tt  8.F.  6Z.,  br.  7F.  1  Z,  Leinwand.  —  10)  M* 
«a  verehrt  das  schlafende  Kind,  in  dessen  Hand  Jo- 
hannes, mit  welchem  Joseph  beschäftigt  ist,  eines 
Apfel  legt.  Sehr  schöne  Kopfe,  krisftige  Efirbosg. 
fl.  3  F.,  br:  3  F.  LZ.  Leinwand.  —  11)  Chris» 
beut  die  Wutfiüsfcige  Frau.  In  einem  grossen  Ge- 
schmack und  Von  guter  Färbung.  H.  6  F.  11  Z,  br. 
1B  F.  3  Z:  Leinwand.  —  12)  Die  Grablegung  Chri- 
sti. H.  3  F.  10  Z,,  br.  4  F.  10  Z.  Leinwand.  — 
13)  Maria  van  drei'  Engeln  sunt  Hhncnel  effiporge- 
fragen.  Eme  sohörife  Gruppe.  H.  7  F.  1  Z.,  br.  4F. 
<4  Z.  —  14)  Christas,  *ou  Engem  umgeben,  erscbent 
'den  Apesteln-  Petrins  and  Paulus.  Ein  schwaches 
Hachwerlc  H.  2  F.  11  Z.,  \br,  2  R  1Z.  Auf  Hob 
-geldebte  Leinwand.  ~  <15)  Das  Maiftyriom  des  bei. 
Manrifioa,  in  einer  Glorie  Maria  mit  dem  Kinde  and 
Petras  und  Paulos.  H;  ß  F.  1  Z^  br.  4  F.  9  Z.  Lein- 
.wand.  — '  16)  AaÄromeda  an  ewem  Felsen  befestigt 
.wahrend  Perseüe  an»  'den  Lüften  auflas  Ungeheser 
herabstürzt:  ^Voh  edler  Composition  und  groJber  Wr- 
bang.    IL  8  F.  1)r,,  9  f.    Leinwand 17)  Heia- 
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rieh's  III.,  Königs  von  Frankreich,  Einzug  in  Vene- 
dig auf  seiner  Rückreise  von  Polen.  Sorgfältige 
Skiaze.    H.  2  F.  6  Z»,  br*  4  F.  5£  Z.   Lciawsand. 

Jacopo  Palma,  gen.  Palma  veoohiio-    Chri- 
stus zu  Grabe  getragen.    Die  trostlose  Mark  von  der. 
weinenden  Magdalena  unterstützt     H.  3  F.    10  Z., 
hr.  4  F.  2  Z.    Von  Picault  von  Holz  auf  Leinwand 


Jacopo  Palma1  gen.  il  giovane.  Der  dar* 
nengekroote  Christas  von  drei  Kriegsknechten  reis 
spottet»  frühere,  .beste  Zeit  des  Meisters.  H.  4  R 
2  Z.  hr.  JF..*i 

üombardfoche  Schule« 

Antonio  Allegrd,  gen.  Correggio:  1)  Mn± 
ria  mit  dem  Kinde,  welchem  der  kleine  Johannes 
ei*  Kreuz  reicht,  so  wie  Joseph*  EL  l.F*  11  Z;,.  br. 
1  F.  7  Z.  Holz.  Bis  auf  den  Kopf  des  Joseph  ven- 
dorben.  —  2)  Die  Skizze  am  dem-berahmten Bilde 
des  sogenannten  heu.  Hienanyanis  in  {^asnuL  E  1F; 
5  Z.,  br.  1  F.  Leinwand.«  -^:  3)  Der  sieh  casteieade 
heil.  Hieronymas.  Hl  I  R  S  Z.,  br.  1  F.  2  Z.  Hol*. 
Schwach  gezeichnet,  Hintergrand  schon  oolerirt. 

•  Michelangelo  Merigt,  gen.  Mteheraagei» 
da  C&ravaggio.  Johannes  der  Tdhfcr..\H.  2  R 
5  Z.,  br.  1  F.  11  Z.  Leinwand.  Nicht  von  grofseat 
Verdienst.  ■  *   . 

Bartolomed  MatifredL  V  Christus  verjagt  die 
Verkäufer  aas  dein  Tempel.  <  EL  5  F,rai\  7  F.  Leinw. 
Von  kräftigem  Helldunkel,  doch  frostig  in-  derCdn> 
pesition.  •  ."i   -  .   *  '•  • 


H 
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Betof  Besteche  und  Ferrarefliaehe  Sehale« 

Dosso  Dossi  und  Giovan  Batista  Dossi. 
Magdalena  salbt  die  Folse  Christi  im  Hause  Simon1» 
des  Pharisäers.    H.  6  F.,  br.  8  F.   Leinwand. 

Annibale  Carracci.  1)  Christus  am  Oelberge 
von  einem  Engel  unterstützt,  während  ihm  ein  an- 
derer den  Kelch  vorhält;  oben  Engel  mit  dem  Kren 
und  den  Leidenswerkzeugen,  dabei  die  schlafenden 
Jünger.  H.  2  F.  4Z.,  hr.  3  F.  1  Z.  Leinw.  Nicht 
ans  der  guten  Zeit  des  Meisters.  —  2)  Die  Him- 
melfahrt Maria.  H.  4  F.  3  Z.,  br.  3  F.  1  Z.  Leinw. 
Ein  vortreffliches,  von  Chateau  gestochenes  Bild.  — 
3)  Der  heil.  Franciscus  in  Verehrung  der  Maria  mit 
dem  Kinde.  H.  1  F.  6  Z.,  br.  1  F.  Holz.  Zu  sehwach 
für  diesen  Meister.  —  4)  Eine  Landschaft  mit  Mb- 
sicirenden  und  Tanzendelt  staffirt.  H.  4- F.  5  Z,  br. 
7  F.  9J-  Z.  Leinwand.  Sehr  geistreich,  hat  aber  sehr 
nachgedunkelt.  — •  5)  Herminia  bei  den  Hirten.  Von 
drei  Kindern  spielt  eins  auf  einer  Schalmei,  ein  an- 
deres auf  der  Flöte.  H.  3  F.  5  Zu,  br.  5  F.  4  7*. 
Leinwand.  In  Composition,  Zeichnung,  Färbung  und 
breiter  Behandlung  trefflich.  —  6)  Das  Portrait  ei- 
nes Gelehrten  mit  einem  Todtenkopf.  H.  3£  F.,  br. 
2  F.  8  Z.  Leinwand«  Der  Kopf  von  van  Faleas 
übermalt. 

Lodovico  Carracci.  1)  Die •  Anbetung  der 
Könige.  H.  3  F.  7  Z.,  br.  4  E.  2  Z.  Leinw.  Reiche 
Composition,  trefflich  in  der  Weise  des  Correggio  aus- 
geführt —  2)  Omphale  mit  dem  Löwenfell  und  der 
Keule  des  Hercules.  H.  2  F.  5  Z.,  br.  2  F.  Leinw. 
Edel  im  Character,  markig  im  Vortrag. 

Guido  Reni.     1)  Maria,  bekannt  unter  dem 
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Namen«  der  Näherin,  von  vier.  Engeln  umgeben.  '  Hl 
11£  Z-*  br. 9  Z.  Koffer.    Dieses  gewählte,  von.  G> 
Vallet   gestochene  Cahinetbildchen  wurde  mit   det 
Sammlung  des  Prinzen  von  Carignan  gekauft.  — *    2) 
Maria,  ähnlich  beschäftigt,  mit  drei  Engeln.    H,  9±  Z.', 
br.  7  Z.   Kupfer.    Dieses  höchst  vollendete  Bildchen 
ist  für  den  Papst  Paul  V.  gemalt,  und  später  von 
dem  Cardinal  Lüdovisi  dem  Könige  Von  Frankreich 
verehrt  worden.  — •    3)  Die  Flucht  nach  Aegyyten. 
H.  5  F.  1  Z.y  br.  3  F.  8|  Z.  Leinw.    Diese$  treff- 
liche, von  Poilly  gestochene  Bild  hat  theilweise  nach- 
gedunkelt, — ■    4)  Die  reuige  Magdalena.    H.  1P, 
11  Z.,  br.  I  F.  10  Z.   Kupfer.    Von  gro&er  Feinheit. 
—  5)  Ein  mit  Tauben  spielendes  Kind.    Halbe  Figur. 
H.  1  F.  8  Z.,  br.  1  F.  4  Z.   Oval.    Leinw.    Lebend 
dig  und  fein.  —    6)  Cimon  von  Pera  gesäugt.    J$. 
4  F,,  br.  3  F.   iLeinw.^  In  der  kräftigen  Weise  des 
Caravaggio  gemalt  n- 

Francesco  AibanL     1)  Adam  und  Eva  aus 
dem  Paradiese  verjagt    Rund,  von  2  F.  7  Z.  Durehh 
messer.  Hol«.    Lebhaft  im  Ausdruck,  kraftig  in  der 
Farbe.  —     2)  Der  keusche.  Joseph  und  Potiphar's 
Weib,    fl.  8  Z„  br.  10  Z.  7  L.  Kupfer.    Nicht  vor^ 
zuglich,  doch  gefallig.  —    3)  Die  Predigt  Johannit 
in  der  Wüste,    H-  2  F.  4|  Z.,  br.  2  F.  10£  Z.  Leinw. 
Ein  in  allen  Theilen  vorzügliches  Bild*. —    4)  Die 
Taufe  Christi.    Von  B.  Audran  gestochenes  Gegen- 
stück des  vorigen  und  von  ähnlichen  Verdiensten.  -»- 
5)  Gott  Vater  in  der  Herrlichkeit  von  Engeln  umger 
ben,  unten  .Gerechtigkeit,  Friede,  Glaube  uu4  Be- 
ständigkeit   H.  11|  Z.,  br.  1  F.  3|  Z.$  oval.  Leinw. 
Schön  angeordnet  und  fleUsig  ausgeführt  — *    ß)  Eine 
Caritas  mit  drei  Kindern.  .  H..1  F.  3  Z.,  br.  1  F. 

33** 
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$  Z.  Knpfer,  In  allen  Tbeilen  de*  Anmbale  Cw- 
racei  würdig.  —  7)  Venus  «nd  Ademis,  der  ur 
Jagd  ölen  wttL  «B.  4  F.  4  Z.,  4>r.  5  F.  Leinwand 
Die  Compoeition  dem  kleiften  BiWe  im  Loovre  ähn- 
lich, dodi,  vrn  die  Aösfafarwög,  vorzüglicher.  —  S) 
Odyssee«  bei  der  Circo.  H/ 1  F.  3  Z ,  br.  1  F.  Sjfc 
Nur  in  der  Manier  des  Albane. 

Domenico  Zampieri,  gen.  Domenichino. 
1)  Die  büfsende  Magdalena,  lialbc  Figur.  H.  2  F. 
4  Z.,  br.  2  F. ,  oval.  Lemw.  Schön  un8  von  edlen 
Ausdruck.  —  2)  Christns  als  Pilgrim,  welchem  der 
heil.  Augustinus  die  Fftfee  wäscht.  EL  2  F.  4  Z.,  br. 
1  F.  #£  Z.  Kupfer.  Entweder  ans  früher  Zeit,  «fer 
gar  nicht  von  ihm.  —  *)  Drei  jnnge  Leute  nnd  ein 
Kind  im  Begriff,  ein  Concert  «n  machen.  Kniesffick. 
H.  4  F.  11  Z.,  br.  5  F.  4  Z.  Dieses,  am  Ausdruck 
edle  nnd  wahre,  in  -der  Ausführung  «ehr  fettige 
Bild  wurde  für  den  Cardinal  Ludovisi  gemalt,  dessen 
Neffe  es  Hrn.  Nogent  verkaufte.  Dieser  «herliefe  es  an 
Jabaeh,  mit  dessen  Sammlung  es  in  dea  königlichen 
Besitz  kam.    Es  ist  von  Picart  gestochen  woritai. 

Giovanni  Lanfranco.  1)  Paa  bietet  der 
Diana  ein  Schaafrltefs  an.  B.  4  F.  3  Z.,  br.  2 F.  HZ. 
Leinw.  Wohlverstanden  und  gut  geförbt. —  2)  Ve- 
ntas  latst  -von  Vnlean  Waffen  schmieden.  Rand,  t«i 
2f,  7  Z.-  im  Dnrchmesser.  Leinw.  Von  massigen 
Verdienst.  —  -8)  Mars  und  Vorn».  H.  2  F.  6  Z.,  to 
4  Fi  4£  Z,  Von  schlagendem  Helldunkel,  doch  iß- 
correeter  Zeichnung. 

Francesco  Barbieri,  gen.  Goercioo.  Der 
h.  ffieronymua  «ich  casteiend.  H,  3  F.  6  Z.,  br.  3T 
fidel  im  Ausdmck  und  sehr  kräftig  in  der  Farkmg. 
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der  Privateäiumlunffen ,  in.  Paris,   von   denen 
ich  Kunde  erhalten ;  M}e.    ,:  . 


A  nm  e  r  k  u  n  £.     Die  mit,  einem  Sternchen  bezeichneten  sin.4 
mir  ans '  eigener  ATasehatrob j  bekannt.  '<•'••  •    -'> 


Ag4aÜb.  Besondere  reich  «*  spanischen  »BiU 
dem,  doch  befindet  sich  darin  auch  die  schö&ti,  Itäfe*? 
lfch  -*ön  Förster:  ^esf ochehe,  •  Mafia;  äH  •  lern '  Kinde, 
ans  der  floveiitimscifte»  Epoche  itaphaelta,  welebe  ftii 
her  in  der  Oalkrie  örteäne  in  Ewgland  -im  Jahre  I7#d 
von  Hrn.,  Hibbert  mit  MO?  PfiL  •  t>es*Mt' Würde.  Im 
Jahre  16&,  als  ich  dag  Bildchen  bei,fifrfi/I)elahaiite 
sah,  v^arden  5iÖW>Fr^.ilafor^efordfert.    • 

Beauveau,  Prinz.  Bilder  aus  der  fiamänn*- 
sehen  nnd  holländischen  Schule. 

C l p  i  e  r r  e.   Werke  lebender  französischer  Maler. 

Durand.    Desgleichen.  •  •  '  »•» 

Forbin,  Janson,  Marquis.  •  Bude? 4ns sler  fla- 
männischen  nnd  holtöndwehea  »Schale.  ••  i.j  -,  • 

*Giroux  der  Vater.     Bilder  aus  der  italieni- 
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sehen,  holländischen,  flamfinnischen  und  modern  fran- 
zösischen Schale. 

L  afi  1 1  e.  Werke  lebender  französischer  Künstler. 

Maison,  Graf.  Besonders  reiche  Sammlung  der- 
selben Art. 

Mecklenburg,  Baron  Friedrich  von.  Bilder 
ans  der  flamfinnischen  und  holländischen  Schule. 

*Paturle.  Mäfsige  Anzahl  moderner  Bilder  von 
feinster  Auswahl. 

Peregaux,  Graf.  Bilder  aus  der  flamänniscben 
und  holländischen  Sthnle. 

*Pourtales,  Gra£  Bilder  aus  der  italienischen, 
spanischen  und  modern  französischen  Schale,  mm 
Theil  von  greisem  Werth. 

•Rothschild,  der  Baron  James.  Maisige 
Zahl  sehr  gewählter,  holländischer  Bilder,  z.  B.  ein 
Hauptbild  des  Hobbema. 

*Somariva,  ♦Marquis  von.  Bilder  aus  der  ita- 
lienischen «uid  modern  französischen  Schule.  Sehr 
gemischt 

.  *Souit,  der  Marschall.  Anfser  den  berühmten 
Bildern  ans  der  spanischen  Schale,  besonders  tsb 
Morula,  yoo  denen  indefa  jetzt  einige  in  den  Besiti  des 
Herzogs  von  Sutherland  übergegangen,  auch  einige 
rortrefiliche  Werke  aus^der  italienischen  Schale. 

Württemberg,  SLk.  H.  der  Prinz  Paul  tob. 
Bilder  aus  allen  Schulen. 

B.    KEanuscrlpte  mit  Miniaturen« 

Lebehr. 
Lelaboüreur. 
,  Mesmes,  der  Präsident  de« 
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C.   Anticaglien« 

B  e  u  g  n  o  t ,  Vicomte.    Besonders  griechische  Vasen. 

Durand  Duclos.    Desgleichen. 

Luines,  Herzog  von.    Vasen  und  Bronzen. 

Magnoncourt,  von.    Desgleichen. 

Pourtales,  Graf.    Sehr  schöne  Bronzen  und  Vasen, 

geschnittene  Steine. 
Roger,  der  Baron.  ,  Geschnittene  Steine  in  grofser 

Zahl. 
Rougemont  Löwenberg.    Vasen. 

1).    Antiquitäten  des  Mittelalters  mid  »u* 
4er  Zelt  de*  Renaissance. 

Brunet-Denon,  der  Baron. 

Colbert,  Graf  von.    Waffen. 

Depaulis. 

Fortia  d'Urban,  der  Marquis. 

Guenebaud. 

Leroy. 

Lherie,  Alphonse. 

Luines,  Herzog  von. 

Mortem art,  der  Baron. 

Rattier,  J. 

Rothschild,  Lionel,  der  Baron. 

Sauvageot. 

Tarentino,  Herzog  von. 

Vattemare,  Alexander. 


Register. 

{Die  Zahlen  beziehten  sich  auf  die  5eiren  des  Buches.) 

Abate.,  Niccolo  dcl.    25-ff,.  31.  49.. 

Äbenffi&nAiscne  Miniaturen.  Thr  Character  von  800 
bis  900.  U42  ff.  s  Ycra  <9tf(M- 100fr.  2<ft  ff.  Von 
1000  —  1150.  268  ff.  Ven  1150  —  1260.  280  ft 
Von  1250  - 1360.  294  ff  Von  1360— 1410.  323£ 
Von  1410  —  1500.   348  f. 

Achates  Tiberianus.     180  f. 

Achill.    128.  153.  188. 

Actäon,  Mythe.     145. 

Aegyptische  Anticaglien.    95.  192. 

Aegyptische  Kunst.    Character  derselbe«.     96  t 

Aegyptische  Sculptufen.  .  90  ff. 

Aesculap.     151  f. 

Afrikanischer  Fischer.     172. 

Agasias.     122. 

Agrippa.     131.        v  -    . 

Akademiker,  die.    518  ff. 

Albani,  Antiken  der  Villa.     75. 

Albani,  Francesco.    499  ff.' 777. 

Albertinelli,  Mariotto.     428: 

Älbinus,  Clodius.     159. 

Alemagna,   Giusto  di.    541. 

Alexander  der  Grofse.    119. 

Alfani,  Orazio  di  Paris.     473. 

Allori,  Christoföro.     514. 

Altäre.    99.  153. 
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Junno,  Niccolo.    411. 

Lmor.     141  f.  144. 

inbetende  Statue.     143. 

Lngelsächsische  Miniaturen.     241  f.  "'' 

Lnselmi,  Michelangelo.     459. 

Lnticaglien  im  Louvre. :  176r  ff. ~* 

Antiken-  urid  Müazcabinet  unter  Frans  I.  23.  Uute* 
Heinrich  III.  30.  Ludwig  XIV.  41  I.  Ludwig 
XV.  61.  Ludwig  XVI.  65  f.  73  f.  Wahrend  der 
Revolution.  73  f;  Unter  Ludwig  XVIII;  und  Carl 
X.  84.    Unter  Ludwig  Philipp.    170—198/  713  ffi 

Antinous.     148  ff.  •    ' 

Antonine,  die.     154. 

Apocalypse,  Vorstellungen  aus -dar.  261;  272,  29Ö  f! 
315.  340.  • 

Apollo.    111.  117.  142.  168.  17«  ff.  '      v  [ 

Arcagnuolo.     342.  .'•*"■.      *       .    A 

Argenville,  d\  »  64.  :  *«v  '    •  r 

Arpino,   Cavallier  d\     484.  •         ' "' 

Asselyn,  Jan.     612.  •  •  «> 

Athleten.     117.  122. 

Attavante,  Miorkturriraler.     3#6. 

Aufstellung  der  Gemälde  im  Lowrre.     399  f. 

Aufstellung  der  ScutpturöD  im  Louvte.   18& 

Augustus.     131  f.  '  •    "..■ 

Aurelius,  Marcus.     154  f.  •  '»■ 

Avänzo,  Jacopo  d\    343. 

Bacchanten.    152.  '•'•'• 

Bacchantinnen.    .  126.   -  >  '! 

Bacchtecher  Stier.    184.      !     .    :     :    . 

Bacchus,  bärüger.    127.  157. 

Bacchus.,  jugendliche»*1  :1 17. 143*  • 

Bacchus,  Mythe.    136  f.  464.  168  f.  182.  187 

Backhuysen,  L.     626. 

Balan/  752.'      "-  ■■'.•■• 

«Balance  des.PetatNfe».'   47  f. 

Baldini,  Baccio.     689  f.  :  , 

Baldovinetti,  Alessio.    408.        i  .    0     X  ..  . 
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Baroccio,  Federigo.    473. 

Bartoio,  Taddeo  di.    342.  403. 

Bartolomeo,  Fra.    31.  52.  427. 

Baiye.    758  f. 

Basan,  Kunsthändler.    67  £ 

Bassano,  Jacopo.    477  £  773. 

Bastard,  Graf  August  von.   15.  193  £     Dessen  Werk 

aber  Miniaturen.    279.  398  f. 
Beaunevvea.    335. 

Bedford,  Brevier  des  Herzogs  von.     351  ff. 
Beca,  Cornelia.    604. 
Beham,  Hans  Sebald.    549. 
Bellangl.     752. 
Bellini,  Gentile.    418. 
Bellini,  Giovanni.    418. 
Beltraffio,  G.  A.    453. 
Berchem.    612  ff. 
Bergen,  Dirk  van.     610. 
Bergeret.     748. 
Berkheyden,  G.    628. 
Bernazzano.     427* 
Berry,  Jean  Herzog  von.    16.  305.  326.    Maanscripte 

desselben.    335  ff. 
Berry,  Sammlung  des  Hersogs  von.     85  £ 
Berthouville,  Fund  von.     188  ff. 
Bertin,  Eduard.     749. 
Bertin,  J.  V.     749. 
Bibliothek,  königl.,  unter  Carl  V.    16.     Franzi.  23. 

Heinrich  III.  &3.  Ludwig  XIV.  42  f.    Ludwig  XV. 

60  f.  Ludwig  XVI.  66.  Während  dßrRevolntion.  71 
Bildersammlung,  königl.,  unter  Franz  I.    21.    Hein* 

rieh  III.  30  ff.    Ludwig  XIV.  36  ff.    Ludwig  XV. 

49.    Ludwig  XVI.  65.    Unter  der  Revolution.  O. 

71  ff.    Während  des  Kaiserthums.  76.     Unter  Lud- 
wig XVIII.  und  Carl  X.    82  f.      Unter  Ludwig 

Philipp.    399  —  682. 
Bildersammlungen  unter  Ludwig  XIV.  43  ff.    Ludwig 

XV.  51  ff.  61  ff.   Ludwig  XVI.  66.  Ludwig  XVm. 

und  Carl  X.    85  f. 
Blanehard,  J.    670  f. 
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llouet.     761. 

loethus.    173. 

toi,  Ferdinand.    586. 

tolognesische  Schule.    413  f.  473.  776  ff, 

toniiazio.    469. 

►onningtan.    751. 

tordone,  Paris.    469.  , 

torghese,  Antiken  der  Villa.    75. 

torghesischer  Fechter.     122.  .        •  - 

torghesische  Vase.     115. 

tosio,  F.     754. 

toth,  Jan.    623. 

totticelH,  Sandro.    408.  689. 

toucher.  »  50. 

toulongne,  Bon.     668. 

lourdon,  S.  663  f. 

tourguignori,  le.     674.    .. 

trabantische  Schule.    539  f. 

»reenberg,  B.    623. 

►revier  in  der  Bibliothek  des  Arsenals.    389. 

Ireughel,  Jan.    547. 

Ml,  Paul,  546. 

Irogniard.     752  f. 

ironzen.     176  ff.   186. 

»ronzino,  Angiolo.     472. 

trouwer,  Adriaen.    602. 

byzantinische  Miniaturen.    201'— 232. 

byzantinischer  Psalter  des  lOten  Jahrb.    217  —  225. 

c. 

aiabrese,  il  Cavalier.    523. 

alender  in  Manuscripten.    285  f. 

aligula.    133. 

ampi,  Bernardino.    474. 

anaietto.    534. 

andelaber.    173  f. 

andelaberfofs.    126.  . 

anephoren.    186. 

anones  der  vier  Evangelien.  •  238  f.  250.  263.  265. 

anova.    712  f. 


UM  Agiafer. 

Cantärini,  Simon.    519. 
Caracalla.    160. 

Caravaggio,  Michelangelo  da.    606  OL  775. 
Caravaggio,  Polydor  da.    119. 
CarFs  des  Grofsen  Gebetbuch.    233  ff. 
Carl's  des  Kahlen  Manuscripte  mit  Mirfat.  246— 25& 
Carl  I.,  König  von  England.    37, 
Carl  V.,  König  von  Frankreich.    16.  325  £    Ratio- 
nale, ein  Manascript.  '334. 
Carl's  VI.  Gebetbuch.    330  £ 
Carl  IX.    28.    Brevier  397. 
Carl  X.    84  f. 
Carpaccio.  Vittore.    419. 
Carracci,  die.    38.  46.  48.  52.  78.  484. 
Carracci,  Agostino.     491. 
Carracci,  Annibale.     486  ff.  776. 
Carracci,  Lodovico.    484  ff.  776V 
Castiglione,  G.  B.    523. 
Catalog  der  Bilder  im  Lonvre.    409. 
Catharraa,  Leben  der  heil.   Manascript.     359  £ 
Cavedone,  Jacopo.    503. 
Caylus,  Graf,  Archaolog.    64. 
Cellini,  Benvenuto.     19.  707. 
Centauren.     189. 
Cerquozzi,  M.    535.  771. 
Cesena ,  Pellegrino  da.    688  £  ' 
Chalgrin.    76L 
Charapaigne,  Ph.  de.    651  ft 
Champollion,  Figeac.    95u. 
Champollion  der  jüngere:    95. 
Chardin,  J.  B.    674. 
Charlet.    752. 
Chaudet.    80.  754. 
Choiseul,  marbre  de.     106. 
Choragische  Monumente.     100  ff. 
Christine,  Königin,  von  Schweden.  *  44.    . 
Christi.  Malerei  von  Constantin  bis  750.    495  —  901. 
Christi.  Sarkophagreliefe.     165. 
Christa,  lypusivoÄ.*  Is9ö  £ 
Cigoli,  iL    513. 


Megkter.  787 


Kima,  Giovan  Batista.     418. 

Kimabue.     310.  402. 

kippen.     174. 

Klarac,  Graf,  Archäolog.   '85.  88. 

Claudius.    134.  183. 

Claudius,  Drusus.     132. 

Klovio,  Don  Giulio.    394  f. 

Kluny,  Hotel  de.    765.       .'."-. 

Eignet,  Jules.     752. 

albert.     34  ff.  46. 

Koldore.     714. 

Kollantes,  F.    636.  J 

Kolombel,  N.    667. 

Kommodus.     159. 

Konclamatio.     139.  164,     . 

Konstantin  der  Grofte.  -  183. 

Konstantin,  Maler,     752. 

Korbulo.     134. 

Korreggio.    37.  46.  52.  77.  456«  775. 

Kortona,  Pietro  da.    515. 

Kortot.     755. 

Korvinus,  Mathias.    365  f.  •    ' 

Kosimo,  Pier  (ü.    409. 

Kosta,  Lorenzo.    414. 

Kousin,  Jean.    397.  637.  70Ä 

Kousinery,  Münzsammler.    65.  841' 

Koypel,  Antoine.     39.  668. 

Koypel,  Noel.    35.  665. 

Kranach,  Lucas.    554. 

Krayer,  Caspar  de.    566. 

Kredi,  Lorenzo  di.    4f8. 

Krespi,  Ginseppe  Maria.    523. 

Kresti,  Domenico.  514. 

Krozat,  Sammler.    51. 

Kuyp,  Albert.    610  f. 

)acier.     139. 

)avid,  der  Bildhauer.     757  f.  '  '  > 
)arid,  der  Maler.    79.  720. 


788  Register. 

Decamps.    752. 

Decker,  Jan.    $22. 

Decorationsmaler,  die.    524  ff. 

Delaroche,  Paul.    15.  741  ff 

Demetrius  Poliorcetes,  Büste.    128. 

Demosthenes.    119. 

Demugiano.    704. 

Denderah,  Thierkreis  von.    192. 

Denen,  Kunstkenner.  .75.  86. 

Denys,  St,  Evangeliarinm  von.    258. 

Descamps,  Kunsthistoriker.    64. 

Desportes.F.    679. 

Deutsche  Miniaturen.    264  ff.  275  ft   291  ff  306  £ 

Deutsche  Schule.    324  £  392  £  548  ff.  632. 

Deveria,  Eueene.    746.  752. 

Diadochen,  Kunstepoche  der.     120  ff. 

Diana.     123.    Mit  der  Hindin.     141. 

Dibdin.    236.  253/  685. 

Diepenbeck,  A.  von.    573. 

Diligence.    5. 

Dionysius,  Leben  des  heil.    308  ff. 

Dio8Corides.     184. 

Diptycha.    697  ff. 

Dolci,  Carlo.     522. 

Domenichino.     78.  492  ff.  778. 

Domna,  Julia.    159.  183. 

Dossi,  Dosso.    776. 

Dover.     1. 

Dow,  Gerard.    592  ff. 

Doyen.    50. 

Drogo's  Sacramentarium.    255  ff.  701. 

Drouais.    724. 

Duc,  Jan  le;    600. 

Duccio.    310. 

Duchesne.    685. 

Dufresnoy.  C.  A.    664  f. 

Dujardin,  Karel.    615  ff. 

Dumont  der  jüngere.    756. 

Duprl,  George.     715. 

Durand,  Sammler.    85.  ■ 


\ 
i 


fc  • 


Register.  789 

Duret.    756. 

Dürer,  Albrecht.    48.  53.  548. 

Dyck,  Antony  van.    38.  46.  52.  79.  568  ff. 

Dyck,  Philipp  van.    630. 

'iL   * 

Eeckhout,  Gerbrant  van  den»    587. 

Elagabal.    160. 

Elzheimer,  Adam.    555. 

Emblematik  der  Malerei  des  Mittelalters.     294. 

Empoli,  Jacopo  da.     513. 

Englische  Miniaturen.    263  f.  274  f.  287  ff.  306  f. 

Epicur.  ,  172. 

Etex.  ^762.  -  - 

Evexdingen,  Aldert  van.    619  f. 

Eyck,  Brüder  van.    78.  350.  352.  537  f. 

Eyck,  Hubert  van.    353.    . 

Eyck,  Jan  van.    353.  538. 

Eyck,  Margaretha  van.    353  f. 

Eyck,  Schule  der  van.    358  ff.  539. 

F. 

Fabriano,  Gentile  da.    343.  411. 

Faune.    111.  115.  124.  144.  157  f.  184.  186. 

Faustina  die  ältere.     154. 

Faustina  die  jüngere.     156. 

Felibien.    47. 

Ferraresische  Schule.    413  f.  776  ff. 

Ferrari,  Bianchi.    420. 

Ferrari,  Gaudenzio.    455. 

Feti,  Domenico.    512.  771. 

Fiesole,  Fra  Angelico  da.    364.  404. 

Finiguerra.    687  f. 

Flamännische  Schule.    556  —  580. 

Flinck,  Govaert.    587. 

Flora.    138. 

Florentinische  Schule.    401  ff.  404  ff.  422  ff.  472  f. 

513  ff. 
Fontainebleau  unter  Franz  1.    20.     Heinrich  II.   24; 

Heinrich  III.   und  Ludwig  XIII.    30  ff.     Ludwig 

XV.  49.    Ludwig  Philipp.    763  f. 


70*  BegiHtr. 

Forbio,  Graf.    81.  767. 

Forster,  682. 

Fosge,  de  la.    35; 

Fouqnet,  Jean,  Maler.    371  ff. 

Fouquet,  Schule  des.    374.  389. 

Francheviüe,  P.    710. 

Francia,  tVancesco.    413. 

Frank,  Frans,  der  ältere.    544. 

Frank,  Frans,. der  jüngere.    575. 

Franqnelin.    752. 

Franz  X    17. 

Franz  H.    28. 

Franzosen  vor  und  nach  der  Revolution.    5. 

Französische  Malerschule.  637—679.  Seit  1789. 719 

Französische  Miniaturen.   232  —  240.  245-259. 261 

ff.  270  ff.  283  —  287.  299  —  306.  369-392. 

bis  398. 
Französische  Scnlpturen.    701  f.  707  ff  754  ff. 

Gaddi,  Taddeo.    316. 

Galba.    135. 

Galienus.    163. 

Gallerie  Angouleme.    84.  705  ff. 

Gallo,  Bastian  di  St.    32. 

Garbo,  Raffaellin  del.    409. 

Garneray.    752. 

Garofalo.    52.  442.  448. 

Gay.    714. 

Gefolge  des  Neptun.     161.. 

Gentileschi,  de.    514. 

Gerard.    79.  87.  725. 

Geräth,  antikes.     191. 

Gericault.    734. 

Germanicus,  Apotheose  des.     181. 

Gennaniicus  Statue«    129.  133. 

Geschnittene  Steine.    180  ff.  713  f. 

Geta.    160. 

Ghirlandajo,  Domenico.    406. 

Gliirfendajo,  RidotöL    429. 


781 

riordano,  Lucai     48.  524. 

äorgione.    38:52.     459  ff.  771.  . 

Motto.     310..  319.  402. 

ürodet.     727  f.  ' 

rirolamo,  Miniaturmaler.    366.  369. 

riroux,  Andre.     749.  752. 

rlasmalerei,  neue.     753. 

rlauber,  Jan.     533. 

robbo  de  Carracci.     503. 

rodefroy,  Miniaturmaler.     316.* 

■ordianus,  Pius.     163. 

ioujon,  Jean.     19.  707  ff. 

royen,  Jan  van.     618. 

rozzoli,  Benozzo.     404. 

Uran,  Brevier  des  Bischofs  von. 

Jranet.     738.  752. 

rrazien.     161. 

Tregor  von  Nazianz,  Manuscript.     202 -— 217. 

rreuze,  J.  B.     675  £ 

rriechische  Sculpturen.     97 — 12& 

mmaldi,  G.  F.     526. 

Jros.     79.  725  ff. 

rruthuyse,  Hr.  van.     350.  -  Hantecnpt  über  Tws 

niere.     362  f. 
Judin.     750.  752. 
mercino.     568  E.  778.- 
ruerin*     724. 
ruisard,  von.     2$0. 
Tiiizot.     536  £ 


lackert,  Philipp.    632. 

ladrian.     146  f. 

lagen,  Jan  van.  .  622. 

lals,  Frans.     567.  % 

landzeichnungen,  Sammler  yqu^  unter  Ludwig  XIV. 

39.    Ludwig  XV.  54  ff.    Ludwig  XVl.  .67.    Wäh: 

rend-der  Revolution.     74» 
landzeichnungen,  Sammlung  der,  unter  Ludwig  XIV. 
.39.     Ludwig  XV.    60.     Ludwig  XVI.   65.    Ludl 

wig  XVIII.  und  Carl  X.  83.    Ludwig  Philipp.  683. 


792  RtgiMer, 

Hase.   217. 

Haudeboort-Lescot.    748. 

Hebe.    186. 

Heem,  J.  D.  de.    579. 

Heinrich  IL   24  ff.    Brevier.   397  f. 

Heinrich  III.    30. 

Heinrich  IV.    32. 

Helst,  B.  ran  der.    689  f. 

Hemessen,'  Jan.    544. 

Hercules.    105.  160  i.  171.  186. 

Herculesmythe.    161.  184. 

Hermaphrodit  124. 

Heusch,  Willem  de.    624. 

Heyden,  Jan  van  der.    627  £ 

Hittorf.    176.  764 

Hodin.    339  f. 

Holbein,  Hans.    53.  550  ff. 

Holländische  Apocalypse.    340  ff. 

Holländische  Schule.    540  f.  580  —  632. 

Holzschnitte.    685  f. 

Hondekoeter,  M.    629. 

Honore.    756. 

Hont  hörst,  Gerard.    581. 

Hooge,  Pieter  de.    599  f. 

Huchtenburgh,  Jan  Tan.    631. 

Humboldt,  Alexander  von.     15.  175.  399. 

Huysmans,  Cornelis.    579. 

Huysuin,  Jan  van.    631. 

Hygiea.    166. 

HyÜos.    184. 

Jabach.    37.  39.  52. 

Jacob,  der  Mönch,  griechische  Briefe  mit  Miniaturen. 

228  f. 
Jaley  der  jüngere.    756. 
Janet    637  f. 
Jaquevrart,  Maler.  339  f. 
Jaquotot.    752  f. 
Jason.    122. 

Ja- 


Begister*  793 

ason  —  Mythe.     127.  145, 

eufiroy.     714. 

Lias.     158.  169.  172  f.  182  f.  188.  190  f. 

ngegno,  l\    412. 

ogres.     735  ff. 

aitialen  in  Manuscripten.  229.  234.  242.  243  f.  246. 
248.  256*.  260  f.  265.  268.  270.  275.  283.  28R 
291  ff.  298.  320.  325.  339  f,  349.  357, 

nopus,  Torso  des.     103. 

ordaens,  Jacob.    572. 

osephus,  franz.  Uebersetzung,  ein  Mänuscript.  371  ff. 

ouvenet,  J.    35.  665  ff. 

sabey,  Eugene.     750. 

talienische  Miniaturen.  332.  260  f.  267  f.  278.  29a 
310  ff.  364  ff.  394  f. 

talienische  Schule.     401  —  535. 

upiter.    150.  157.  181  f. 

talf ,  Willem.    605. 

Kessel,  Jan,  van.    580, 

Kleomenes.     129. 

Krater.     174. 

Ktesilaus,  Amazone  des.     106. 

Kunstfreunde  unter  Ludwig  XV.     59. 

Kunstweise  germanischer  Völker.     349  f. 

Kunstweise  romanischer  Völker.    363  f. 

Kupferstiche,  Cabinet  der,  unter  Ludwig  XIV.  39  ff. 

Ludwig  XV.   60  f.    Ludwig  XVI.   65.    Während 

der  Revolution.  74.     Unter  Ludwig  Philipp.  683  ff. 
Kupferstichen,  Sammler  von,  unter  Heinrich  III.  u. 

IV.  40.    Ludwig  XIV.  46.    Ludwig  XV.  63.    Lud. 

wig  XVI.   67. 

Ii. 

jaar,  Pieter  de.    605. 
iafosse,  Charles  de.    665. 
jahyre,  Laurent  de.     664. 
jairesse,  Gepard.     581.  588. 
janfranco,  Giovanni.     502.  778. 

HL  34 


fU  JUtfster. 

Largiffiere,  Nicolas.     672. 

Lauri,  Filippo.    520. 

Lebrun,  Charles.    35  £  48.  657  ff. 

Lefevre,  Claude.    672. 

Lely.    575. 

Lemaire.  766. 

Lenain,  Antoine  und  Louis.    673  f. 

Lenormand.     15.  184. 

Lepere.  764. 

Lepicie.     33. 

Lesueur,  E.    65.  654  ff. 

Lethiere.     724. 

Lcucothea.    167.  184. 

Leyden,  Lucas  van.    52.  639.  542.  552. 

Lievens,  Jan.     585. 

Limborch,  Hendrik  ran.     686. 

Limburg,  Paul  von,  Maler.    340. 

Limousin,  Emaillen  von.     716. 

Lineelbach,  Joliann.     625.     , 

Lippi.  Filippino.     408.  691. 

Lippii  Fra.  Filippo.    407. 

Livia.     132. 

Lombardische  Schule.     419  ff.  452  ff.  474. 

Loo,  Charles  van.    50.  670. 

Lorme,  de,  Sammler.     40. 

Lorme,  Pbilibert  de.    19. 

Lorrain,  Clanda.    38.  52.  526  ff.      . 

Ljothar,  Evangelieabuch  des  Kaisers.     245  f. 

Lotto,  Lorenao.    4S6. 

Louvois.     36. 

Louvre  «tm  Museum  bestimmt.    71  ff. 

LucateSi.    534. 

Lucilla.    156. 

Ludwig  der  Heilige,  sein  Psalter.    285.     So  genanu- 

ter.    301  ff. 
Ludwig  XIII.    32.  33. 
Ludwig  XIV.    33.  34  ff. 
Ludwig  XV.    48  ff. 
Ludwig  XVI.    65. 
Ludwig  XVIII.    82  ff. 


Ldwig  Philipo.    637. 

iini9   Bernardino.     455* 

iti,   Benedetto.    525. 

ixenburg,  Pallast    33.  50.  73.  8&  744  ff. 

jsippus  und  Schule.    118  ff. 

■    M. 

abuse ,  Joan.    540.  542.  L 

äcenas.     184. 

änaden.  114  f.  153.  183. 

agdalenen-  Kirche.     759  £ 

ammaa,  Julia.     162. 

anessische  Codex.     308  ff. 

anfredi,  Bartolomeo.    510.  775. 

iantegna,  Andrea.    414  ff»-  €92.  771. 

[arathonische  Vasen.     107. 

[aratta,  Carlo.    520v  771. 

[arcanton.     694  ff. 

[arco,  Polo,  Manuscript,    331  ff: 

lars  und  Titan.     182. 

farsyas.     123. 

Lartini,  Simon.    314.  317.  40.4. 

[asaccio.     364. 

[assone,  Giovanni.     420. 

[astelletta,  iL     502. 

[atidia.     137. 

latsys,  Cornelis.     546. 

laugis,  Sammler.     40. 

lauris,  Graf  von  St.    340. 

lazarin.     34.  38.  44. 

dazzolino,  Lodovico.    450. 

lledicis,  Catharina  von.     28. 

tfedicis,  Maria  von.     331  ' 

tteleager  —  Mythe.     169  t 

WLelpomene.    115  f. 

tfemmi,  Simon,  's.  Martini. 

ttercur.     157.  167.  189. 

VIerimee.     682.  763. 

Vlessina,  Antonello  da.     418. 

Hessys,  Quintyn.    52.  540. 

34* 


Messys,  Jan.    544. 

Metre,  Länge  eines.    401  f. 

Metra,  Gabriel.    595  f. 

Neiden,  Anton  Frans  van  der.    579. 

Michalowsky.    752. 

Michelangelo.    30.  32.  48.  705.  769. 

Miel,  Jan.    605. 

Mieris,  Frans  van.    596. 

Mieris,  W.  v.     630. 

Mignard,  Pierre.     36.  661  f. 

Mignon,  Abraham.    680. 

Milo,  Venus  von.     108  ff. 

Miltiades.     171. 

Minerva.    104.  150.  167.  170.  182. 

Miniaturen.     193  f.  201  —  39a 

Mionnet.     85. 

Mittelalterliche  Scnlpturen.    697  ff. 

Mittelalterliche  Waffen.     717. 

Mittelalterliches  Geräth.    715  ff. 

Mol,  Pieter  van.    574. 

Mola,  P.  F.    519. 

Montagna,  Benedettö.    693. 

Montarsi,  Sammler.     39. 

Montfaucon,  Antiquar.     62. 

Morales,  Luis  de.     634. 

Moretto,  iL    470. 

Moro,  Antonio.    52.  545. 

Moucheron,  F.    624. 

Münzen.    184  f.  714  f.  759. 

Münzsammlungen.   '23.  28  ff  6& 

Murillo,  B.  £.    634  ff. 

TWurr,  von.     713. 

Musle  de  Charles  X.    84  f. 

Musee  des  Monuments  fr&ncais.     71.  81. 

Musee  Napoleon  im  Jahre  1814.     76  ff.     Auflösnm 

1815.    80  f. 
Musen.     158. 

Museum  des  Arsenals.    717. 
Muziano,  Girolamo.    477. 


Regiate*.  797 

W. 

Nachtheile  des  Mischens  alter  und  neuer  ßilder  de£ 

französischen  Schale.     718. 
Napoleon.     75  ff. 
Nassaro,  Matteo  del.    19.  714. 
Naturalisten,  die.    508  ff  522  ff. 
Neefs,  Pieter..    575. 
Neer,  Artus  van  der.    622. 
Neptun.     157. 
Nero.     134. 
Nerva.    135. 
Netscher,  Caspar.    597, 
Netscher,  Constant.    629. 
Neuchatel.    545. 
Niederländische  Miniaturen.    264.  275.  289  ff.  307  £ 

325  ff. 
Niederländische  Schule.    537  —  548.  556  —  632. 
Niederrheinische  Schule.  .  552  ff. 
Niellodrucke.    687  ff. 
Nieüoplatte.    689. 
Niobe,  Familie  der.     111. 
Noue,  de  la,  Sammler.    39. 
Nymphen.     167.  171. 

Oceanus.     186. 

Odyssee.     168.  182.  191.. 

Olympia,  Sculpturen  von.     105.. 

Ommeganck.     632  f. 

Opbelion.    131. 

Orden  des  heiligen  Geistes,  Urkunde.    319  f.  . 

Orizonte.    534. 

Orleans,  Gallerie.    44. 

Orleans,  geschnittene  Steine.    60.  69. 

Orley,  Bernard  van.    543. 

Os,  van,  der  jüngere.    753. 

Ostade,  Adrian  van.    602  f. 

Ostade,  Isaac  van.    602  f.  '• 

Otto  II.,  Evangeliariüm  des  Kaisers.    266  f. 

Oudry,  Jean  Baptist.    679.  - 


WS  AgMtr. 

P. 

Pacchiarotto,  Jacopo.     18. 

Padovanino,  ü.    517. 

Palma,  il  giovane.    775t 

Palma,  il  vecchio.    461.  775. 

Pamphilos.     183. 

Pan.    163. 

Pannini.     534. 

Paris,  Büste  des.    128. 

Paris.  Quais.  6.  Gärten  8.  Boulevards.  9.  Heerd 
der  Revolutionen.  10.  Mittelpunkt  geistiger  Bil- 
dung.  11.    Geselligkeit.  13.  ^ 

Parmegianino.    458. 

Parrocel,  Joseph.    674. 

Patel,  der  Sohn.     677. 

Patel,  der  Vater.    676. 

Paturle.     741.  745. 

Paul  HL,  Papst.    Psalmodie  Mae.     394. 

Pavia,  Lorenzo  di.    421. 

Pellerin,  Numismatiken     65* 

Pelops.     182. 

Pens,  Georg.    550. 

Pertinax.     159. 

Perugino,  Pietro.     31.  412,     769. 

Pescia,  Maria  di.     713. 

Pesello,  Francesco  di.    407. 

Phidias  und  Schule.     102  ff. 

Philipp  der  Gute.     350.  352. 

Philipp  der  Kühne.  326.    Bilderbibeln.  327  ff.  543  ff- 

Pües,  de.    47. 

Piombo,  Sebastian  del.    31.  32.  44  f.  49.  52.  451 

Pisanello.     714. 

PUtacus.     172. 

PlautUla.    160. 

Plotina.     136. 

Poel,  Egbert  van  der.    604. 

Poelenburg,  Cornelis.     588. 

Poitiers,  Diana  von.    25.  707  f. 

Pollajuolo,  Antonio.    408. 


Begisiet.  799 

>olycle8.     124. 

Polyhymnia.     143. 

Pontormo,  iL     31.    431. 

Pordenone,  Licinio.     31.  49,  52.  772. 

PoraeBanmfttera.    152  f. 

Posidonius.     166. 

Potter.     79.  607  f. 

Pourbus,  Frans,  der  Sohn.     545. 

Poussin,  Gasparo.    531. 

Poussin,  Nicolas.    38.  44.  53.  64A  ff. 

Prachtgeföfse,  antike.     187  ff. 

Pradier.     755.  762. 

Praxiteles.     1|1  ff.  117  f. 

Priem*,  Bwthelemi.    7Q9. 

Primaticcio.    19.  24  ff,  81.  49.  450!  ■   '.  , 

Proeaccini,  Giulio  Cesare.    508. 

Proserpina  —  Mythe.     169.-  i 

Protogenes.     124. 

Providence,  la,  Statue.     143  f.  - 

Prud'hon.     729. 

Psalter  des  13.  Jahrhunderts.    311(  ÜF. 

Pujet,  Pierre.    711  £ 

Pupienus.     163.  •,; 

Pynaker,  Adam.    623  f. 

Quincy,  Quatremere  de.    85. 

Randverzierungen .  in  Manuscripten.  226.  /220  &  234 
243.  263.  270.  274.  283.  298.  307.  319.  325  337  ff 
349.  357.  362.  370.  377. 

Raphael.    31.  45.  48.  51  f.  77.  434  ft  7691 

Rembrandt.    46.  53.  79.  582  ff.  .       . 

Renaissance,  Styl  der.    369. 

Rene,  gen.  der  Gute,  Brerjer.    385  ff. 

Rene  der  jüngere,  Diurnal.    390  ff. 

Reni,  Guido.    78.  495  fc  776  f. 

Restout,  Jean  der  Vater.    668. 

Revoil,  Pierre.    747.  '    .      , 

34** 


800  Regisicr. 

Rhyton.    174. 

Ricci,  Sebastiano.    525. 

Riccio,  Andrea.    706. 

Richelieu.    34.  38.  44. 

Richterliche  Zweikämpfe,  Mannscript  über.    358  1 

Rigalid,  Hyacinthe.    672  t 

Robert,  Leopold.    739  ff. 

Robetta.    691  f. 

Rochette,  Rapid.    85. 

Roma,  Göttin.    137  f. 

Roman.    755. 

Romaneffi,  G.  F.    524. 

Romano,  Ginlio.    37.  45.  52.  444  ff.  770. 

Römische  Gesch.  in  Miniat.  des  15.  Jakrh.     361  f. 

Römische  Schale.    434  ff.  473  f. 

Römische  Sculptar.     129  — 165. 

Roqaeplan.    751  f. 

Rosa,  Salvator.    532. 

Rosselli,  Cosimo.    405. 

Rosselli,  Matteo.    514.  769. 

Rosso,  iL    18.  2fc  43J. 

Rottenhammer,  Johann.    555. 

Rubens.    38.  46.  52.  78.  556  ff. 

Rüde.     757.  762. 

Rumohr,  Carl  Friedrich  v*n.    278.  293.  412. 

Rutharts,  Karel.    607. 

Ruysdael,  Jacob.    620  ff. 

8. 

Sabbatini,  Lorenzo.    474. 

Sabina.    147  f. 

Sacchi,  Andrea.    §20. 

Sacchi,  Pier  Francesco.    421. 

Sachtleven,  Herrn.    618. 

Salviati,  Francesco.    472.  769. 

Santerre,  Jean  Baptist.'    668. 

Santvoort,  D.  v.     587. 

Sarto,  Andrea  del.    18.  31.  45.  52.  429  ff.  769. 

Sassoferrato,  iL     521. 

Satyr  lind  Faun.     168.  186. 


avoldo.     31. 

chaale  der  Ptolomäer.     187. 

chachbrettgründe.  278.  303.  33g.  354. 

chalken,  Godefroy.    598.' 

chedone,  Bartolomeo.    507. 

cheffer  der  ältere.     744  ff. 

►chefler,  Ary.    748. 

►chiavone,  Andrea.     52.  477. 

►child  des  Scipio.    188. 

»chongauer,  Martin.    393. 

Schule  der  schönen  Künste.    763. 

»copas  und  Schule.    108  ff.     • 

ifculpturen  auf  Bücherdeckeln.    099  ff. 

Sculpturen  in  hieratischem  Styl.    97  ff 

$culpturensammlung,  königl.,  unter  Franz  I.  22.;  un- 
ter Heinrich  IV.  33;  unter  Ludwig  XIV.  41 5  wäh- 
rend der  Revolution  71  ff.;  während  des  Kaiser- 
thums  75  f.,  unter  Ludwig  XVIII.  und  Carl  X. 
82.  84;  unter  Ludwig  Philipp   88  —  175. 

Seghers,  Gerard.    567. 

Serlio,  Sebastian.     19.  20. 

Severus,  Alexander.    162. 

Severus,  Septimius.    159.  183. 

Sevres,  Fabrik  zu.    752  ff 

Sextus,  Pompeju8.     131. 

Seyboldt.    632. 

Sforza,  Leben  des  Franz,  Ms.    367  ff» 

Sguazzella,  Andrea.    432.  • 

Signorelli,  Luca.     410.  691. 

Silen  und  Bacchus.     152.  171.  18a 

Silvestro,  Don.    343. 

Slingelandt,  Pieter  van.    598. 

Snyders,  Frans.    574.  •  :    '  '     * 

Solario.    455. 

Solimene,  F.    525. 

Sommerard,  Hr.  von'.     765  ff. 

Sosibios,  Vase  des.    10DL.  • 

Spada,  Lionello.    606. . 

Spagnoletto.    511. 
Spanien,  personificirt.    125. 


8*2  Jiqrjrftr. 

Spanische  Schule.    633  ff. 

Spes.    140. 

Sphinx  im  Hofe  des  Lovrre.    91. 

Spineüo,  Aretino.    343.  402. 

Squarcione,  Francesco.   '414. 

Städte,  Relief  der.    144. 

Steen,  Jan.    599. 

Stella,  Jacques.    664. 

Sterne's  empfindsame  Reise.    5. 

Steuben.    735.  748. 

Stork,  A.    627. 

Strozzi,  Bernardo.     511. 

Subleyras,  P.    669» 

Suovetaurüia,  Relief.     139. 

Swanevelt,  Herman.    538. 

X. 

Tafelrunde?  Roman  voji  dar,  Ms.    358» 
Tänzerinnen,  Reikf.     125. 
Teniers.    38.  576  ff. 
Terburg,  Gerard.    591. 
Thiers.    535  f. 
Thonvasen.     178  £ 
Thulden,  Theodor  van.     574. 
Tiarini,  Alessandro.     506.    .  . 
Tiber,  Flufsgott.     138  £ 
Tiberius.    132  f. 
Tintoretto,  iL    46.  475  ff.  773. 
Titus.     135. 

Tizian.    31.  38.  45.  52.  77.  419.  482  tt  772. 
Jode,  Mythe  vom.     139.  163. 
Todes,  Genius  des.    166L,     . 
Toulouse,  Bilder  im  Hotel  de..'  61. 
Trajan.     136. 

Trevisani,  Francesco.     525. 
Tristan,  Manuscript  des.    315  £ 
Triumphbogen  der  Etoile.  .7flL  f. 
Troy,  Francis  de,  der  Vater."   672. . 
Turchi,  Alessandro.     517. 
Tydeus.     184. 


Jm£G£f9tvf.  OVO 

u. 

Jggione,  Marco.  '4M. 

Im*  Jacob  van  der.    628.....     . 

hnbrische  Schule.     411  ff. 

fnterschied  griechischer  und  germanisch»  Kunstart 
fassung.    347  f. 

v. 

raccaro,  Andrea.     511. 

>aga,  Perin  del.    37.  447.  771, 

Valentin,  M.     671. 

Tanni,  Francesco.     515. 

^anni,  Turino.    403. 

Zarin.     715. 

^asari,  Giorgio.    472.  ... 

^attemare,  Alexander.     781. 

^elasquez,  Don  Diego.    634. 

felde,  Adrian  van  de.     608  f.    , 

^elde,  Willem  van  de.    625  f. 

Venezianisches  Crebetbnch.    820  ff.      ; 

Venezianische  Schule.    418  f.  499  ff.  475  ff.  517  f. 

renne,  Adrian  van  der.     548. 

renus.    108.  112  ff.  118.  140.  1421.  151.  157. 

renus  —  Mythe.     153  f.  182. 

rerderb  der  Bilder  im  Loovre.  •  679  ff.  * 

rerkolie,  Jan.    601. 

rerkoUe*  Nicolas.    630. 

"ernet,  Horace.     729  ff. 

kernet,  Joseph.    50.  677  ff. 

rerocchio,  Andrea.    408. 

reronese,  Paolo.    39.  46.  52.  478  ff.  773. 

rersailles.    34*  ff. 

rerus,  Aelius.     148. 

"erus,  Annius.     156  £ 

"erus,  Lucius.     155  f. 

"espasian.    135. 

ictor,  Jan.     587. 

ictoria,  Relief.     144. 

ictoria,  Statue.     161. 


804  Register. 

Vien,  Joseph.    670. 

Villeret.    752. 

Vinci,  Lionardo  da.    18.  90.  37.  422  iL  708. 

Visconti,  Archäolog.    75. 

Viteffius.     135. 

Vrtet.    683. 

Vivien.    672. 

Vlieger,  Simon  de.    625. 

Volterra,  Daniel  da.    39.  433. 

Vouet,  Simon.    640. 

Voy8,  Ary  de.    601. 

Vulcan  —  Mythe.    154. 

W. 

Waffensammlnng ,  Franz's  I.    24. 
Watelet.    749.  752. 
Watteau,  Antoine.    674.    - 
.  Weenix,  Jan.    629. 
Weenix,  J.  B.    625. 
Werff,  Adriaen  van  der.    -589... 
Werth  der  Bildersammjnng  des  Louvre.     400  f 
Werther  j  der  Baron  von.    279. 
Weyde,  Rogier  van  der,    539. 
Wouvennanss,  Peter.;    607- 
Wonvermans,  Philipp.;  606k 
Wynants,  Jan,  .6&9.   . 


Zerstörungen  von  Kunstwerken   durch    die'  Revolu- 
tion.   68. 
Zethus  am  Amphion.    125. 
Ziegler.    747^ 
Zorgh.    604.  r 


iste  der  antiken  Sculpturen  des  Loüvrej 
welche  in  diesem  Buche  rofkömmpn,  j 
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An  merk  Bug;  Kc  erste '  Colonäe  beisieht  jfch.  tauber  "iuf 
die  No.,  womit  die  Scntptturen  bezeichnet  nid,  die 
«weite  auf  die  Seite,  wo  dieselben  erwähnt  werden»  .• 


Io. 

18 
19 

20 
21 
22 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
33 
34 
37 
39 
10 
12 
16 


S. 

174 
117 
125 

126 
166 
154 
132 
135 
135 
132 
134 
136 
134 
133 
174 
125 
136 
114 


48 
49 
52 
55 
58 
68 
72 
77 
82 
83 
84 
85 
89 
93 
97 
98 
110 
111 


8. 

163 
149 

im 

92 
139 
1$0 
135 
165 
103 
160 
166 
173 
166 
167 
160 
103 
159 
132 


No. 

113 
115 
116 
117 
118 
123 
125 
128 
129 
131 
132 
138 
140 
141 
142 
144 
145 
146, 


S.  No. 


132 
154 
137 
156 
159 
156 
162 
162 
137 
116 
119 
155 
155 
133 
134 
153 
156 
124 


149 

150 

151 

154 

155 

165 

17« 

172 

175 

176 

1971 

178 

179 

180 

182 

185 

188 

189 


i       :l 

S.  INo..  S. 

•i      ;    ■ ... 


156 
131 
173 
117 
100 
167 
137 
101 
118 
139 
158 
141 
144 
151 
139 
157 
142 
127 


190 
191s 

1&2 

196 

198 

200 

201 

206 

2101 

212 

213 

214 

bis 

223 

424 

bis 

224 

ter 


142 

128 

167 

131 

162 

153 

119 

11& 

16& 

125 

174- 

107 
144 

107 

107 


806    In  diesem  Buche  erwähnte  Sculpturen  des  Lomtre. 


No. 

S. 

No. 

S. 

No. 

S. 

No. 

S. 

No. 

S. 

330 

123 

298 

168 

367 

93 

459 

164 

656 1 143 

232 

144 

299 

143 

369 

94 

462 

123 

657 

172 

232 

300 

101 

372 

93 

466 

159 

680 

128 

bis 

108 

303 

174 

373 

145 

469 

161 

682 

133 

233 

151 

304 

136 

374 

93 

470 

161 

684 

172 

238 

138 

305 

136 

378 

99 

475 

152 

687 

m 

239 

154 

306 

143 

381 

126 

476 

171 

689 

132 

246 

123 

307 

158 

3S3 

115 

477 

145 

692 

136 

247 

100 

308 

102 

398 

100 

478 

127 

693 

134 

249 

138 

310 

150 

399 

120 

482 

161 

694 

173 

251 

157 

313 

148 

402 

137 

485 

152 

695 

107 

256 

162 

315 

145 

405 

134 

487 

161 

142 

288 

149 

317 

147 

407 

161 

488 

12D 

706 

156 

259 

127 

321 

140 

415 

156 

491 

171 

791 

107 

262 

122 

323 

143 

417 

141 

503 

148 

703 

157 

267 

159 

324 

101 

41S 

169 

504 

152 

705 

107 

26» 

148 

326 

146 

421 

164 

506 

169 

706 

117 

26fr 

156 

339 

163 

424 

169 

517 

1*7 

708 

107 

276 

135 

331 

126 

431 

170 

522 

164 

708 

276 

147 

331 

153 

432 

160 

527 

124 

bis' 

105 

278 

131 

o3Z 

101 

435 

161 

560 

171 

709 

152 

279 

144 

334 

134 

436 

93 

565 

93 

719 

122 

281 

106 

342 

100 

443 

153 

594 

171 

711 

115 

283 

140 

348 

115 

415 

163 

595 

172 

712 

129 

263 

114 

349 

199 

447 

117 

597 

166 

758 

92 

290 

168 

350 

93 

449 

158 

608 

98 

764 

165 

291 

159 

359 

94 

450 

161 

621 

128 

777 

294 

163 

361 

93 

455 

158 

622 

132 

big 

1*5 

297 

W 

366 

169 

457 

137 

655 

172 

786 

92 

Liste  der  Gemälde  des  Louvre,  welche  in 
diesem  Buche  erwähnt  werden. 


(D 

>le  Anardfovig  ist  wie  bei  der  Liste  der  Sculpture: 

O 

No. 

i| 

No. 

S.  Ino. 

S. 

No. 

S. 

No. 

S. 

2 

671 

33 

665 

63 

676 

92 

661 

123 

654 

3 

671 

34 

665 

64 

676 

93 

661 

124 

654 

4 

671 

35 

668 

65 

676 

94 

659 

125 

655 

5 

663 

36 

721 

66 

676 

95 

660 

126 

657 

8 

663 

37 

723 

67 

666 

96 

658 

127 

656 

9 

663 

38 

722 

68 

666 

97 

658 

128 

655 

10 

664 

39 

722 

69 

666 

98 

658 

129 

656 

11 

663 

40 

720 

70 

666 

99 

659 

130 

655 

12 

664 

41 

721 

71 

667 

100 

660 

131 

655 

13 

664 

42 

723 

72 

667 

101 

659 

132 

655 

14 

674 

46 

679 

73 

667 

102 

660 

133 

655 

1* 

674 

47 

679 

74 

667 

103 

660 

134 

655 

16 

674 

.  48 

679 

.  75 

667 

104 

660 

135 

655 

17 

638 

;  50 

679 

76 

666 

105 

660 

136 

657 

18 

638 

51 

672 

77 

665 

106 

657 

137 

656 

19 

638 

54 

724 

.  78* 

-665 

107 

660 

138 

656 

20 

638 

55 

665 

:  801 

664 

108 

659 

139 

655 

21 

638 

56 

665 

!  84 

664 

110 

672 

140 

655 

23 

638 

57 

734 

86 

672 

111 

673 

141 

656 

28 

667 

58 

728 

♦87 

661 

112 

674 

142 

655 

29 

668 

59 

728 

88 

661 

116 

654 

143 

655 

30 

637 

60 

727 

89 

657 

120 

655 

144 

655 

31 

665 

61 

T27 

99 

661 

121 

655  145 

656 

32 

665 

62 

675 

91 

661 

122 

655 

|l46j 

656 

808 


Litte  der  Gemälde  de»  Ltmore, 


No. 

S. 

No. 

ii 

No. 

S. 

No. 

,| 

No. 

S. 

147 

655 

187  <  662 

225 

646 

270 

671 

321 

626 

148 

655 

188;  663 

226 

645 

271 

671 

322 

626 

149 

657 

189  679 

227 

645 

272 

671 

323 

626 

150 

657 

190 

679 

228 

642 

273 

«71 

324 

627 

151 

657 

191 

679 

229 

643 

274 

671 

327 

604 

152 

657 

192 

674 

230 

651 

275 

671 

328 

549 

153 

657 

193 

676 

231 

647 

276 

670 

329 

610 

154 

657 

196 

647 

232 

644 

277 

670 

330 

610 

155 

657 

197 

648 

233 

651 

284 

677 

331 

614 

156 

657 

198 

645 

'234 

648 

287 

677 

332 

613 

157 

657 

199 

651 

235 

729 

288 

677 

333 

613 

158 

657 

200 

651 

236 

729 

294 

678 

334 

615 

159 

657 

201 

643 

238 

668 

295 

678 

335 

614 

160 

657 

202 

642 

240 

673 

296 

678 

336 

614 

162 

529 

203 

647 

241 

673 

297 

678 

337 

614 

163 

529 

204 

642 

242 

673 

298 

678 

338 

614 

164 

529 

205 

649 

244 

672 

299 

678 

:m 

615 

165 

529 

206 

651 

245 

673 

300 

677 

340 

613 

166 

528 

207 

648 

246 

673 

301 

678 

aii 

613 

167 

528 

208 

651 

247 

673 

303 

679 

342 

628 

168 

531 

209 

649 

248 

673 

304 

678 

343 

m 

169 

531 

210 

644 

249 

673 

305 

679 

344 

534 

170 

527 

211 

649 

250 

673 

306 

670 

£45 

534 

171 

5*28 

212 

643 

253 

668 

307 

670 

346 

566 

172 

530 

213 

643 

254 

664 

308 

672 

347 

586 

173 

530 

214 

646 

255 

664 

309 

640  348 

m 

174 

530 

215 

647 

256 

669 

310 

640 

349 

586 

175 

531 

216 

644 

257 

669 

311 

644) 

350 

623 

176 

531 

217 

650 

258 

669 

312 

640 

351 

623 

177 

530 

218 

650 

261 

669 

313 

640 

353 

602 

181 

662 

219 

650 

262 

&69 

315 

674 

355 

623 

182 

664 

220 

650 

265 

671 

316 

535 

356 

623 

183 

662 

221 

644 

266 

671 

317 

612 

357 

623 

184 

«62 

'222 

642 

267 

671 

318 

612  358 

623 

185 

663 

223 

642 

268 

671 

319 

612  1 359 

623 

186 

662 

tu 

642 

269 

671 

3$0 

612  1 

360 

623 

welche  in  Metern  Buche  erwähnt  werden.     8M 


\o. 

S. 

No. 

S. 

No. 

S. 

No. 

s. 

|no. 

!*■ 

64 

547 

407 

611 

446 

630 

488 

551 

528 

605 

65 

547 

408 

611 

447 

630 

489 

552 

529 

617 

166 

547 

409 

622 

448 

587 

490 

552 

530 

615 

167 

547 

410 

622 

449 

555 

491 

545 

531 

617 

69 

547 

413 

573 

450 

556 

492 

552 

532 

617 

170 

546 

414 

594 

451 

620 

493 

629 

533 

616 

171 

546 

415 

593 

452 

538 

494 

582 

534 

616 

172 

547 

416 

594 

453 

540 

495 

582 

535 

617 

173 

547 

417 

593 

455 

575 

496 

582 

536 

616 

m 

546 

418 

593 

456 

587 

497 

581 

537 

616 

175 

547 

419 

594 

459 

587 

498 

582 

538 

580 

176 

547 

420 

592 

460 

587 

499 

582 

540 

605 

Ü9 

653 

421 

592 

461 

544 

500 

600 

541 

605 

180 

652 

422 

593 

462 

575 

501 

600 

542 

588 

(81 

653 

423 

593 

464 

578 

503 

579 

543 

588 

(82 

653 

425 

571 

465 

578 

504 

579 

544 

588 

(83 

654 

426 

571 

466 

533 

505 

632 

545 

588 

184 

653 

427 

572 

467 

618 

506 

632 

546 

421 

185 

651 

428 

572 

469 

622 

507 

632 

547 

600 

186 

651 

429 

571 

471 

567 

508 

632 

548 

601 

187 

652 

430 

572 

472 

579 

509 

632 

549 

586 

188 

652 

431 

572 

473 

580 

510 

632 

550 

630 

189 

652 

432 

572 

474 

590 

511 

632 

551 

630 

(90 

653 

433 

569 

475 

590 

512 

631 

552 

625 

(91 

652 

434 

570 

476 

590 

513 

631 

553 

625 

(92 

654 

435 

570 

477 

541 

514 

631 

554 

625 

(93 

654 

436 

569 

478 

544 

515 

539 

555. 

625 

(97 

546 

437 

569 

479 

624 

516 

539 

556 

553 

(98 

555 

438 

568 

480 

627 

520 

573 

55? 

539 

(99 

554 

439 

570 

481 

628 

521 

573 

558 

539 

101 

566 

440 

672 

482 

628 

522 

572 

560 

606 

102 

567 

441 

572 

483 

540 

523 

573 

561 

609 

Loa 

610 

442 

572 

484 

553 

524 

573 

562 

606 

104 

610 

443 

572 

485 

551 

525 

573 

563 

60* 

105 

611 

444 

571 

486 

551 

526 

573 

564 

600 

106 

611 

445 

571 

487 

55t 

52? 

641 

566 

544 

U*U  4m  OtmäUt  du  Ijonmr«, 


No. 


No. 


S. 


No. 


S. 


No. 


I 


S.  INo. 


S. 


567 


570 

571 

572 

573 

574 

575 

576 

577 

578 

579 

580 

581 

582 

583 

584 

585 

586 

587 

588 

589 

590 

591 

592 

693 

594 

595 


595 
595 

KtMZ 


697 


m 

605 


595 

595 

596 

579 

579 

579 

579 

579 

579 

579 

579 

579 

579 

579 

579 

579 

679 

579 

597 

597 

597 

596 

630 

630 

630 

580 

580 

580 

580 

580 

674 


607 
608 
609 
610 
611 
612 
613 
614 
615 
616 
617 
618 
619 
620 
621 
623 
624 
625 
626 
627 
628 
629 
630 
631 
632 
633 
T634 
635 
636 
637 
638 
639 
640 
641 
642 
643 


544 
545 
545 
624 


576 
576 
576 
576 
576 
622 
601 
601 
597 
597 
629 
543 


645 
646 
647 
648 


602 
603 
603 
603 
603 
603 
604 
603 
604 
618 
550 
604 
588 
588 
588 
588 
588 
588 
588 


649 

650 

651 

652 

653 

654 

655 

656 

657 

658 

659 

660 

661 

662 

663 

664 

665 

666 

667 

668 

669 

670 

671 

672 

675 

676 

677 

678 

679 

680 

681 

682 


545 

545 

545 

545 

545 

608 

608 

624 

624 

624 

583 

585 

585 

585 

585 

584 

584 

584 

5S6 

584 

584 

585 

583 

583 

584 

585 

583 

555 

555 

557 

558 

557 

558 

557 

566 


683 

684 

685 

686 

687 

688 

689 

690 

691 

692 

693 

694 

695 

696 

697 

698 

699 

700 

701 

702 

703 

704 

705 

706 

707 

708 

709 

710 

711 

712 

713 

714 

715 

716 

717 

718 


558 
559 
559 
565 


566 

«MIO 

560 
560 
561 
561 
561 
561 
561 
561 
561 
561 
562 


562 
562 
563 


563 

563 
563 
563 
564 
564 
565 
565 
568 
565 
565 


719 

720 

721 

722 

723 

724 

725 

726 

727 

728 

729 

730 

733 

734 

735 

736 

737 

738 

739 

740 

741 

742 

743 

744 

745 

748 

754 

755 

756 

757 

758 

759 

760 

761 

762 

763 


621 
621 
622 
629 
629 
587 

m 

598 
598 
598 
511 
567 
632 
599 
598 
599 
574 
574 
574 
575 
575 
575 
575 
574 
599 
533 
533 
533 
533 
577 
576 
576 
577 
577 

bis 


welche  in  diesem  Buche  erwähnt  werden.     811 


So. 

S. 

No. 

S. 

No! 

S. 

No. 

S. 

No. 

S. 

764 

578 

803 

589 

842 

501 

894 

408 

933 

491 

765 

577 

804 

589 

845 

428 

895 

472 

934 

491 

766 

578 

806 

606 

846 

517 

897 

523 

937 

485 

767 

577 

807 

«07 

847 

518 

898 

474 

938 

485 

768 

577 

808 

607 

848 

518 

899 

535 

939 

486 

769 

578 

809 

607 

849 

518 

900 

535 

940 

522 

770 

578 

910 

606 

850 

517 

901 

534 

941 

523 

771 

578 

811 

606 

852 

474 

902 

509 

942 

523 

772 

591 

812 

606 

853 

514 

903 

510 

943 

523 

773 

592 

813 

607 

854 

411 

904 

510 

944 

523 

774 

592 

814 

607 

855 

429 

905 

510 

945 

503 

775 

592 

815 

607 

856 

430 

906 

419 

946 

513 

776 

574 

816 

607 

859 

432 

909 

490 

947 

513 

777 

628 

817 

607 

861 

459 

910 

491 

948 

514 

778 

628 

818 

619 

862 

412 

911 

489 

949 

418 

780 

609 

819 

619 

864 

473 

912 

486 

950 

«02 

781 

609 

820 

619 

865 

473 

913 

486 

951 

402 

782 

609 

821 

618 

866 

403 

914 

486 

952 

636 

783 

608 

822 

604 

867 

478 

945 

488 

953 

457 

.784 

-609 

823 

W4 

870 

478 

916 

487 

•955 

458 

785 

609 

825 

502 

872 

478 

917 

487 

957 

414 

786 

548 

826 

501 

874 

478 

918 

489 

958 

410 

787 

601 

827 

502 

878 

4*8 

919 

488 

959 

523 

788 

630 

828 

502 

879 

453 

920 

491 

961 

433 

790 

625 

829 

502 

880 

420 

921 

487 

962 

522 

79a 

626 

830 

501 

881 

526 

9(22 

488 

963 

402 

im 

574 

831 

502 

882 

526 

923 

«9 

964 

492 

793 

601 

832 

502 

883 

526 

924 

489 

965 

494 

794 

601 

833 

500 

884 

526 

925 

487 

066 

490 

795 

625 

-834 

500 

885 

469 

9% 

489 

967 

498 

796 

629 

835 

500 

887 

471 

927 

490 

968 

498 

797 

629 

836 

toi 

Qfifi 

471 

928 

491 

969 

498 

798 

589 

837 

501 

889 

469 

929 

490 

970 

itiHtj 
Wtt 

799 

589 

838 

501 

890 

470 

930 

490 

971 

496 

801 

589 

839 

.501 

891 

470 

931 

490 

972 

496 

802 

589 

841 

501 

893 

«08 

932 

«91 

073 

498 

812 


Liste  der  Gemälde  des  Louvre, 


No. 

H 

No. 

S. 

No. 

S. 

No. 

M 

1  No. 

S. 

974 

494 1 1031 

402 

1068 

497 

1108 

521 

1146 

514 

975 

494 

1032 

503 

1069 

497 

1109 

521 

1147 

482 

976 

495 

1033 

404 

1071 

484 

1110 

520 

1148 

482 

977 

448 

1034 

505 

1072 

543 

1111 

521 

1150 

480 

991540 

1035 

504 

1073 

445 

1112 

420 

1151  479 

996  513 

1036 

504 

1074 

445 

1113 

503 

1152  480 

997 

511 

1037 

505 

1075 

445 

1114 

450 

1153  4SI 

998 

411 

1038 

504 

1076 

446 

1115 

404 

1154  482 

1001 

455 

1039 

504 

1077 

446 

1116 

520 

1155  4SI 

1002 

512 

1040 

506 

1078 

447 

1117 

519 

1156  482 

1003 

512 

1041 

504 

1080 

502 

1118 

520 

1157 

482 

1004 

512 

1042 

504 

1081 

502 

1119 

520 

1159  447 

1005 

512 

1043 

505 

1082 

502 

1120 

519 

1160  412 

1006 

404 

1044 

505 

1083 

520 

1121 

519 

1161 

413 

1007 

428 

1045 

506 

1084 

423 

1122 

520 

1164 

413 

1008 

427 

1046 

506 

1085 

425 

1123 

634 

1165 

519 

1009 

402 

1048 

498 

1086 

426 

1124 

635 

1166 

519 

1010 

448 

1049 

498 

1087 

454 

1125 

635 

1167 

407 

1011 

448 

1050 

499 

1088 

447 

1126 

635 

1168 

516 

1012 

448 

1051 

519 

1089 

427 

1127 

636 

1169  516 

1013 

449 

1052 

496 

1090 

453 

1128 

636 

11701516 

1014 

540 

1053 

499 

1091 

423 

1129 

634 

1172 

516 

1015 

552 

1054 

519 

1092 

424 

1130 

636 

1173 

515 

1016 

531 

1055 

497 

1094 

408 

1132 

477 

1176 

459 

1017 

534 

1056 

496 

1095 

407 

1133 

477 

1177 

m 

1018 

534 

1057 

498 

1096 

456 

1135 

517 

1178 

m 

1020 

514 

1058 

496 

1097 

534 

1136 

469 

1180 

450 

1022 

406 

1059 

196 

1098 

455 

1137 

461 

1181 

451 

1023 

429 

1060 

499 

1099 

525 

1138 

469 

1182 

ow 

1024 

524 

1061 

496 

1100 

525 

1139 

462 

1183 

409 

1025 

524 

1062 

499 

1102 

510 

1140 

534 

1184 

438 

1026 

524 

1063 

498 

1103 

510 

1141 

534 

1185 

436 

1027 

460 

1064 

499 

1104 

415 

1142 

534 

1186 

441 

1028 

460 

1065 

497 

1105 

415 

1143 

534 

11S7 

137 

1029 

461 

1066 

497 

1106 

416 

1144 

458 

1188 

442 

1030 

461 

1067 

497 

1107 

416 

1145 

459 

1189 

435 

welche  in  diesem  Buche  erwähnt  werden,     813 


i  No. 

[  1190 

,  1191 
1192 
1193 
1194t 
1195 
1196 
1197 
1199 

I  1200 
1201 
1202 
1203 
1204 
1205 
1206 

1  1208 
1209 
1210 

1  1211 


S. 

1 11»  ■! 

434 
444 
446 
451 
441 
44Q 
441 
413 
525 
524 
514 
514 
405 
409 
432 
432 
474 
520 
421 
533 


No. 

M,il   . 

1212 
1213 
1214 
1215 
1216 
1217 
1218 
1219 
1220 
1221 
1222 
1223 
1224 
1225 
1227 
1228 
1229 
1230 
1231 
1232 


S.   No. 


532 

532 ! 

532 

£33 

472 

522 

521 

522 

477 

507 

508 

508 

451 

430 

456 

455 

525 

525 

507 

507 


U-~-t — 

1233 
1234 
1235 
1236 
1238 
1239 
1240 
1241 
1242 
1243 
1244 
1245 
1246 
1247 
1248 
1249 
1250 
1251 
1252 
1253 


S. 

■  Uli 

507 
512' 
512 
6071 
476 
476 
476 
477 
476 
470 
463 
466 
462 
466 
466 
465 
47? 
464 
464 
466 


No. 
•M.  ■ 
1254 
1255 
1256 
1257 
1258 
1259 
1260 
1261 
1262 
1263 
1264 
1265 
1267 
1268 
1269 
1270 
1271 
1272 
1273 
1274 


S. 

466 
465 
467 
468 
467 
466 
468 
468 
468 
469 
468 
467 
525 
525 
454 
511 
515 
515 
515 
403 


No. 
■  i>l 

1275 
1276 
tili 
1288 
1290 
1292 
1299 
1,308 
1309 
1310 
1311 
1325 
1326 
1328 
1335 
1347 
1349 
1357 


S. 

472 
473 
634 
668 
674 
638 
676 
677 
677 
677 
677 
543 
554 
631 
534 
401 
403 
410 


1  m       v 


m. 


35 


Druckfehler  und  Verbesserungen. 


Seite    76  Mm 

ile    6  *»•  nnten  Kr  234  h  312. 

»     111      . 

»       3    * 

»      oben    i 

•    Klos  L  Melos. 

»     159      . 

»      13    * 

»      nnten    i 

»    117  L  118. 

»     143      i 

►     12    i 

*      oben     ■ 

>    298  1.  299. 

•     218      i 

»     10    . 

nnten   ■ 

•   MEAOJBIA\.MEAQAU 

»     396      . 

S    i 

•          ■      i 

»    Aebter  1.  Siebenter  Brief, 

.     403      i 

»     17    i 

•          » 

•    die  L  dl. 

»     495      . 

►       5    i 

»          »i 

►    1003  L  1203. 

»     417      « 

»        1    ■ 

»          »i 

»    1108  L  1106. 

»     437      ■ 

»       9    i 

oben    * 

>    1087  L  1089 

•     437      . 

»     11    i 

■          »       i 

»    333  1.  933. 

»      439      ■ 

•       8    i 

-    fehlt  Hb.  861. 

•      468      * 

3    • 

»      antra  fBr  1238  1.  1257. 

-      477      . 

6    > 

-       •     1153  1.  1133. 

>     491      . 

>       14     « 

>          •       »    911  1.  920. 

.     496      - 

»       9  -. 

•      oben    .    1033  L  1032. 

»      563      > 

»       8    • 

»      •    83  1.  831. 

•     566      i 

•     12    • 

»     nnten   -    1336  L  1236. 

.      Sil      i 

•     14    « 

i          •      fehlt  Ho.  1270. 

.      523      i 

»     12    i 

•      oben  fSr  1«  L  lo. 

•     326      - 

•       1    « 

.     feblt  Ho.  1199. 

•      333      > 

■       8    > 

-     fir  1213  1.  1215. 

»      331       . 

6    i 

•      unten   -   '478  1.  487. 

»      333      • 

.      12     > 

•      -    483  1.  484. 

►     366      * 

»       3    i 

i          •     feblt  Hb.  401. 

»     574       • 

»     11     > 

•      oben  feblt  Ko.  605. 

»     603      * 

•        5    • 

»     fBr  110  1.  626. 

»     693 

►       9    . 

»          »i 

•    193  1.  627. 

»     607      > 

•      12    . 

»              m         t 

>    810  1.  809. 

.     612      * 

»      14    i 

nnten    • 

•    311  1.  317. 

»     616      > 

•      12     i 

•          ■ 

.     554  1.  534. 

»     607      > 

•     12    > 

»       oben     i 

•    810  1.  809. 

»     648      > 

•       4    i 

•      nnten   i 

.    297  L  197. 

»     635      > 

•      10    i 

•              m         i 

»    146  L  148. 

»     671      > 

7    . 

.      oben    . 

>    Ko.  2  n  3.  1.  3  n.  4. 

>      719      i 

•       9    i 

»     nnten   • 

•    Kfinstlenebnle  1.  Kinetlerseele. 

.     727      . 

.       9    • 

•          »       » 

>    Ko.  58  L  60. 

Gedruckt  bei  A.  W.  Schade. 
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